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B  r  e  IS  1  a  11 , 

e  r  l  a  (j  von  j4..  Gosohorsk  y. 

1  s  a  8. 


Vorrede. 


Hie  Arbeit^  welche  ich  mit  der  lütte  um  nachsichts¬ 
volle  Benrtheilung  der  Oeffentlichkeit  übergehe^  entstand 
während  der  Jahre  ^  wo  ich  als  Repetent  bei  der  König¬ 
lichen  medicinisch  -  chirurgischen  Lehranstalt  und  als  Pri¬ 
vat- Docent  bei  der  Königl.  Universität  zu  B  reslau 
Uorträge  über  chirurgische  Operations  -  Lehre  zu  halten 
hatte,  ohngefähr  vor  13  Jahren,  noch  bevor  das  treffli¬ 
che  fVerk  von  Krombholz,  Abhandlungen  aus  dem  Ge¬ 
biete  der  gesammten  Akologie ,  Prag  1825  erschien.  — 
Die  Abbildungen  und  Beschreibungen  chirurgischer  In¬ 
strumente,  wie  sie  die  ^Uerke  von  Gar  enge  ot,  La 
Faye,  Knauer,  Savigny  und  von  Rudtorffcr 
darboten,  genügten  mir  bei  dem  Unterricht  nicht,  theils  weil 
die  Namen  von  den  Erfindern  der  Instrumente  fehlten, 
theils  weil  das  Öftere  Nachschlagen  in  verschiedenen  Ku¬ 
pferwerken  zu  zeitraubend  und  störend  war,  und  somit 
bildete  ich  mir  denn  Behufs  des  Unterrichts  durch  Zu¬ 
sammenstellung  der  Abbildungen  aus  den  genannten  LVer- 
ken,  so  wie  derer  in  den  verschiedenen  chirurgischen 
Schriften  der  älteren  und  neueren  Zeiten  eine  möglichst 
vollständige  Sammlung  von  Abbildungen  chirurgischer 
Instrumente.  — 

Noch  war  die  Arbeit  nicht  ganz  vollendet,  als  ich 
dem  fVunsche  einer  Buchhandlung  in  Breslau  genü¬ 
gend,  den  Bruck  1825  beginnen  Hess  — ,  allein  Ver¬ 
hältnisse  der  V erlagshandlung  traten  der  Fortsetzung  des 


fVerkes  hindernd  entffefieny  und  dasselbe  blieb  ^  obschon 
flO  Tafeln  fertig  waren  ^  mehrere  Jahre  hindurch  liegen^ 
bis  endlich  der  geyenwärtige  Herr  Verleger  die  schon 
fertigen  Arbeiten  an  sich  brachte  und  die  Herausgabe 
übernahm.  Inzwischen  waren  die  trefflichen  f'Terke  von 
Kr  o  mb  holz  und  Blasius  erschienen.  Ich  benutzte 
natürlich  das  eine  wie  das  andere  IVerk,  so  wie  alle  in 
der  Zwischenzeit  erschienene  Neuigkeiten  zur  y et'vollstän- 
digung  meiner  schon  begonnenen  Arbeit^  jedoch  dauerte 
der  Druck  der  Tafeln  aller  Beschleunigung  ohnerachtet 
bis  zu  meinem  Abgänge  von  Breslau  im  Jahre  1835^ 
so  dass  ich  durch  Amts-  und  Berufsgeschäfte  in  An¬ 
spruch  genommen,  den  Text  leider  erst  im  Anfänge  des 
Jahres  1838  beendigen  konnte.  - 

IVie  mir  die  unter  mannigfaltigen  Sorgen  begonnene 
und  nach  vielfältigen  Unterbrechungen  beendigte  Arbeit 
gelungen,  bleibt  dem  Urtheile  meiner  verehrten  Berufs¬ 
genossen  überlassen  —  jedoch  erlaube  ich  mir  die  Bitte 
um  Genehmigung  der  V ersicherung :  dass  ich  bei  meiner 
Arbeit  allein  von  dem  IVunsche  den  Unterricht  in  der 
chirurgischen  Operations  -  Lehre  zu  erleichtern,  beseelt 
rvar  und  dass  eine  nachsichtsvolle  Beurtheilung  wahr- 
seheinlich  der  einzige  Lohn  sein  wird,  welchen  ich  für 
eine  mehrjährige  und  mühevolle  Arbeit  zu  envarten  habe. 

Dass  viel  zu  wünschen  übrig  bleibt,  ist  mir  nur  zu 
bekannt',  vielleicht  aber  finden  die  Fehler  und  Mängel 
des  Drucks  in  der  weiten  Entfernung  vom  Druckort,  so 
wie  in  dem  zweimal  nothwendig  gewordenen  IF echsel  des 
Itevisors  eine  Entschuldigung. 

Königsberg,  den  6.  Januar  1838. 


W.  IS  e  e  r  i  g. 


Aügeineiiie  lastruiiienten  -  Lehre. 


I.  Von  (len  Sonde  ii. 

Die  Instrumente,  deren  sich  der  Wundarzt  bedient,  um 
Wunden,  Fisteln,  normale  oder  abnorme  Kanäle,  in  Be¬ 
zug:  auf  Länge,  Tiefe,  Kicbtung,  und  anderweitige  Bescbaf- 
feiibeit  zu  crforsebcu,  die  ihm  als  Wegweiser  dienen,  werden 
Sonden,  Sucher,  Sucheisen,  nach  Ky ff — ^  Proben,  radioli 
oder  Specilla  genannt.  *)  Sie  sind,  so  nachtheilig  auch  der 
unzweclnnässige  Gebrauch  derselben  genannt  zu  werden 
\erilient,  doch  nützliche  und  unentbehrliche  Instrumente 
für  den  Wundarzt  und  müssen  daher  auch  besonderer 
Eigenschaften  sich  erfreuen ,  vor  allen  Dingen ,  um  nicht 
zu  verletzen,'  mit  einem  Knopfe  versehen  oder  stumpf* 
spitzig,  mit  einem  imschädlichen  Stoffe  (Wachs)  armirt, 
gut  geglättet  und  polirt,  unzerbrechlich,  aber  sehr  bieg¬ 
sam  sein.  Das  Material  der  Sonden  ist  sehr  verschieden, 
je  nach  Verschiedenheit  des  Zweckes  und  Ortes  der  An¬ 
wendung,  und  man  bedient  sich  daher  des  Eisens,  Bleies, 
INickelliupfers  oder  Neusilbers,  des  Silbers,  Goldes,  des 
Fischbeins,  Leders  und  elastischen  Harzes  zur  Bereitung 
derselben.  Die  Stärke  der  Sonden  lässt  sich  im  Allge¬ 
meinen  nicht  bestimmen,  sie  hängt  allein  nur  von  der 
Grösse  des  zu  untersuchenden  Kanals  ab.  Am  häufigsten 
bedient  man  sich  der  aus  Eisen,  Silber,  Nickelkupfer  und 
Fischbein  bereiteten,  iij;  —  11''  langen,  an  einer  oder 
an  beiden  Seilen  mit  einem  Knopfe  versehenen  Sonden, 
da  die  aus  gutem  Eisen  bereiteten ,  biegsam  und  wohlfeil 
sind,  die  aus  Silber  und  Nickelkin>fer  gefertigten  reinli¬ 
cher,  biegsamer  und  weniger  zerbrechlich,  als  die  aus  Eisen 

*)  Hipiiocrates  erwähnt  der  Sonden  unter  dem  \umcn  Lib.  de 

cupit.  vuliier.  8ect.  ti.  p.  Dbt  de  ulcer.  [>.  S73. 
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g^emachleu ,  und  die ,  aus  FiscLbcin  bereiteten ,  am  hleg- 
samsten  und  woldi’eiisteu  sind.  Der  metallenen  Sonden 
muss  man  sich  vorzüjjlich  bei  Untersuchung^  cariöser  Ge- 
schuxme  oder  überhaupt  dann  bedienen,  wenn  man  harte 
Körper  auffinden ,  oder  die  BeschalTenheit  derselben  prü¬ 
fen  will ,  der  elastischen  Sonden  überall ,  wo  eine  sehr 
grosse  Nachgiebigkeit  erwünscht  ist.  Bedient  man  sich 
der  metallenen  Sonden ,  so  müssen  dieselben  \orher  eine, 
der  muthinasslichcn  Iliclitung  der  Wunde  oder  des  Kanals 
entsprechende  Biegung  erhalten,  wie  eine  Schreibfeder 
gefasst,  drehend,  abei»  mit  Vorsicht  in  den  Canal  fort¬ 
geschoben  werden. 

Da  man  sich  nur  immer  eines  Endes  der  Sonde  be¬ 
dient,  und  eine  compendiöse  Einrichtung  des  Verband- 
Etuis  erwünscht  ist,  so  hat  man  noch  ausser  der  gewöhn¬ 
lichen,  mit  einem  Knopf  (meine  Tafel  I.  fig.  1.,)  oder  mit 
iwei  Knöpfen  versehenen  Sonden  (ni.  Taf.  I.  lig-  2. ,) 
solche,  die  an  dem  einen  Ende  mit  einem  Knopf,  an  dem 
andern  mit  einem  Oehr  (in.  Taf.  l.  fig.  7.  ,)  oder  mit 
einem  Myrtenblatt  (ra.  Taf.  1.  fig.  6. ,)  oder  mit  einer 
Charpieschraube  versehen  sind,  und  endlich  solche,  wel¬ 
che  in  der  Mitte  zusammengeschraubt  werden  können, 
(m.  Taf.  I.  fig.  8). 

Die  Leitungs-Furch-Sonden,  deren  bei  flippocrates  unter 
dem  Namen  koiKcci  gedacht  wird,  und  die  aus  Zinn  gefer- 

tigl  gewesen  zu  sein  scheinen  juyiXnv  xaa-a-ns^ivyiv  de  fist.  B. 
(m.  T.  I.  fig.  10,  il,  12,  15)  anlangend,  so  werden  diese 
jetzt  nur  aus  Eisen,  Silber,  Nickelkupfer  oder  Gold  gearbeitet 
und  zwar  am  gewöhnlichsten  aus  schon  angegebenen  Grün¬ 
den,  aus  Eisen,  Silber  und  Nickelkupfer.  Das  eine  Ende 
ist  mit  einem  Griff,  und  zwar,  damit  die  haltende  Hand 
das  flache  Aufliegen  der  Sonde  nicht  hindere  ,  mit  einem 
seitwärts  gebogenen  Ringgriff  versehen  (m.  Taf.  I.  fig.  i2,) 
das  andere  aber  ist  stumpf- spitzig  und  die  Form  des  Kör¬ 
pers  ist  fast  dreieckig,  gleich  der  an  demselben  angebrach¬ 
ten  Furche.  Der  Boden  der  Furche  muss  nicht  scharf¬ 
eckig  sein,  damit  das,  in  der  Rinne  laufende  Messer  nicht 
stocke.  Bisweilen  endigt  das  eine  Ende,  wie  bei  der 
Sonde  au  panaris,  spitzig  (m.  Taf.  I.  fig.  15,)  damit  das¬ 
selbe  am  Ende  des  Fistelkanals  durchgestochen  worden 
könne.  Die  LängQ  ist  die  auf  der  Tafel  S.  angcgcLcac. 


P'on  den  Sonden. 


o 


Man  hat  (!aher  unter  den 
oder  Suchern  unterschieden : 

i)  die  Knoplsondc ,  von  denen 


ciycnlhümlichcn  Sonden 


die  feineren  und  fein¬ 


sten  Haarsonden  genannt  werden,  in.  Taf.  I. 

2^  die  MjTtenhlatlsonde ,  m.  Taf.  I.  fijj.  w, 

5)  die  ziisannncngeschraublc  oder  Bauchsonde  9 
Taf.  I.  fi?T.  8,  9; 


%.  i, 

ig.  (>  • 


in. 


4)  die  Schraiibeasondo ,  wie  fig.  27 
«i)  die  Oehrsonde, 


gestaltet  ■, 


in 


Einziehen  eines  Eiterhandes, 


zum 

Taf.  1.  %.  4,  7,  85 

Gl  die  Sonde  mit  dem  LöiTcI,  m.  Taf.  I.  firr. 

7)  Troisguart- Sonden,  deren 
artig  gescliliil'eii  ist. 

Unter  den  Lcitungssonden ,  Furclisonden , 
hier  cenannt  und  abp;childct  zu  werden : 

if 

i)  die  gewöhnliche  Hohl-  oder  Furchsondc  mit  herz¬ 
förmigem  Griff,  an  dem  bisweilen  ein  Einschnitt  zum  Lö¬ 
sen  des  Zuagenbaiides  angebracht  ist,  m.  T.  I.  fig.  10,  ü  5 
die  Furchsondc  mit  seitlichem  ilinggriff,  m.  i\  I.  f.  12. 


eines  Ende  troisquart- 


verdicücn 


die  Sonde  au  panaris,  m.  Taf.  I. 
die  Hohisonde  mit  dem  Oehr 
die  Hohisonde  ohne  Oehr 
fig.  18. 

Anmerkunj^.  Zwei  in  Pempeji  1819 


,  m. 
und 


%. 

Taf. 

ohne 


15. 

I.  %. 

Griff, 


14. 


m. 


aufgefundene 


Sonden 

oder  Griffel  sind,  wie  man  sielit,  von  den  unsrigen  nicht  sehr 
verschieden  und  aus  Eisen  bereitei;  die  eine  derselben  (m.  l'af.  IV. 
fic:.  10.)  ist  6"  lang,  oben  durchbohrt,  in  der  Mitte  dick,  die  andere 


(m.  Taf.  iV\  fig.  11.)  stellt  einen  4^'^  langen  Drath  vor. 

Aufsatz  des  l)r.  Saveiiko  in  der  Revue  medicale. 

ITorieps  Notizen  aus]  dem  Gebiete  der  Natur  und  Heilkunde, 
lid.  11.  f.  1.  2. 


Weimar, 


II.  Von  den  Pincetteii. 

I 

Unter  Pincettc  versteht  man  eine  federnde  Zange  mit 
an  der  irmern  Fläche  gezahnten,  schmalen  Enden.  Die 
älteren  Ghirurgen  heuienten  sich  mehr  der  Tcnetten,  und 
die  Pincetlcn  des  Vidus  Vidius  (volseüa  Simplex)  haben 
nur  eine  .iiehnllchheit  mit  der  noch  heut  zu  Tage  zum 
Ausziehen  der  Haare  gebräuchlichen  Pincettc.  Die  Pin- 
cetlen  sind  von  Slahl,  Silber  oder  INichelhupfcr  berei¬ 
tet,  und  zwar  so,  dass  das  obere  Ende  beider  Branchen 

1  * 
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auf  einem iirijyefälir  1"'  dicken  Messing:- Stück  fcstjyenie- 
Ict  ist  (in.  Tal’.  1.  fig-.  19),  oder  so,  dass  ein  liinrei- 
cliend  Langes  Stück  Stahl  in  der  Mitte  umgebogen  und 
an  der  Bicgungsstellc  ziisainmengcscliwcisst  wird. 

Eine  gute  Eincette  muss  stark  federn,  aber  doch  mit 
leichter  Gewalt  zusammengedrückt  werden  können,  und  am 
untern  Ende  so  chenmässig  gearbeitet  sein,  dass  man  selbst 
kleine  spitze  Gegenstände,  ohne  dieselben  abzukneipen, 
damit  festhalten  kann.  Um  die  Brauchbarkeit  der'Pincctte 
zu  erforschen,  sucht  man  die  feinen  Haare  der  Haut  aus¬ 
zuziehen  5  gelingt  dies,  ohne  dass  das  Haar  abgekneipt 
wird,  so  ist  die  Pincettc  galt  gearbeitet  und  braucldiar. 

Man  bedient  sich  der  Pincette,  um  fremdartige  Körper 
zu  fassen  und  zu  entfernen,  Verbandstücke  abzunehmen 
und  aufzulegen ,  und  es  bleiht  demnach  das  Instrument, 
ohschon  einige  Vi^undärzte  überall  beim  Opcrircn  den  Ge- 
bi’auch  der  Finger,  und  zwar  nicht  mit  Unrecht  empfehlen 
wollen,  doch  ein  liöchst  brauchl>ai‘es  Instrument  zu  den 
oben  erwidinten  Zu  ecken,  da  es  nicht  allein  der  Anstand 
und  die  Reinlichkeit,  sondern  auch  oft  die  Sieherheit  er- 
heiseht,  dass  der  ^Vundarzt  beim  Reinigen  der  AVuudc 
sieh  der  Pincette  bediene.  Um  noch  mehr  die  Reinlich¬ 
keit  zu  begünstigen,  bedient  man  sich  namentlich  beim 
Verliand  der  Pincctteii  aam  Silber  oder  Gold,  zu  aiuler- 
weitigen  Zwecken  aller  der  mit  stählernen  Spitzen  verse¬ 
henen  silbernen  oder  goldenen  Pincetten,  da  dieselben  zum 
Fassen  geeigneter  und  federnder  gcmadit  werden  können. 

Taf.  I.  fig.  IB,  17‘,  18,  19,  29;  Taf.  IV.  hg.  lo, 
16,  51,  55,  sind  Pincetten  \ersehledenei  Form  abgcliil- 
det,  namentlich  die,  welche  man  beim  Operiren  oder  beim 
Verbände  zu  geLrauchen  pflegt  und  in  dem  Verband- 
Etuis  ü'ägt ,  als : 

Taf.  I.  fig.  16.  eine  Verband  -  Pincetfe  mit  etwas 
spitzen  Armen,  äusserlich  glatt,  was  nicht  gut  ist 

Taf.  1.  fig.  17,  eine  etwas  kleinere. 

Taf.  I.  fig.  Ul,  eine  ältere  Ai’t  von  Pincettc  mit  ein¬ 

wärts  gebogenen  Spitzen. 

Tal*.  I.  fig.  19,  eine  Pincettc  der  neueren  Art. 

Taf.  1.  fig.  29,  eine  Pincettc  deren  oberes  Ende  Spa¬ 

tel-  oder  inyrtcnhlatt-lbrmig  gestaltet  ist,  und  bei  Garan- 
geot  verkommt. 


Von  den  Pincellen. 


Taf.  IV.  51,  10,  Pinccttcn,  tlicin  Pompeji  1010  aiif- 
gefaiiden,  sind  5"  lang-.  Jedes  Ende,  welches  sich  öltnct  oder 
von  einander  geht,  zeigt  Einzähniingcn.  Die  Blätter  von  i‘.  51 
sind  von  einander  genommen  und  zerbrochen  worden  j  lig. 
15  ist  5''  (>"'  hmg^,  und  hält  5  —  (>"%  wo  sie  am  brei¬ 
testen  ist.  Beide  Blättei*  sind  an  der  Spitze  schmal,  und 
werden  alhnählig’  gegen  das  andere  Ende  hin  breiter,  wo 
sie  sich  vereinigen  und  eine  Art  von  Gewölbe  bilden.  Die 
Anne  werden  durch  einen  Schieber  vereinigt  oder  geschlos¬ 
sen  erhalten. 

Taf.  IV.  flg.  42,  ist  genau  so  wie  die  Haaraange, 
deren  sich  die  Angenärzto  zum  Ausziehen  fchlcrhall  sitzen¬ 
der  Haare  bedienen. 

Taf.  IV.  flg.  55  ist  6"  lang.  Ihre  Blätter  sind  in 
der  Mitte  unter  einem  stumpfen  Winkel  gebogen,  sie 
schlicssen  genau  an  einander,  und  Savenko  vermuthet, 
dass  dies  Instrument  bestimmt  gewesen,  tief  in  die  Theile 
einzudringen,  um  fremde  Körper  auszuziehen. 

Aufsatz  des  Dr.  Saveirko  von  St.  Petersburg  in  der  Revue  mcdicale. 

b'rurieps  Notizen  11.  ßd.  fig.  10.  11. 

Anmerkung.  Die  hier  abgebildeten  Pincetten  sind  Urtypen  vieler  an¬ 
derer  Instrumente ,  z.  B.  der  Beerschen  Zange  zum  Auszielien  der 
Augeuwiinpern ,  der  Uuterbindungs  -  Pincetten. 


IIL  Von  den  Zangen,  Kornzangen,  Tenetteii. 

Unter  Tenctte  versteht  man  ein  Instrument,  das  aus 
zwei,  mit  Grilfenden  versehenen,  und  sich  mehr  oder  we- 
nij>er  von  der  Mitte  entfernt  kreuzenden,  und  daselbst 
durch  einen  Zapfen  oder  Charnirgelenk  vereinigten  Stäben 
besteht,  und,  gleich  der  Pincette,  beim  Verband  und  zur 
Entfernung  fremder  Körper  gebraucht  wird.  Man  unter¬ 
scheidet  an  der  Kornzange  die  Arme  oder  vorderen  Theile, 
tlie  Schenkel  oder  hinteren  Theile ,  das  Schloss  oder  den 
mittleren  Theil.  Die  Länge  der  Blätter  ist  nicht  bestimmt, 
sie  beträgt  bald  2^,  bald  nur  2'%  ihre  vordem  Enden 
sind  nach  innen  gezähnt  j  die  Schenkel  haben  zur  Auf¬ 
nahme  des  Daumens  und  Zeigefingers  zwei  Binge,  nicht 
von  ganz  runder,  sondern  ovalrimder  (icstalt,  damit  der 
mehr  breite  als  runde  Daumen  besser  hineinpasse  und 
eine  Länge  von  5". 
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Die  Kornzanjfe  wird,  der  Festl(j'l;eit  wegen  aus  Stahl, 
oder,  der  Relulicliheit  halber  aus  Silber  gearbeitet,  oft 
der  allgemeinen  Brauchbarkeit  wegen,  in  den  Verband- 
Etuis  geliihrt. 

Die  gewöhnliche  Kornzange  war  offenbar  das  Vorbild 
vieler  andern  Zangen ,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 

M.  Tat'.  I.  fig.  21,  eine  doppelte  Tenette  mit  der  Feder. 

M.  T.  I.  fig.  20,  ist  die  gewöhnliche,  gerade  Kom- 
zsnge  abgebiidet,  wie  sic  oben  beschrieben  worden. 

Der  eine  Theil  der  Zangenbranchen  ist  3  — 
lang,  oben  gezahnt,  der  andere  2"  lang  und  mit  etwas 
frebof^cnen  Enden  versehen. 

Perret  l’art  du  coutelicr  ctc.  Paris  ItTZ.  PI.  84.  f.  4. 

ErombilJa  lustruni.  cliir.  Viennense.  Viennae  1780.  fol. 


IV.  Von  dem  Spatel. 

Unter  Spatel  versteht  man  einen  silbernen  oder  stäh¬ 
lernen,  an  einem  oder  beiden  Enden  zungen-  oder  spa- 
tenformig  gestalteten  Stal)  oder  ein  i"  bi-eiles,  lan¬ 

ges,  an  beiden  Enden  abgerundetes,  starkes  Blech. 

Die  Bestimmung  des  Instruments  ist  zwiefach :  ent¬ 
weder  wird  mittelst  desselben  Pflaster  und  Salbe  auf  Lein¬ 
wand  oder  Charpic  aufgetragen,  oder  man  gebraucht  das¬ 
selbe  um  die  Zunge  niederzudrücken  oder  aufziihehen.  Um 
den  Spatel  zu  den  ebengenannten  Zwecken  gebrauchen  zu 
können,  ist  es  eines  Theils  gut,  wenn  derselbe  seiner 
Fläche  nach  ganz  schwach ,  wenig  S  -  lörmig  gebogen  und 
au  dem  einen  Ende  etwas  breiter,  als  jm  dem  andern, 
auch  wohl  cingcschnitten  ist. 

Am  zweckinässigsten  bleibt  immer  der  aus  Silber  oder 
Stahlblech  bereitete  Spatel,  sowohl  zum  Pflasterslreichen, 
als  auch  zum  Niederdrücken  und  Aulheben  der  Zunge, 
der  aj’.s  Stab!  gefertigte  der  brauchbarste,  da  sich  mit 
demselben  auch  die  Mercurial -Mittel  auftrageu  lassen, 
ohne  dass  dem  XnsJriiment  gesebadet  wird. 

Man  bat : 

1)  Doppel -Spatel,  m.  Taf.  I.  fig.  22,  23; 

2)  der  Doppel -Spatel  aus  Stahl  oder  Silbcrhicch , 

Taf.  i.  fig.  2/5,  25.  20 j 


m. 
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I  on  dem  Spulet. 

5)  der  Pilaster -Zang-cnspatel,  *)  m.  Taf.  I.  29. 

A)  Zwei  in  Pompeji  aufgefundene  Spatel.  **) 
Sic  sind  den,  in  den  Apotheken  gebräuchlichen  ähnlich, 
ö''  lang,  wahrscheinlich  aus  Eisen.  Der  eine  (m.  Taf.  IV. 
fig.  52.)  ist  an  der  einen  Seite  mit  einer  Leiste  versehen, 
an  der  andern  glatt  j  der  m.  Taf.  IV.  fig.  15  abgebildete, 
endet  am  Stiel  in  ein  löflelavtiges  Instrument. 

Bei  No.  25  u.  25  bemerkt  man  am  breitem  Ende 
einen  kleinen  Einschnitt,  damit  derselbe  zum  Lösen  des 
fremuli  linguae  benutzt  werden  kann. 

No.  25  ist  fast  wie  24  gestaltet,  insbesondere  aber 
noch  mit  2  länglichen  Einschnitten  versehen,  wahrschein¬ 
lich  um  bei  Verletzungen  der  Intercostal- Arterie  an  der  Stelle 
des  Compressorii  von  Lottri  gebraucht  werden  zu  können. 

Unter  die  Spatel  gehört  auch  noch  das,  bei  den  Son¬ 
den  schon  genannte,  und  lediglich  zur  Anwendung  der  Sal¬ 
ben  bestimmte  Myrtenblalt  aus  Stahl  oder  Silber.  Mei- 
slcatheils  ist  auch  dieses  Instrument  mit  andern  verbun¬ 
den,  als  mit  der  Sonde,  oder  der  Charpieschraube ,  (m. 
Taf.  I.  fig.  27),  oder  durch  den  Spatel  vollkommen  ersetzt 
und  zugleich  mit  einer  Hohlsonde  versehen.  Tab.  1.  f.  28. 

*)  Des  Celsus  Volsella,  das  otxCivB'oßoKov  des  Paulus  Aegineta. 

Scultet  Arm.  chirurg.  Ulm  1660.  IV.  f.  1. 

**)  Frorieps  Notizen  1.  c.  II.  Bd.  fig.  18,  19. 


V.  V  0 11  de  11  Hake  n. 

Unter  Haken  versteht  man  ein,  aus  Stahl  gefertigtes, 
bald  stumpf-  bald  scharf- spitziges,  am  vordem  Ende  mehr 
oder  weniger  umgebogencs  Instrument,  welches  zum  Fassen, 
Hervorzielien,  Auseinanderziehen  und  Festhalten  der  Weich¬ 
gebilde  bestimmt  ist.  Aus  dem  Ebenangefüluden  erhellt, 
dass  der  Haken  ein  vielseitig  brauchbares  Instrument  sein 
müsse,  und  dass  deshalb  auch  die  Gestalt  und  Einrichtung 
eine  verschiedene  sei,  und  den  Pincetten  und  Tenettcu  in 
Bezug  auf  seine  Bestimmung  sich  anschlicsse. 

Den  eben  angegebenen  Bestimmungen  gemäss ,  hat  man 
sowohl  in  der  Anatomie  als  in  der  Chirurgie  sich  verschie* 
dener  Haken  zu  bedienen.  Die  gewöhnlichen  sind : 

1)  der  einfache  Haken  m.  T.  1.  fig.  50.  Er  ist  haken- 
föruiig  gekrümmt  und  mit  einer  im  GrilTe  feststehenden  ein- 
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fachen ,  ßchavfslechendcn  Spitze  vcj*se]ien.  Er  dient  hei 
Ausrottung-  hiciiicr  (icschwülste  zum  Festhalten,  Aulh«I)eu 

und  Hinziehen  dcrsell)cn  nach  einer  oder  der  andern  Seite  j 
Kudtoiffer  Annanientar.  chir.  sclcct.  Wien  1817.  Tab.  V.  fig.  5. 

2)  der  doppelte  chirurgische  Hahen,  (m.  Taf.  I.  fig.  34) 
ist  bcwegüch  und  so  eingerichtet,  dass  ihn  der  Wundarzt 
Lei  sich  tragen  haiin.  Er  besteht  aus  dem  stählernen  Theile, 
und  aus  der  Schaale.  Der  stählerne  Theil  ist  doppelt, 

und  bildet  einen  längeren  und  einen  kürzeren  Haken. 
Kudtorffer  1.  c.  Tab.  V.  fig.  11. 

Der  längere  misst  1"  6"',  ist  hinten  platt,  breit  und 
durchlöchert  zur  Charnierverbindung ,  >vird  aber  im  Ver¬ 
laufe  allmalig  sclimäler,  und  endigt  sich  in  einen  flachge- 
kriimmten,  scharfstechenden,  spitzigen  Haken.  An  tiem 
hintern  Ende  bellndet  sich  ein  linsenförmig  gestalteter 
Sclmeif,  der  jede  zu  grosse  Rückbeugimg-  verhindert. 

Der  zweite,  um  5"'  kih-zere  Haken  ist  wie  der  vorige 
Leschaflen,  endigt  sich  aber  nach  vorn  in  einen  feinen, 
mehr  gekrümmten ,  scharfstechenden ,  spitzigen  Haken.  Di« 
mit  den  beiden  Haken  verbundene  Schaale  ist  5''  lang, 
und  besteht  aus  zu  ei,  an  ihren  vorderen  Enden  etwas 
schmäleren  Blättern,  die  mit  den  platten  Enden  des  län¬ 
geren  und  kiüzercn  Hakens ,  mittelst  einer,  beiderseits  mit 
Metallplättchen  umgebenen,  Niete  beweglich,  und  zwar  so 
vereinigt  sind,  dass  entweder  der  eine,  oder  der  andere 
zu  dem  erforderlichen  Gebrauche  geöffnet  oder  geschlossen 
werden  J;ann.  An  dem  hinteren  Ende  sind  die  beiden 
Blätter  der  Schaale  zweimal  durchlöchert,  und  auch  durch 
Nieten  mit  metallenen  runden  Scheibchen  imd  mit  einer 
metallenen  Zwischenlage,  die  der  Breite  der  Schaale  ent¬ 
spricht,  und  zwischen  den  Blättern  am  hintern  Rande  sich 
bis  zur  Hälfte  nach  aufwärts  erstreckt,  mit  einander  ver¬ 
einigt.  Dadurch  werden  die  Blätter  der  Schaale  von  ein¬ 
ander  entfernt  gehalten  und  die  Spitzen  der  zwischen  den- 
Rclbeii  aufgenommenen  und  geschlossenen  Haken  geschützt, 

3)  Der  doppelzinkige  Haken,  (m.  Taf.  I.  fig.  31). 
Der  Stiel  und  der  stählerne  Theil  siinl  gerade ,  letzterer 
vorn  gabelförmig  in  zwei  gekrümmte,  sckarfsleehende  Zin¬ 
ken  gcthcilt.  Bei  Ausrottung  grösserer  Geschwülste  ist  der 
doppelte  Haken  dem  einfachen  w  eit  vorzuziehen ,  weil  tlie 
auA'ziiroltf^Rde  Ge.sclnvulst  während  der  Openition  durch  die 


/"ou  den  Haken. 


Jjoiclen  Spllzcn  unbcwejjllcli  crlialten  und  gomll  das  UoUen 
der  bereits  an  niclirercn  Puuliten  lusgcü'ennten  CescUwulsl 

verhindert  >vird. 
liudtortl'er  l.  c.  Tab.  V.  fig.  6. 

4)  Der  stumpfe  Ilaheii,  (in.  Taf.  I.  fijy,  55)  bildet  an 
seinem  vorderen  Ende  eine  *2/^*  breite,  balientürmij>:  j»-e- 
hriimmtc  und  in  ein  stumpf  abjjerimdctes  Ende  sieh  ein- 
blejjcnde  Fläche,  und  ist  mit  einem  etwas  starhen  und 
lanjjen  Stiele  versehen.  Er  dient  zum  We^halten  jyetrenn- 
ter  llaiitdechen ,  oder  Muskelpaidhiecn ,  zur  Aulhebunj» 

blos  verletzter  Gefässe  u.  dergl. 
liudtorfl'er  1.  c.  Tab.  V.  fig.  10. 

i))  Der  ciuAiche,  rechtwlnldig-  gcbo,<>'enc  Haken,  (in. 
Taf.  I.  lijj-.  52)  ist  an  seinem  vordem  Ende  in  einen  rech¬ 
ten  AVinkcl  gebog-en,  und  endigt  sich  sodann  in  eine  kurze, 

feine ,  scharfstechendc  Spitze. 

Uudtorfl’er  1.  c.  Tab.  V.  fig.  9. 


YI.  Von  der  Nadel,  acus. 

Unter  Nadel  versteht  man  ein,  bald  gerades,  bald  krum¬ 
mes,  an  dem  einen  Ende  von  zwei  oder  mehreren  Seiten, 
oder  endlich  an  dein  andern  Ende  rund  zugespitztes,  zur 
Aufnahme  eines  Fadens  geehrtes^  oder  zum  Fassen  mit 
einem  Knopf  oder  Griff  versehenes,  Stahistäbchen,  welches 
bestimmt  ist,  entweder  blos  momentan  stechend  in  die 
^Veichgebilde  zu  dringen ,  oder  längere  Zeit  in  denselben 
zurückbleibcnd  als  Vcreinigungsmittel  zu  dienen,  oder  end¬ 
lich  einen  Faden,  ein  Bändchen  durch  Wcichgcbilde  durch- 
zufiihren.  Wir  unterscheiden  zwischen  geraden  und  krum¬ 
men  Nadeln,  runden  oder  platten,  rundsj)itzigen ,  zwei- 
oder  dreischncidigen ,  geöhrlcn  oder  ungeöhrten,  einfachen 
oder  zusammengesetzten  Nadeln  j  ferner  aber  auch  nach 
den  Bestimmungen  der  Nadeln,  zwischen  Verbimd- VVuiid- 
llell-,  ünterblndungs-,  Acupunctur-  und  Staar-Nadeln  etc. 
liier  soll  nur  im  Allgemeinen  von  den  Wund-  und  llell- 
nadeln ,  ausserdem  vom  Material  die  Bede  sein. 

Die  Nadeln  können  von  Stahl,  Goltl,  Silber  oder  Pla- 
tina  geferti}>t  werden.  V^m  Slald  werden  die  kruinmcn 
Nadeln  gefertigt,  von  Gold,  Silber  und  Platina  die  gera¬ 
den,  und  zu  einem  längcTcn  Verweilen  in  den  Weiclige- 
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bilden  bcstimmtca  Aadebi,  so  wie  endlich  anch  die,  b« 
deren  Anwendung»:  eine  momentane  Verändernng:  der  Form 
und  Biejjung:  erwünselit  sein  dürfte.  Man  hat  auch  wohl 
krumme  jjeöhrte  Nadeln  von  Silber  oder  Gold  mit  aufjje- 
schraubter  stählerner  Spitze,  allein  tliesell)en  sind,  da 
luTimme  Nadeln  nicht  in  den  Weichjyebildcn  verweilen  sol¬ 
len,  im  AUg^emeinen  als  überflüssig  zu  betrachten. 

Aa in e r ku n g.  Nur  einmal  mirde  ich  genötliigt  kriimmo  Nadeln  von 
Silber  mit  angesclirauhter  Spit,ie  zu  gebrauclieii ,  und  zwar  bei  einer 
Speichelfistel,  dicht  hinter  dem  hinteren  Rande  des  Unterkiefers,  die 
in  Folge  einer  fractura  maxill.  comminuta  und  Exfoliation  einzelner 
Stücke  entstanden  war.  Der  Nutzen  der  erwähnten  krummen  Na¬ 
deln  Hess  sich  nicht  verkennen,  jedoch  würde  icii  niieli  jetzt  auf 
ausgeliohlten  P’lüchen  der  Karlsbader  Insecten- Nadeln ,  die  sich  von 
selbst  biegen,  bedienen. 

Bei  den  aus  Gold,  Silber  oder  Platin a  gefertigten,  ist 
meisteutlicils  die  Spitze  von  Stahl,  und  entweder  aiifgc- 
stecht  oder  aufgeschraid.'t,  oder  endlich  mittelst  eines 
von  ihr  abgehenden  Sülottes  in  den  hohlen  Körper  befe¬ 
stigt,  einmal,  weil  die  edleren  Sletallc  :  Gold  Silber,  Pla- 
tina  sich  weniger  gut  spitzen  und  schärfen  lassen ,  andern- 
theils ,  weil  beim  Lie>7;enhieii>eii  der  Nadeln  die  Sielierlieit 
eine  Eulferming  der  Spitzen  nolhwcndig  macht.  Die  gera¬ 
den  Nadeln  sowohl,  als  die  hruramen  sind  nach  Verschie¬ 
denheit  ihrer  Bestimmun'];:  VvTsehiedeii  in  Beziehuiif;  auf 
Länge  und  Breite,  so  wie  die  krummen  insbesondere  auf 
ihre  grössere  oder  geringere  Krünimung,  ihre  Bogeuhöhe, 
und  in  Bezug'  auf  die  Form  und  das  Vorkommen  des 
Oehrs  an  dciiselbcn. 

Um  Eintheilung  und  Form  zu  zeigen,  sind  hier  abgcbildct ; 

1)  eine  gerade  Nadel  mit  Oelir  und  rund  zugefciltcr 
Spitze  (m.  Taf.  L  11g.  ."Io).  Sie  dient  sowohl  zum  Ver¬ 
bände,  als  auch  zur  Nalh  der  Wunden,  steht  aber,  avIc 
leicht  denkbar,  zu  letzterem  Zwecke  den  übrigen  nach 5 

2)  zwei  gerade  Nadeln  m.  Taf.  I.  fig.  5G,  57. 

Sie  haben  eine  stählerne ,  lanzeuftirnnge  jdalle  Spitze, 
flg.  37  rt. ,  von  Länge,  die  hiulcrAvärls  Iiohl  ist,  zur 
Aufnahme  eines  1''  4'"  langen,  silberaeii  Stifts,  lig.  57  b.  j 

Uudtorller  1.  c.  Tab.  II.  fig.  21). 

5)  zwei  krumnjc,  rwei.schneidlgc,  segmentarlseh  ge¬ 
krümmte,  mit  einem  Ochr  versehene  Nadeln,  m.  Taf.  L 

.  ,711  a.  5 
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4)  TMGi  krumme ,  seitlich  gcölivte ,  am  Körper  cylindc- 
rische,  voni  convcxschneuli{je  Nadeln,  m.  T.  I.  fig'.  57  a,  b. ; 

o)  eine  stark  gekrümmte,  spitze,  dicht  hinter  der  Spitze 
mit  einem  Oehr ,  hinterwärts  mit  einem  Griß"  versehene 
Nadel  ,  m.  Taf.  I.  fig.  40  j 

6)  eine  wie  fig.  40  gestaltete ,  und  geöhrte ,  mit  einem 
hölzernen  GrilF  versehene  Nadel ,  m.  Tat‘.  ff.  fig.  41,  nach 
Rudtorffer  zum  Unistechcn  blutender  Gefässc.  Diese  und 
die  vorhergenannte  Nadel  wird  mit  (lern  Faden  durch  die 
Wuadräuder  gestochen,  und  nachdem  der  Faden  mit 
einer  Pincette  gefasst  worden  ist,  zuiäckgezogen ,  so  dass 
derselbe  liegen  bleibt. 


^'II.  Von  dem  Troisquart,  »Staclielpfriemen. 

3Ian  versteht  danintcr  einen  stählernen,  runden  oder 
platten  ,  zwei  - ,  drei  -  oder  vierschneidig  zugespitzten ,  bis 
zu  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Spitze  in  einer  ela¬ 
stischen  oder  nicht  elastischen  Röhre  verborgenen  Stab, 
w'clchcF  bestimmt  ist,  zur  Aid)ohrung  von  Höhlen,  um 
Luft ,  Flüssigkeiten  aus  denselben  zu  entfernen ,  oder  iu 
dieselJjen  zu  bringen,  vidc  m.  Taf.  I.  fig.  42,  45,  44,  45. 

Das  Instrument  wird  getheilt  in : 

1)  das  Stilet,  (m.  Taf.  ff.  fig.  42«.)  das  nind,  vorn 
von  drei  oder  zwei  Seiten  zugespitzt ,  und  hinten  in  einem 
runden,  platten  oder  eckigen  Grilf  befestigt  ist,  und 

2)  in  die  Scheide,  Kanüle  oder  Rölu’e,  m.  Taf.  ff. 
fig.  42  b. ,  45  b. 

Die  Stärke,  Rundung,  Länge  des  Stachels  oder  Stilett’s 
ist  verschieden,  imd  entweder  da,  w  o  die  Spitze  aus  der  Röhre 
hervorragt,  oder  eine  durchaus  gleiche  Stärke,  an  die  sich 
die  Röhre  oben  fest  anschmiegt,  mit  einem  Absatz  oder 
Kolben,  vide  m.  Taf.  1.  fig.  45«.,  d.  h.  einer  etwas 
grössere  Stärke ,  versehen ,  damit  die  das  Instrument  um¬ 
gebende  Röhre  die  Dicke  dessclljcn  nicht  vermehre,  und 
die  genannte  Röhre  fig.  45  b.  ein  oder  zwei  oder  drei, 
der  Länge  nach  gehende  und  in  ein  Loch  endigende  Ein¬ 
schnitte  getheilt,  um  federnd  das  Stilett  zu  umschliessen. 
Der  Griff  des  Instruments  ist  meistentheils  ovalrund,  oder 
auch  achtkantig,  und  in  ihm  ist  das  Stilett  mittelst  eines 
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vlerkanlijyoa  Scl>w(*Ifes  l)efcstij»l.  Bisweilen  |*ieicliet  der 
Griff  einem  Na« elholir- Griff,  oder  er  leldt  p;anz,  oder  er 
ist  wie  bei  einer  Nadel  jjeölirt,  *)  oder  endlich  knopffÖr- 
mig’,  aus  Jlorn,  Holz,  Ellcn])cin,  Knoclien,  Stahl  und 
Schildpat  gererligt,  oder  auch  durch  einen  metallencu  Ring 
am  Stilett  ersetzt.  • —  Die  Scheide,  Röhre,  Kanüle  ist 
gleich  dem  Stilett  geformt,  bald  rund,  siche  11g.  42  h.  45  /»., 
bald  ]datt,  siehe  Hg.  451!».,  am  vorderen  Ende  schief  abge- 
sclüirft,  damit  dlesell)e  das  Stilett  umschliesse  und  der 
Uebergang  von  der  Spitze  zur  Röhre  allmälig  geschehe, 
üassellic  wird  durch  die  oben  schon  erwähnte  Federung 
der  K.iiiülc  erreicht.  Au  dem  vorderen  Ende  der  Kanüle 
bemerkt  man  immer  zwei  oder  mehrere  runde  oder  läng¬ 
lich-runde  Oeffnungenj  an  dem  hinteren  Ende  einen, 
einer  Schcilic  oder  Rime  ähnlichen  Ansatz,  auch  wohl  in 
Bezugnahme  auf  die  Bestimmung  des  Troisf|uarts  Löcher 
(s.  fig.  42.  !!>.),  oder  Oesen  (fig.  44)  an  der  Scheibe 
zur  Befestigung,  einen  Ring  zur  Handhabung.  Der  Trois- 
quart  ist  bald  gerade,  bald  gekrümmt,  bis  hing, 
und  verschiedentlich  2  bis  4/"  im  Durchmesser  dick.  — ■ 

Die  zur  Verständigung  des  Gesagten  dienenden  Trois- 
quarts  sind : 

1)  ein  gerader,  schwacher  Troisquarl,  m. 
Taf.  1.  fig.  42  a.  h. 


a.  stellt  das  Stilett  vor,  um  luriff  und  Spitze  einzeln 
zu  zeigen  5 

h.  die  Kanüle. 

Letztere  ist  oberwärts  mit  zwei  länglich  -  runden  Oeff- 
nungen  versehen,  damit  die  Flüssigkeit  abfliessen  könne, 
wenn  sich  ja  die  vordere  Oeffnung  verstopfen  sollte,  und 
vorwiüls  etwas  abgeschärft,  um  besser  mit  dem  Stilett  zu- 
ghüeh  cindrinjjen  zu  können  5  unterwiirts  mit  einem  Teller 
versehen,  der  vermittelst  zweier,  durch  die  Löcher  gezo¬ 
gener  BäinKn*,  an  den  Körper  befestigt  werden  kann. 

2)  Audi*  ec ’s  Troisquart  mit  platter  Lanzettspilze  und 
elastischer  Röhre  '*)  (m.  Taf.  L  fig.  45).  Dieser  Troisquart 
ist  gerade,  ausserhalb  des  Ibdlcs  2''  lang,  am  Vorder- 
Ende  platt,  etwas  J)reiler  am  Stiele,  in  Form  eines  Pfei¬ 
les  mit  spitzig  zulaufenden  Rädern,  unterhalb  des  Vorder- 


*)  Anmerkung.  Siclic  Operation  de.s  Wasscrbruclies.. 


Von  ih'm  Tmisquarl. 
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Endes  l)is  zuiii  llclto  IjoniscK  und  mit  dem  Scimelf  in 
einem  platten  Helte  hclestijjt.  Die  Kanüle  ist  aus  zwei 
federmlen,  dem  koniselien  Stiele  des  Staeliels  entspreclicn- 
den  Blättern  zusammenjjesetzt,  die  eine  dem  Staeliel  anjje- 
messene  OelFnunjy  zwischen  sieh  bilden,  am  Ilinterende  in 
haliininde  Scheiben  sieh  cndijjen,  welche  mittelst  zweier 
Sehraid>cn  fest  mit  einander  vercinijjt  sind.  Durch  diese 
Kanide  lässt  sich  der  Troisquart  leicht  cinliihren,  indem  die 
Blätter  der  etwas  breiteren  Spitze  nachgehen,  sieh  ödhen, 
und  wenn  diese  über  dem  llandc  der  Kanüle  sich  helin- 
det,  sich  wieder  schliessen  und  genau  an  dem  Stiel  anlie- 
gcn. —  S[)ätcrhin  gchrauehtc  Andree**)  diesen Trois([uart  auch 
zum  B.auehstiche  ,  wozu  er  ihn  jedoch  grösser  machen  licss, 
lind  diejenige  Fläche  des  Heftes ,  welche  mit  der  Fläcln; 
der  Spitze  horrespondirte ,  mit  drei  durch  ihre  Farbe  vom 
Hellte  unterscheidbaren  Punlitcn  versah.  Der  Stachel  die- 

"  breit 


scs  Troiscpiarts  ist  5"  lang ,  die  Spitze  0'''  lang , 


und  das  Heft  platt,  an  den  Kanten  abgerundet,  2"  9 
lang,  oben  o"'  breit.  —  Bell  verbesserte  d-escs  Instru¬ 
ment  darin,  dass  er  die  Federn  der  Kanüle  sieh  einander 
mit  den  Kanten  nicht  l)cridircn  Hess,  um  die  mögliche 
Einldcinmung  der  w  eichen  Thcile  zu  verhindern.  —  \V  a  1- 
lacc  oder  Wilson  verbesserte  Andree’s  Troisquart,  in¬ 
dem  er  die  Kanüle  nur  aus  einem  Stücke  licstehen  Hess ,  sic 
aller  an  einer  Seite  der  ganzen  Länge  nach  spaltete ,  da¬ 
mit  der  jilatte  Troisquarf  staehel,  der  noch  etwas  breiter  als 
das  vordere  Ende  der  Kanüle  ist,  durch  sie  leicht  einge- 
schoben  werden  könne ,  da  er  durch  die  Spalte  mit  sei¬ 
nem  stumpfen  glatten  llandc  austritt.  Die  Spitze  des  Trois- 
quarts  ist  an  dem  einen  Bande  konvex,  an  dem  andern  sehr 
schwach  konkav,  übrigens  wie  der  Sliel  platt  und  scharf¬ 
spitzig.  Das  Hintcrende  der  Kanüle  ist  mit  einer  rundcii 
Scheibe  versehen. 

*)  I.assus  medic.  operat.  l’aris  1T97.  Tlil.  II.  Taf,  I.  (ig.  4. 

*"')  Benj.  Bell.  Atreati.se  oii  the  Iiydrocelc ,  sarcoeele  etc.  Ediiigb.  1794. 

B.  B.  Abliandl.  v.  \\'a.sscrbrii('b  ii.  aiidei'ii  Kraiiklieiteii »  a.  d.  lüigl. 

V.  E.  Benj.  Gott.  Hebeiistreit.  Leipz.  1795.  gr.  8.  in.  1  K.  T.  I. 

fig.  3,  4,  5. 

5)  Der  Savignysche  Troistpiart,  (in.  T.  !.  fig.  15.) 
Derselbe  unterscheidet  sich  von  den  iicrcils  an<>(‘zei|jlcnTrols- 
t|uarts  dadurch,  dass  er  um  viides  slärkcr,  w  ohl  auch  kürzer  ist 
und  eine  federnde  Röhre  ha(.  Der  Slachcl  dieses  Troisipiai is 
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Ist  5"  laoß'  uzkI  5'^'  (ack.  An  dem  lunteren  Ende  ist  d<TseIbe 
5'''  lanjr  mit  vier  lu’cisformi^’en ,  liervorraj»  enden  Kiindeni 
nmjyeben^  auf  deren  vorderstem  das  hintere  Ende  der  Röhre 
auf  sitzt,  und  mit  einem  Staehel  mit  dem  Hefte  vereinigt. 
Dieses  Heft  ist  2"  5'"  lang,  aus  schwarzem  Ehenholze  gear¬ 
beitet,  in  8  gleiche  Flachen  und  eben  so  viele  Kanten  ge- 
thcilt,  unterwärts  abgerundet.  Das  durch  die  vordere  OelT- 
nung  der  Röhre  hervorragende  polirle  Ende  dieses  Sta¬ 
chels  ist  8^''  lang,  dreiwinhebg  zugeschliffen,  und  erhält 
dadurch  drei  platte  Flächen,  the  durch  drei  scliarfschnei- 
dendc  Kanten  begrenzt,  vereinigt  ln  eine  sehr  scharf  ste¬ 
chende  Spitze  sich  endigen.  An  dem  Grimde  ist  dieser 
hervorragende  Theil  des  Stachels  in  seinem  ganzen  Um¬ 
fange  mit  einem  schmalen,  abgesetzten  und  abgerundeten 
Rande  umgeben,  wodurch  derselbe  auch  an  dieser  Stelle 
etwas  schwächer  ist  und  dadurch  den  an  dem  Stachel  ge¬ 


nau  anpassenden  vorderen  Rand  der  Röhre  bedeckt.  Die 
Röhre  6.,  die  den  Stachel  umgiebt,  ist  aus  Silber  gear¬ 
beitet,  und  2''  und  1''^  langj  am  hinteren  Ende  ist 
sie  von  einem  runden,  in  ihrem  Durchmesser  8^''  breiten 
Scheibchen  umgeben,  das  eine  vordere  gewölbte,  eine 
Idnlere  ausgehöhite  Fläche,  und  einen  ganz  abgemndeten 
Rand  hat.  Das  vordere  Ende  ist  dünn  abgeplattet,  und 
an  einer  Seite  5'''  breit,  in  einiger  Entfernung  von  ihrer 
Mündung  mit  einem  länglich  -  runden  Loche  imd  mit  einer 
Spalte  versehen,  die  sich  in  diese  Mündung  öffnet.  Da- 
diu'ch  erhält  das  vordere  Ende  dieser  Röhi-e  eine  elasti¬ 
sche  Nachgiebigkeit,  und  erweitert  sich  bei  der  Einsehie- 
bung  des  Stachels,  wenn  aber  das  vordere  Ende  dessal- 
ben  durch  die  Mündung  der  Röhie  ausgetreten  ist,  dann 
schliesst  sich  ihr  elastisches  Ende  genau  an  den  abgesetz¬ 
ten  Umkreis  des  Stachels  an,  die  beiden  dadurch  iunigst 
vereinigten  Theile  bilden  eine  in  ihrem  Umfange  ganz  glatte 
Fläche,  und  alle  Weieligebiide  können  mit  demselben 
leicht  und  ohne  den  geringsten  Widcrsta.nd  durchstochen 
werden.  Man  bedient  sich  dieses  Troisquaids  in  dem  Falle, 
wo  man  mit  Gewissheit  schliessen  kann,  dass  das  ;jnge- 
sammelle  Wasser  sein*  dick  ist,  oder  dass  eine  andere  Flüs¬ 
sigkeit  in  der  Bauchhöhle  ergossen  liegt,  dV  zu  ihrer  Ent¬ 
leerung  eine  zweite  Troisguarl- Röhre  fordert. 


UudtorlTer  1.  c.  Tab.  IV.  ti^.  15. 


Taf.  L  %.  44). 


/// 


l'"  dün- 


4)  Der  gemeine  Trolsqiiart  (üi, 

Der  Stachel  ist  rund  und  schlanh , 
dich,  iu  seinem  Verlaufe  nach  rüchuiirts  nur 
ner,  und  an  seiuem  hinteren  Ende  mit  einem  schwach 
licrvorra« enden  Knopfe  umgeben,  auf  welchem  das  hintere 
Ende  der  Ilöhre  des  Troiscjuai  ts  auisifzt.  Am  vorderen  Ende 
ist  dieser  Stachel  dreiwinklig-  zugeschlifren ,  und  erhält  da- 
durcli  drei  platte  Flächen,  die,  durch  drei  scharfschnei¬ 
dende  Kanten  begrenzt,  vereinigt  in  eine  scharfstechende 
Spitze  sich  endigen.  Das  Heft  ist  aus  schwarzem  Home 
oder  Ebenholz  gearbeitet,  und  2''  9'"  bang,  das  vordere, 
mit  dem  Stachel  vereinigte  Ende  ist  5'"  dich,  in  seinem 
Verlaufe  nach  rückwärts  wii’d  es  stärker  und  hoUjIg,  ist 
in  der  ausgehöhlten  Fläche  der  Schaufel  oder  des  Loffeis 
gelagert,  und  endigt  sich  stumpf  abgerundet.  Die  Iiöhre, 
die  sich  iu  ihrem  hinteren  Ende  mit  einer  dünnen,  halb- 
kreisftirmigeti  Platte  vereinigt,  ist  sammt  dieser  und  der 
•iichaufei  ganz  aus  Silber  gearbeitet,  ^2"  9"'  lang,  und  da 
sie  den  Stachel  in  sich  einschliesst ,  so  muss  die  Höhle 
dieser  Röhre  auch  nach  ihrer  eanzen  Länae  mit  diesen  in 
solchem, Verhältnisse  stehen,  dass  sich  die  Röhre  mit  dem 
Stachel  genau  vereinigt,  sich  deanocli  leicht  iicwegen  lässt. 
Der  Eingang  in  diese  Ilöhre  ist  daher  auch  etwas  weiter, 
das  vordere  Ende  derselben  scbliesst  sich  aber  in  seinem 
ganzen  Umfange  nicht  nur  sehr  genau  an  den  hervortre¬ 
tenden  Stachel  an,  sondern  ist  auch  ringsumher  sehr  dünn, 
und  eben  abgeplattet,  so  dass  sic  dadurch  bei  dem  Ein¬ 
stiche  des  Troisquarls,  einen  kaum  merklichen  Widerstand 
leistet.  Am  vorderen  Ende  ist  diese  Röhre  noch  mit  2 
einander  gcgeuübcrstehendcn ,  5'''  langen ,  ovalen  Löchern 
versehen ,  um  den  Einfluss  des  Wassers  in 


dieselbe 


zu 


erleichtern.  Die  Platte,  die  das  Iiinlere  Ende  der  Röhre 
umgieht,  und  diese  mit  der  Schaufel  vereinigt,  ist  dünn, 
länglich  -  rimd ,  und  misst  in  ihrem  wellen  Durchmesser  9, 
u.nd  in  ihrem  schmalen  der  obere  Rand  dieser  Platte 
ist  schvt'ach  gewölbt,  und  steht  ganz  frei,  der  untere  ist 
Iialbkrcislormig  gebogen ,  und  mit  dem  vorderen  Rande 
der  Schaufel  vereinigt,  auch  ist  diese  IdaKc  zu  beiden 
Leiten  mit  einem  runden,  durclilöcherlcn  Sclicibeben  ver- 

f  ' 

sehen ,  und  diese  Löcher  dienen,  um  Bändchen  cinzuzieheii, 


wodurcJi  die  Röhre  hefcsti'}^t  werden  kann. 


Die  Sv-banf;.'} 
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ist  eine  (li’iano,  aiisyeliölille ,  sühernc  IMaltc,  die  1"  10'" 
lang’,  und  in  Uireru  breitesten  Dnicliinesser  12'"  weit  ist, 
eine  ol)erc  ausjjcdiöldle ,  und  eine  unlere  jjewölble  Fläche 
hat.  Der  vordere  Hand,  der  die  Tiefe  licslimmt,  ist  mit 
dem  halhkreislorjnijyen  Bojjen  der  Platte  fest  vereinigt.  In 
ilirem  Verlaufe  wird  diese  Schaufel  alhnälig:  breiter,  ilire 
hohle  Fläche  ])ljjller,  und  bildet  an  ihrem  hinteren  Kndc 
einen  ganz  freien,  schwach  auch  nach  abwärts  gebogenen, 
halbzirhellbrmigen  lltmd,  der,  so  wie  die  beiden  }>erade 
verlaufenden  Scitenränder,  abgerundet  und  stunjpf  ist. 
Durch  diese  Schaufel  geleitet,  bann  das  durch  die  Röhre 
auslliessende  Wasser  sehr  bc({ucm  in  einem  hierzu  be¬ 
stimmten  Oelässc  aulgcsammelt  werden. 

Jlucltorffer  1.  c.  'l’ub.  XL  fig.  11. 


VIIT.  Von  der  Lanzette  iin  Allgemeinen. 

Der  Name  Lanzette  ist  aus  dem  italienischen  Worte 
L  a  n  c  e  a ,  griechisch  hervorgegangen,  welches  einen 

leichten  Spiess  bedeutet,  und  man  verstand  damnter  olfen¬ 
bar  die  schmalen  langen  Messer  der  älteren  Wundärzte, 
%vie  einzelne  Stellen  im  Cclsus  vermuthen  lassen.  Aller 
Forschungen  ohiieracblct  bleibt  es  ungewiss,  in  wie  ^^oit 
die  Instrumente,  die  die  Wundärzte  bis  zum  12ten  Jahr¬ 
hundert  gebrauchten,  Aehnlichlicit  mit  den  jetzt  gebräuch¬ 
lichen  Lanzetten  haben ,  und  man  bann  w  ohl  annehmen, 
dass  die  Erfindung  und  Bestimmung-  unserer  Lanzetten 
erst  ins  15tc  Jahrhundert  lällt.  *)  Man  versteht  jetzt 
unter  Lanzette  ein  chirurgisches  Instrument,  welches  sich 
durch  eine  besonders  scharlb  Spitze,  zwei  scharf- schnei¬ 
dige  Ränder  und  Schwäche  der  Klinge  auszeichnet,  und 
dessen  Klinge  zwischen  zwei  bewegiiehen,  oder  oben  und 
unten  an  einander  befestigten  Schaalen  einer  doppelt  seitli¬ 
chen  Bewegung  in  den  verschledeusteu  Winbehi  zmn 
Hellt  theilhaftig  ist. 

Annicrk.  Allos  was  wir  unter  Iiu-isioiis- Messer,  RIeissel ,  Sealpell, 
Lanzette  etc.  verstehen,  bezeiclin,-te  llippokrates  mit  dem  ge- 
meinscliaftliehen  Nunieii  und  setzte  demselben  'TtKcctv,  6^v 

zu,  je  nach  Veisehiedenbeit  seiner  KesebalTeulu-it,  sielie  das  Hmb 
iCiT^OV  S.  11.  edit,  von  der  Linden. 
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f'on  den  Lanzetten  im  Allgemeinen. 

Das  Iiislriiinent  wird  in  inelirorc  Theilc  cing'etheilt,  als: 
fl.  in  das  Heft;  dieses  besteht  aus  zwei  unter  sich  be- 
wep, lieben  Seliaalen  von  Schildkröte,  (m.  Tat*.  I.  49), 
EUenbein,  Knochen,  Horn  etc.  oder  zwei  oben  mit  der 
Klinge,  unten  unter  sich  verbundenen  Schaalen  (m.  Taf.  I. 
fig.  dO).  Das  3Iatcrial  anlangend,  so  ist  das  Schildpatt 
noch  ollenbar  das  beste ,  da  dasselbe  nicht  so  leicht  als 
Horn,  Knochen,  Elfenbein  die  Bildung  der  Fettsäure  und 
somit  den  Bost  der  feinen  Klinge  begaMsligt,  in  Betreff 
der  Beweglichkeit  und  Utd)ewegiichkeit  der  Schaalenhefte 
ist  die  Einrichtung  mit  beweglichem  Scha  denhefte  die  zweck- 
massigste,  da  das  Instrument  sich  leichter  und  ohne  Scha¬ 
den  reinigen  und  die  Anhäufung  von  Unreinigkeit  zwischen 
den  Schaalen  sich  leichter  verhüten  lässt. 

b.  in  dieKbnge ;  (m.  Taf.  I.  fig.  d2.  d.l)  sie  ist,  wie  schon 
bemerkt,  äusserlich  spitz ,  schwach,  zweischneidig,  je  nach 
Verschiedenheit  des  Zweckes  bald  mehr,  bald  weniger 
breit ,  (ohngefähr  5  —  7''")  bald  kurz ,  bald  lang  (ohnge- 
lähr  zwischen  1  —  2|") ,  an  der  Fläche  bald  platt  (11g. 
oo,  o4),  bald  kantig  geschliffen,  hinterwärts  aber  stets  matt 
gerieben  und  vorn  blank  polirt,  an  ilem  Ort  der  Vereini¬ 
gung  mit  dem  Hefte  mit  einem  Loch  (fig.  52,  53)  zur 
Befestigung  des  Nietes  versehen,  und  am  hintersten  Ende 
(wenn  die  Schaalen  unbeweglich  sind)  mit  einem  fersen¬ 
artigen  Vorsprung  versehen  (fig.  59).  Das  hintere 
Ende,  die  Basis  der  Klipge,  wird  Talon  genannt.  Die 
Klinge  muss  aus  gutem  Stahl,  Gussstahl,  gut  gehärtet 
und  mit  vorzüglicher  Aufmerksamkeit  geschliffen  sein,  und, 
wenn  anders  dies  lange  brauchbar  bleiben  soll,  sorgfältig 
nach  jedesmaligem  Gebrauch  gereinigt  werdim.  Um  die 
Spitze  der  Lanzette  zu  prüfen,  bedient  man  sich  des  so¬ 
genannten  Cannepin,  (d.  h.  der  Epidermis  ziibereiteter  Reh¬ 
felle  ,  Schaf-  und  Ziegenleder) ,  um  dieselbe  aber  zu  rei¬ 
nigen,  ohne  die  Spitze  und  Schneide  zu  beschädigen,  ge¬ 
braucht  man  abwechselnd  die  Schaalen  als  Unterlage  beim 
Abwischen. 

Die  zum  allgemeinen  Gebrauch  in  den  Verband -Etuis 
aufljewahrlen  Lanzetten  werden,  je  nach  Verschiedenheit 
der  Gestalt  der  Spitze,  eingetheilt : 

in  gerstenkornrormige  Lanzetten  (u  grain  d*orge). 
Nach  Gareageot  ist  die  Klinge  breit,  die  Spitze  massig, 
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die  Form  ovjd  ,  nach  Perre  l  besitzt  dieselbe  bis  in  die  Mitte 
des  poliiU'ii  Tlicils  eine  genau  gleiche  Breite,  welche  aou 
da  auf  einmal  abniinmt,  und  sich  in  eine  scharfe,  durch 
fast  gerade  scharfe  Ränder  gebihletc  Spitze  endigt. 

1)  Garciigcot’s  Lanzette  (in.  Taf.  I.  fig.  4(>) 
i)ie  Klinge  ist  von  der  Achse  bis  zur  Spitze  5"' 
lang,  behält  ihre  Breite  von  5^"'  von  der  Achse  bis  zum 
Ende  des  malten  Hinteilheils,  Der  polirte  schneidende 
Theil  der  Klinge  hat  die  Länge  von  10'",  nimmt  An¬ 
fangs  wenig ,  später  aber  mehr  an  Breite  ab ,  und  bildet 
eine  scharfe  Spitze.  Das  Heft  besteht  aus  zwei  2"  lau¬ 
gen  4'"  breiten  Schaalen ,  die  an  der  äusseren  Fläche  abge¬ 
rundet,  an  der  inneren  aber  eben,  und  oben  mit  der  Klinge 

mittelst  eines  Nietes  und  zueier  Rosetten  vereinigt  sind. 

Garengeot,  Nouveau  tiaite  des  iustrunients  en  Chirurgie.  Paris  1723, 

T.  8.  f.  1.  —  Knaur.  Catalogus  instr.  Chirurg.  Viennae  1796.  T.  ll.f.  3. 

2)  Perrel’s  Lanzetten  (in.  Taf.  1.  fig.  48,  49). 
Die  eine  gerstenhornlorniige  Lanzette  ist  von  dem  Niete 
1"  10"'  lang,  und  behält  bis  auf  62"'  von  der  Spitze 
eine  gleiche  Breite  von  4|^"' ,  von  da  aber  sind  beide  Sei¬ 
tenränder  in  einen  stumpfen  Winhel  gegen  einander  ge¬ 
kehrt,  gerade,  und  in  eine  scharfe  Sjiitzc  zusammenlau¬ 
fend.  Die  Länge  des  malten  ^Flieils  beträgt  von  der  Achse 
7".  Das  aus  Schildpatt  verfertigte  Heft  besteht  aus  zwei 
Blättern,  die  durch  eineu,  über  Rosetten  vernieteten  Stift 

mit  der  Klinge  vereinigt  sind. 

Perret  1.  c.  pl.  76.  fig.  17. 

Eine  zweite ,  welche  Perret  die  englische  nennt, 
(fig.  49)  ist  in  der  Klinge  von  der  Spitze  bis  zum  Hinter¬ 
rande  2"  lang,  und  hat  auf  eine  Länge  von  1"  9"'  durch¬ 
aus  eine  Breite  von  4|"'5  erst  am  Vorderende,  wo  sie 
in  die  «lg-'"  lange  Spitze  übergeht,  nimmt  ihre  Breite  all- 
mählig  ab,  sich  mit  den  doppelten  Schneiderändern  in  eine 
massige  Spitze  endigend.  Der  matte  Theil  mit  seinen 
stumpfen  Rändern  ist  vom  Hinterende  an  10|^"'  lang. 
Das  Scliaalenheft  aus  Schildpatt  hat  2"  6"'  lange  mid  8"' 
breite  Blätter,  deren  Ende  quer  abgcsclzt,  die  äusseren  Flä¬ 
chen  ein  wenig  gewölbt,  die  innere  aber  flach  sind.  Die  Bläl- 
ler  sind  blos  an  dem  einen  Endo  durch  den  gemeinschaft-  ! 
liehen  Niel,  und  miltclsl  (zweier  Rosellon  von  aussen  an 
einander  befestigt. 

Perret  I.  c.  pl.  79.  hg.  41.  —  Langenheik  NoBoIog.  u.  Therap.  Tab.  3.  fig.  3. 
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f^on  den  Lamellen  im  Alltjemeinen. 

r»)  Branibilla’s  Lanzcltc  (in.  Taf.  I.  fig'.  47). 
I)ic  Klinge  ist  vom  Niete  1''  lang,  Ins  nahe  vor  die 
Spitze  «V*'  breit ,  und  besitzt  einen  4'^'  langen ,  matten 
Theil,  von  welchem  aus  die  IV.aiuler  10'"  lang  mit  einan¬ 
der  jiarallel  laufen ,  und  sich  dann  in  die  Spitze  verlieren. 

ItrainUilla  1.  c.  Tab.  I.  fig.  4, 

Kino  andere  Lanzette  von  derselben  Form  hat  eine 
1"  (>'"  lange  Klinge,  deren  matter  Theil  9"',  deren  Breite 
bis  zum  Anfänge  der  Spitze  ebenfalls  4|^"'  misst  und  de¬ 
ren  SeitenrändLT  an  der  Spitze  konvex  gegen  einander  ge¬ 
bogen  sind. 

Biambilla  I.  c.  'I’ab.  II.  fig.  4. 

B.  Unter  die  haberkornfiirmigen  Lanzetten j  f« 
d'avoine),  deutschen  Lanzetten^  gehören: 

1)  Pare’s  Lanzette  (m.  Taf.  I.  fig.  ill).  Sie  be¬ 

steht  aus  einer,  im  Schaalengrilfe  beweglichen  Klinge. 
Diese,  fast  2"  lang,  ist  zunächst  dem  Grilfe  2"'  breit, 
bildet  dann  einen  Ansatz,  der  etwas  über  ihren  Rand 
vorragt,  und  zum  Ausheben  derselben  aus  dem  Hefte 
bestimmt  ist.  Die  Klinge  wdrd  von  dem  Ansätze  an  ge¬ 
gen  die  Mitte  ovalfÖrmig  breiter,  nimmt  aber  eben  so 
gegen  die  Spitze  ab.  Ihre  mittlere  Breite  misst  Der 

Cirilf  besteht  aus  zwei ,  oben  und  unten  abgerundeten^ 
2"  6"'  langen,  oben  breitem,  unten  schmälern  Blät¬ 
tern  ,  zwischen  welchen  die  Klinge  mittelst  eines  Nietes 
befestigt  ist. 

Pare  opp.  chir.  Fr.  M.  1594 ,  pag.  508. 

2)  Lanzette  bei  Heister  (m.  Taf.  1.  fig.  i>5). 
Sie  ist  haberkornfbrmig ,  indem  die  Klinge  länger  ist  als 
die  der  gerstenkornlormigen ,  die  Länge  derselben  beftägt 
bis  zur  Achse  2"  9"'.  Der  reinpolirte  Vordertheil, 
welcher  an  beiden  Rändern  scharfscimeidend  ist,  ist 
|//  2'^'  lang,  seine  Breite  beträgt  tla ,  wo  er  in  das 
Malte  übergeht,  6'",  und  von  hier  aus  ändert  sich  bis 
zum  Hinterende  die  Breite  nicht.  Das  Heft,  w'clches  aus 
zwei  Blättern  besteht,  die  an  der  äusseren  Fläche  etwas 
abgerundet,  an  der  innern  aller  flach  und  horizontal  sind, 
ist  2"  9"'  li^ng?  0"'  breit,  und  nur  am  Vorderent’e 
mit  der  dazwischenliegenden  Klinge  durch  einen  gemein-' 
schaftlichen  Niet  vereinigt. 

Lorenz  ilei-iters  Cliirurgio.  Nünifierg  1T79.  'J’af.  I.  fig.  B. 

2* 


20 


Allg  cmeinc  Inslmmeuten  -  Lehre. 

5)  Pelit’s  Lanzette  (in.  Tat'.  I.  fig'.  i54).  Sie 
untcrseheldet  sich  von  den  beschriebenen  durch  ihren 
jiusserst  kurzen  und  ziemlich  breiten,  polirten,  schneiden¬ 
den  Theil.  Die  Länge  der  Klinge  beträgst  15  —  14'", 
die  des  mattpolirten  Theilcs  6  —  7'",  und  des  blank- 
polirten  7'".  Die  Klinge  ist  am  Hefte  —  4"'  breit, 
wird  entweder  gleich  von  da  an  schmäler,  oder  sie 
bleibt  bis  an’s  Ende  des  mattpolirten  Theiles  gleich, 
und  bildet  dann  erst  die  scharfe  Spitze.  Das  Heft  be¬ 
steht  aus  zwei  Schildpattblättern  ,  die  über  2"  lang, 
5"'  breit,  und  auf  die  gewöhnliche  Art  mit  der  Klinge 
vereinigt  sind.  —  Eine  andere  haberkornförmige  Lanzette 
ist  von  der  Achse  1"  5"'  lang,  hat  einen  64'"  langen 
matten  Hintertheil ,  dessen  durchaus  fast  gleiche  Breite 
4'"  misst.  Die  scharfen  Ränder  des  schneidenden  Vor- 
dertheils  sind  schwach  gebogen  und  vereinigen  sich  in 
eine  scharfe  Spitze. 

Petit:  Traite  des  maladies  chirurgicales  et  des  operations,  qui  leur  con- 
viennent.  Paris  1775.  PI.  63.  fig,  2.  4. 

'  4)  La  Faye’s  Lanzette  (m.  Taf.  1.  fig.  52).  Diese 
Lanzette,  als  die  ausgezeiehnetste,  besieht  aus  einer  1"  5'" 
langen ,  bis  zum  polirten ,  von  der  Spitze  6'"  entfernten 
Vorderende,  durchaus  5'"  breiten  Klinge,  die  zwar  gegen 
die  Spitze  zu,  am  Ende  des  malten  Theiles,  zwei  konvexe 
Ränder  zu  bilden  anfängt,  diese  aber  in  der  Mitte  des  po¬ 
lirten  Theiles  konkav  einwärts  zieht ,  und  daher  im  Zusam¬ 
menlaufe  eine  sehr  scharfe  Spitze  bildet. 

La  P'aye,  instrunient.  cliir.  q.  serv.  discr.  et  auxit  Joh.  B.  Sie¬ 
bold  P.  prior.  c.  XLV.  Tab.  aen.  Wireeburgi  MDCCC.  T.  23.  f.  3. 

5)  Eine  neue,  (m.  Taf.  1.  fig.  50)  mit  unter  sich 
festverbundenen  Schaalen  versehene  Lanzette, 
wie  sie  jetzt  in  England  gebraucht  werden.  Die  Klinge  ist, 
da  der  Schweif  nur  zum  Bew  egen  derselben  aus  dem  Heft 
dienend ,  sich  zwischen  den  Sehaalen  durch  bewegen  lässt, 
ebenfalls  nach  vor-  und  riickwärls  in  verschiedenen  Win¬ 
keln  stellbar,  jedoch  eignet  sich  ein  unbewegliches  Schaa- 
lenheft  gar  nicht  fiir  die  Lanzette ,  w  eil  sich  dieselbe  nicht 
gut  reinigen  lässt. 

C.  Pyranii d en  -  La n  ze l len ,  Schlangenzungen. 

Hierher  gehören  : 

1)  Dryander’s  Lanzette  (m.  Taf.  1.  fig.  55), 
gehört  in  die  Klasse  der  pyramidenförmigen,  unter- 
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scheidet  sich  aber  von  allen  andern  neuern  durch  die 
vollkommen  {geraden ,  g-ar  nicht  konvex  {jcbogenen  Seilen¬ 
ränder  oder  Schneiden.  Die  Klinjje  misst  von  dem  Nielc 
bis  zur  Spitze  1"  und  ist  am  Grille  4^'^'  breit. 

Der  Grill’  ist  2''  6'"  lang^,  seg^mentarisch  gekrümmt  und 

in  der  Milte  4'''  breit. 

Dryander’s  Arznei  -  Sjjiegel  pag.  141, 

2)  Garcngeot’s  Lanzette  (meine  Tafcd.  I. 
fig.  [>7).  Diese  Lanzette,  welche  Garengeot  Schian- 
genzunge  nennt,  gehört  zu  den  pyramidalen.  Die  Klinge, 
deren  Länge  von  der  Achse  bis  zur  Spitze  1'^  be¬ 
trägt,  hat  ihre  grösste  Breite  an  der  Achse,  wo  sie  5''' 
misst  5  zu  Ende  des ,  von  derselben  8'"  entfernten  mat¬ 
ten  Theiles  beträgt  sie  nur  2|'",  nimmt  dann  schwach 
ovallörmig  ab,  und  bildet  eine  scharfe  Spitze.  Das  Schaa- 
lenhcft  besteht  aus  zwei  Blättern,  die  2''  5'^'  bmg,  äus- 
serlich  abgerundet ,  inwendig  eben  sind ,  und  eine  Breite 

von  4'"  haben. 

Garengeot  1.  c.  pag.  130. 

3)  Petit’s  Lanzette  (meine  Tafel  I.  fig.  38). 
Die  Klinge  ist  vom  IXiele  1"  7"'  lang,  hat  einen  nach 
innen  flachgei)ogencn ,  fast  geraden  Bücken ,  und  einen 
gleich  vom  Hefte  an  konvex  gebogenen  Sclineiderand ,  ist 
von  der  seharfgebibleten  Spitze  an  auf  10"'  an  beiden 
Seiten  schneidend  und  mit  dem  Hefte  durch  einen  Stift 
und  zwei  Rosetten  vereinigt.  Das  Heft  ist  2"  6"'  lang, 

und  durchaus  4'"  breit  j  seine  Enden  sind  abgerundet, 
l’oiit  1.  c.  pl.  63.  fig.  5. 

4)  La  Faye’s  Lanzette  (m.  Taf.  1.  fig.  39).  Die 
Klinge  behält  von  deai  Niete  an  bis  zum  mittleru  Punkte 
d(‘s  pollrten  Theiles  eine  gleiche  Breite,  alsdann  aber 
nimmt  sie  von  beiden  Seiten  ab ,  so ,  dass  dadurch  eine 
lange  scharfe  Pyramidalspitze  entsteht.  —  Sie  ist  vom 
spitzigen  Vorderende  bis  zum  platten  Hintcrende  ungefihr 
2"  9'"  lang  ^  nach  der  Abbildung  scheint  der  matte  Thcil 
von  rückwärts  nur  6'"  lang  zu  sein.  Die  Spitze  ist  bis 
zur  Basis  2"  4"'  lang  und  daselbst  3'"  breit. 

La  Faye  I.  c.  pk  2.  fig.  G.  —  Eiic,  meth.  l’l.  68.  fig.  9. 

3)  Die  bei  Brambilla  und  Savigny 
(in.  Taf.  I.  fig.  60).  Die  Klinge  ist  von  der  Spitze 
bis  zum  Hintcrende  an  2"  6'"  lang,  und  tbcilt  sich  in 
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das  g-escliweifte  scLucidende  Voi  derende  und  in  das  unpo- 
lirle  Hinterende  ab.  Das  doppelt  schneidende  Vorderende 
mit  l;onka\ein  Rückenrandc  und  konvexem  Sehneiderandc 
ist  Ol»  der  Basis  breit  und  mit  einer  et¬ 

was  zurückjjebojjcnen  Spitze  versehen.  Von  der  Basis  des 
schneidenden  Vorderendes  au,  behält  der  matte  Theil  durch 
seine  ganze  Länge  die  Breite  von  7’^'  und  endigt  am  Hin¬ 
terende  abgerundet,  wo  er  auch  mit  einem  runden  Niet¬ 
loche  versehen  ist.  Das  Hell  ist  am  Hinterende  so  breit 
als  der  matte  Theil,  gegen  das  Vorderende  aber  nimmt 

es  im  Verlaufe  ab  und  endigt  abgerundet. 

Branibilla  1.  c.  Tab.  I.ftg.  3. —  Savi^ny.  Cullectiyn  of  Engraiings  represen- 
ting  the  niost  modern  and  appi'uved  Instruments  used  in  tbe  practice  of 
surgery  with  appropriate  explanations  by  J.  II.  Savigny.  London 

1*98.  T.  8.  f.  13. 

6)  Knaur’s  Lanzette  (m.  Taf.  1.  fig.  Die 

Klinge  dieser  Lanzette  gehört  zu  den  pyramidalen,  ist  von 
der  Achse  long,  und  bis  an  das  Ende  des  9"'  lan¬ 
gen  matten  Theiles  breit ,  nimmt  von  da  merklich  an 

Breite  ab,  und  bildet  endlich  eine  scharfe  Spitze.  Die 
beiden  Scitenränder  sind  schwach  konvex.  Das  Heft,  mit 
der  Klinge  am  Oberende  bew  eglich  vereinigt ,  ist  von 
Schildpatt  und  über  2''  laug. 

Knaur  1.  c.  Tab.  8.  fig.  5. 


IX.  Von  den  Bistouri’s  im  Allgemeinen. 

Das  Bistouri  ist  olTenbar  eine  Messerform  der  neueren 
Zeit,  insofern  man  niu*  diejenige  cigenthümliche  *Vrt  chirur¬ 
gischer  Messer  darunter  versteht,  deren  Klinge  in  einem 
Schaalenheftc  mittelst  eines  Nietes  befestigt  ist,  in  dem¬ 
selben  verborgen  und  beim  Gebrauch  feslgeslellt  werden 
kann.  Früher  machte  man  keinen  Unterschied  zwischen 
Bistouri,  Skalpell,  Lanzette,  undHlppocrales  nennt  überhaupt 
ein  jedes  schneidende  Werkzeug  —  TvXccrv — 

Eintheilung.  Man  unterscheidet  einfache  und  zu¬ 
sammengesetzte,  gerade,  krumme,  spitzige,  stumpfe,  ge¬ 
knöpfte  und  ungeknöpfte,  geradschneidige,  gcradrückige  etc. 

Am  einfachen  Bistouri  unterscheidet  man  die  Klinge 
und  das  Heft  oder  die  Schaale. 


*)  Viele  lib.  TTf^J  ICCT^CV  S.  41.  edit.  r.  d.  Linden. 
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Die  Kliiijfc  ist  iheils  sluinpf,  thcils  sclincidcnd ,  der 
scluicidcnde  Tlieil  beträgt  2^  -  -  5  — ■  der  nicht 

schiieideude  ist  länglich,  viereldg,  und  nach  Verschie¬ 
denheit  der  Schneide  slärher  oder  \vcniger  stark,  länger 
oder  kürzer. 

Am  schneidenden  Theile  miterscheidet  mau  den  Rücken, 
die  Schneide,  die  Flächen,  die  Basis,  die  Sj»llze  und 
noch  ausserdem  die  Nebenrückenfläche ,  Abschärfung  und 
den  Ilohlschliff,  welcher  beim  Schleifen  durch  die  Ruu- 
diuijf  des  Schleifsteins  entsteht. 

Der  Befesligungspunkt  des  Griffes  mit  der  Klinge  wird 
das  Schloss  genannt,  und  man  sieht  daher  nicht  nur  an 
der  Klinge  (m.  Taf.  I.  fig.  Bl  fr.),  ein  Loch  zum  Durch¬ 
gang  des  Nietes  im  Schaalenhefte ,  sondern  auch  an  den 
gewöhnlichen  Bistouriklingen  einen  bald  geraden ,  bald 
krummen  Schweif  (fig.  Bl),  welcher  sich  in  einen  platten, 
linsenförmigen  Knopf  endigt ,  der  zur  EröiFnung  des  In¬ 
struments,  oder  zur  Festhaltung  dient. 

Der  BistourigTiff,  Heft,  Schaale,  Schaalenheft  ist  \on 
Horn,  Elfenbein,  Ebenholz,  Schildpatt  etc.  bereitet,  und 
besteht  aus  zwei  Platten  (m.  Taf.  I.  fig.  Bl  fr.  c.),  die 
in  Bezug  auf  Form,  der  Klinge  entsprechen  und  dieselbe 
aiifnehmen  sollen.  3Ieist  sind  die  Schaalen  breiter  als  die 
Klinge ,  nach  vorwärts  mit  dem  hintersten  Theil  derselben 
durch  einen  Niet  und  Rosetten  verbunden,  hinterwärts  c])en- 
falls  durch  einen  Niet  an  einander  befestigt  (Taf.  I. 
fig.  77.  78  etc.),  oder  auf  ein  zwischengclegtcs ,  an  Stärke 
dem  Talon  gieichkommendes  Stück  Holz,  Horn  oder  Zinn 
fcstgenietet  (m.  Taf.  I.  fig.  79).  Im  Allgemeinen  ist  die 
Form  des  Heftes  die  der  Klinge,  namentlich  bei  den  krum¬ 
men,  oder  sie  ist  gleich  der  eines  Parallelograinm’s  (m.  Taf. 
f.  fig.  78.79  etc.),  oder  Trapezium’s,  oder  endlich  so, 
dass  das  hintere  Ende  eine  nach  vorwärts  oder  hinter- 
wiirts  gehende,  schneckenförmige  Umbiegung  hat  (m.  Taf.  I. 
fig.  72.  75.  74);  die  Fläche  der  Schaalen  ist  an  beiden 
Seiten  polirt. 

Die  Einrichtung  des  Schlosses  ist  inannigfallig ;  die  Be¬ 
festigung  der  Klinge  iin  Heft  geschieht  entweder: 

ft.  mittelst  eines  Nietes ,  und  es  legt  sich  bei  der  Er¬ 
öffnung  des  Instruments,  der  mit  einem  flachliegendcn  Lin- 
.senknopf  versehene  Schweif  der  Klingenferse  ln  einen  run- 
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den  Ausschnllt  des  Rückens  \om  Scliaalenheite.  —  M. 
Taf‘.  I.  fig’.  G2.  G5.  GG.  Gü  5  oder 

b.  inltlclst  einer  Feder  (Bistouri  a  ressort),  die  in 
den  Einschnitt  der  Rliiigenlerse  mit  einem  Zaj)ren  ein- 
sehlägt.  M.  Taf.  I.  %.  To.  7G.  Taf.  II.  fijy.  14  a.  h., 
>vo  aa.  die  Feder  \on  der  Seite  und  von  hinten,  b.  den 
Ausschnitt  der  Klingenlerse  darstellt  ^  oder 

c.  mittelst  eines  Schlosses,  uie  bei  den  Taschenmes¬ 
sern.  —  M.  Taf.  II.  %.  14«.  6.  Tal*.  I.  f.  7G;  oder 

d.  mittelst  eines  Schraubenden  indes,  das  durch  einen 
Schraubenschlüssel  und  eine  Schrriubenmutter  fest  oder 
locker  gemacht  werden  kannii  ^  oder  endlich 

e.  mittelst  eines  JXietes  und  schiebbaren  Ringes.  — 
M.  Taf.  1.  fig.  79. 

Die  Bistouri’s  werden  aus  Gussstahl  von  der  feinsten 
Art  (aus  AVooz  nach  Graefc)  bereitet,  und  nach  Art  der 
Rasirmesser  gescliliflen  j  die  Schneide  muss  sich  auf  dem 
Nagel  biegen,  und  nach  dem  Härten  strohgelb,  oder,  noch 
besser,  goldgelb  angelassen  werden. 

Iin  Allgemeinen  hat  man  folgende  Arten  von  Bistouri’s : 

A.  Bistouris  mit  gerader  Schneide  und  geradem  Bücken, 

fl.  mit  scharfer  Spitze. 

1)  wie  das  m.  Taf.  I.  lig.  62. 

Gerade  sollte  man  zwar  ein  Bistouri  nur  dann  nennen, 
wie  Kromhholz  mit  Recht  bemerkt,  wenn  die  aus  sei¬ 
ner  Spitze  auf  die  Querlinie  der  Ferse  gezogene  senkrechte 
Linie  nicht  ausserhalb  der  Fersenhreite  fällt ,  indess  die 
Schneide  oder  der  Rücken  g’crade  oder  gewölbt  sein  düi'f- 
ten  5  allein  diese  Bestimmung  wäre  gegen  die  Gewohnheit, 
indem  man  unter  geraden  Bistouri’s  allgemein  die  mit  ge¬ 
radliniger  Schneide  zu  verstehen  pfl('gt,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Yorragung  der  Sekneide  oder  auf  die  Richtung 
des  Rückens  zu  nehmen.  31eistens  ist  ihre  Gestalt  ])\ra- 
midal  in  die  Länge  gezogen.  Bei  dieser  Form  ist  Schneide 
und  Rücken  zu  einander  geneigt,  so  dass  sich  die  Spitze 
über  der  Achse  der  Klinge  befindet.  *)  Das  Erwähnte  hat 
eine  2j''  lange,  hinten  breite  Klinge ,  einen  sinnnden 

geraden  Rücken ,  eine  gerade  Schneide  und  schlanke  Spitze. 

*)  Kronibholz,  Abha  iilltniiren  aus  den»  (.«ebivte  der  gesanmUen  Akidugie. 

Ir  Bd.  Taf.  IV.  fig.  46. 
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2)  Kochler’s  Beslcckbistouri.  Die  Klinjjc  besitzt 
eine  buuni  bemerkbare  konvexe  Kriiiniminj;-  an  der  Schnei- 
delinie ,  ist  an  der  Rüekeulinie  vollkonnuen  jjerade ,  und 
scliarlspilzi};.  Die  Länge  der  Klinge  vom  Niete  beträgt 
D'  K'",  ihre  Breite  zu  Ende  des  stumpfen,  lan¬ 

gen  TLeils  3'".  Der  stumpfe  Theil  oder  die  Ferse 
bat  nickt  die  ganze  Breite  der  Klinge,  sondern  ist  ge- 
uülbt,  nach  innen  ausgeschnitten,  und  endet  in  den  3'" 
langen  Sclnveif.  Die  Klinge  ist  mittelst  eines  Nietes  und 
zweier  Rosetten  an  das  Hell  beweglich  befestigt.  Die¬ 
ses  besieht  aus  zuei  2''  langen  3'"  breiten,  und  unten 
mit  einem  Niete  und  zwei  Rosetten  geschlossenen  Schild- 
pattschaalen. 

\’al.  Heinr.  Rochier,  Anleit,  zum  Verband  lund  zur  Kenntuiss  der 
nöthigsten  Instrumente  in  der  Wundarzneikunde.  Lcipz.  171)6.  Taf.  II. 
lig.  5.  —  La  Faye  1.  c.  Tab.  2.  fig.  C. 

b.  mit  einem  Absatz  an  der  Spitze,  wie  z.  B. 

Petit’s  Bistouri  zur  Trennung  seimiger  und  schwie- 
liff  er  Theile  (m.  Taf.  I.  fig.  63).  Die  Klinge  besitzt  eine 
vollkommen  gerade  Schneide  und  einen  bis  zum  hakenförmi¬ 
gen  Ansatz  der  Spitze  geraden  Rücken,  der  sich  in  den 
3'"  langen  Schweif  endet.  Die  Länge  der  Klinge  vom 
Niete  bis  zur  Spitze  beträgt  2''  3"',  ihre  untere  Breite 
o'",  die  obere  unter  dem  hakenförmigen  Ansatz  1^"'. 
Der  hakenförmige  Ansatz  der  Spitze  bildet  sich  durch  einen 
geraden,  von  der  Spitze  34^'"  entfernten  Abschnitt,  der 
auf  die  Seite  des  Rückens  vorspringt ,  und  von  des¬ 
sen  Ecke  sich  eine  schwach  gewölbte  Schneide  nach  oben 
zieht,  und  dort  mit  dem  geraden  Schneiderande  die  lan¬ 
zettförmige  Spitze  bildet.  Die  kurze  Schneide  des  An¬ 
satzes  entsteht  durch  einen  schmalen  Schliff  von  der  Spitze 
gegen  das  gerade  abgesetzte  Ende  desselben ,  w'odurch 
eine  nahe  an  der  kurzen  Schneide  liegende  Gräte  (übe¬ 
rtrete)  entsteht,  die  sich  zu  Ende  des  Ansatzes  in  die  Nc- 
benrückcnilächc  endet.  Durch  diesen  Hai  lenansatz  behält 
die  Klinge  am  Ende  der  Spitze  mehr  Körper,  der  dort 
um  so  nöthiger  scheint,  weil  durch  die  doppelte  Schneide 
die  Spitze  an  Stärke  verliert.  Auch  dient  er  dazu ,  die 
Klinge  auf  einer  Hohlsonde  zu  den  zu  operirenden  Thcilen 
führen  zu  können.  Das  2''  11'"  lange  Heft,  besteht  aus 
zwei  Blättern ,  die  oben  und  unten  mittelst  Niet  und  Ro- 
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settc  vereiiiijj't  sind.  Die  obere  Breite  des  Heftes  betraut 

^  die  liniere  nächst  dem  runden  Ansätze  nur  2|-''' 

Petit  1  c.  Tom.  II.  IM.  33.  fig.  23.  —  Itrambilla  Tab.  4.  fig.  2.  4. 
c.  mit  einem  Knopfe  am  Ende^  wie  z.  B. 

1)  Das  m.  Taf.  I.  fiu.  64.  Es  hat  eine  liedeutende 

Länue  und  ist  am  Vorderendc  uehnöpft.  Die  Klinuc  ist 
2"  10'^'  lanu,  hat  einen  durchaus  vollkommenen  geraden 
Rücken,  und  nächst  dem  Hefte  eine  8'^^  lanue  Ferse,  die 
etwas  über  den  Schneiderand  hervorragt.  Vor  seinem 
oben  quer  abuesetzten  Ende  erhebt  sich  die  u<‘*’ade,  mit 
dem  Rücken  beinahe  parallellaufende  Schneide,  die  am 
Vorderendc  der  Kling’e  mit  jenem  einen  sjihärischen 
Knopf  bildet,  der  nur  die  Breite  des  übriuen  Theils  der 
Klinue  besitzt.  —  Die  Kling’e  ist  zunächst  dem  iSJisatze 
der  Ferse  am  Vorderende  aber  nur  1^'''  breit.  — 

Geuen  das  untere  Ende  verliert  sich  die  Ferse  in  einen 

'  Schweif,  dessen  Linse  sich  in  aufrechter  Stellunu  der 
Klinge  gegen  das  Heft  legt.  — •  Das  Letztere  besieht  aus 
2  Blättern,  die  oben  und  unten  geschlossen  und  mit  der 
Klinge  durch  einen  Stift  vereinigt,  54"  lang  und  oben 

4'",  unten  5'"  breit  sind. 

Krombholz  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  51. 

2)  Das  m.  Taf.  I.  fig  65,  welches  Rudtorffer  zur 
Erweiterung  oberllächigcr  oder  tieferer  Hohl-  und  Fislel- 
gänge,  besonders  ivenn  letztere  enge,  und  ihr  Boden  vom 
Eingänge  ziemlich  weit  entfernt  ist,  dann  zur  Erweiterung 
der  Kanüle  von  Schusswunden  und  auch  enger,  in  eine 
Höhle  dringender  Wunden,  empfahl. 

Die  Klinge  hat  einen  geraden  Rücken,  gerade  Schneide, 
endigt  sich  oben  in  einen  runden ,  etwas  über  die  Schnei¬ 
delinie  ragenden ,  olivcnlormigen  Knopf,  unten  in  den 
4'"  vom  Niete  entfernten,  stumpfen  Absatz,  an  den  sich 
der  7'"  lange  Schweif  anschllesst.  Sic  zeichnet  sich 
durch  ihren  sehr  schmalen  Anfang  am  Knopfe  und  all- 
mählig  zunehmende  Breite  aus.  Die  Länge  der  Klinge  beträgt, 
vom  Niete  bis  zur  geknöpften  Spitze,  2"  5"',  ihre  Breite 
an  der  Achse  5"',  zunächst  des  stumpfen  Absatzes  nur 
2  "  und  lim  Knopfe  4^ 1^'*^  Heft  besteht  aus  zwei 
Schildpatblättern ,  die  sieh  unten  in  eine,  nach  vorn  gebo¬ 
gene,  Schnecke  endigen,  5  '  lang  und  54"'  l)i*eit  sind. 

Uudlorffer  I.  c.  Tab.  I.  fig  28.  —  UudtorHVr's  Abhandlung  iilur  (lie  ein¬ 
fachste  und  sicherste  Opcration.sincthudt*.  cingesperrter  L€i^tcn-  und 

Schenkelbriichc  u.  .■».  w.  Wien,  1808.  Tab.  8.  fig.  C. 
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r»)  Das  m.  Tal’.  IV.  0.  Es  hat  eine  18'"  lan>je 
fyratle  Sclmeide,  8'"  lange  Ferse,  graden  Kücken,  einen 
1"'  breiten  Knopf  und  ist  so  eingerichtet,  dass  vermit¬ 
telst  eines  Schraiihenschliissels,  der  in  z^vei  runde  Löch(*r 
der  Koselte  des  Schlosses  passt,  die  Klinge  lestgestellt 
uerden  kann. 

Diel.  d.  sc.  ined.  Paris,  1800.  Tom.  3.  pag.  151.  fig.  i. 

8.  Jfit  gerader  Sehneide  ^  konve.vem  Riichen. 
u.  mit  scharfer  Spitze,  wie  z.  B. 

1)  Das  m.  Taf.  I.  fig.  66.  67.  68.  69.  Die  Klinge  hat 
tdne  Vollkommen  gerade  Schneide  und  einen  mehl*  oder 
weniger  gewölbten  Rücken,  der  mit  jener*  iü  eine  scharfe 
Spitze  am  vorderen  Ende  der  Klinge  züsammenfliesst.  Die 
Länge  der  Klinge  beträgt  1"  7'"  bis  2"  7'",  ihre  Breite 
zunächst  dem  Hefte  5  —  8'".  —  Die  neüei*en  Bi^öuri’s 
dieser  Art,  z.  B.  bei  Kiiaur,  Savigny,  Iludtörffer, 
das  im  Dict.  des  sciene.  medie.  besitzen  nahe  aüi  Hefte 
eine  —  8'"  lange  stumpfe  Fortsetzung  der  Ferse, 
welche  bei  Perret,  Brarabilla,  Petit,  Garen  ge  ot, 
La  Fayc  fehlt.  Einige  davon  sind  mit  einer  Fedet*  ver¬ 
sehen  3  dann  muss  die  Ferse  an  der  Seite  der  Schneide 
einen  vorspringenden  Ansatz  haben,  der  beim  Schliessen  der 
Klinge  die  Schneide  derselben  vor  dem  Aufschlagen  an 
der  Feder  schützt,  z.  B.  bei  Perret.  Auch  kann  die  Ver¬ 
bindung  der  Klinge  so  sein ,  dass  die  Feder ,  die  sich  am 
obem  Ende  des  Schaalenheftes  in  eine  Linse  endet,  mit¬ 
telst  eines,  auf  der  innern  Fläche  dieses  vorsprinjjcnden 
Eckes  in  einen  passenden  Ausschnitt  der  Ferse  einlällt, 
und  dadurch  die  Klinge  aufrecht  erhält.  Um  diese 
ins  Heft  zurück  zu  legen ,  zieht  man  die  Feder  mittelst 
des  runden,  obern  Endes  derselben  zurück,  und  dreht 
zugleich  mit  der  andern  Hand  die  Klinge  nach  innen  in 
den  Zwischenraum  beider  Schaalcnblätter.  (Diel,  de  sc. 
Tom.  3.  png.  181.  fig.  1).  Das  Knaursehe  Bistouri 
hat  eine  etwas  naeh  vorn  gebogene  Spitze. 

Das  Schaalenheft  besteht,  wie  gewöhnlich,  aus  zwei  Blät¬ 
tern,  welche  entweder  oben  und  unten  mittelst  iNieten,  oder 
blos  oben  mit  der  Klinge  beweglieh  vereinigt,  am  untern 
offen  sind  (z.  B.  bei  Rudtorffer  Tab.  1.  fig.  28.  26), 
oder  eine  Feder  enthalten ,  welche  dann  in  der  Mitte  der 
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Blätter  noch  eine  Befestigung'  mittelst  eines  Nietes  und 
zweier  Rosetten  lindet.  Die  Länge  und  Form  der  Blätter 

ist  verschieden,  der  Klinge  entsprechend. 

Perret  1.  c.  pl.  84.  fig.  7.  13.  —  La  Faye  1.  c.  pl.  2.  fig.  B. ,  pl.  12. 

A.  —  Sarigny  1.  c.  pl.  8.  fig.  11.  —  Enc.  nieth.  pl.  68.  fig.  11.  — 
Petit  I.  c  pl.  62.  fig.  4.  —  Brambilla  1.  c.  Tab.  4.  fig.  12.  Tab.  6. 
flo«  !•  Tab.  I.  fig.  2.  —  Uudtorffer  1.  c.  Tab.  1.  fig.  25.  26.  —  Kiiaur 
1.  c.  Tab.  7  fig.  1.  —  Dict.  des  sc.  Toni.  111.  pag.  251.  fig.  1. —  Heister  1.  c. 
Tom.  1.  fig  5.  —  Dionis,  Cours  des  operations  de  cfiirurgie.  Paris. 
1767.  pag.  27.  fig.  O.  N.  —  Plenk ,  Samml.  von  Beobachtungen  über 
einige  Gegenstände  der  Wundarznei -Wissenschaft.  Wien,  1775. 

2)  Pott’s  gerades  Bistouri  ä  ressort  (m.  Taf.  I. 
fig.  78)  ohne  Spitzendecker,  mit  etwas  langer  Ferse,  gerader 
Schneide  und  nach  vorn  zu  etwas  konvexem  Rücken.  Die 
Länge  der  Klinge  beträgt  5"  2'"  vom  Niet  bis  zur  Spitze  j 
die  Einrichtung  des  Schlosses  ist  die  eines  Taschenmes¬ 
ser-Schlosses. 

3)  Ein,  dem  vorigen  ähnliches,  langes  Bi¬ 
stouri  (m.  Taf.  1.  fig.  76)  mit  einem  Taschenmesser- 
Schloss  ,  dessen  Klinge  bis  zum  Schloss  3^^  lang ,  mid 
in  der  Nähe  der  4'"  langen  Ferse  2^"'  breit  ist. 

b.  mit  festem  Knopf,  wie  z.  B. 

Die  bei  Rudtorffer  etc.  (m. Taf.  I.  fig.  70.  71.  72.) 
Das  gerade  Bistouri  mit  konvexem  Rücken,  gerader  Schneide 
und  festem  Knopfe,  ist  von  verschiedener  Grösse.  Die 
Länge  der  Klinge  beträgt  1"  7"^  bis  2"  ihre  untere 

Breite  3  bis  4'".  Der  mehr  oder  weniger  gebogene 
Rücken  endigt  sich  entweder  in  einen  länglich  cylindri- 
schen ,  oder  mehr  runden  Knopf,  um  mit  oder  ohne  Ilohl- 
sonde  fistulöse  Gänge  oder  die  Bedeckungen  eines  Absces- 
ses  zu  spalten 5  z.  B.  bei  Brambilla,  Tab.  IV.  fig.  3. 
8,  oder  Petit,  Tab.  62.  fig.  2.  6.  —  Auch  ist  der 
Knopf  zuweilen  nur  wenig  über  die  Spitze  des  Bistouris 
hervorragend,  und  mehr  gedrückt,  rund  (kappenlÖrmig) 
z  B.  bei  Rudtorffer  und  Ko  eh  1er.  Ebenso  ist  auch 
der  Verlauf  der  Schneide  verschieden  j  einige  Bistouri’s 
besitzen  eine  Verlängerung  der  Ferse  in  einen  Knopf,  ein 
anderes  hingegen  keine,  bei  welchem  letzteren  die  Schneide 
dann  bis  zum  IlcAe  fortläuilt.  Bei  Rudtorffer  ist  die 
Klinge  mit  <lem  Schaalenhefte ,  welches  3'^  lang  ist,  nur 
mittelst  eines  Nietes  mit  zwei  Schaalen  verbunden,  die 

andern  Bistouri’s  aber  sind  auch  unten  geschlossen. 

Kuehler  1.  c.  Tab  II.  fig.  8  a.  —  Briinibilla  1.  c.  Tab.  4.  fig.  3.  5.  — 
Kudtoriler  1  c.  Tab.  I.  fig.  27.  —  Petit  1.  c.  Tom.  3.  pl.  62.  fig.  2.  6., 
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c.  mit  Spitzendecker,  also  bcwc(rlicliem  Knopf, 
wie  z.  B. 

Weid  mann ’s  Bcsteckbistoari  (m.  Taf.  I.  figf.  75). 
Es  besteht  aus  der  Kling^e,  dem  Spitzendecher  und  dem 
SchaalengTiff.  Die  2^'  4'"  lange,  unten  4^'"  breite  Klinge, 
hat  eine  vollkommen  gerade  Schneide,  und  einen  flach 
gebogenen  Rücken,  einen  5"'  langen  Schweif  mit  einem 
runden,  durchljohrten ,  über  den  Rüchen  vorspringen¬ 
den  Aufsatz,  durch  welchen  der  mit  Schraubenge¬ 
winde  versehene  Hintertheil  der  Hohlsonde  geht ,  und  mit¬ 
telst  einer  bimförmigen  Mutterscliraube  unterhalb  dessel¬ 
ben  fest  angeschraubt  wird.  —  Der  Spitzendecker  ist  nach 
der  Krümmung  des  Rückens  gebogen,  bis  zu  dem  länglich¬ 
runden,  wenig  über  die  Spitze  der  Klinge  vorragenden 
Knopfe  gerinnt,  und  unten  mit  dem  erwähnten  Schweif 

nebst  Schraubengewinde  verseilen. 

Kochler  1-  c.  Tab.  II.  fig  6. 

C,  Bistotirr s  mit  konvexer  Schneide  und  geraden  Bücken. 

a.  mit  durchaus  geradem  Rüchen  und  scharfer 
Spitze,  wie  z.  B.  das  m.  Taf.  I.  fig.  74. 

Die  Klinge  dieser  Bistouris  hat  eine  Länge  von  V*  7"' 
(z.  B.  Koehler’s  Besteckbistouri)  bis^  2''  2'"  (z.  B.  bei 
Perret),  ihre  Breite  ist  zunächst  dem  Hefte  3  —  5'". 
Bei  Koehler  ist  die  Konvexität  der  Schneide  unbedeu¬ 
tend,  bei  La  Faye  und  der  Enc.  meth.  stärker,  und 
am  bedeutendsten  bei  Perret j  denn  bei  diesem  fängt  die 
Schneide  gleich  bei  dem  Hefte  an ,  nimmt  gegen  die  Mitte 
der  Klinge  wenig  an  Konvexität  zu,  und  verlauft  dann 
vollkommen  kreisförmig  bis  zur  Rückenlinie,  wo  sie  eine 
scharfe  Spitze  bildet.  —  Bei  Koehler  aber  beginnt  die 
Schneide  erst  nach  einer  kurzen ,  etwa  2"'  vom  Niete 
langen  Ferse ,  und  beschreibt  einen  flachen ,  gegen  die 
Spitze  sehr  flach  gedrückten  Bogen.  Der  Schweif  dieses 
Bistouris  hat  eine  Länge  von  5"'.  Bei  Perret  ist  der¬ 
selbe,  von  der  Achse  an,  4"'  entfernt,  bildet  da  einen  run¬ 
den,  auf  der  hintern  Seite  flachen  Knopf,  und  endigt  von 
da  in  einen  7'^'  langen,  1^'"  breiten,  am  Ende  zuge- 
spilzlen  Schweif. 

IVrret  1.  c.  pl.  84.  fig.  ü.  10-  11.  12,  —  La  Fa}-«  1.  c.  pl  27  fig  9. 
Imic.  inetli.  pl  68  fig.  12.  —  Kocliler  1.  c.  Tab.  11  fig.  7.  —  Itraiubilla  1.  c. 
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b.  mit  cinom  Aussclinill  hinter  der  Spitzc- 
wic  I)  das  in.  Tal*.  I.  lip,-.  77. 

Die  Klinp-e  ist  tou  der  Achse  2"  8'''  lang,  und  die 
über  das  Hett  vornigcnde,  von  der  Achse  7|'''  lange  Ferse 
über  4'"  breil.  Der  liiieben  ist  durchaus  stumpf  und  bis 
über  die  IJäliltc  der  schneidenden  Klinge  gerade,  dann 
aber  nur  sehMach  nach  innen  gebogen.  Die  Schneide, 
die  .durch  einen  HohlschlilF  von  der  Rüchenlläche  her 
gebildet  wird,  ist  von  der  Ferse  herauf  Anfangs  fast 
gerade,  dann  aber  honvex  und  endigt  mit  dem  iiüchen 
in  eine  scliarfe  Spitze.  Die  Breite  der  Klinge  an  der 
Ferse  beträgt  und  in  der  Hälfte  der  Länge  8'".  — 
Hast  Heft  ist  ein ,  nach  unten  zu  etwas  breiteres  Viereck 
mit*  aJ^gerundetem  obern  und  untern  Ende  von  Schild- 
pat,  das  mit  der  Klingenferse  vermittelst  eines  Nietes 
vereinigt  ist. 

Krombliolz  1.  c.  Tab.  IV.  fig  66. 

2)  Pctit’s  konvexes  Skap ellbistouri  (m.Taf.I. 
f.  78)  Die  Klinge  ist  von  Niete  bis  zur  Spitze  2''  4'''  langy 
unten  ly*'*  breit,  Anfangs  vom  Hefte  bis  zur  Mitte  gerade, 
dAnn  aber  gegen  die  Spitze  konvex  schneidend.  Der  Rücken 
ist  bis  zu  dem  Punkte,  wo  sich  die  gerade  Linie  der 
Schneide  endigt,  gerade  und  stumpf,  dann  konkav,  mit 
der.  Schneide  der  Klinge  zusammcnlliessend,  und  eine  scharfe 
Spitze  bildend.  ^ —  Eine  schmale  Abschleifiing  begleitet  den 
Rücken ,  vom  obersten  Rand  der  Ferse  bis  zur  Spitze.  — 
Die  Verbindung  der  Klinge  mit  dem  Heft  gleicht  der  der 
gcw’übnlichen  Taschenmesser  und  ist  vermittelt  durch  eine 
Feder,  die  unten  und  in  der  Mitte  durch  zwei  Stifte  an 
das  Schaalenheft  befestigt  ist,  und  in  einen  rechtwinkli¬ 
gen  Ausschnitt  der  Ferse  cinschnappt. 

Kroinbholz  I.  c.  Tab.  IV.  6g  6T. 

D.  liistouris  mit  konvexer  Schneide  und  konvexem  Riieken. 
a.  mit  scharfer  Spitze,  wie 

1)  B  c  1 1 ’  s  1)  a u  c h  i  g c  s  B  i  t  s  t  o  u r  i  (m .  Taf.  I.  f.  80).  Es 
hat  eine  2"  5"'  lange  Klinge,  deren  Schneide  sich  nahe 
am  Hefte,  zu  Ende  der  stumpfen,  kurzen,  nur  2"'  vor 
dem  Hefte  beginnenden  Ferse  anfängt,  zwar  gleich  etwas 
gebogen  gegen  die  Spitze  aufsteigt,  die  grösste  Bie¬ 
gung  aber  7***  vor  ilir  erliält,  wo  die  Klingcnbreile  41'"' 
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hclräpjt  1111(1  tlaiin  {}e{}cn  die  Sjtif/.c  altniinmf.  Der  Rücken 
läuft  vom  Hefte  ebenfalls  fast  j;erade  aus,  ble(>l  sich  aber, 
noch  che  er  den  Höbenpunbt  erreicht,  >vo  die  Sclmeidc- 
liiiic  ihre  j'rössle  Konvexität  hat,  und  verliert  sich  bei¬ 
nahe,  nach  innen  jrel)0(fen,  in  die  Spitze.  Das  Bistouri 
hat  Leine  NebenriicLcnllächc,  sondern  ist  vom  Rücken 
des  Randes  p,’eg'en  die  Sxihncidc  Indd  j>'esehli(ren.  Zur  auf¬ 
rechten  Stellunjr  hat  die  Klinjjc  einen  (>"'  langen,  mit 
einem  linsenlorniigen  Ende  versehenen  Schweif.  - —  Das 
Heft  l)esteht  aus  Schildpalblättcrn ,  die  ein  oben  gerades, 
unten  rundes  und  breiteres  Viereck  bilden,  5''  2'"  hmg, 
oben  4"'  breit,  an  die  Klinge  befestigt,  unten  aber  ge¬ 
sperrt  sind.  Die  ol)ere  Breite  der  Blätter  beträgt  4"',  die 
untere  7'''. 

Bell  1.  c.  Tab.  7.  fig.  7.  —  Knaur  1.  c.  Tal.  8  fig.  4 

2)  Savigny’s  Bistouri  (m.  Taf.  I.  f.  79).  DieKlinge 
ist  2''  6'"  lang,  am  Anfänge  des  stumpfen  'JTheils  4'", 
in  der  Mitte  der  Schneide  5"^  l)rcit.  Die  vom  Niete  1" 
2'''  lange  Ferse  endigi  sich  in  einen  4'^'  langen,  mit 
einer  Linse  versehenen  Schweif.  Der  schneidende  Theil  ' 
der  Klinge,  von  der  langen,  stumpfen  Ferse  durch  eine 
Kante  abgegrenzt,  ist  hohl  geschliffen.  Die  Konvexität 
der  Schneide  herrscht  durch  die  ganze  Länge  derselben, 
ist  aber  gegen  die  Spitze  noch  stärker  und  bildet  in  der 
Entfernung  eines  Zolles  einen  vollkommenen  Zirkelab¬ 
schnitt.  Der  Rücken  wird  gegen  denselben  Pimkt  leicht 
konvex  und  die  Spitze,  die  durch  das  Zusammentreffen 
zweier  Linien  entsteht,  trifft  gerade  mit  der,  aus  dem  Aeh- 
senpunkte  gezogenen  Senkrechten  zusammen.  —  Das  Schaa- 
lenheft  besteht  aus  zwei  Blättern,  deren  Ecken  abgerun¬ 
det  sind,  und  die  Befestigung  der  Klinge  in  aufrechter 
Stellung  geschieht  mittelst  eines  über  den  Linsenkno[)f 
des  Schweifes  weggeschobenen  Ringes. 

Savigny  1  c.  Tab.  8.  fig.  12. 

b.  mit  stumpfer  Spitze,  wie  z.  B. 

Plenks  sanft  konvexes  Bistouri  zur  Erweiterung 
zu  enger  durchdringender  Briistwunden ,  z.  B.  Behufs  der 
Unterbindung  der  Rippen -Schlagader  (m.  Taf.  H.  fig.  B), 
Dieses  Bistouri  hat  eine  schwach  gekrümmte,  bis  zum 
Hefte  scharfe  Schneide,  und  einen  eben  so  gebogenen 
Rücken,  der  am  oberii  Ende  mit  der  Schneide  in  eine 
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stampfe  Spitze ,  unten  aber  in  einen  6'^^  langten  Schweif 
ausläuft.  Die  jjrösste  Breite  der  Kling'e  befindet  sich  am 
Hefte,  bleibt  aber  fast  bis  zur  Milte  der  Klinjje.  Diese 

ist  2''  7"S  unten  breit. 

Plenk  l.  c.  Tab.  II  fig.  4. 

c.  mit  einem  Knopfe,  z.  B. 

Wollstein’s  Bistouri  (m.  Taf.  11.  fi{f.  9.  10). 
Die  Längte  der  Kling^e  beträgt  2''  4’'%  ihre  untere  Breite 
5'"  und  wird  gegen  die  Spitze  zu  immer  geringer ,  so 
dass  die  Breite  des  Knopfes  am  Vorderende  nur  etwa 
ausmacht.  Die  Schneide  und  der  Rüchen  haben  eine  gleiche, 
sehr  flache  Krümmung,  und  die  geknöpfte  Spitze,  die 
sie  bilden,  steht  gerade  in  der  senkrechten  Richtung  der 
Achsenlinie.  Eine  Nebenrüchenfläche  begleitet  den  Rücken 
vom  Hefte  bis  zum  Knopfe  der  Spitze,  in  den  sie  endigt. 
Der  Knopf  ist  oben  abgeinmdet,  unten  gerade  abgesetzt. 
Der  Rücken  endigt  in  einen  mit  einer  Linse  versehenen, 
8'''  langen  Schweif.  Die  Ferse  ragt  nur  unmerhlich  über 
das  Heft  vor. 

Knaur  l  c.  Tab.  7.  fig.  4.  —  Brambilla  1  c.  Tab.  29.  fig.  5. 

E.  BislourCs  mit  konve.xcr  Schneide ,  konkavem  ltneken. 
a.  mit  scharfer  Spitze. 

1)  Pallas  Bistouri  (m.  Taf.  II.  fig.  1).  Die  Schneide 
dieses  Bistouris  ist  von  der  Spitze  bis  zum  Hefte  scharf, 
und  bildet  einen  Kreisabschnitt.  Der  Rücken  ist  konkav, 
hat  vom  Hefte  bis  zur  Spitze  eine  gleichförmige  Krüm¬ 
mung  mit  der  Schneide  und  endigt  sich  in  einen  !>"'  lan¬ 
gen,  mit  einer  Linse  versehenen  Schweif.  Die  Klinge  ist 
1//  lang,  am  Hefte  4'"  breit.  Der  Abstand  der  Spitze 
von  der  aus  der  Achse  gezogenen,  senkrechten  Linie,  beträgt 
beiläufig  8"'.  Das  Heft  besteht  aus  zwei  Blättern,  ist 
V*  G"'  lang  und  4"^  breit.  Die  Konvexität  erhält  eine  zu 
weite  Ausdehnung  und  wird  zu  wenig  merkbar,  die  Spitze 
zu  weit  nach  rückwärts  gestellt,  als  dass  das  Instrument 

brauchbar  genannt  werilen  könnte, 
l’allas,  Cbirurgie  Berlin,  mo.  T-  2.  fig.  5. 

2)  Ein  bei  Brambilla  vorkommendes  Bistouri 
(m.  Ta  f.  11.  fig.  7).  Es  unterscheidet  sich  von  dem 
eben  beschriebenen  nur  durch  eine  schwächere  Krüm¬ 
mung  der  Klinge.  Diese  ist  vom  Niete  bis  zur  Sj)ilze 
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Hefte  5^''  breit.  Die  Krümmunjj'  des 
Küehens  ist  g^eringer  uiid  die  scharfe  Spitze  weicht  von 
der  senkrechten  Linie,  die  man  sich  von  der  Schneide 
am  Hefte  herau%czogen  denkt,  2^'"  ab.  Der  Rücken 
cndijjt  sich  in  einen  3"'  lanjjen  Schweif.  Das  Heft  be¬ 
steht  aus  zwei  Blattern,  welche  die  Form  der  Klinjrc 
haben.  Dem  eben  erwähnten  ähnlich,  nur  durch  Grösse 
vcrscliicden,  sind  die  Bistouri’s  Taf.  H.  fig-.  2.  5.  4.  3, 
welche  ebenfalls  bei  Brambilla  abgebUdet  sind- 

Brambilla  1,  c,  Tab.  VI.  fig  6. 

5)Ein  konvexes  Bistouri  mit  konkavem  Rücken 
im  Dict.  des  scienc.  med.  (m.  Taf.  II.  fig.  6).  Die 
Klinge  ist  vom  Niete  2'"  8'''  lang  und  unweit  dem  Hefte,  wo 
sich  ihre  grösste  Breite  befindet,  fiist  3'"  breit.  Der  stumpfe 
Rücken  ist  fast  bis  zur  Spitze  gerade ,  dort  aber  um  etwa 
1''"  sanft  zurückgebogen.  Die  Schneide  fängt  5'"  vom 
Hefte  an,  ist  Anfangs  wenig,  später  mehr  gekrümmt,  die 
Spitze  scharf.  Die  Ferse  der  Klinge  ist  viereckig,  und 
besitzt  an  der  Seite  des  Rückens  einen  dreieckigen  Aus¬ 
schnitt,  in  den  die  Feder  einschlägt,  wie  bei  T.  I.  fie-.  14. 

Kxombhülz  1.  c  Tab  IV.  fig.  8T  ^ 

4)  Wollstein’s  Bistouri  (m.  Taf.  IV.  fig.  22). 
Es  hat  eine  2"  6"'  lange  Klinge ,  deren  Spitze  nach  rück- 
vv|irts  gebogen,  gegen  8'"  von  der,  durch  die  Mitte  des 
Bistouri’s  gezogenen  Linie  abweicht,  hinterwärts  einen  9'" 
l.mgen  Schweif  und  eine  1"  5'"  lange  Ferse. 

8)  Das  m.  Taf.  IV.  fig.  5.  Es  ist  am  Rücken  seg¬ 
mentarisch  gebogen ,  so  dass  die  Sehne  1-^^^  betiägt  und 

die  Spitze  von  einer ,  durch  die  Mitte  der  Klinge  gezoge¬ 
nen  geraden  Linie  um  11'"  bis  1"  nach  rückwärts  abweicht. 
Die  Klinge  ist  nahe  am  Schluss  5'^'  breit  und,  indem  beide 
Ränder,  die  Schneide  und  der  Rücken  parallel  verlaufen, 
endigt  die  Klinge  zuletzt  in  eine  scharfe  Spitze. 

Kronibholz  1  c  Tab  JV.  fig  84. 

b.  mit  einem  Knopfe,  wie  z.  B. 

^  1)  Das  m.  laf.  H.  fig'.  31  abgcblidete,  welches  eine 

lange  Klinge,  11'"  kmge  Ferse,  eine  in  der  Nähe  der 
^erse  2  ,  am  Ende  1"'  breite ,  2"  3'"  lange  Schneide 
Ihat  und  nacfi  Art  eifier  Taschenmessjr-Klinge  in  dem 
‘Schaaleniicfte  in  anirechter  Stelhing  eihafJen  wird. 


7i\  Allijimeinc  Inalt'umvnlcn-  Lehre. 

Zwolscliiieidijycs,  spilzijfcs  Bistouri  hei  Hei¬ 
ster,  Brninhilla  elc;.  (m.  l’af.  H.  fig-.  li>).  Beide  Ränder 
der  Klinge  Ijabcn  gU'iclie  Form,  sind  vom  Hefte  bis  zu  y  der 
Klingcnlänge  gerade  und  ])arallel,  dann  bonvex  und  in 
eine  sebarfe  Spitze  vereinigt.  Der  eine  Band  ist  vom 
Helte  an  bis  zur  S[»itze  selineideml ,  der  andere  aber  liört 
sebon  von  der  Spitze  auf,  es  zu  sein.  Die  Sclmei- 
defläebc  des  Rückens  ist  sehr  scbmal,  am  Ende  der 
Sebneide  I/"  breit,  und  hat  eine,  von  der  Spitze  bis  zu 
Ende  der  Rückensebärfe  laufende  Eräle.  Die  ganze  Klinge 
Ist  24''  bang,  am  Hefte  fast  breit.  Der  Bücken  en¬ 
digt  sieb  in  einen  5'"  langen  Sebweif.  Das  Hell  bestellt 
ans  zwei  länglich -viereckigen,  2''  7"'  langen,  (>"'  breiten 
Schildpatblättern ,  die  oben  gerade,  am  untern  Ende  nind 
abgesetzt  sind.  Die  Verbindung  der  Sebaalc  mit  der 

Klinge  ist  die  gewölinliehc. 

Heister  I.  e.  Tah.  1.  fig  1.  —  Branihilhi  1  c.  Tab.  4.  fig.  14 

F.  Zweischneidi (j e  konve.x-honvcxe  Bistouri* s. 
a.  mit  scharfer  Spitze,  wie  z.  B. 

Das  in.  Taf.  H.  fig.  11.  Die  Klinge  desselben  ist  wie 
an  den  gemeinen  geraden  gcslaitet,  ausser,  dass  der  Bücken, 
stalt  stumpf  zu  verlaufen,  1"  weit  von  seinem  vorderen 
Ende  schneidend  wird.  Beide  Schneiden  endigen  sieh  in 
eine  scharfe  Spitze.  Wenn  ein  tiefer  Stich  gemaeht  wer¬ 
den  soll,  wie  dies  bei  tiefen  Muskel- Abscessen  der  Fall 
sein  kann,  so  hat  dieses  leichter  eindringende,  und  folg¬ 
lich  für  den  Kranken  weniger  empfindliche  Bistouri  vor 

dem  gemeinen  geraden  den  Vorzug. 

Uutltorffer  1.  c.  Tab.  1.  fig  2!). 

h.  mit  stumpfer  Spitze,  wie  z.  B. 

Savigny’s  Bistouri  (m.  Taf.  H.  fig.  12.  15).  Der 
hintere  Theil  der  Kling-e  bat  zwei  parallele  stumplc  Bän¬ 
der  und  zwei  ebene  Flächen,  als  5"'  lange  Ferse,  die 
vordere  Hälfte  der  Klinge  zwei  scharfe,  gewölhtc  Bänder, 
welche  in  eine  gerundete  Spitze  zusamincntrcllen,  und  4 
Flächen,  indem  (änc  («räte  von  der  Spitze  zur  Ferse  längs 
jeder  Seite  der  Klinge  läuft.  Die  Büekeiisehiieidc  ist  etwa 
um  5'''  kürzer,  als  der  andere  Schneiilerand ;  beide  aber 
durch  eine  wagrcchte  I^inie  in  der  Milte  der  Klinge  mit 
der  vivc-arctc  verbunden.  —  Die  Länge  der  Klinge  be- 
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Iräjyt  2^'  7'",  ihre  untere  Breite  1>,  ihre  jjrössere  Breite 
in  der  Mitte  der  Sehneidelinie  die  untere  B'".  Am 

obern  Ende  sind  die  Schaalenblätter  mit  der  Kling’C,  am 
unteren  sind  sie  mit  einander  diu’ch  Niete  vereinigt. 
Tab.  If.  fig'.  15  ist  wie  fig:.  12  gestaltet  —  aber  die 
Ferse  ist  schmäler,  die  Schneide  einerseits  konvexer. 

Savigny  l.  c.  Tab.  8.  fig.  16. 


G.  Krumme  (konkave,  sichelförmige)  Bistouri* s. 

a.  mit  scharfer  Spitze,  wie  z.  B. 

1)  Ein  Bistouri  mit  doppelter  Klinge  beiAlbu- 
casis,  Vesal  etc.  (m.  Taf.  II.  fig.  18).  Die  eine  Klinge 
dieses  Bistoim’s  ist  konkav,  von  der  Spitze  bis  zum  Helte 
(ids  Chorda  betrachtet)  etwas  über  1"  laug  ,  an  dem  Hefte 
4'"  breit.  Sie  hat  eine  konkave  Schneide  und  einen  kon¬ 
vexen  Rücken,  welche  beide  am  Vorderende  in  eine  scharfe 
Spitze  zusammenlaufen.  Die  Schneide  sowohl,  als  der 
Rücken  bilden  einen  regelmässigen  Zirkelbogen- Abschnitt, 
wo  der  Halbmesser  des  erstem  1"  und  der  des  letztem  etwas 
mehr  beträgt.  Die  Spitze  weicht  von  dem  Schaeiderande 
am  Hefte  um  9"'  ab.  Die  am  entgegengesetzten  Ende 
des  Heftes  befindliche  Bistouriklinge  ist  von  derselben  Form 
und  Grösse  als  das  eben  bcscliricbene ,  hat  aber  die 
Schneide  am  konvexen  Rande.  Das  Heft  ist  viereckig, 
18'"  lang  und  o'"  breit,  die  Verbindung  mit  den  Klin¬ 
gen  unbestimmt. 

.Vlbucasis,  luetliudus  niedendi  certa  clara  et  brevis.  Basil.  1549.  pag. 

130.  —  Vesal  opp.  oinn.  Lugd.  ßatav.  1725.  p.  965.  fig.  8.  9. 

2)  Pare’s  Bistouri  zur  Absccsseröffnung  (m. 
Taf.  H.  fig.  17).  Die  Klinge  dieses  Bistouri’s  ist  vom  Niete 
bis  zur  Spitze  12'"  lang,  hat  eine  nahe  an  der  Spitze  stark 
gekrümmte ,  gegen  das  Heft  aber  nur  Hach  gebogene 
Schneide,  ist  am  Hefte  2^"^  breit,  und  bildet  eine  scharfe 
Spitze,  welche  von  der  Direktionsliule  um  8'"  abwcicht. 
Das  Heft  hat  dieselbe  Form,  und  besteht  wahrscheinlich 

aus  zwei  Blättern, 
l’aie  1.  c.  pag.  470. 

5)  Pare’s  grösseres  Bistouri  (m. Taf.  IV.  fig.  4) 
hat  eine  2"  4'"  lange,  hinten  4'"  breite,  stumpf- spitzige 
llliiige,  eine  in  der  Nähe  des  Ib*ft,es  stark  konveve 

Sei  meide ,  und  ist  in  einem  Schaalenheft  beweglich, 
i’arc  I.  c.  pag.  233.  —  Ki’ombhulii  1.  c.  'lab.  IV.  H;.*-  91. 
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4)  Im  lliiijy  verl)ogeno8  Bistouri  bei  Sciiitet, 
Pare,  PeriMit  (m.  Taf.  II.  fJjy.  20.  21).  Die  Lange  der 
Klinge  bctiägl  l  ei  Pare  (in.  Taf.  II.  %.  20)  ihre 
Breite  am  Niete  1;^"'.  Die  Schneide  bildet  ein  Segment,  des¬ 
sen  Halbmesser  5'''  lang  ist.  Der  gleicblurinig  gebogene 
Rüchen  trill’t  mit  der  Schneide  in  einer  scharfen  Spitze 
zusammen,  die  4"'  von  der,  aus  der  Achse  aufgezogenen 
senhrechten  Linie  abweicht.  —  Das  Heft  besteht  aus  einem 
goldnen  Ringe,  in  dessen  Spalte  die,  mittelst  eines  Nietes 
daselbst  befestigte  Klinge  eingelegt  oder  ausgehoben  wer¬ 
den  kann. 

Bei  Perrel  (m.  Taf.  11.  fig.  21)  ist  die  Länge  der 
Klinge  12'",  ihre  Breite  Die  Schneide  bildet  ein 

Segment  von  im  Hallimesser.  Am  Rücken  befindet 

sich  in  der  Hälfte  der  Klinge  ein  Knopf,  der  zur  beque¬ 
men  Heraushebung  derselben  dient. 

Pare  pag-  201.  —  Scultet  1.  c  Tab.  14.  fig.  14.  —  Perrct  1.  c.  pl.  190.  fig.  9. 

H)  Petit’s  Bistouri  mit  einer  konkaven  und 
einer  honvexen  Klinge  (m.  Taf.  11.  fig.  19).  Die  kon¬ 
kave  Klinge  hat  eine  13"'  lange  Sehne,  eine  bis  züm  Hefte 
scharfe  Schneide  und  einen  konvexen  stumpfen  Riiclien.  Die 
Krümmimg  der  Schneide  und  des  Rüchenrandes  ist  unregel¬ 
mässig,  die  Spitze  scharf,  in  wagrechter  Richtung  von 
dem  Schneiderande  am  Hefte  4"'  entfernt.  An  letzterm 
Orte  besitzt  die  Klinge  einen  zahiiälmlichen  Vorsprung, 
der  die  Schneide  vor  dem  Anschlägen  an  die  Feder 
schützt.  Die  bauchige  Klinge  hat  einen  Anfangs  gera¬ 
den  Rücken,  der  aber  3'"  von  der  Spitze  nach  innen 
in  einen  Winkel  gebogen  ist.  Die  Sehneidc  ist  Anfangs 
ebenfalls  gerade,  wird  aber  gegen  die  Spitze  zu,  konvex. 
Die  Klinge  ist  18"'  lang,  am  Hefte  5'",  und  vor  der 
Spitze  3'"  breit.  —  Das  Heft  ist  2^"  lang,  an  den  En¬ 
den  4'",  in  der  Mitte  G"'  breit,  und  nach  Aid  der  Ta¬ 
schenmesser  mit  Nieten  und  einer  Feder  versehen. 

Petit  1.  c.  Toni.  3.  pl.  87.  fig.  3. 

6)  Krummes,  spitziges  Bistouri  bei  Scultet, 
Petit,  Brainbilla  etc.  (in.  Taf.  11.  fig.  22.  und  IV. 
f.  2).  Taf.  H.  f.  22  hat  eine  kleine,  schlanke,  spitzige  Klinge. 
Die  Spitze  derselben  weicht  von  der  Achse  um  3"'  ab 
und  die  gerade  Entfernung  von  tlerselben  beträgt  1"  2"'. 
Die  Schneide  ist  am  Hefte  gerade,  und •  biegt  sich  erst 
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in  der  Mitte,  in  einen  Kreis,  dessen  Halbmesser  U'"  be¬ 
trägt.  Der  Ilüeben  läuft  mit  der  Scbneide  Anfangs  paral¬ 
lel,  dann  so  zu  derselben,  dass  die  Klinge  bis  zur  schar¬ 
fen  Spitze  eine  bedeutende  Breite  behält.  Die  Ferse  der 
Klinge  ist  gerade  abgesetzt,  über  das  Heft  nicht  vorra¬ 
gend,  und  am  Rande  des  Rüchens  mit  einem  1'"  langen, 
stechenden  Zahn  versehen,  der  in  eine  passende  Vertie¬ 
fung  der  inneren  ebenen  Fläche  der  Blätter  passt,  und 
daher  ohne  Schweif  die  Klinge  feststellt. 

Petit  1.  c.  Tab.  15.  —  Branibilla  1.  c  Tab.  4  fig.  1. 

7)  Pott’s  Bistouri  (m.  Taf.  H.  fig.  16.  2o.  26). 
Die  Entfernung  der  Spitze  vom  Niete  beträgt  bei  Rud- 
torffer  2"  10"',  —  bei  Savigny  5"  2"',  ilue  Ab¬ 
weichung  von  der  Directionslinie  11'".  Die  Klinge  ist 
an  der  Ferse  5^"^  breit,  und  Anfangs  nur  inässig  gegen 
die  Schneide,  aber  nahe  an  der  Spitze  etwas  mehr  ge¬ 
krümmt,  so  dass  die  Hälfte  der  Klinge  beinahe  gerade 
fortgeht,  die  andere  Hälfte  aber  ein  Segment  bildet,  des¬ 
sen  Sehne  1"  4'"  beträgt.  Die  Schneide  endigt  in  die  Ferse, 
welche  vom  Niete  5"'  stumpf  und  etwas  vorspringend  ist. 
Der  Rücken  ist  stumpf  und  gewölbt,  Anfangs  stark,  dann 
immer  dünner,  und  kömmt  mit  der  Schneide  in  eine  sehr 
scharf  stechende  Spitze  zusammen.  Ein  sehr  schmales 
biseau  zieht  sich  neben  dem  Rücken  bis  zur  Querlinie  der 
Ferse  hin,  wo  es  sich  in  der  ebenen  Fläche  derselben 
verliert.  Das  Heft  entspricht  der  Form  der  Klinge,  ist 
5"  6"'  lang,  mittelst  eines  Nietes  am  obern  Ende  mit 
der  Klinge  vereinigt,  unten  wie  gewöhnlich  geschlossen. 
Das  durch  die  f.  25  dargcstellte  hat  einen  besonders  ge¬ 
stalteten  Klingenschweif. 

Savigny  l  c  Tab  8.  fig  17  —  Rudtorffer  1  c.  Tab  I.  fig  34. 

8)  Krummes  Bes  teckbistouri  bei  Perrct  (m.  Taf. 
li.  fig.  28).  Die  Schneide  dieses  Bistouri’s  beginnt  an 
dem  Hefte ,  und  ist  vom  Anfänge  bis  an  das  Vorderende 
der  Klinge  wenig  konkav ,  so  dass  ihre  Bogentiefe  in  der 
Mitte  nicht  über  1 beträgt.  Der  Rücken  ist  konvex  und 
bildet  mit  der  Schneide  eine  scharfe  Spitze.  Beide  Kliji 
genflächen  sind  schief  geschliiren,  mithin  ohne  biseau. 
Der  am  Ende  mit  einer  Linse  besetzte  Schweif  ist  von  der 
Ferse  6'"  lang.  Die  Länge  der  Klinge  belxägt  2"  2|'", 
die  Breite  am  Hefte  5'".  Das  Heft  ist  wie  gewöhnlich. 

Perret  1  c.  PI.  84.  fig.  8. 
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9)  Ein  nimm  es  Bistouri  Lei  BramLilla  etc. 
(m.  Taf.  II.  lijy.  25).  Es  unterscheidet  sich  von  den  l)e- 
schricbenen  durcli  die  eijjene  Art  von  Stellharbeit.  Die 
Klinjfon- Sehne  misst  sammt  der  Ferse  9'^%  die  un¬ 
tere  Breite  derselben  am  Hefte  4^'"  Die  Schneide  bildet 
sich  durch  einen  IIohlschlilT  von  der  !§'''  breiten  Ab- 
schlcifung-  oder  Nebcnrüchcnfläche ,  die  sich  von  der  Spitze 
bis  zum  Hefte  zieht.  Die  Ferse  ist  halbla*eisfbrmig’ ,  an 
beiden  Flächen  platt,  und  im  Mittclpunhte  des  Kreises 
durchbohrt.  Eine  halbe  Linie  vom  runden  Rande  entfernt, 
zieht  sich  längs  desselben  eine  schmale  Spalte,  die  sich 
aber  nicht  über  den  halben  Kreis  crstreclit.  In  diese  Spalte 
passt  ein  runder  oder  viereckiger  kurzer  Stift,  ivelcher  an 
der  einen  Hohlplatte  festsitzt,  so  dass  er  an  das  Ende  der 
Spalte  anschlägt ,  u  enn  die  Klinge  aulrecht  steht  und  ihre 
weitere  Bewegung  hindert.  Schlicsst  man  das  Bistouri, 
so  bewegt  sich  die  Klinge  mittelst  der  Spalte  um  den  fest¬ 
stehenden  Stift 5  dieser  schlägt,  sobald  sie  in  der  gehöri¬ 
gen  Lage  ist,  an  das  zweite  Ende  der  Spalte,  und  hemmt 

die  Klinge  im  Vordringen  durchs  Heft  nach  aussen. 

BrainLilla  1.  c.  Tab.  4.  fig  8.  —  Kronil)holz  1.  c.  Tab  IV.  fig.  95. 

10)  Das  gemeine,  gekrüm mte  Bistouri  (m.  Taf. 

H.  lig.  24).  Es  hat  eine  verschiedene  Grösse.  Die  Klinge 
ist  2  —  2^"'  Hefte  5^  —  breit,  gfgen 

die  Spitze  zu  bedeutend  schmäler,  in  der  Riickendicke 
ebenfalls  schwächer,  sehr  scharf  spitzig,  an  der  Ferse  mit 
einem  4"  10"'  langen  Schweif  versehen.  Die  segmen- 
tarlschc  Schneide  hat  eine  1"  9"'  lange  Sehne  und  endet, 
wenn  nicht  am  Heft,  7"'  vor  demselben  in  eine  stumpfe, 
etwas  vorspringende  Ferse.  Der  Rücken  ist  stark  konvex 
und  so  gebogen ,  dass  die  Breite  der  Klinge  bis  zur  Spitze 
unmerkbar  abnimmt,  und  erst  nahe  vor  derselben  in  die 
Spitze  verläuft.  Letztere  weicht  von  der,  aus  der  Achse  auf¬ 
gezogenen  geraden  Linie  4  —  7"'  ab.  Der  Klingcn- 
S'diweif  ist  wie  bei  den  übrigen  Bistouri’s,  das  Heft  aber 
unten  olfen ,  wie  bei  den  Lanzetten. 

Bei  Per  re  t  (Tab.  B4.  fig.  14)  findet  man  die  Klinge 
dieses  Bistouri’s  mit  dem  Hefte  nach  Art  der  Taschen¬ 
messer  verbunden,  so  dass  die  berausgehobene  Klinge  in 
eine  Feder  cinfällt.  —  Nur  bei  Brambilla,  Rudtorf- 
fer  undSavigny  begleitet  den  Rücken  eine  Abschleifung. 
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Von  dni  lUsloari's  tut  AUtjeuiciucu. 

P^iac  Al)\veicliiui{»-  der  Faiia  der  lüiajjc  besilzl  das, 
l»ei  lirniubilla  vürkomuicude  nislouri.  Die  Klinge  ist 
*2''  5"'  lanj»’,  liat  eine  llaeli  -  konliave,  Ins  ans  lieft  scliaiTc 
Selineide ,  ist  zwar  ain  Hefte  5'"  Ineit,  >>iid  al)er  naeli 
Verlauf  einiger  Linien  bedeutend  sebinäler,  und  behält 
dann  diese  Breite  bis  zur  sehr  seharlen  Spitze  bei.  Eine 
Nebenrüekenllächc  zieht  sich  schnell  von  der  Spitze  bis 
zu  dem  wie  geMöhnlieh  gebildeten  Hefte. 

Vidus  Vidius  op,  oiuii  de  chirurg;.  Fianc,  ad,  IVloeii,  1626.  pag;.  91.  — 
Dionis  1.  c.  pag;,  27.  fig.  p,  l’etit  I.  c.  pl.  62,  lig,  5.  — Heister  1.  c.  T.  1, 
tig  11,  —  Gareugeot  1,  c,-  Tab.  7,  (ig  2.  —  Knc.  iiieth.  pl.  68.  fig.  Kl.  — 
l.a  Faye  1,  c.  pl,  23.  lig.  Kl.  —  l’crret  I.  c.  pl,  81,  fig,  8.  14,  — 
llraiubilla  I.  c-  Tab.  1.  fig.  31,  Tab,  4,  fig.  Kl.  15,  —  Savigny  l,  c. 
Tab.  8,  fig.  15.  —  Kudtoiiler  1.  r.  Tab.  1,  fig.  33, 

11)  Ein  ähnliehes  Bistouri  (in.  Taf.  11.  fig,  *27). 
Die  Klinge  ist  2**  G'"  hinten  5|^"'  breit  und  hat 

eine  B'"  lange  Ferse.  Die  Schneide  ist  bis  zur  Hälfte 
fast  gerade,  später  aber  sanft  gekrüinint,  so  dass  die 
scharfe  Spitze  von  der  senkrechten  Linie  aus  der  Achse 
um  B*"  abweieht. 


Krombliulz  1. 


c.  Tab.  IV.  fig.  99. 


b.  mit  stumpfer  Spitze  oder  Knopf,  wie  z,  B. 

1)  Pott’s  konkave  s  tuinp  fsji i  Izigc  B is  touri’s, 
nach  K n a u r ,  S  a  v ig n y ,  B u  d  t  o r  f f  e r  (in.  Taf.  11.  fig.  29. 
55.  54).  Es  sind  mehr  oder  weniger  gekrümmte  kon- 
kavschncidige  (w  ic  fig.  55  u.  54)  mit  einem  runden ,  oder 
(fig.  29)  mit  einem  kajipenlormigcn ,  ülicr  tlie  Schneide 
hervorragenden,  Knopf  begabte  Bistouri’s,  deren  Klingen 
hinten  in  einen  geknö[iftcn  Schweit  endigen,  und  in 
einem,  der  Länge  und  Form  cntsjirechenden  Schaalcn- 
heftc  verborgen  werden  können,  wie  Potl’s  krummes, 
spitzes  Bistouri. 

Die  hier  abgcbildcten  unterscheiden  sich  vorzugsweise 
durch  Länge  und  Breite  der  Klingen  wie  der  Ferse  uinl 
durch  Konkavität  der  Schneide.  Am  meisten  gelai'mimi 
ist  das  fig.  29  j  seine  Sehne  beträgt  von  der  Ferse  bis 
zur  stumpfen  Spitze  2'*  die  Bogenliefe  4^*^^,  wäh* 

rend  bei  lig.  51  die  Sehne  >on  der  Ferse  bis  zum  Kno|ife 
ebenlälls  *2  *  G'*,  die  Bogentiefe  5|'*^  belräjji,  bei  lig.  55 
aber  die  Sehni’  von  <ler  Ferse  bis  zum  Knopf  5",  die 
Bo-'euliefe  *2"*  ausmacht. 
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Die  Breite  des  ßg-,  29  abgeblldcten  beträgt  in  der 
Nähe  der  Ferse  ,  am  6tuni])ten  Ende  ,  die  des 
fig.  55  an  der  Ferse  2'%  am  Knopfe  die  des  ßg. 

54  in  der  Nähe  der  Ferse  5'^',  am  Knopfe  i'''. 

l’ott’s  Abhandl.  über  verschiedene  Gegenstände  der  Wundarzneikunst. 

Dresden,  1779.  pag.  98.  —  Henkel,  Abhandlung  d.  chir.  Operationen. 

St.  3.  Taf.  3,  fig,  8.  —  Kudtorffer  1.  c  Tab.  I.  fig.  35.  —  Savigny  1.  c. 

Tab.  8.  fig.  10.  —  Knaur  1.  c.  Tab.  9.  fig.  6. 

2)  Pott’s  Knopfbistouri  im  Dict.  des  sclenc.  med. 
(m.  Taf.  II.  fig.  52).  Es  besteht  aus  einer  honliaT- 
schneldigen ,  oben  gebnöpften  Klinge  und  dem  Hefte.  Die 
Klinge  ist  von  der  Achse  2''  lang,  und  die  Spitze 
derselben  weicht  von  der  aus  der  Achse  verlängerten  senlt- 
rechten  Linie  um  7^''  ab.  Der  Rückenrand  der  Klinge  ist  am 
Hefte  gerade,  krümmt  sich  gegen  das  Vorderende  immer 
mehr ,  bleibt  aber  in  seinem  ganzen  Laufe  stumpf  und  ab¬ 
gerundet.  Die  Schneide  fängt  von  der  über  die  Achse 
B"'  hohen,  5|^"'  breiten  Ferse  an,  und  läuft,  etwas 
gegen  den  Rücken  gewandt,  bis  zum  Knopfe  geschärft. 
Die  Breite  der  schneidenden  Klinge  ist  gerade  abgesetzl 
und  abgerundet,  und  bildet  einen  sphärischen  Knopf,  der 
zwar  über  die  Flächen,  nicht  aber  über  die  Ränder  der  Klinge 
vorragt.  Einen  Biscau  hat  die  Klinge  nicht.  Die  Ver¬ 
bindung  derselben  mit  dem ,  nach  ihrer  Form  gebildeten 
Hefte  geschieht  mittelst  eines  Nietes,  der  auf  einer  Seite 
geknöpft  und  auf  der  andern  mit  kurzem  Gewinde  verse¬ 
hen  ist ,  sowohl  durch  die  Schaalenblätter ,  als  auch  durch 
die  Klinge  geht,  und  durch  eine  runde  Mutterschraube 
angezogen  wird. 

Dict.  des  scicnc.  med.  Tom.  S.  pag.  151  fig.  5, 

5)  Ein  geknöpftes  Bistouri  mit  konkaver 
Schneide  und  konvexem  Rücken  (m.  Taf.  11.  fig. 
50),  das  dcmPottschen  gleich,  aber  auf  die  schon  oft  erwähnte 
Weise  mit  dem  Taschenmesser  -  Schloss  eingerichtet  isL 

4)  Seicht  konkaves  Bistouri  bei  Brambilla, 
Petit  etc.  (in.  Taf.  IV.  fig.  8)  hat  eine  schwach  kon¬ 
kave  Schneide ,  einen  etwas  konvexen  Rücken  imd  eine 
ganz  kleine  Ferse ;  die  Klinge  ist  2"  5"'  lang. 

Biainbilla  1,  c.  Tab.  4.  fig.  11.  —  Petit  1.  c,  Tab.  62,  fig,  3.  —  Kroinb- 

liulz  1.  c.  Tab.  IV,  fig.  113. 

8)  Pallas  Bistouri,  zur  Erweiternng  enger 
Kanäle,  der  Abscesse,  Geschwüre  und  Wunden. 
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Von  den  Jlislouri'a  im  Allgemeinen. 

(m.  Taf.  IV.  fi}y.  7)  hat  eine  der  Ferse  5'^' 

breite,  schwach  -  hoiihavschneidijje  Kliujje,  mit  kui'zer  Ferse.’ 
Ivfunibholz  1.  c.  Tab.  IV.  fijj.  109. 

())  Brambilla’s  krummes  Bistouri,  mit  einer, 
an  der  Spitze  aufsitzenden  Linse  (m.  Taf.  IV. 
fifv.  25),  liat  eine  14  lau^e  Klinge,  mit  konluiv er  Schneide 
bis  zum  Hell,  deren  Sehne  hetfägt  und  ein,  der 

Klinge  gleichgestelltes  Schaalenheft. 

Biambilla  l.  c.  Tab,  C.  fig.  7.  —  Krombholz  1.  c,  Tab,  IV.  fig.  114- 

il.  Mit  schai'fcr  Spitze  und  der  Flüche  nach  gehrümm- 
tcr  JUinge ,  ivic  z.  B. 

Das  nach  Knaur  (m.  Taf.  IV.  fig.  5),  dessen 
Klinge  seicht  konkavschneidig  und  der  Fläche  nach  so, 
dass  die  Spitze  von  der  geraden ,  vom  Rücken  aus 
gezogenen  Linie  um  8'^'  aufwärts  gebogen  ist  j  am 
Schloss  beträgt  die  Breite  derselben  8''%  die  Länge  des 

Schweifes  ist  V*. 

Krouibholz  1.  c.  Tab,  IV.  fig.  122. 


X.  Von  den  Skalpellen. 

Unter  Skalpell,  scalpellus  (von  scalpo)  versteht  man 
ein  chirurgisches  Messer  mit  kurzer,  meist  dicker,  an  den 
Flächen  ein  wenig  hohlgeschliffener ,  in  einem  langen  Hefte 
feststehender  Klinge,  mittelst  welcher  man  grössere  Ge¬ 
walt  üben  und  einen  sicherem,  tieferen  Schnitt  führen  kann, 
als  mit  irgend  einem  andern  chirurgischen  Messer.  Der 
eben  gegebenen  Begriffsbestimmung  nach,  würden  selbst 
die  gi'üsseren  Amputations  -  Messer  hieher  gerechnet  vrer- 
den  müssen  und  dürfen,  da  das  Häupter  forderniss  dersel¬ 
ben  ebenfalls  Stärke  der  Klinge  und  Festigkeit  des  Grif¬ 
fes  ist  3  allein  man  hat  sie  insofern  getrennt ,  als  sie  zu 
besonders  grossen  Schnitten  bestimmt  sind. 

Das  Skalpell  besteht,  wie  aus  Taf.  H.  lig.  56  zu  erse¬ 
hen  ,  aus  der  Klinge  imd  dem  Hefte.  Die  Klinge  ist  meist 
kürzer  als  der  Grilf,  ein  -  oder  zweischneidig ,  entweder 
am  Schneiderand  oder  Rücken  gerade,  bauchig,  ausge¬ 
höhlt,  stuinpfspltzig- ,  abgerundet,  mit  einem  Knopf  oder 
Spitzen  -  und  Sebneidendeeker  versehen ,  schmal  oder  breit, 
pyramidenlörmig ,  der  Fläche  nach  gerade  oder  gebogen 
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und  im  Griff  mittelst  eines  Kitts  und  Staeliels,  oder  eiiii- 
{jer  Nieten ,  od»*r  endlieli  mittelst  einer  Seliraube  befestijft. 

Der  hintere  Tlieil  der  Kling:e  uird  im  Gejyensatz  der 
Spitze  talon  oder  Ferse  jjenannt,  und  zeichnet  sich  durch 
besondere  Stärke  oder  Stumpflieit  aus. 

Der  Griff  der  Skalpelle  ist  von  Holz,  Ilorn,  Elfen¬ 
bein,  Perhnutter  oder  Knochen  j^cfertig't,  bald  glatt,  bald 
feilcnartig  rauh,  zur  sicheren  Haltung  bald  dick,  bald 
dünn,  bald  lang,  bald  kurz,  auch  wohl  zur  sichern  Hand¬ 
habung  mit  halbmondförmigen  Einschnitten  versehen,  bald 
rund,  bald  kantig,  bald  gerade,  bald  gebogen  oder  stumpf¬ 
winklig  zur  Klinge  gestellt. 

Der  Stahl,  woraus  die  Skal2)cllklingen  gefertigt  wer¬ 
den,  muss  gut,  feinkörnig,  und  englischer  Gussstald  sein, 
und  die  Klinge  darf  keine  feinen  Risse  beim  Härten  be¬ 
kommen  haben 5  sie  muss  gut  geschliffen,  ja  nach  Ver¬ 
schiedenheit  der  Bestimmung  des  Skalpells,  bald  mehr, 
bald  weniger  dünn,  ja  wohl  gar  nur  meissclformig,  d.  h. 
dick  sein. 

Anmerkung.  Wie  leicht  denkbar,  haben  hier  nur  die  Eigenschaften 
der  Skalpelle  im  Allgemeinen  angegeben  werden  sollen,  und  es  sollen 
demnach  bei  den  spiitern  Abbildungen  die  besonderen  Abweichungen 
noch  besonders  angeführt ,  auch  auf  die  Venvechselung  der  Benennun¬ 
gen  Bistouri  und  Skalpell  soll  aufmerksam  gemacht  werden.  Die  hier 
beschriebenen  Formen  stellen  nur  gleichsam  die  Urform  aller  Messer, 
die  Avir  Skalpelle  nennen ,  vor.  — 

Im  Allgemeinen  verdienen  folgende  Skalpelle  Erwäh¬ 
nung  : 


A.  L^on  den  cmschncidujcn  Skalpellen  viU  gerader  Schneide 
und  geradem  Itüchen^  und  scharfer  Spitze. 

Das  Skalpell  bei  v.  Kudtorffer  (in.  Tal.  H.  lig.  5d), 
welches  zu  demselben  Zwecke  und  wie  das  gerade  sjiitzigc 
Kistouri,  als  zur  Eröffnung  tiefliegender  Aliscesse  mit  und 
ohne  Hohlsonde  (in  welchem  Falle  es  mit  mehr  Si¬ 
cherheit  und  Genauigkeit  als  das  konvexschneidige  geführt 
werden  kann)  gehraueht  wird,  einen  2''  langen  Hals, 
eine  1'^  10'^'  lange  und  5'"  breite  Klinge  hat,  die  in  ihrem 
Verlaufe  allmählig  schmäler  wird,  und  durch  die  Vereinig  ung 
des  Rückens  und  der  sehr  zarten  Sclineide  sieh  mit  einer 
sehr  feinen,  scliarfstechenden  Spitze  endij|t.  Der  Sliel  die¬ 
ses  feinen  Skalpells  ist  von  Ebenholz,  ri^^Mang,  acblkanlijr, 
>orn  5^'^  dick  und  zu  mehrerer  Kefestigung  mit  einer  2''' 
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Von  (len  Skrtlpcllen. 

I»rellcn  inolallcncii  Eiiilassunjy  iiin|>cl)oii.  Das  dünne  und 
platte  Stielende  Ijann  aueh  zur  Trennung'  zusainmenliängen- 
der  Tlieile  bei  der  Venvaclisunjr  der  Aujjenlieder  mit  dem 
Aug'a[>rel  etc.  gebraucht  werden. 

Mehrere  Beispiele  von  geradselmeidigen  Sbalpellen  fin¬ 
det  man  bei  Gualtberus  Byff.  (»rosse  deutsche  Chi¬ 
rurgie,  Franlif.  a.  M.  1559.  p.  42.  Heuermann,  Des- 
champ  s.  T.  III.  Bramhilla  T.  VI.  s.  Perr  et  p.  81.  etc. 

V.  iludtorffer  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  23. 

B.  y^on  den  Skalpellen  mit  gerader  Schneide^  kon-^ 
vexem  Ilücken  und  scharfer  Spitze. 

1)  Vcsal’s  Skalpell  (m.  Taf.  IV.  fig.  12).  Die 
lüinge  ist  l''  9'"  lang,  die  Schneide  gerade,  der  Büeken 
stumpf,  gegen  die  Schneide  gekrümmt,  mit  derselben  eine 
scharfe  Spitze  bildend.  Die  Breite  der  Klinge  misst 

Das  lieft  ist  cylindriseli ,  1|"  lang,  4'"  dick,  und  an 

beiden  Enden  gerade  ahgesetzt. 

Vt*sal  1.  c.  p.  965.  fig.  12.  —  Kroiiibholz  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  22. 

2)  Das  gewöhnliche  anatomische,  auch  zu 
chirurgischen  Operationen  brauchbare  Skalpell 
(m.  Taf.  II.  fig.  58).  Die  Gestalt  der  Klinge  ist  hei  den, 
in  den  unten  angezeigten  Werken  ahgehildeten  fast  dieselbe, 
nur  die  Grösse  ist  verschieden.  Die  Schneide  ist  gerade, 
durchaus  scharf,  der  Rücken  schon  von  der  Basis  an  gebo¬ 
gen,  stumpf,  die  Spitze  scharf.  Die  Flächen  sind  sehr 
wenig  hohl  geschliffen,  hei  Garengeot  mit,  hei  La 
Faye  etc.  ohne  ein  Biseau  und  ohne  Ferse.  Die  grösste 
Breite  der  Klinge  ist  nächst  der  zusammengezogenen  Ferse. 
Der  Schweif  der  Klinge  ist  bald  ein  Stachel,  (Garen¬ 
geot,  La  Faye)  bald  mit,  bald  ohne  Platte  (Perr et), 
welche  letzte  Form  zu  anatomischen  Arbeiten  zweckmässi¬ 
ger  und  dauerhafter  ist.  —  Das  Heft  von  Holz,  Elfen¬ 
bein  u.  s.  w.  ist  entweder  platt  gedrückt,  von  einer  Seite 
zur  andern,  und  an  den  scLwächern  Rändern  im  Verlaufe 
nach  rückwärts  ausgeschweift  und  schmäler  (Perret), 
oder  rund  und  kantig  (Garengeot),  immer  aber  am 
hintern  Ende  mcisselähnlich  verdünnt  mid  abgerundet  zur 
Trennung  lockerer  Verbindungen. 

La  Faye  i.  c.  pl.  1.  fig.  1.  2.  —  Knc.  iiietli.  pl.  73.  fig.  1.  2.  —  Perict 
i.  c.  pl.  81.  fig.  20;  pl.  82.  fig.  3i.  —  tJarengeut  pag.  92.  fig.  4.  — 
Hi'anibilla  I.  c.  Tab.  05.  fig.  1‘2. 
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C.  f'on  den  Skalpellen  mit  geradem  Jtllckcn,  konvexer 

Schneide,  und  fast  stampf  er  Spitze. 

Knaur’s  Skaipoll  (m.  Taf.  II.  fig^.  57).  Die 
Kling-e  ist  \om  Hefte  an  V*  10'^'  der  Rücken  toU- 

kommen  g^erade,  die  Spitze  massig:  scharf,  die  Schneide 
oben  konvex.  Die  Klinge  selbst  ist  7"'  hinter  der  Spitze 
4^'^  breit  und  hat  hinten  eine  achteckige  Vorsatzplatte, 
welche  an  dem  gerade  abgesetzten  Ende  des  Heftes  auf- 
begt  tmd  in  den  Stachel  übergeht,  der  im  Griff  verkittet 
ist  5  dieser  ist  4"  2"'  lang ,  nach  vorn  hin  dicker, 
an  den  Rändern  mehr  kantig,  daun  schmäler,  zuletzt 

flach,  abgerundet,  dünn. 

Knajur  1.  c.  Tab.  V.  fig.  11, 

D.  f^on  den  Skalpellen  mit  konvexer  Schneide  und 

konvexem  Jtücken. 

a.  von  den  einschneidigen. 

1)  Savigny’s  anatomische  Skalpelle  (m.  Taf. 
II.  fig.  59).  Sie  nnferscheiden  sich  von  einander  nur  durch 
ihre  Grösse  und  bestehen  aus  der  Klinge  und  dem  Hefte. 
Die  Klinge  des  grössten  derselben  ist  2''  6^''  lang,  mit 
einer  11'"  langen,  flachen,  5'"  breiten  Ferse,  in  welcher 
sich  die  beiden  Ränder  der  Klinge  erheben,  und  in  kon¬ 
vexer  Richtung  nach  vom  laufen ,  wo  sie  eine  kurze  Spitze 
bilden.  Der  Rücken  ist  stumpf  und  besitzt  eine  ^rVbscldel- 
fnng  (biseau)  an  den  beiden  Flüchen  der  Klinge,  welche 
sich  erst  in  der  ebenen  Fläche  der  Ferse  verliert.  Die 
grösste  Breite  der  Klinge  befindet  sich  6'"  hinter  der 
Spitze.  Das  Heft  ist  5"  6'"  lang,  ovahimd,  von  Eben¬ 
holz,  unten  flach,  dünn,  gleichsam  abgeschärft.  —  Die 
Länge  des  kleinsten  dieser  Skalpelle  beträgt  in  der  Klin¬ 
ge  1"  10"'. 

Savigny  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  1.  2.  3  —  Rudtoiffer  1.  c.  Tab.  17.  fig.  14. 

2)  Weisse’s  Skalpell  (m.  Taft  H.  fig.  50  und 
Taft  IV.  ft  17  nach  Rudtorffer).  Die  Klinge  ist  vom 
Hefte  an  2"  2'"  lang,  die  Ferse  8'"  hing,  4'"  breit, 
viereckig,  an  beiden  Flächen  eben  und  der  Klinge  am 

'  Rückenrande  an  Stärke  gleich.  Der  Sclmclderand  ist 
Anfangs  konkav ,  dann  konvex  bis  zur  Spitze ,  nahe  der¬ 
selben  aber  am  meisten  gebogen ,  wo  er  mit  dem  Rücken- 
randc  in  der  grössten  Breite  eine  6"'  breite  Klinge  bildet. 
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f'^on  den  Skalpellen. 

Die  untere  Breite  des  sehneideiidcn  TheiU  betrügt  etwas 
weniger  als  die  der  Ferse,  etwa  5"^  Von  der  Spitze 
zurück  zieht  sieh  bis  zum  Heft  eine  schwache  Ncben- 
riiekeailaehe ,  deren  grösste  Breite  sich  an  dem  Orte  bc- 
ilndet,  wo  der  Bücken  die  Biegung  gegen  den  Sclmclde- 
rand  anfängt,  und  chvas  ü])er  1"'  beträgt.  Das  Heft  ist 
5''  8"'  kmg,  am  vordei’Cn  Ende  gegen  6***  breit,  hinten 
schmäler,  im  Umfange  ovah’und,  ganz  eine  abgesonderte 
dünne  Platte  bildend. 

b.  von  den  zweischneidigen. 

1)  Ein  Skalpell  bei  Brambilla,  dessen  sich 
die  Griechen,  selbst  Hippocrates,  bedient  ha¬ 
ben  sollen  (m.  Taf.  II.  fig.  46).  Die  Klinge  ist  aus¬ 
ser  dem  Hefte  V'  2"'  lang,  beide  konvexe  Bücken  lau¬ 
fen  von  dem  runden  kurzen  Absätze  (Ferse)  am  hinte¬ 
ren  Ende  der  Klinge  rund  vorwärts  und  vereinigen  sich 
zuletzt  in  eine  sehr  scharfe  Spitze,  indem  sich  ihre 
Konvexität  in  eine  sanfte  Krümmung  nach  einwärts  ver¬ 
liert.  Die  Flächen  sind  durch  eine,  von  der  Spitze 
zurücklaufende  vive~arete  in  zwei  Hälften  getheilt  und  die 
Schneide  durch  einen  Hohlschlilf,  seitwiü-ts  der  Gräte, 

-schärfer  gebildet,  die  Klinge  mil|elst  eines  Skichcls  im 
Hefte  aus  Ebenholz,  befestigt. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  Ö5.  Kg.  5.  6. 

2)  Ein  lanzettförmiges  Skalpell  bei  LaFaye  u. 
g.  w.  (m.  Taf.  H.  fig.  45)  ist  haljcrkornförmig  in  der  Klinge, 
beide  Bänder  derselben  sind  .iUnfangs  gerade  und  stumpf, 
dann  aber  gleichförmig  konvex  gegeneinander  gebogen,  scharf 
und  vereinigen  sich  in  eine  sehr  scharfe  Spitze.  Die  Flü¬ 
chen  sind  konvex  geschliffen,  die  Klinge  selbst  ist  durch 
einen  platten  Schweif  und  zwei  Nieten  mit  dem  Hefte 
vereinigt,  V'  G"'  - —  1''  10'"  lang,  am  Hefte  — 
5'"  breit  und  in  der  Mitte  der  Fläche  am  stärksten^  das 
Heft  von  Horn  oder  Bein,  4"  lang. 

La  Faye  1.  c.  Tab.  I.  Kg.  5.  6.  7.  —  Enc.  meth.  Tab,  73,.  Kg.  5,  6.  7. 

5)  Serre’s  Skalpell  zu  verschiedenen  Opera- 
itionen  im  Munde  (m.  Taf.  II.  fig.  41).  Es  hat  eine 
igerstenkornformige  Lanzettklingc,  die  von  ihrer  Basis  zur 
.Spitze  1"  10'"  lang  ist,  deren  Bänder  schai'f  sind,  parallel 
•laufen,  und  endlich  schwach  konvex  gekrümmt  in  die  8'" 
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lanjyc  Spitze  zusamincnslossou.  13citlc  Fläolicn  dieser  Klinge 
sind  gewölbt,  und  blank  pollrt.  Aus  dem  hintern  Ende 
dieser  Klinge  entsteht  der  Staehel  derselben,  mittelst  des¬ 
sen  sie  ins  Heft  eingesenid  und  \erkittGt  ist.  Das  letztere 
ist  5"'  lang,  im  Umrange  aehtkantig,  am  vorderen  Ende 
,  am  hintern  5''^  dick  und  aljgerundet  j  zur  grössern 
Befestigung  der  Klinge  im  Hefte  ist  es  vorn  von  einem 

silbernen  Beschlag  umgeben. 

Serre’s  prakt.  Darstellung  aller  Operat.  der  Zahnarzneikunst.  Rerliii, 
1804.  Tab.  1.  fig.  1. 

4)  Ein  zu  Pompeji  ausgegrabenes  Skalpell 
(m.  Taf.  11.  tig.  415).  Die  lanzetlftirmige  Klinge  ist  1'^ 
0"'  hing,  an  beiden  Rändern  konvex,  scharf,  in  der  Mitte 
«5"'  breit  5  die  Flächen  werden  durch  eine  gerade  von  der 
Spitze  bis  zum  Hefte  laufende  vive-arete  in  zwei  hohlge- 
schlilfene  gleiche  Hälften  gethcilt.  Die  hintere  Breite  der 
Klinge  misst  2"'.  Aus  welchem  Stofl’c  der  Grilf  bestehe 
und  auf  welche  Weise  er  mit  der  Klinge  vereinigt,  ob 
er  vielleicht  mit  dieser  aus  einem  Stücke  verfertigt  sei, 
lässt  sich  nicht  angeben.  Nur  dass  derselbe  2'"  breit, 
eben  so  dick ,  vlerktmtlg  und  mit  einem  Reifen  nächst  der 

Klinge  versehen  ist,  ersieht  man  aus  dem  Bruchstücke, 
Froj'iep  1.  c.  2-  B.  UeAue  luedic.  Dr,  SaAenko  in  St.  Petersburg. 

15)  Ein  zweites,  zuPompeji  1819  aufgefundc- 
nes  Messer  (m.  Taf.  IV.  fig.  24)  ist  5"  lang  und  auf 
seinem  Blatt  der  Länge  nach  mit  einer  Riefe  versehen  — 

breiter  als  das  vorige  und  wie  jenes  aus  Kupfer  bereitet. 
Froriep’s  Notizen  2.  B.  nach  einem  in  d.  Revue  medic.  beflndl.  Aufsatz 
des  Dr.  Savenko. 

E.  Von  den  Skalpellen  mit  konvexer  Schneide 
und  doppelt  konkavem  Itücken. 

Brambilla’s  Skalpell  zum  Schnitt  der  Knor¬ 
peln,  fibröser  Kapseln,  Sehnen  und  Bänder 
(m.  Taf.  H.  lig.  41).  Es  hat  eine  breite,  an  den  Flä¬ 
chen  wenig  hohlgcschliUcne  Klinge  und  einen  zweimal  kon¬ 
kaven  Rücken,  liie  durchaus  konvexe  und  scharfe  Schneide 
lauft  vorn  mit  dem  Rückenrande  in  eine  langgezogene 
Spitze  zusammen  und  vereinigt  sich  mit  demscllien  nahe 
dem  Hefte  durch  eine  Ruudung.  Unterhalb  dieses  hinte¬ 
ren  Endes  der  Klinge  zieht  sich  der  Körper  der  letztem 
so  zusammen,  dass  dadurch  ein  1"'  hoher  und  2"'  dicker 
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cjüiidnsoliei*  Hals  p^cbilflct  >vu*(I,  der  sieh  lunlerwärls  in 
den  Stachel  verlänjyert.  Die  Kliiijye  ist  1"  4"'  hmjj’, 
hat  in  der  JMillc  ihre  pyrösste  Breite  von  G'",  welche 
Breite  pyc|ycn  das  Hellt  wenify,  mehr  aber  {yeijcn  die,  durch 
den  7"'  lanpyen  Riichenausschnitt  schlank  gebildete  Spitze 
abniinmt.  Das  Heft  von  Holz  ist  5"  2'^'  achtkan¬ 

tig,  n.ahc  der  Klinge  .am  stärksten,  im  Verlaufe  schwä¬ 
cher,  und  endigt  sich  abgerundet.  Seine  Dicke  am 
vorderen  Ende  beträgt  7''',  die  am  hinteren  Drittheilc 
A*'*  und  die  untere  G'". 

Brambilla  1.  c.  Tab.  4,  flg.  6. 

F.  Von  den  Skalpellen  mit  konvexer  S chneide 
ii H d  k onkave m  11  ü  e  ken. 

a.  von  den  einschneidigen. 

1)  Jourdain’s  Skalpell  (m.  Taf.  H.  fig.  42). 
Die  Klinge  ist  1"  5'"  lang,  mit  durchaus  scharfem,  An¬ 
fangs  geradem,  dann  konvex  gehogenem  Schncidcrandc, 
konkavem,  zur  Schneide  parallelem  Rücken  und  scharfer 
Spitze,  welche  rückwärts  gebogen,  von  dem  verlängerten 
geraden  Schneiderandc  um  entfernt  ist.  Die  Klingenbreite 
zunächst  dem  Hefte  beträgt  5"'.  Die  Verbindung  ist  durch 
einen  Stachel  der  Klinge  vermittelt,  das  Heft  achtliantig, 
2"  G'"  lang,  vorn  5"'  dick  und  mit  einem  2"'  breiten 
Ring  umgeben,  hinten  {ibgerundct. 

Juurdain’s  Krankh.  des  Mundes  etc.  Nürnb.  1784.  2r  I3d.  Tab.  I.  fig.  11. 

2)  Bertrandi’s  Skalpell  zur  Erweiterung  der 
Kopfwunden  (m.  Taf.  II.  fig.  40).'  Die  Klinge  ist 
vom  Hefte  an  2"  B'"  l^*ng,  der  Rücken  von  da  aus  erst  ein 
wenig  konvex,  dann  aber  konkav,  stark  und  durchaus 
stumpf.  Die  Schneide  ist  nahe  bei  der  Ferse  etwas  kon¬ 
kav,  aber  in  der  Mitte  der  Klinge  stark  konvex  bis  zur 
scharfen  Spitze.  Der  Nebenrücken  ist  schiiKd.  Die  stiü’k- 
slc  Breite  hat  die  Klinge  in  der  Entfernung  von  0"'  von 
der  Spitze,  wo  sic  G'"  beträgt  j  an  der  Ferse  ist  dieselbe 
nur  A‘**  breit,  und  mittelst  eines  Stachels  im  Hefte  von 
Ebcidiolz  oder  Horn  befestigt.  An  dem  hintern  Ende? 
hat  das  Heft  einen  G  —  G^"  langen,  von  beiden  Flächen 
gewölbten  Meisscl. 

Trait.  d.  op.  d.  cliir.  par  Anibi-,  Ib  i  traudi.  Paris  1759.  [il.  4  fig.  5. 
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C.  P'on  den  Skalp  eilen  mit  konkaver  Schneide. 

1)  Ein  Slialpell  mit  einem  Knopfe  am  llük- 
l;cn  (m.  Taf.  IV.  il'j-.  18.)  Es  hat  einen  2''  8'^'  lang-en  GiilT, 
eine  2''  lange  Sehne  und  2^''  Bojjentiefe.  Der  Knopf  ist  4 
von  der  äussersten  Sjütze  entfernt,  so  dass  man  die  Be 

dcuhin?  desselben  wohl  selnverlicli  erkennen  wird. 
Kroinbholz  L  c.  Tab.  VI.  fi?.  10t>, 


tu 


2)  Desaults  Skalpell  mit  konkaver  Schnei¬ 
de  und  konvexem  Bücken  (m.  Tal.  IV.  fig'.  19), 
Es  ist  von  besonders  gut  gehärtetem  Stahl  gefertigt,  nnd 
nach  .(Vrt  der,  zum  Kuochenschneiden  bestimmten  Instru¬ 
mente  geschlilfen.  Die,  in  der  Nähe  des  Grifl's  abgerun¬ 
dete  Klinge  sitzt  auf  einer  achteckigen  Platte,  ist  Anfimgs 
breit,  aber  V'  4^"  weit  vom  Grilfe  entfernt  gebogen. 
Der  Schneiderand  ist  segmentarisch  gekrümmt  und  scharf- 
spitzig  ;  die  beiden  Flächen  der  Klinge  sind  scliief  ge- 
schliiien,  aber  nicht  zu  scharf,  der  Bücken  ist  stumpf 
und  mit  einer  Nehenrückenfläche  versehen. 

Desault,  ocuvres  cliiiurgic^es.  Paris,  1S13.  Tom,  2.  fig.  3. 

II.  r  on  den  Skalpellen  mit  geradem  It  ücken 
und  schiefer  Schneide. 

Vcsals  culter  excisorius,  dem  Skalpell  de.s 
Albucasem  zum  Stein  schnitte  gleich  (m.  Taf.  V, 
fig.  9).  Es  hat  einen  geraden  stiunpfen  Bücken,  schiefe 
Schneide,  scharfe  Spitze,  ein  rundes  Hell.  Die  Klinge 
misst  2"  vom  Heft  bis  zur  Spitze  2f"  längst  der  Schneide 

und  hat  in  der  grössten  Breite 
Vcaat  I.  c.  pag.  968.  fig.  10.  11.  —  Ki’ombholz  l.  c.  Tab.  IT.  fig.  4. 


VI.  Vom  Messer,  Culter, 

Unter  Messer  versteht  man  in  der  Chirurgie  zwar  im 
Allgemeinen  alle  schneidenden,  durch  Druck  und  Zug 
Trennung  des  Zusammenhanges  bewirkenden  AVerk- 
zeuge  j  im  engeren  Sinne  aber  nur  diejenigen ,  die  eine 
besonders  grosse  Klinge,  einen  starken  kurzen  Grill 
haben,  und  zu  grossen  Schnitten  bestimmt  sind.  Man 
unterscheidet  demnach  auch  hier  KUnge  und  Heft, 
an  ersterer  aber  Miederum  das  Blatt ,  den  Bücken, 
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«lic  Sclmeido,  tlle  Basis  und  den  im  GriCf  hefestigilen  Schweif. 
Gewöhnlich  übertrifllt  bei  den  Amputations- Messern  die 
Länjye  der  Klbijyc  den  Durchmesser  des  zu  schneidenden 
Theilcs  li  mal,  jedoch  lässt  sich  im  Allgiemelnen  die 
Länge  und  Breite  der  Messer  nicht  bestimmen.  Die  Form 
der  Klinge  ist  sehr  verschieden ,  bald  gerade ,  bald  krumm, 
bald  spitzig,  bald  stumpf.  Die  Schneide  muss  (mit  weni' 
gen  Ausnahmen)  fein,  der  Rüchen  stark  sein.  Die  Kbnge 
ist  in  das,  aus  Horn  oder  Holz  gefertigte,  dicke,  schwere, 
meist  kantige  oder  feilenartig  rauhe  Heft,  mittelst  eines 
Stachels  oder  eines  plattlÖrmigen  Endes  befestigt,  im  er¬ 
sten  Falle  verkittet,  im  zweiten  zwischen  die  beiden  Hälf¬ 
ten  des  Griffes  fcstgenietet. 


XII.  Von  den  Scheeren. 

Unter  Scheere  versteht  man  ein  Instrument,  welches 
aus  zwei  messerförmigen  Theilen  zusammengesetzt  ist,  die 
mehr  oder  weniger  entfernt  von  der  Mitte  durch  einen 
Niet  mit  einander  sich  kreuzend  verbunden,  als  Hebel  er¬ 
ster  Art  gegen  einander  schneidend  wirken.  Das  Instru¬ 
ment  ist  schon  ein  sehr  altes,  denn  wir  müssen,  wenn 
auch  die  Form  der  ältesten  Scheere  uns  imbekannt  ist, 
doch  aus  der  Benennung:  IittKy]  scbliessen,  dass 

die  Einrichtung  mit  der  unserer  Scheere  übereinstimmend 
gewesen  sei. 

Nur  allmählig  erfuhr  die  Scheere  in  Bezug  auf  Form 
der  Blätter,  Verhältniss  der  Länge  derselben  zu  den  Stan¬ 
gen,  auf  ihre  Verbindung,  auf  die  Gestalt  der  Griffenden, 
wichtige  Verändeiaingen,  bis  sie  endlich  durch  Perey*) 
einen  hohen  Grad  der  Vollliommenhcit  erreichte. 

Man  unterscheidet  an  der  Scheere  und  zwar  an  jedem 
'  Theile : 

1)  den  Vordertheil,  das  Blatt; 

2)  den  Mitteltheil,  Schluss,  den  Schildkörper  mit  dem 
Niet  oder  der  Schraube; 

5)  den  Hinterlhcil,  die  Schenkel,  den  Ast,  den  Arm. 


Perey,  Memoire  sur  les  ci.seaiix  k  incision.  Paris,  1785. 
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An  den  Kliufjcn,  die  hald  einander  an  Länjye,  Breite, 
und  Dicke  gleicLkommen,  bald  nicht,  unterscheidet  man  die 
Flächen  und  die  Ränder.  Die  innere  Fläche  ist  stets  platt,  die 
äussere  erhöht,  mit  einer  erhabenen  Kante  versehen.  Die 
Ränder  des  Blattes  sind  der  Rüchen  und  die  Schneide. 
Im  Allg-emeinen  ist  die  innere  oder  die  äussere  Fläche 
jedes  Scheerenblattes  aus  2  —  5  unjjleichen  Flächen  zu- 
sammeng^esetzt ,  bisweilen  fehlt  aber  die  äussere  ei*habene 
Kante  und  die  Fläche  erscheint  flaehgewölbt. 

Ausserdem  giebt  es  noch  Scheeren,  deren  Blätter  an 
der  äusseren  Fläche  einen  Hohlschlilf  haben ,  und  die  man 
Bistourischeeren  nennt.  Damit  die  Scheere  dauerhaft  sei, 
und  sich  nicht  werfe,  ist  die  hantig:e  oder  erhabene  Be¬ 
schaffenheit  der  äussern  Fläche  imerlässlich  nothwendig-, 
und  es  ist  von  den  Bistouiischeeren  im  AUg^emeinen  nichts 
zu  halten. 

Die  Schneide  muss,  je  nach  Verschiedenheit  der  Be¬ 
stimmung:  der  Scheere,  bald  stark,  bald  schw  ach  sein  und 
es  muss  mithin  der,  von  aussen  nach  innen  gehende  Sclmei- 
derand  einen  bald  mehr,  bald  weniger  spitzen  Winkel 
(biseaii)  bilden.  Dass  die  Schneide  der  Scheere  rauh  sein 
müsse,  um  die  zu  zerschneidenden  Theile  nicht  abgleiten 
zu  lassen  (Krombholz),  ist  unrichtige  man  zieht  wohl  die 
Scheerenljlättcr  auf  einem  gröberen  Steine  ab,  aber  nur 
desshall),  damit  die  Schneide  nicht  zu  fein  werde  imd 
sich  umlege  oder  ausbreche. 

Die  Schneide  ist  übrigens  gerade  oder  krumm,  mid 
hienach  wh’d  die  Eintheiliuig  bestimmt.  S.  u. 

Der  Rücken  ist,  je  nach  der  Form  der  Scheere, 
gerade  oder  lu’umm,  an  beiden  Blättern  oder  an  einem 
von  beiden. 

Die  Spitze  derselben  ist  bald  scharf,  bald  stmnpf- 
spltzig,  bald  mit  einem  Knopfe  versehen  oder  abgerundet, 
und  zwar  an  einem  oder  beiden  Blättern  zugleich. 

Körper,  Schluss  und  Schild  der  Scheere  werden  von 
zwei  schiefen  Platten  gebildet,  die  an  ihrer  Innern  Fläche 
schief  ausgeschnitten  und  zusammengcnoimncn  die  Dicke 
der  übrigen  Scheerentheile  haben. 

In  der  Mitte  des  Schildes  ist  ein  Loch  zur  Aufnahme 
des  Nietes  oder  der  Schraube ,  mittelst  w  elcher  die  Sehee- 
renblältcr  an  einander  befestigt  werden  j  durch  die  Ein- 
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riclihin{y  mit  der  Schraube  wird  es  möglich,  dieselben 
mehr  oder  weniger  lest  an  einander  gehn  zu  lassen,  was 
übrigens  auch  dadurch  bewrkt  wird,  dass  man  die  innere 
Fläche  hohl  schleillt  oder  ihr  eine  geringe  Biegung  erlheilt, 
welche  man  Schräulximg  nennt. 

Die  Schenkel  der  Scheere  sind  bald  mehr,  bald  weni¬ 
ger  lang,  und  endigen  in  Ringe  Ton  runder  oder  ovaler 
Gestalt.  Auch  die  Stärke  und  Form  der  Schenkel  ist 
nach  Verschiedenheit  der  Bestimmimg  der  Scheere  ver¬ 
schieden,  so  wie  die  Richtung. 

Die  Lange  der  ganzen  Scheere  ist  ebenfalls  verschieden. 
Die  gewöhnliche  Incisions- Scheere  ist  nach  Perey  ö"  A"', 
und  der  Raum  zwischen  den  geschlossenen  Scheerenblät- 
tern  die  Dicke  einer  Schweinsborste  betragend.  Nach 
Savigny  beträgt  die  Klinge  bis  zum  Schluss  2"  8^". 

Das  Material  ist  der  englische  Gussstahl,  und  beide 
Scheerentheile  müssen  gleich  gut  gehärtet  und  hafergelb 
angelassen  sein. 

Von  den  Scheeren  im  Allgemeinen  verdienen 
Erwähnung; 

A.  Gerade  Scheeren. 

I.  Geradschneidige. 

a.  mit  zwei  scharfen  Spitzen, 
z.  B.  Taf.  II.  fig.  47.  48.  49. 

b.  mit  stumpfer  Spitze  an  einem  Blatt, 
z.  B.  Taf.  II.  fig.  Ö2.  Ö5.  M. 

c.  mit  zwei  stumpfen  Spitzen, 
z.  B.  Taf.  II.  fig.  J7.  Ö8. 

d.  mit  einem  Knopf  und  einer  scharfen  Spitze, 
z.  B.  Taf.  II.  fig.  ÖB. 

II.  Konkavschncidige  (mit  zwei  scharfen  Spitzen). 

z.  B.  Taf.  II.  fig.  Ö9. 

B.  li  rummc  Scheeren. 

I.  Dem  Hände  der  Jtlätter  nach.,  gebogene. 

a.  mit  zwei  scharfen  Spitzen, 
z.  B.  Taf.  III.  fig.  I. 

'  /<  * 


52 


Allgemeine  Insli'umenten  -  Lehre. 

h.  mit  stumpfer  Spitze  an  einem  Blatt, 
z.  B.  Taf.  III.  fig.  4. 

c.  mit  zwei  stampfen  Spitzen, 
z.  B.  Taf.  III.  %.  7.  9. 

d.  mit  einem  Knopf  und  einer  scharfen  Spitz e- 
z.  B.  Taf.  III.  fig".  5.  6. 

n.  Dem  Rande  der  Blätter  und  der  Stangen  nach 
gebogene. 

a.  mit  zwei  scharfen  Spitzen, 
z.  B.  Taf.  III.  fig.  5. 

b.  mit  zwei  stumpfen  Spitzen, 
s.  besondere  Instrumenten -Lehre. 

III.  Der  Fläche  nach  gebogene. 

a.  mit  zwei  scharfen  Spitzen, 
z.  B.  Taf.  III.  fig.  15.  14.  15. 

b.  mit  zwei  stumpfen  Spitzen, 
z.  B.  Taf.  III.  %.  8.  10. 

IV.  Der  Fläche  und  dem  Rande  nach  gebogene  (mit 

zwei  scharfen  Spitzen). 

z.  B.  Taf.  IV.  fig.  28. 

C.  TFinkelscheeren. 

I.  Dem  Rande  der  Blätter  nach  gewinkelte. 

a.  mit  zwei  scharfen  Spitzen, 
z.  B.  Taf.  III.  Sg:  16. 

b.  mit  zwei  stumpfen  Spitzen, 
z.  B.  Taf.  III.  %.  18. 

c.  mit  einer  scharfen  und  einer  stumpfen 

Spitze. 

z.  B.  Taf.  III.  %.  17.  19.  20. 

II.  Dem  Rande  der  Stangen  nach  gewinkelte  (mit 

zwei  stumpfen  Spitzen). 
z.  B.  Taf.  IV.  fig.  54. 

III.  Der  Fläche  nach  gewinkelte. 

8.  Augenscheeren. 
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A.  Gerade  Scheeren. 

I .  Geradschneiditje . 

rt.  mit  zwei  scharfen  Spitzen. 

1)  Die  Scheeren  bei  Dryander,  Scultet,  Ryff 
etc.  (m.  Taf.  II.  fig’.  48).  Die  bei  den  genannten  Schriftstel¬ 
lern  erwähnten  Scheeren  haben  geradlinige  Schneiden  und 
unterscheiden  sich  niu*  in  Bezug’  auf  Länge  und  auf  das 
Vcrhältniss  der  Blätter  zu  den  Stangen  von  einander. 

Die  eine  ist  die  gewöhnhehe  Verbandscheere.  Ihre 
Blätter  sind  länger,  als  die  Schenhelstangen  sammt  Griff- 
ringen ,  und  verhalten  sich  zu  denselben  beinahe  wie 
4:5.  Die  Schneide  ist  gerade,  der  Rüchen  honvex,  die 
Spitze  scharf.  Die  innere  Fläche  ist  etwas  hohlgeschlif¬ 
fen,  die  äussere  so,  dass  sie  drei  hleinere  Flächen  bildet. 
Die  Stangen  sind  gerade  und  hantig,  die  Griffringe  oval. 
Die  Länge  der  Blätter  von  der  Spitze  bis  zum  Schloss 
beträgt  2'',  die  der  Schenhel  vom  Schloss  bis  zu  den 
Ringen  V  5  —  4^'^  Die  Blätter  sind  am  Schloss  4'" 
breit,  die  Schenhel  dm-chaus  gleich  starh. 

Die  zweite  zur  Trennung  der  Fleichlappen ,  der  häuti¬ 
gen  Theile,  z.  B.  zur  Ausschneidung  der  Haasenscharte 
etc.  bestimmte  Scheere  hat  in  Rüchsicht  auf  Länge  der 
Blätter  zu  den  Schenheln  dasselbe  Vcrhältniss,  als  die  vo¬ 
rige  ;  nur  ist  zu  erwähnen ,  dass  die  Blätter  am  Schhiss- 
theile  viel  breiter,  und  an  der  Spitze  stumpfer  sind. 

Die  (hätte  dort  abgebildete  Scheere  hat  wie  die  erste 
eine  geradlinige  Schneide ,  vorn  einen  honhaven  Rüchen, 
und  eine  scharfe  Spitze.  Die  innere  Seite  der  Blätter  ist 
ausgehöhlt,  die  äussere  aber  mit  einer  Vive-arete  verse¬ 
hen.  Das  Verhältniss  der  Länge  der  Blätter  zu  den 
Schenhelstangen  ist  wie  1  :  2.  Daraus  ergiebt  sich 
auch  die  vortheilhaftere  Wirhung  dieses  Insti’uments  vor 
den  andern  beiden  beschriebenen  Scheeren ,  da  man  mit 
dieser  mehr  Kraft  in  die  Blätter  legen  und  festere  Körper 

nicht  nur  sicherer,  sondern  auch  schneller  trennen  hann. 

Dryander  1.  c.  3.  Th.  pag.  141.  Scultet  1.  c.  Tab.  XVII. 

2)  Eine  Verbandscheere  bei  Ferrara,  Vidus 
Vidius  etc.  (m.  Taf.  11.  fig.  47).  Sie  ist  im  Verhältnisse 
der  Blätter  zu  den  Schenheln  so  gebaut,  dass  sich  die 
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Länge  der  Blätter  von  der  Spitze  bis  ziim  ScLlusspunlite 
zu  den  Schenkeln  sammt  Ringen  verhält  >vie  6  :  5.  Die 
Schneide  ist  geradlinig,  der  Rücken  etwas  konvex.  Die 
innere  Fläche  ist  ehvas  hohlgeschliffen,  die  äussere  aber, 
gegen  den  Rückenrand  zu,  mit  einer  bedeutenden  Gräte 
versehen.  Der  Schild  hat  die  Form  eines  länglichen 
Vierecks  und  ist  gegenseitig  durch  eine  Schraube  verei¬ 
nigt.  Die  Stangen  sind  kurz,  die  Ringe  oval.  Die  ganze 
Länge  beträgt  4^^". 

Ferrara,  Nuova  eelva  etc-  Venet  1605.  pag.  284.  —  Vidus  Vidiua  1.  c. 

pag.  102. 

5)  Eine  gerade  Seheere  bei  Brambilla,  die  all¬ 
gemeinen  Decken  zu  trennen  (m.  Taf.  II.  fig.  49). 
Die  Blätter  dieser  Seheere  sind  gerade,  scharfspitzig,  in¬ 
nen  flach,  aussen  aber  durch  eine  schmale  Gräte  in  drei 
Theile  getheilt.  Die  Vereinigung  der  Blätter  geschieht 
durch  eine  Schraube.  Mit  dem  Rückenrande  in  einer 
Richtung  und  in  einer  fast  geraden  Linie  fortgesetzt,  ver¬ 
längern  sich  die  Schenkelstangen  der  Seheere ,  die  im 
Umfange  achtkantig  sind  und  gegen  die  Ringe  zu  abneh¬ 
men.  Die  Ringe  sind  achteckig  zugeschliffen,  im  Innern 
ovalrund.  Die  Länge  der  Blätter  bis  zur  Schlussschraube 
beträgt  1"  7'",  ihre  Breite  in  der  Gegend  der  letztem 
B'".  Die  Schenkel  sammt  den  Scldussplatten  sind  vom 
Schlusspunkte  bis  zum  obern  Rand  der  Ringe  2"  1'" 
laug,  am  obern  Ende,  wo  sic  zusammenlaufeii ,  3'",  am 

untern  2'''  breit. 

Brambilla  L  c.  Tab.  IIL  fig,  2. 

4)  Eine  gerade  Seheere  bei  Brambilla  (m. Taf. 
II.  fig.  BO).  Das  Verhältniss  der  Blätter  zu  den  Schen¬ 
kelstangen  mit  Ringen  ist  wie  7  :  4.  Selmeide  und 
Rücken  sind  gerade,  die  Spitze  ist  mässig  schai’f,  die  äussere 
Fläche  wml  dm’ch  eine  Vive-arele  in  eine  sehr  sclunalc 
und  eine  breite  Fläche  getheilt.  Die  Stangen  sind  gerade, 
elliptisch,  nach  imten  an  Stärke  abnehmend.  Die  ganze 
Länge  der  Seheere  misst  B"  9'",  die  Länge  der  Blätter 
bis  zum  Scldusspunlite  2"  1'"  und  die  der  Schenkel  ohne 
Ringe  2"  9'''. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  V.  fig.  15. 

B)  Die  Fcderschecre  mit  Ringen  bei  Brambilla, 
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fij»:.  tJl).  Die  kurzen  starken  Blrilter  sind  nur  halb  so 
lall}*:  als  die  Schenkel  sammt  Rin}*:en,  um  eine  }»TÖsscre 
Kraft  amvenden  zu  können ,  die  Schneiden  }yerade ,  der 
Rücken  last  gerade  ^  die  Spitzen  scharf,  die  Schneideflä- 
ehc  schief.  Die  Schlussplatte  ist  an  beiden  Flächen  eben, 
und  mittelst  einer  Schraube  mit  der  des  andern  Sclieercn- 
thciles  vereinigt.  Die  Stan}ycn  sind  g|:eradc,  viereckig', 
dm’chaus  von  g^leicher  Stärke,  und  werden  mit  Nachlass 
des  Dnickes  auf  dieselben,  durch  eine,  zwischen  ihnen  be* 
lindliche  elastische  Stahlfeder  von  einander  gcti'ieben,  so 
dass  die  Blätter  der  ruhenden  Sclieere  sich  immer  im  gc- 
öfl'neten  Zustande  befinden.  Die  g:anze  Länge  derselben 
ist  4",  die  Blätter  bis  zum  Schlusspunkte  1"  5^'^',  ihre 
Breite  oberhalb  der  Schlussplatle  etwas  über  5'".  Die 
Schenkel  sammt  Ringen  sind  2"  2"'  stark. 

Branibilla  l.  c,  Tab.  V,  fig.  8, 

6)  Eine  gerade  Verbandscheere  (m. Taf.  II.  fig. 
85).  Die  Blätter  dieser  ki’äftigen  Scheerc  sind  vom  Schluss¬ 
punkte  an  so  lang,  als  die  Schenkel  sammt  der  Hälfte 
ihrer  RinggrilTe,  daher  die  Hebelsarme  der  Kraft  genau 
so  gross  als  die  der  Last,  wenn  sich  der  Widerstand  an 
den  Enden  der  Scheere  befindet.  Ihre  Länge  beträgt  2'' 
4"'.  Der  Schneiderand  beider  Blätter  ist  gerade ,  das 
eine  Blatt  ist  spitzig,  das  andere  rundspitzig.  Die  äussere 
Fläche  der  Blätter  ist  in  eine  schmale  Mittel-  und  Schnei¬ 
defläche  getlieilt.  Die  Stangen  sind  gerade,  in  der  Mitte 
schmäler,  und  am  Ende  mit  der  ganzen  Breite  in  die  ova¬ 
len  Ringe  auslaufend,  sammt  dem  Ringende  5"  lang. 

Langeiibeck’s  neue  Bibi,  für  die  Cbir.  u.  Ophthuimul.  Hannover,  1815. 

St.  I.  Taf.  I.  fig.  6.  7. 

7)  Eine  Verbandscheere  (m.  Taf.  IV.  fig.  25). 
Die  Blätter  messen  vom  Schlosse  bis  zur  Spitze  2f",  die 
Stangen  vom  Schild  bis  zu  den  Ringen  9'^'.  Die  Blätter 
sind  mit  einer  starken  Nebenrückenflächc  versehen  und 

ohne  Hohlschlilf,  die  Ringe  oval. 

Krombholz  1.  c.  Tab.  V.  fig.  9. 

b.  mit  stumpfer  Spitze  an  einem  Blatt. 

1)  Eine  gerade  Scheerc  bei  Savigny  (m.  Tal‘. 
II.  fig.  52).  Sowohl  der  Schneide-  als  auch  Rückenrand 
der  Blätter,  von  denen  das  eine  sich  in  eine  scharfe,  das 
andere  in  eine  schief  ahgetragene  stumpfe  Spitze  endigt, 
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sind  gerade.  Die  äussere  Fläche  der  Blätter  ist  mit  einer 
Vive-arete  versehen,  die  Schiieidefläche  ist  hohlgeschlil- 
ien.  Die  Breite  der  Blätter  an  der  Achse  beträgt  gegen 
die  Länge  derselben  bis  zum  Schlusspunkte  1"  1'", 
und  jene  der  Schenkel  sammt  Ringen  3"  1'''.  Die  Schen¬ 
kel  sind  rund,  die  Ringe  sammt  den  halben  Schculieln 

sind  aus  Silber. 

Savigny  1.  c.  pl.  VIII.  fig.  2. 

2)  Assalini’s  Bistourischeere  (m. Taf.  II. fig.  34). 
Sie  ist  aus  dem  geradspitzigen  und  geradstumpl'spitzigen 
Bistouri  zusammengesetzt.  Beide  Schecrentheile  können 
auseinander  genommen  und  als  besonders  verschiedene 
Bistouri’s  gebraucht  werden.  Die  Schneiden  der  Klingen 
sind  von  ihrer  Achse  bis  zur  Spitze  2"  8"'  lang  und  an 
der  Ferse  4^''^  breit.  Die  Schneide  ist  bei  beiden  ganz 
gerade,  imd  der  Rücken  unmerklich  konvex 5  jene  kömmt 
im  hohen  Grade  durch  tiefe  Hohlschleifung  beider  Flä¬ 
chen  zu  Stande.  Die  eine  Klinge  ist  scliarfspitzig,  die 
andere  endet  stumpf.  Die  Stangen  laufen  mit  den  Klin¬ 
gen  in  gleicher  Richtung  und  Breite  gegen  das  Hinterende 
des  Instruments  aus,  sind  an  der  inneren  Fläche  eben, 
fein  polirt,  und  gleich  den  Sehneideflächen  horizontal, 
aber  nicht  konkav,  wodurch  sie,  wenn  die  Seheere  ge¬ 
schlossen  wird ,  an  ihrer  inneren  Fläche  übereinander  nach 
ihrer  ganzen  Länge  liegen.  Sie  unterscheidet  sich  also 
auch  dadurch  von  andern ,  dass  die  Schenkel  nicht  neben¬ 
einander,  sondern  übereinander  ruhen.  Die  Aussenscite 
jedes  Schenkels  ist  konvex  abgerundet  und  beide  bilden, 
wenn  das  Instrument  geschlossen  ist,  einen  elliptischen 
Körper.  Die  Länge  der  Stangen  beti’ägt  vom  Schlüsse 
bis  zu  den  Ringen  2"  und  ihre  Breite  gegen  4'". 

Am  Hinterende  der  Stangen  sind  an  kleinen ,  einander  ent¬ 
gegengesetzten ,  stumpfwinklichen  Ausbiegungen  die  GrifT- 
ringe  angebracht.  Diese  Ringe  sind  oval ,  aussen  flach 
und  innca  abgerundet.  Die  Stangen  sind  deshalb  am  IKn- 
terende  in  enlgegengcsetzter  Richtung  unter  einem  stiuu- 
pfen  Winkel  auswärts  gebogen,  damit  die  Ringe  einen 
grösseren  Raum,  sich  einander  zu  nähern,  erhalten  und 
die  Stangen  durch  ihre  ganze  Länge  übereinander  zu  lie¬ 
gen  kommen.  Da,  wie  schon  gesagt,  die  Flächen  der 
Stangen  inwendig  den  üJicrcmander  liegenden  Schncideflii- 
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dien  gaui  ähnlich  sind ,  ti'eften  die  Schneiden  sich  durch¬ 
aus  olme  Schränhunjy ,  weil  die  Flächen  der  Stanjfcn  die 
Schneideflächen  an  einander  andriiehen.  Beide  Schccren- 
ihcile  sind  nicht  wie  g^ew  öhnlich  durch  eine  Schraube  ver¬ 
bunden,  sondern  die  Achse,  um  welclie  sich  beide  Theile 
drehen,  ist  ein  Anfangs,  zunächst  der  Innern  Fläche,  run¬ 
der,  oben  aber  nach  der  Quere  gebnÖplter  Zapfen,  der 
in  dem  stmnpfspitzigen  Scheerentheile  an  der  iimeren  Seite 
desselben  festgenietet  ist,  an  den  der  andere  mit  einer 
länglichen  Spalte  nach  der  Länge  der  Klinge  durchbro¬ 
chene  Seheerentheil  angesteclit  wird.  W^erden  nun  die 
beiden  Scheerentheile  mit  den  Vorderenden  der  Klingen 
einander  genähert,  so  verhindert  der  quer  ajigebrachte 
Zapfenloiopf  das  Voneinanderweichen  derselben.  Noch  ist 
zu  merken,  dass  die  ^ierw inldiche  OelFnmig  in  der  Mitte 
rund  und  etwas  weiter  sein  muss,  als  an  den  Enden,  da¬ 
mit  sich  dieser  Seheerentheil  um  die  Achse  des  andern 
gleichförmig  bewegen  könne.  ■ —  Die  ganze  Länge  dieser 
Scheere  beträgt  von  der  Spitze  bis  zum  Hinterende  der 
Ringe  6"  5'". 

Manuale  di  chirur^a  del  eavaliere  Assalini,  Chirurgo  primario  di  Sa 

Maj.  il  Re  d’Italia,  Die  in  Med.  publ. ,  Prof,  di  Clinica  chir.  etc.  con 

tavole.  Milano,  1812.  Pajte  I  Tab.  111.  fig.  2 

5)  Die  gemeine  Scheere  bei  Rudtorffer  zur 
Vorbereitung  der  nöthigen  Pflasterstreifen, 
Kompressen,  Longuetten  und  anderer  Verband¬ 
st  iicke  (m.  Taf.  IL  lig.  55).  Die  Blätter  dieser  Scheere 
hallen  zu  den  Schenkeln  sammt  Ringen  beinahe  das  Ver- 
hältniss  wie  2:05  das  eine  Blatt  ist  scharfspitzig ,  das 
andere  stumpf.  Beide  Scheerentheile  werden  durch  eine 
Schraube  zusammengehalten.  Die  Hinterarme  der  Scheere 
sind  durchaus  cylindrisch,  fast  parallel,  nur  oben  etwas 
auseinander  gebogen,  unten  wieder  zusammenti’eflend,  wo¬ 
selbst  die  ovairunden  Ringe  an  denselben  auswärts  ange¬ 
bracht  sind.  Die  ganze  Länge  der  Scheere  beträgt  5" 
9'",  die  Länge  der  Schenkel  sammt  Ringen  bis  zum 
Schlus.spunkte  5"  7'",  die  Länge  der  Blätter  bis  zu  dem- 
sell)en  Punkte  2''  2'".  Der  Schlusstheil  ist  12'"  und, 
jeder  Ring  ebenfalls  so  lang.  Die  Breite  der  Blätter  am' 
Schlusstheile  beträgt  o"'. 

Rudtorffer  1.  c.  Tab.  11.  fig  1.  2. 
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4)  V.  Iludtorffcrs  Foderschecre  (m.  Taf.  IV. 
fig’.  26)  ist  nui*  durch  etwas  grössere  Stärke,  Biegung 
der  Stangen,  und  durch  stumpfspitzige  Beschafienheit  des 
einen  Blattes  von  Brambilla’s  Federscheere  (m.  Taf. 

IL  fig.  oi)  unterschieden. 

Krombhülz  1.  c.  Tab.  V.  fig.  27, 

c.  mit  zwei  stumpfen  Spitzen. 

1)  Pcrcy’s  gerade  Incisionsscheere  (m.  Taf. 
II.  fig.  1>7  u.  *38).  Sie  hat  kurze  schmale  Blätter,  mit 
geraden  Rändern  und  stumpfen  Enden,  halbrunde  oder 
ovale  Schenkelstangen,  ovale  Ringe,  deren  Bogen  nach 
auswäi’ts  gerichtet  ist.  Die  Blätter  sind  bis  zum  Schluss- 
punlite  1''  8"'  lang,  an  demselben  4"'  breit,  an  der 
Spitze  aber  um  2'"  schmäler.  Die  vom  obern  oder  vor¬ 
dem  erhabenen  Rande  jeder  Schlussplatte  herauflaufende 
f^ive~arete  theilt  die  äussere  Fläche  der  Blätter  in  die 
schmale  Facette  nächst  dem  Rüchen  imd  die  breitere 
Schneidefläche.  Der  Schild  hat  die  Dicke  von  2".  Die 
Stangen  sind  sammt  den  Ringen  5"  4'"  lang,  unten 
stark,  oben  gegen  den  Schluss  nur  unmerkbar  sclnvächer, 
und  an  den  iimerii  Flächen,  an  denen  sie  sich  in  ge¬ 
schlossenem  Zustande  überall  berühren,  platt.  M.  Taf. 
II.  fig.  138  ist  diese  Scheere  im  Zustande  der  Ruhe  mit 
Andeutung  des  Zirkelbogens ,  welchen  die  Klingenspitzen 
bei  Eröfliiung  der  Scheere  durchlaufen.  Die  Blätter  bilden 
im  Eröffnen  einen  Winkel,  der  in  keinem  Falle  und 
bei  keiner  Art  Scheere  8o  Grad  übersteigen  kann,  ohne 
die  Finger  zu  ermüden,  und  der  Scheere  ihre  Kraft  zu 
benehmen  j  dieser  W^inkel  wächst  in  dem  Maasse ,  als 
ein  Blatt  vom  andern  sich  entfernt.  Beide  tragen  zur 
steigenden  Vergrösserung  bei,  doch  bedeutender  und 
schneller  das  vom  Ringfinger,  weniger  und  langsamer  vom 
Daumen  geführte  Blatt,  so  dass,  wenn  man  den  Raum, 
welche  sie  beide  beim  Eröflnen  oder  Schlicssen  der  Scheere 
zu  durchlaufen  haben,  in  24  Thcile  theilt,  jenes  113  und  . 

dieses  nur  0  zurückläuft. 

Kronibholz  1.  c.  Tab.  V.  fig.  19.  85.  3G. 

2)  Assalini’s  komplicirte  Scheere  (m.  Taf.  IV. 
fig.  513)  ist  aus  zwei  stumpfspitzigen  Messern ,  einer  Korn¬ 
zange,  einer  soliden  und  einer  hohlen  Sonde,  einem  Na¬ 
delhalter,  einer  IJntcrbinduiigs- Nadel  und  eininu  Unter- 
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Jjindung'S  -  Haken  zusammcn}»’csetzt.  Die  geraden  Schocren- 
Uieile  sind  au  der  Innern  Fläche  dm’chaiis  Hach ,  so  dass 
sie  durch  ihre  ganze  Länge  genau  an  einander  passen. 
Die  Ausscnlläehe  ist  konvex.  —  Die  Länge  der  Klinge 
heti’ägt  von  der  Achse  an,  bis  zu  jenem  Theile,  wo  sich 
das  Gebiss  am  Vorderende  erhebt,  2''  2''%  die,  gegen 
das  Vorderende  nur  sehr  wenig  sich  veningernde  Breite, 
am  Schlüsse  5'^'.  Die  innere  Seite  der  kurzen  gera¬ 
den  Arme  ist  abgeplattet,  und  am  obern  Ende  auf  4."' 
Länge  mit  kleinen  km’zca  Kerbungen  versehen,  die  in  der 
Mitte  You  einer  Fiu*che  in  der  Längenrichtung  dieses  In¬ 
struments  unterbrochen  werden.  —  Wenn  die  Stangen 
und  Klingen  sich  decken ,  übereinander  liegen ,  und  an¬ 
einander  anpassen,  so  bilden  sie  ein  voUliommenes  oval¬ 
rundes  Ganze,  können  auch  mit  ihren  gekerbten  Vorder¬ 
enden  einen  Körper  fassen,  in  der  Längenfurche  auch 
den  Stiel  einer  Heft-  oder  ünterbindungs  -  Nadel  auf¬ 
nehmen  ,  und  daher  als  Kornzange  und  Nadelhalter  die¬ 
nen.  —  Der  eine  Stahlarm  ist  an  der  äussern  Ober¬ 
fläche  eben  und  glatt,  soll  daher  nach  der  Angabe  des 
Erfindei’S  als  dünne  solide  Sonde  dienen  j  der  andere 
ist  an  der  Seite  gefurcht,  ‘  um  als  Hohlsonde  mit  vorn 
gesperrter  Rinne  gebraucht  zu  werden.  Die  Schenkel  sind 
2"  10^'^  l^Dg?  dick.  Die  Ringe  haben  die  ovale 

Form.  Ferner  ist  noch  zu  bemerken,  dass  an  dem  äus- 
sersten  Ende  der  Ringe  an  Charnleren  ein  ünterbindungs - 
Haken  und  eine  ünterbindungs -Nadel  angebracht  sind,  die 
sich  in  die  Ringe  von  aussen  einschlagen  lassen.  Der 
Halbmesser  der  Krümmung  dieser  Nadel  beti’ägt  über  7'". 
Die  Bogenlänge  derselben  über  1"  8"'.  Die  ünterbin¬ 
dungs -Nadel  ist  mit  zwei  Oeffiiungen  oder  Oehren  verse¬ 
hen,  wovon  das  kleinere  von  der  Spitze  an  4'"  und  das 
grössere  8"'  weit  gegen  das  Charnier  angebracht  ist.  — 

Die  ganze  Länge  des  Instruments  beh-ägt  6"  6"'. 

Assaliui  1.  c.  Tab.  III.  fig.  1.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  V.  fig.  28. 

d.  mit  einem  Knopf  und  einer  scharfen  Spitze, 
wie  z.  B. 

Brambilla’s  gerade  gewöhnliche  Besteck- 
scheere  (m.  Taf.  H.  fig.  58).  Sie  ist  an  der  einen 
Klinge  spitzig,  an  der  andern  geknöpft,  die  Ränder  der 
Blätter  sind  schwach  konvex,  ihre  innere  Fläche  platt. 
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die  äussere  erhoben  und  durch  eine ,  nahe  am  Rücken 
laufende  Gräte  in  eine  schmale  Facette  und  die  ziemlich 
breite  Schneidefläche  {jetheilt.  Die  Stangen  sind  gerade, 
ira  Umfänge  achtkantig,  gegen  die  Ringe  an  Stärke  ab¬ 
nehmend.  Die  Länge  der  Blätter  bis  zum  Schlüsse  ist 
genau  so  gross,  als  die  der  Schenkel  von  demselben  Punkte 
bis  zu  den  Ringen.  Die  ganze  Länge  der  Scheere  ist  4'' 
11'".  Die  Blätter  sind  vom  Schlüsse  lu’eit. 

Brambilla  1.  c,  Tab.  I.  fig.  9. 

11.  Konkavschncidige  (mit  zwei  scharfen  Spitzen.)  z.  B. 

Die  Zäpfchenseheere  bei  Ileuermann,  Poly- 
penschccre  bei  Brambilla  (m.  Taf.  11.  fig.  69).  Die 
Länge  der  Blätter  beträgt  2"  von  der  Spitze  bis  zur 
Achse,  ihre  Breite  am  Schlusstheile  6'".  Die  Schneiden 
an  den  Klingen  sind  konkav,  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
nach  der  Spitze  zu  hohl  ausgenommen,  so  dass  bei  der 
Anwendung,  wo  dem  zu  schneidenden  Körper  die  gera¬ 
den  Klingensclmeiden  nachgeben,  und  von  demselben  ab¬ 
gleiten,  dieser  vielmehr  von  den  sich  einander  nähernden 
Blattspitzeil  gleichsam  angezogen  und  so  der  Schnitt  leicht 
und  nach  Wunsch  vollendet  wird.  Die  Stangen  der 
Schenkel  sind  durchaus  abgerundet  oder  vierkantig,  und  im 
Verlaufe  gegen  das  ünterende  schwächer,  wo  sich  die 
ovalen  Griffringe  aus  der  Mitte  des  oberen  Scheitelpunk¬ 
tes  erheben.  Die  Länge  der  Schenkel  sammt  den  Ringen 
beträgt  von  der  Achse  an  ohngefähr  2"  1  —  2'".  Noch 
ist  zu  merken,  dass  die  Aussenseite  der  Blätter  eine  hohe 
stumpfe  Gräte  hat. 

Georg  Heuerinann,  Abhandlungen  der  vornehmsten  chirurg.  Operat. 

Copenh.  u.  Leipz.  1173.  Th.  3.  Taf.  III.  fig.  6.  —  Brambilla  1.  c.  Tab. 

XVI.  fig.  4 

B.  K  rumme  Scheeren. 

I.  Dem  Rande  der  Blätter  nach^  gebogene, 
a.  mit  zwei  scharfen  Spitzen,  z.  B. 

Eine  krumme  Scheere  bei  Knaur  (m.  Taf.  III. 
fig.  1).  Die  Blätter  dieser  Scheere  sind  von  der  Achse 
1"  6"'  lang,  an  den  Rändern  nur  schwach  gebogen  und 
am  Vorderende  scharfspitzig.  Die  Spitze  der  Scheere 
weicht  im  geschlossenen  Zustande  von  der  Aclise  6"'  ab. 
Die  Breite  derselben  am  Schlusstlieilc  misst  4'"  und  ver¬ 
liert  sich  gleichförmig  bis  zur  Spitze.  Die  äussere  Fläche 
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eines  jeden  Blattes  wird  von  einer  Vive-arele  in  eine 
breitere  und  eine  schmale  Fläche  getheilt.  Die  Schenhelstan- 

ifen  sind  5"  6'"  lang??  ovalrund,  werden  am  untern  Ende 
)reiter  imd  endigen  in  ovale  Ringe. 

Knaur  1.  c.  Tab.  X.  fig.  4. 

h.  mit  stumpfer  Spitze  an  einem  Blatt,  z.  B. 
Eine  krumme  Scheere  bei  Knaur  (m.  Taf.  III. 
fig.  4).  Die  Scheere  ist  massiv  gebaut,  die  Blätter  sind 
nur  schwach  nach  dem  Rande  gebogen ,  mit  tiefem  Hohl- 
schllfF  der  äussern  Fläche  j  der  Rücken  und  Schneiderand 
an  einem  Blatte  konvex,  am  andern  konkav j  der  eine  der 
Ränder  geht  in  eine  scharfstechende,  der  andere  in  eine 
schief  abgesetzte  stiunpfere  Spitze  aus.  Die  Schenkelstan¬ 
gen  sind  im  Umfange  oval,  unten  breiter,  die  RinggrüTe 
länglichrund.  Die  Blätter  sind  2"  4'"  lang,  an  der 
Achse  6'"  ,  das  stumpfspitzige  Blatt  am  Vorderende 
breit.  Die  Spitze  weicht  von  der  Achsenlinie  um 
4'"  ab. 

Knaur  1.  c.  Tab.  X.  fig.  5. 

c.  mit  zwei  stumpfen  Spitzen. 

1)  Garengeot’s  krumme  Scheere  (m.  Taf.  III. 
fig.  7).  Die  Krümmung  derselben  fängt  erst  in  der  Mitte 
des  Blattes  an,  und  nimmt  im  Verlaufe  gegen  die  Spitze 
langsam  zu ,  so  dass  die  Spitze  kaum  ö'"  von  der  Achsen¬ 
linie  der  Scheere  absteht,  damit  dieselbe  auch  an  der 
Stelle  einer  geraden  Scheere  gebraucht  werden  kann.  Die 
Blätter  sind  von  der  Achse  bis  zur  Spitze  2"  2"'  lang, 
an  der  Achse  6'"  breit,  vorn  abgerundet,  und  am  Rücken 
mit  einer  mässigen  Facette  versehen.  Die  Schenkel  samint 
Ringen  sind  beinahe  3''  lang,  massiv,  vierkantig,  gerade 

und  gegen  die  ovalen  Ringe  an  Stärke  abnehmend. 
Garengeot  l.  c.  Tom.  I  Tab.  IX.  fig.  1.  —  Heister  1.  c.  Tab.  1.  fig.  D. 

2)  Brambilla’s  krumme  Scheere  (ra.  Taf.  III. 
;fig.  11).  Die  Blätter  sind  stark  gebogen,  an  den  Innern 
Flächen  platt,  an  den  äussern  aber  in  die  Facette  und  die 
j  breitere  hohlgeschliffene  Schneidelläche  getheilt.  Die  Rän¬ 
der  dieser  Blätter  laufen  vorn  in  eine  stumpfe  Spitze  zu¬ 
sammen.  Die  Schenkel  sind  kurz,  ästig,  nach  unten  di- 
'vergirend,  die  RinggrilTe  in  der  Mitte  vereinigt.  Die 
ILänge  der  Blätter  von  der  Achse  bis  zur  stumpfen  Spitze 
beträgt  in  gerader  Linie  2'^  2^'^,  die  Breite  am  Schluss 
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Die  Längfc  ticr  Schenkel  sammt  den  Ilinjjen  misst  2''  G'", 
ihre  obere  Stärke  5''%  die  untere  2'",  die  Entlernung^ 
von  der  senkrechten  Achsenlinie  7'". 

Branibilla  1.  c.  Tab  V.  fig.  4. 

5)  Savijj-ny’s  Scheere  (m.  Taf.  III.  fijj.  9).  Sie 
Lat  sehr  kurze,  schwache,  nach  dem  Schneiderande  leicht 
konkave  Blätter,  konvexen  Rücken  und  eine  ahg'erundetc 
Spitze,  die  um  1"'  von  der  Achsenlinie  ahwcicht.  Die 
Längte  der  Blätter  bis  iur  Achse  misst  1"  1"'  und  ihre 
Breite  am  Anfänge  des  Schildes  5'".  Die  Schenkel  sind 
im  Verhältnisse  zu  den  Blättern  5"  3'"  lang-,  die  Ringt? 
ovalrund  und  in  der  Mitte  mit  den  runden,  nach  ab¬ 
wärts  schwächer  werdenden  Stangen  vereinigt. 

Savigny  1.  c.  Tab,  XVI.  A.  lig.  23. 

d.  mit  einem  Knopf  und  einer  scharfen  Spitze. 

1)  Perret’s  halbkrnmme,  geknöpfte  Inci- 
sions  -  Scheere  (m.  Taf.  III.  fig.  12).  Sie  unter¬ 
scheidet  sich  von  andern  Scheeren  dieser  Art  vorzüglich 
durch  den  runden,  über  den  Rückenrand  vorragenden 
Knopf  der  einen  Klinge,  dessen  Form  und  Stellung  zum 
Fortschieben  der  Scheere  in  einer  gerinnten  Sonde  gün¬ 
stiger  sein  sollte  5  die  ztvelte  Klinge  ist  scliarfspilzig ,  und 
hat  eine  konkave  Schneide.  Die  Länge  dieser  Blätter  be¬ 
trägt  2'^  2'",  ihre  Breite  am  Schlüsse  i>"'.  Die  äussere 
Flüche  der  Blätter  besitzt  eine  schmale  Facette,  und  eine 
konvexe  Fläche.  Die  Schenkel  sind  cylindrisch  rund, 
nehmen  in  ihrer  Stärke  gegen  die  Ringe  ab  und  erheben 

sich  aus  dem  Scheitel  dieser. 

Perret  1.  c.  pl.  LXXXJV.  fig.  2. 

2)  Eine  grössere  krumme  Scheere  bei  Bram- 
billa  (m.  Taf.  III.  fig.  6).  Die  Blätter  sind  halb  so 
lang,  ^s  die  Schenkel,  der  Rückenrand  des  einen  und 
die  Schneide  des  andern  geknöpften  Blattes  ist  fast  gera¬ 
de  ,  unmerklich  konltav  j  dagegen  ist  der  Schneiderand 
jenes  und  der  Rücken  dieses  Blattes  mässig  konvex-  Das 
eine  Blatt  ist  schai’fspitzig ,  das  andere  mit  einem  kleinen 
halienftirmlgen  Knopf  versehen.  Die  Schneideflächen  sind 
ziemlich  breit  und  konkav  geschliflen.  Der  Schlusstheil 
ist  am  vordem  Ende  abgerundet ,  hinten  spitzig  zulaufend, 
an  den  äusseren  Flächen  konvex,  an  den  Seiten  schief 
akgcschnitten.  Die  Schenkel  sind  vcrschohen,  vierkantig. 
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jfegen  die  runden  Rinjyo  hin  schmäler,  und  in  der  Mittu 
heiestip^t.  —  Die  Länjje  der  Blätter  ist  1"  10'",  ihre 
Breite  an  der  Achse  die  Läng-e  der  Schenkel  5"  5'". 

Branibilla  l.  c.  Tab.  V.  fig.  3. 

5)  EineSeheere  mit  besonders  grosserKrüm- 
mung  (m.  Taf.  III.  fig.  3).  Die  ganze  Länge  derScheere 
in  senkrechter  Richtung  beträgt  B",  der  Halbmesser,  mit 
dem  die  Krümmung  der  Blätter  beschrieben  ist,  misst  1" 
7"'  und  die  untere  Breite  der  Blätter  am  Schluss  5'". 
Diese  Breite  vermindert  sich  allmählig  und  verschwindet 
endlich  in  der  scharfen  Spitze  und  am  andern  Blatte  in 
einen  runden,  von  innen  ebenen  oder  flachen  Knopf.  Die 
Arme  sind  1"  2'"  lang ,  und  am  Ende  mit  ovalen  Ringca 
versehen.  Den  Schluss  vermittelt  eine  Schraube. 

Krombholz  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  42. 

II.  Dem  Rande  der  Rlätter  und  der  Slnn^en  nach, 
gebogene. 

a.  mit  zwei  scharfen  Spitzen,  z,  B. 

Die  S-förmige  Scheere  bei  Brambilla,  Bell 
etc.  zu  Operationen  in  der  Mundhöhle  (m.  Taf. 
III.  fig.  5).  Sie  hat  nach  den  Rändern  seitwärts  gebo¬ 
gene  kurze  Blätter  und  in  entgegengesetzter  Richtung  hin¬ 
terwärts  gekrümmte ,  mehr  als  zweimal  so  lange  Schenkel, 
wodm’ch  sie  beinahe  die  Figur  des  lateinischen  Buchsta¬ 
ben  S  erhält.  Der  Schneiderand  des  einen  Blattes  ist 
demnach  konkav  und  der  Rückenrand  konvex,  bei  dem 
andern  Blatte  ist  der  Rücken  konkav  und  die  Schneide 
konvex 5  beide  Ränder  verlaufen  in  eine  lange,  stark  ge¬ 
krümmte  ,  scharfe  Spitze.  Die  Länge  der  Blätter  von  der 
Spitze  zur  Achse  beträgt  1"  6'",  und  die  Bogenhöhe 
(vom  Anfänge  der  Schneide  bis  zur  Spitze  der  Seime  ge¬ 
zogen)  5'".  Die  Blätter  sind  breit,  die  Schenkel 

5"  8'"  lang.  Die  Stangen  derselben  sind  ])eide  nach 
einer  und  derselben,  den  Blättci’n  entgegengesetzten  Rich¬ 
tung  auswärts  geschweift. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  12.  —  Benj  Bell ,  Lelirbegrilf  d.  Wundarz- 
neik.  Leipzig,  1804  —  10.  Th.  3.  Tab.  IX.  fig,  111, 

b.  mit  zwei  stumpfen  Spitzen. 

Siehe  besondere  Instrumenten  -  Lehre. 
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III.  Der  Fläche  nach  geholfene. 

a.  mit  zwei  scharfen  Spitzen. 

1)  Cooper’s  hohle  Scheere  nach  Rudtorffer 
und  Bramhilla  (m.  Taf.  III.  fig-.  15.  lo).  Ihre  Schen- 
hel  sind  gerade,  die  Blätter  aber,  in  Hinsicht  ilirer  Flä¬ 
chen,  mein'  oder  weniger  hrumm  aufgebogen,  bei  der 
einen  scharfspitzig,  bei  der  andern  stumpf.  Sie  wird  zur 
Oeffnung  fistulöser  Gänge,  zur  Abtragung  callöser  Rän¬ 
der,  besonders  aber  zur  Ausschneidung  Meiner  Hautge- 
wäcbse ,  der  in  der  Gegend  des  Afters  und  der  Geschlcclits- 

Iheile  sitzenden  Kondylome  u.  s.  w.  gebraucht. 

Rudtorffer  L  c.  Tab.  II.  fig.  7. 

2)  Brambilla’s  kleine  Hohlschcere  (m.  Taf. 

III.  fig.  14).  Die  Blätter  sind  nach  der  Fläche  gebogen, 
haben  geradlinige  Schneiden-  und  Rückenränder,  sind  bis 
znr  Achse  10'"  lang  und  endigen  beide  schai-fspitzig.  Die 
Breite  der  Blätter  am  Schlüsse  beträgt  einen  guten  Vier¬ 
telzoll.  Die  Schenkel  sammt  den  Ringen  sind  von  der 
Achse  an  2"  8'"  flach  und  gegen  das  untere  Ende 

gleichförmig  auswärts  gebogen. 

Rranibilla  1.  c.  Tab.  V.  fig.  10.  11. 

5)  Brambilla’s  kleine  krumme  Scheere  (m. 
Taf.  IV.  fig.  27)  hat  dem  Schneiderand  nach  seicht 
konkave  Blätter,  konvexe  Rückenränder,  und  ist  spitzig, 
etwa  1"  lang,  5^^''  breit;  die  Schenkel  sind  ohngelalir 
5mal  so  lang,  wie  der  schneidende  Theil  der  Blätter; 

die  Ringe  oval. 

Rranibilla  1.  c.  Tab.  V.  fig.  9. 

4)  Eine  ungewöhnlich  lange,  der  Fläche  nach 
gebogene  Scheere  (m.  Taf.  111.  fig.  2).  Die  Blät¬ 
ter  sind  am  Schlüsse  5'"  breit,  in  gerader  Linie,  von  der 
Mitte  des  Schlusses  au  gercclmet,  1^"  hang,  mit  spitzen 
l^mden  versehen.  Die  Stangen  messen  Aom  SclJosse  bis 
zu  den  Ringen  5|".  Die  Ringe  sind  oval. 

h.  mit  zwei  stumpfen  Spitzen. 

1)  Foubert’s  stumpfspitzige  Hohlschcere 
(m.  Taf.  IV.  fig.  50).  Die  Blätter  der  starken  Scheere 
haben  dieselbe  Länge,  wie  die  Schenkel  ohne  Ringe,  sind 
der  Fläche  nach  gebogen  und  an  den  Spitzen  abgenmdel. 
Die  Schenkclstangen  sind  rund,  unterwärts  abnehmend, 
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die  Ringle  breit,  iiine«  al)fj;'ernn(lct ,  aussen  aber  platt  be- 
lestigt.  Die  Länge  der  Blätter  misst  1'^  0'",  und  die 
Abweichung  der  Spitze  von  der  Acbsenlinie  beträgt 
die  Länge  der  Schenkel  samint  Ringen  2^'  4"'. 

Dict.  d.  sc.  mcd.  Tom.  V.  pag.  2G9.  fig.  2.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  V.  fig.  59. 

2)  Eine  krumme  Sclieerc  bei  Savigny  (m.  Taf. 
III.  «g.  10).  Sie  bat  gerundete  Spitzen,  ist  in  ihren 
Sehenkeln  viel  schwächer,  als  die  Tonsillenscheere  und 
eignet  sieh,  kleine  Auswüchse  von  verschiedenen  Gegenden 
der  äussern  Oberfläche  des  Körpers  abzutragen ,  auch  um 
Haare  von  Erhöhungen  u.  s.  w. ,  die  etwa  das  Rasirmes- 
ser  nicht  a ertragen,  zu  beseitigen. 

Die  Blätter  unterscheiden  sich  durch  ihre  ungleiche 
Breite  und  haben  eine  sanfte  Krümmung  nach  dem 
Schneiderande,  Avodurch  der  Rücken  eine  gering  kon¬ 
vexe  Form  erhält.  Ihre  Länge  bis  zur  Achse  fasst  bei¬ 
nahe  \**  6'"j  die  der  runden  Schenkel  beträgt  sammt 

den  Ringen  5''  4"'. 

.Savigny  1.  c.  Tab.  XXIII.  fig.  13. 


3)  Beer’s  Modifikation  von  Louis’s  Incisions- 
scheere  zur  Exstirpation  des  Augapfels  (m.  Taf. 
IV.  fig.  29),  Die  Blätter  sind  1"  7'''  lang,  Anfangs 
gerade,  vorn  der  Fläche  nach  gebogen  und  stumpfspitzig, 
die  Schneidefläche  ist  hohlgeschliflen.  Die  Ringe  sind 

oval ,  die  Stangen  cy lindrisch. 

.1.  Beer,  Lehre  >on  (ieii  Aiigenkrankh.  Wien,  181T.  Bd  2.  Tab.  V.  fig. 
Itt.  n.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  V.  fig.  52. 


4)  Eine  der  Fläche  nach  gebogene  Scheere 
mit  ungewöhnlich  langen  Blättern  (m.  Taf.  III. 
fig.  8).  Die  Länge  der  Blätter  beträgt  2|^",  die  Abwei¬ 
chung  der  stumpfen  Enden  von  der  geraden  3Iitlellinie  des 
Schlosses  3"'.  Die  Stangen  sind  2''  lang,  rund,  oben 
stärker  als  unten,  wo  sie  auf  die  Mitte  zAveier  Ringe  be- 
Ifc.stigt  sind. 

o)  \V.  Schmitt’s  Hohlscheere  zur  Ziingen- 
Lb  a  n  d  l  ö  s  u  n  g ,  P  o  1  j  p  e  n  a  u  s  s  c  h  n  e  i  d u  n  g  etc.  (m.  Taf. 
UV.  fig.  37).  Sic  ist  dadurch  au .sgezei ebnet ,  dass  die 
Mfläll(*r  an  ihren  Flächen  und  Enden  .abgerundet  sind.  Die 
Läiigj*  der  Klingen  beträgt,  nach  Rudtorffer’s  Angabe 
<lic  Breite  von  der  Fcr.se  die  Länge  der 
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Stangen  Die  ALweicliung  der  Spitze  von  einer  senli- 

rechten  Linie  beträgt  *5"^ 

Lüder’s  Journal  für  die  Chirurgie ,  Geburtshilfe  und  gerichtl.  Arzneikunde, 
Jena,  1803.  4rBd.  2s  St  —  Kudtorfl'er  1  c.  Tab.  11.  fig.  6. —  Kroinb* 
holz  1.  c.  Tab,  V,  fig.  53. 

6)  Cooper’s,  gegen  die  Fläclie  gebogene 
Scbeere  nach  Knaur  (m.  Taf.  IV.  tig.  58)  hat  2" 
lange  stumpfspitze  Blätter,  lange,  ovalrunde,  oben 

und  unten  starke,  in  der  Mitte  schwache,  mit  ovalen  Rin¬ 
gen  versehene  Stangen  mit  emem  starken ,  durch  eine 
Schraube  befestigten  Schlosse.  Fig.  58  ist  die  Scheere 
theils  von  der  breiten  und  ausgehöhlten  Seite  angesehen, 
theils  von  der  Seite  dargestellt,  woran  zu  sehen,  dass 
die  Spitze  von  einer,  vom  Schloss  aus  gezogenen  geraden 

Linie  um  6'"  abwcicht. 

Kronibhülz  1.  c.  Tab,  IV.  fig.  61, 

IV.  Der  Fläche  und  dem  Rande  nach  gebogene  (mit 
zwei  scharfen  Spitzen)^  wie  z.  B. 

Daviels  Scheeren  bei  Beer  (m.  Taf.  IV.  fig.  28). 
Die  Länge  der  Blätter  beträgt  von  der  Spitze  bis  zum 
Schlusspunkte  1"  1'",  die  Breite  dersellien  an  der  Achse 
4  2^"',  ihre  Ausbiegimg  nach  dem  Schneiderande  4'". 
Die  Ausbiegung  der  Fläche  ist  unbestimmt. 

Das  eine  Blatt  ist  konkavschneidig  mit  konvexem  Rük- 
kenrande,  das  andere  entgegengesetzt.  Die  Länge  der 
Schenkel  beträgt  die  Stangen  sind  riuid  und  in  der¬ 

selben  Art,  wie  die  Blätter  geschweift. 

15eer  1.  c.  2r  Bd.  Tab.  V,  fig  23.  24.  —  Krombholz  1  c  Tab.  V.  fig-  55. 

C.  TFinkel  scheeren. 

1.  Dem  Rande  der  Blätter  nach  gewinkelte. 

a.  mit  zwei  scharfen  Spitzen. 

1)  Fouhert’s  Knie  scheere  (m.  Taf.  III.  fig.  21). 
Sie  unterscheidet  sich  von  anderen  Scheeren  dieser  Art 
durch  besondere  Bildung  des  Rückens  und  der  Spitze  des 
untern  breiten  Blattes.  Die  Blätter  haben  vom  Schhiss- 
theile  an  schon  das  Knie  und  sind  ungleich  breit.  Das 
eine  Blatt,  das  obere,  ist  bedeutend  schmäler,  mässig 
stark,  sowohl  am  Schneide-  als  Rückenrande  geradli¬ 
nig,  das  Vorderende  schief  vom  Rüel<en  zur  Schneide 
aligcschlilTen  und  dadurch  slumpfspitzig.  Die  äussere 
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Dlattfläclic  l)csltzt  eine  seliinale  Facelle,  eine  sehr  schief 
jjeschliÜeue  Schncidelläclie  und  eine  milten  diircldaiilende 
hervorragende  schmale  Flüche.  Die  Länge  des  Blattes 
misst  1''  9^'^'  und  seine  Breite  am  Schilde  Das 

untere  Blatt  zeichnet  sich  durch  einen  gebogenen  Schnci- 
derand  aus,  welcher  nahe  dem  Schilde  lionfcav,  dann  bis 
nahe  der  Spitze  honvex  verläuft,  und,  um  diese  zu  hiideii, 
endlich  noch  einmal  in  uenig  Puniden  honhav  wird.  Die 
eigen  gebogene  Spitze  der  Schccre  Avclcht  >on  der,  zwi¬ 
schen  den  Ringen  und  durch  die  Acl.se  gezogenen  gex’a- 
den  Linie  um  9''^  ah.  Die  Schenhel  sind  gerade,  rund 
und  divergirend,  sammt  Ringen  5''  lang,  unten  schwächer. 

Dict.  d.  sc,  uied.  ’J'om,  V.  pag  2C8.  Tab  III.  fig.  3. 

2)  Die  Incisi  ons- Winhelscheere  bei  Richter 
(m.  Taf.  III.  fig.  16).  Das  eine  Blatt  ist  schmäler  als  das 
andere,  beide  sind  spitzig.  Der  Winkel,  den  sie  mit 
den  Achsenlinien  bilden,  beträgt  165°.  Die  Schneide¬ 
ränder  sind  ausser  der  Stelle  der  Biegung  der  Klingen 
geradlinig.  An  der  äussern  Fläche  befindet  sich  in  und 
längs  der  Mitte  der  Blattbreite  eine  stumpfe  Kante,  die 
sich  vom  hintern  Rande  des  Schildes  bis  zur  Spitze  er¬ 
streckt,  die  Nebenrücken  -  und  Schneidefläche  scheidet, 
und  der  Klinge  mehr  Stärke  giebt.  Die  Länge  der  Blät¬ 
ter  bis  zur  vordem  Querlinie  des  Schildes  beträgt  1"  ID", 
und  die  Breite  des  obern  Blattes  daselbst  5'",  am  vor¬ 
dem  Ende  .  Der  Schild  ist  1"  4'''  lang,  vom  6"', 
hinten  in  der  Mitte  seiner  Länge  7"'  breit.  Die  Stangen 
sind  rund,  die  Ringe  seitlich  angebracht. 

Richter,  Anfangsgriinde  d.  Wuudarziieik.  Göttingen,  1804.  Ir  Bd. 'I'af.  I. 

h.  mit  zwei  stumpfen  Spitzen. 

1)  Brambilla’s  Kranichschnabelscheere  (m. 
Taf.  III.  fig.  16).  Diese  Knicscheere  hat  unter  einem 
stumjtfen  Winkel  von  155°  gebogene  Klingen,  deren 
schiefe  Richtung  vom  vorderen  Theile  des  Schlusses  aus 
1  anfängt.  Ihre  Länge  beträgt  1"  10^'^,  die  Breite  zu- 
linächst  am  Scldiisse  5'''.  Die  äussere  Klingenfläche  hat 
hnahe  dem  Rücken  eine  hohe  Vive-arcle  ^  \oa  welcher 
;aus  sowohl  die  hohlgeschliflcne  Schneidefläche  zur  Schneide 
lunter  cukmu  schiefen  Winkel ,  als  auch  eine  sciiinale  schiefe 

5* 
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FläcliO  gegen  (len  Riiekenrand  lün  aiisläiift.  Die  Stang^cn 
sind  bis  zu  den  Iling-en  1"  8  —  9^''  lang' ,  {gerade ,  eckig, 

unten  sclmächer. 

Itraiiibilla  I.  c,  Tab,  V.  fig.  b. 

2)  Scarpa’s  Winkelscheere  (m.  Taf.  IV,  fig.  58). 
Die  Blätter  sind  ungleich  breit,  dem  Rande  nach  gewin¬ 
kelt  ,  der  Schneide  nach  gerade ;  geschlossen  Inlden 
beide  eine  stumpfe  Spitze.  Die  Länge  derselben  beträgt 
vom  Niet  1"  11'" ,  die  Breite  ebendaselbst  4^'"  5  die  Schnei¬ 
denfläche  ist  hohlgeschliiren  und  namentlich  ist  die  Schecre 
dadurch  und  durch  die  schmale  Facette  von  der  Richter- 
schen  verschieden. 

Die  Entfernung  der  Spitze  von  der  Achsenlinic  beträgt 
^"5  die  Schenkel  sind,  sammt  den  Ringen  5"  7"'  laug, 

gerade,  rund,  glatt,  nach  abwärts  an  Stärke  abnehmend. 

I.a  Faye  1.  c.  Tab.  X.  fig.  6,  —  Enc.  metb.  pl.  XVI.  fig  6.  —  Kronib- 

bolz  J.  c,  Tab.  V  fig.  63 

c.  mit  einer  scharfen  und  einer  stumpfen 
Spitze. 

1)  Pcrrct’s  Winkelscheere  zur  Bruch-  und 

Ma  std  arm  fl  s  tcl  -  O  pe  rati  on  (m.  Taf.  III.  fig.  17). 
Die  Blätter  sind  vom  Schloss  an  nach  der  Seite  unter 
einem  stumpfen  4Mnkel  gekrümmt,  und  im  Anfänge  der 
Rriimmung  im  W^inkel  abgerundet ,  so  dass  das  eine  Blatt 
eine  konkave  Schneide  und  einen  konvexen  Rücken,  das 
andere  aber  eine,  diesem  entgegengesetzte  Form  der  Rän¬ 
der  dadm'ch  erhält.  Diese  Krümmung  der  Blätter  dauert 
nur  bis  auf  8"'  vom  Schloss  ,  alsdann  verlaufen  sie  gerade, 
das  eine  scharfspitzig,  das  andere  abgerundet  endigend. 
Die  Länge  der  Blätter  misst  von  der  Spitze  bis  zur 
Achse  gegen  2"  2'",  die  Breite  derselben  am  Anfänge 
des  Schlusses  Die  Entfernung  der  Spitze  von  der, 

durch  die  Achse  und  zwischen  den  Ringen  gezogenen  Linie 
beträgt  1".  Die  Schenkel  sind  vom  Schlusspunkte  an  5" 
B'"  lang,  mehrkantig,  stark  gebaut,  und  nach  einer,  den 
Blättern  entgegengesetzten  Seite  auswärts  gebogen. 

Tenet  I.  c.  pl.  IC.  fig.  5. 

2)  Thcden’s  Storchs chnabcls chccrc  (m.  Taf. 
III.  fig.  20).  Die  Blätter  sind  bis  zur  Achse  1"  9'" 
lang,  und  welchen  in  der  Gestalt  von  einander  ab.  Das 
sclimälere  Blatt,  welches  in  manchen  Fällen  als  Sonde 


yun  den  Schecrcn. 


«9 


eing’cfiilirt  werden  kann ,  Lat  einen  jjcraden  llUcLenrand 
und  eine  geradlinige  Schneide,  welche  Leide  am  Vorder¬ 
ende  der  Klinge  in  eine  schlanke  aber  stumpie  Spitze  zu¬ 
sammenlaufen.  Das  andere  bedeutend  breitere  Blatt  hat 
gleichfalls  einen  geraden  Schneiderand,  der  Biiekcnrand 
aber  ist  dergestalt  geschweift,  dass  er  hinter  dem  Schlüsse 
eine  konkave,  näher  zur  Spitze  hin  eine  konvexe  Krüm¬ 
mung  bildet,  und  endlich  mit  der  Schneide  in  eine  lange 
und  scharfe  Spitze  verläuft.  Die  Breite  des  schmälern 
Blattes  beträgt  am  Anfänge  des  Schlusses  5'",  nimmt 
allmählig  und  gleichlormig  bis  zur  Spitze  ab,  und  hat  an 
der  äusseren  Fläche  nächst  dem  Rücken  eine  Vive-arcle. 
Die  Breite  des  andern  Blattes  ist  unbestimmt,  aber  um 
vieles  grösser.  Der  Schlusstheil  ist  10"^  lang  und  in  der 
Gegend  der  Achse  B'''  breit.  Die  Schenkel  sind  vom 
Schlusspunkte  an  sammt  den  Ringen  gegen  5^'  lang,  cy- 
lindrisch  rund. 


Knaur  1.  c.  Tab  X.  fig.  7. 


5)  Savigny’s  gewinkelte  sogenannte  Sonden* 
scheere  (m.  Taf.  III.  fig.  lO).  Die  obere  schmälere 
Klinge  soll  so  schmal  und  ihre  Spitze  so  rund  und  stumpf, 
als  möglich  und  in  dieser  Hinsicht  sondenai'tig  sein.  Das 
andere  Blatt  ist  breiter,  hat  einen  gewölbten  Rücken  und 
ist  gespitzt.  Die  Länge  der  Klingen  beträgt  von  der  Achse 
an  1'^  10'".  Die  Breite  des  schmälern  Blattes  am  An¬ 
fänge  des  Schlusses  5'",  die  Breite  des  andern 
Die  Länge  der  Schenkel  sammt  Ringen  misst  vom  Schluss¬ 
punkte  an  3"  5'".  Die  Stangen  sind  rund,  die  Ringe 
ovalj  letztere  sind,  sammt  den  Stangen,  bis  nahe  vor 
dem  Schluss  aus  Silber  verfertigt. 

Savigny  1.  c.  Tab.  Vlll  fig.  1. 


4)  Die  englische  Winkelschcerc  bei  Wenzel 
(in.  Taf.  III.  11g.  22).  Diese  Scheere  hat  ein  schma¬ 
les  und  ein  breiteres  Blatt;  jedes  ist  von  der  Achse 
an  1"  0'"  lang.  Das  schmale  Blatt  ist  am  Schlüsse  in 
horizontaler  Richtung  3|^'"  breit,  hat  eine  gerade  Schneide, 
einen  geraden  Rücken,  welche  von  der  Ferse  an  konver- 
j;iren  und  in  eine  scharfe  Spitze  sich  vereinen.  Das  breite. 
Blatt  hat  eine  gerade,  nächst  der  Spitze  aber  schwach 
konkav  gekrümmte  Schneide  und  einen,  gegen  das  Vor¬ 
derende  zu  konvex  gewölbten  Rücken ,  eine  um{;cbi>- 
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}>’ene  scharfe  Spitze.  Die  Breite  dieses  Blattes  bleibt  sich 
fast  {jleich  und  beträgt  in  der  Mitte  5"'.  Eine  ziemlich 
erhöhte  Vive-arelc  theilt  die  Breite  des  Blattes.  Die 
Schenkel  sind  gerade,  rund,  nach  unten  zu  schwächer, 

von  dem  Schluss  sammt  den  ovalen  Ringen  5"  6'^'  lang. 
Wenzel,  Manuel  de  l’oculiste.  Paris,  1808.  Tab.  IX.  fig.  14. 

II.  Dem  Rande  der  Stangen  naeh  gewinkelte  (mit 
zwei  stumpfen  Spitzen) ^  ivie  z.  D. 

Eine,  dem  Rande  der  Stangen  nach  gewin¬ 
kelte  Scheere  (m.  Taf.  IV.  fig.  54).  Die  Länge  der 
Blätter  beträgt  bis  zum  Schluss  2|^",  die  Breite  am  Schloss 
Die  Spitzen  sind  stumpf  und  die  Schenkel  bilden 
in  ihrer  Mitte  einen  Winkel  von  140°. 

III.  Der  Flache  nach  gewinkelte. 

Siehe  Augenscheeren. 


XIII.  Von  den  Meissein. 

Unter  Meissei  versteht  man  ein,  mit  oder  ohne  höl¬ 
zernem  Griff  versehenes,  durch  Schlag  oder  Stoss  wirken¬ 
des  Stück  Stahl,  welches  mit  einer,  bald  schärferen,  bald 
stumpferen,  bald  von  einer  Seite  hohl,  von  der  andern 
platt,  bald  auf  beiden  Seiten  konvex  geschliffenen  Schneide 
versehen ,  nach  einem ,  auf  das  Griffende  angebrachten 
Schlage,  den  Gesetzen  des  Keils  zu  Folge,  Trennung  des  Zu¬ 
sammenhanges  bewirkt.  Der  eben  angegebenen  Begriffs¬ 
bestimmung  gemäss  giebt  es  flache,  hohle,  starke,  schwa¬ 
che,  lange  und  kurze,  breite  und  schmale  (vid.  III. 
fig.  23  —  51)  mit  einer,  mit  zwei  schiefen  Flächen, 
mit  einem  Ilohlschliff  versehenen  Meissei.  Der  Damas- 
cener  Stahl  ist,  wenn  gleieli  man  sich  auch  alter  Feilen 
zur  Anfertigung  des  Meisseis  bedient,  doch  das  beste  Ma¬ 
terial.  Statt  des  GrilVes  wird,  was  ungleich  besser  ist, 
das  der  Sehueide  entgegengesetzte  Ende  des  Slahlstückes 
horizontal  abgeschnitten. 

Hier  sind  angeführt : 

1)  Der  grosse  Flachmcissel  (m.  Taf.  III.  fig.  25). 
Er  bat  einen  2"  langen  Stiel,  2^''  langen  Griff  und  ein 
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breite«,  vou  zwei  Seiten  kolbig:  zugescliUüene«  vor¬ 
deres  Ende. 

Rudtorffer  1.  c.  Tab.  IX.  fig,  5.  ' 

2)  Der  mittlere  Flacbineissel  (m.  Taf.  III.  fig. 
24).  Er  Lat  einen  2^"  langen  Griff,  langen  Stiel 
und  ein  4''^  breites  scharfes  Ende. 

Rudtorffer  1,  c.  Tab.  IX.  fig.  7. 

5)  Der  kleine  Flachmeissel  (m.  Taf.  III.  fig. 
2o).  Der  Griff  ist  2"  lang,  der  Stiel  IF":  das  Ende 
ist  5"'  breit. 

Rudtorffer  1.  «.  Tab.  IX.  fig.  ff. 

4)  Der  grosse  Hohlmeissel  (m.  Taf.  III.  fig.  26). 
Er  hat  den  Griff  2''  10'"  lang,  den  Stiel  1"  9'"5  das 
Ende  ist  hohl  und  S'"  breit. 

Rudtorffer  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  6. 

o)  Der  mittlere  Hohlmeissel  (m.  Taf.  III.  fig. 
27).  Sein  Griff  ist  2f",  der  Stiel  1^'  lang,  das  hohle 
Ende  fast  4'"  breit. 

Rudtorffer  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  8. 

6)  Der  kleine  Hohlmeissel  (m.  Taf.  III.  fig.  28) 
hat  einen  2"  langen  Griff,  10'"  langen  Stiel  und  ein 
holdes,  2"  breites  Ende. 

Rudtorffer  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  10. 

7)  Petit’s  Meissei  (m.  Taf.  III.  fig.  29.  30.  51). 

Der  eine  fig.  29  hat  einen,  von  dem  Stiele  durch  einen 
Absatz  geschiedenen  Griffsstachel.  Der  Stiel  ist  3^"  lang, 
wird  dann  der  Fläche  nach  gebogen,  oben  konkav,  aus¬ 
sen  konvex.  Das  Ende  ist  Anfangs  schief  abgeselzt  und 
an  der  Spitze  rund.  > 

Der  andere,  fig.  50  ist  mit  einem  Griffstachel  wie  der 
vorige  versehen  j  der  Stiel  ist  4^^"  lang.  Das  Ende  ist 
schief  abgesetzt,  in  Form  eines  Trapezes,  dessen  obere 
grösste  Breite  5"'  beträgt. 

Der  dritte ,  fig.  31  hat  einen  Stachel ,  einen  4F"  lan¬ 
gen  Stiel  und  ein  beilförmig  gestaltetes  Ende ,  dessen 
Bogen  ohngefähr  den  oteii  Theil  eines  Kreises,  und  des¬ 
sen  Breite  von  einem  Eck  zum  andern,  in  gerader  Linie 
fast  1"  beträgt. 
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XIV.  Von  den  Hämmern. 

Unter  Hammer  versteht  man,  wie  bekannt,  ein  mit 
liülzernem  Griff,  in  einem  rechten  Winkel  und  vermittelst 
eines  Zapfenloches  befestigtes ,  bald  mehr  bald  weniger 
breites  und  dickes  Stück  Stahl,  Blei  oder  Holz.  Der  in 
der  Chirurgie  gebräuchliche  Hammer  ist  entweder  von  Holz 
oder  Blei. 

Kudtorfler  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  11.  12. 

1)  Der  grosse  cylindrische  Hammer  (m.  Taf. 
III.  fig.  53).  Sein  einfach  runder  Griff  (9  — 12'"  dick) 
hat  eine  Länge  von  8|^".  —  Die  Länge  des  Schlägels  ist 
2"  1"',  seine  Dicke  in  der  Mitte  der  Länge,  da  wo  der 
Stiel  befestigt  ist,  beträgt  an  den  Enden  10'". 

Rudtorffer  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  11 

2)  Der  kleine  pyramidenförmige  Hammer  (m. 
Taf.  III.  fig.  56).  Der  spitz  endende  Griff  ist  3^^'  lang. 
Der  Schlägel  hat  eine  Länge  von  2|^"  j  er  ist  fast  wie 
eine  Hacke  gestaltet  und  der  dickere  Theil  hat  4"' 
Durchmesser. 

Rudtorffer  1,  c.  Tab.  IX.  fig.  12. 


XV.  Radireisen. 

(radula,  runcinula,  |uc7Trf^,  rougine). 

Man  versteht  darunter  ein ,  zum  Abschaben  der  Kno¬ 
chen  bestimmtes,  harkenähnliches  oder  hakenförmig  ge¬ 
staltetes,  besser  grabstichel-  oder  meissellÖrmig  geschlif¬ 
fenes  ,  mit  einer  Handhabe  durch  Stachel  oder  Schraube 
verbundenes  Instrument.  Dies  Instrument  war  schon  in 
der  ältesten  Zeit  gebräuchlich.  Yidc  Rudtorffer. 

1)  Das  fünfwinklige,  spitzige  Schabeisen 
(m.  'Taf.  HL  fig.  55).  Den  Haupttheil  bildet  eine  fünf- 
seitige  2'"  dicke  pohrte  Platte,  deren  Seiten  schief  sind 
und  daher  zwei  verscliieden  grosse  Flächen  bilden ,  von 
denen  die  untere  11"'  lang,  6"'  breit,  die  obere  6y'" 
lang,  5'"  breit  ist.  In  dieser  Platte  ist  der  2"  lange  Stiel, 

und  dieser  in  einem  2^^"  langen  Griffe  befestigt. 

Rutltuiffer  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  2. 

2)  Das  viereckige  Schabeisen  (in.  Taf.  HI.  fig. 
52).  Es  gleicht  dem  fünfwinldigen  vollkommen,  die  vier- 


Von  dem  Iladireiscn. 
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ccliljjc  Platte  abjjercclinet ,  die  unten  eine  Läng^e  von  9'", 
oben  von  G'"  besitzt.  Die  Breiten  sind  denen  des  fünt- 
uinkllgen  gleich. 

5)  Das  krumme,  spitzige  Schabeisen  (m.  Taf. 
III.  fig.  54).  Griff  und  Stiel  sind  dem  der  eben  be¬ 
schriebenen  gleich  j  doch  endet  sich  letzter  in  keine  Platte, 
sondern  nach  einer  Krümmung ,  deren  Sehne  11"'  beträgt, 

in  eine  scharfe  Spitze. 

Kudtorfl'er  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  4. 


XVL  Von  der  Feile. 

Unter  Feile  versteht  man  ein  jedes  gut  gehärtete  Stück 
Stahl  mit  bald  mehr,  bald  weniger  dicht  an  einander  be¬ 
findlichen,  einfach  schiefen  oder  sich  kreuzenden,  seich¬ 
ten  Einsclmitten  (Feilenhieben,  weil  dieselben  mit  einem 
Meissei  bewirkt  werden),  dessen  man  sich  bedient,  um 
Rauhigkeiten  abzuschaben.  Sie  werden  aus  gutem  engli¬ 
schem  Gussstahl  gefertigt,  bald  dreieckig,  bald  rund ,  plan, 
konvex,  oder  an  beiden  Seiten  plan  gestaltet,  mit  einem 
Griff  versehen  ,  oder  auch  ohne  diesen  gebraucht. 
(Brambilla.) 

Eine  Abart  der  Feilen  sind  die  Raspeln  j  sie  sind  nur 
durch  gröbere,  sich  kreuzende  Feilenhiebe  ausgezeichnet. 

Man  unterscheidet  bei  den  Feilen; 

]>latte,  wie  z.  B. 

Die,  m.  Taf.  V.  fig.  7.  Sie  ist  über  1"  lang,  hat 
ein  gleich  dickes  Blatt,  das  hinten  —  4|^'"  breit  ist, 
in  seinem  Verlaufe  schmäler  wird,  und  1|'"  breit  endigt. 
Die  Feilenhiebe  sind  fein,  und  da,  wo  dieselben  nach 
rückwärts  endigen ,  geht  die  Feile  in  einen  stählernen  run¬ 
den,  polirten  Stiel  über,  vermittelst  dessen  dieselbe  in 

einem  achtkantigen  Grille  befestigt  ist. 

V.  Kudtorffer  1.  c.  Tab  XIII.  fig.  1. 

li.  keilförmige  Feilen,  wie  z.  B. 

Die,  m.  Taf.  V.  fig.  B.  Sie  ist  der  vorerwähnten 
ähnlich,  hat  aber  einen  dicken  und  einen  stumpfschueidcn- 

dcn  Rand,  ein  abgerundetes  vorücres  Ende. 

V  Kudtorffer  1.  c.  Tab.  Xlll.  fig.  2.  —  lirambilla  1.  c.  Tab.  XIX.  fig.  7;  a.  i. 
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C.  halbrunde  Feilen,  wie  z.  B. 

Die,  m.  Taf.  V.  lig-.  9.  u.  3.  a.  h.  Der  feilende 
Thcil  ist  ohngcfälir  V*  6'"  lang,  hinten  gegen  5"',  vorn 
etwa  2"'  breit,  rund  abgemndet  oder  quer  abgesetzt. 

M.  Taf.  V.  fig.  «5.  6.  zeigt  die  platte  Seite  im  Ge¬ 
gensätze  zu  der  halbabgerundeten,  fig.  a. 

V.  Kudtorffer  1.  c.  Tab.  Xlll-  fig.  3.  —  Brambilla  I.  c.  Tab.  XIX,  fig.  11. 

D.  ganz  runde  Feilen,  wie  z.  B. 

Die,  m.  Taf.  V.  fig,  6,  10.  Sie  ist  bei  ihrem  Ent¬ 
stehen  aus  dem  stählernen,  plattpolirten  Stiele  ohngefähr 
*1'^^  dicli,  durchaus  rund,  etwas  über  —  1"  B'''  lang, 

nach  vom  zu  immer  dünner  werdend  und  stumpfspitzig, 
r,  lludtorffer  1.  c.  Tab,  XIII.  fig.  4,  —  Brambilla  1.  c  Tab.  XIX.  fig.  12. 

E.  hantige  Feilen. 

a.  dreihantige,  wie  z.  B. 

Die,  m.  Taf.  V.  fig.  2.  Sie  hat  am  stählernen  Theil 
eine  und  zwei  1^"  breite  Flächen,  die,  nach  vorn 

zu  immer  schmäler  werdend ,  in  eine  Spitze  endigen. 
h.  vierhantige,  wie  z.  B. 

Die,  m.  Taf.  V.  fig.  4  mit  vier,  am  Stiel  1^"'  brei¬ 
ten  Flächen. 

F.  der  Fläehe  naeh  gebogene  Feilen,  wie  z.  B. 

Die,  m.  Taf.  V.  fig.  15  a.h.  An  einem  5|'''  lan¬ 
gen  Stiele  befindet  sich  einerseits  eine,  der  Fläche  nach 
gebogene,  hinterwärts  breite,  vorn  spitz  endende, 

andererseits  aber  eine,  ebenfalls  der  Fläche  nach  gebo- 

frenc ,  vorn  gcrad  abgesetzte  Feile. 

Brambilla  L  c.  Tab,  VII.  fig.  78. 

Unter  den  Raspeln  verdienen  genannt  zu  werden : 
Ferra ra^s  Raspeln  (m.  'lat.  V.  ti{y*  11«  12). 
Beide  sind  in  einem  hölzernen  Griff  befestigt  und  mit 
mehr  oder  weniger  gebogenem  stählernem  Stiele  und 

groben  Feilenhieben  versehen. 

Ferrara  1.  c.  pag.  308.  336. 


XVII.  Von  den  Sägen. 

Unter  Säge  versteht  man  ein,  mit  deutlichen  spitzigen 
Zaimen  versehenes  Instrument,  welches  zur  Trennung  der 
Knochen  gebraucht  wird  und  durch  hin-  und  hergehendc 


/’o/i  den  Siigen.  7«J 

oder  kreis  -  oder  lialbkrelsformljje  Bewegungen ,  ver- 
inlltelst  des  Zugs  also  und  des  eigenen  oder  beigege¬ 
benen  Druckes  einzelne  Theilcben  losreisst.  Grösse  und 
Form  des  Instniments  sind  sehr  verschieden,  je  nach 
der  Verschiedenheit  der  Stärke  und  Form  des  Knochens, 
der  durchschnitten  werden  soll,  gleich  wie  die  Zusam¬ 
mensetzung. 

Der  schneidende  Thell  der  Säge  stellt  bald  ein  Blatt 
von  verschiedener  Länge,  Breite  und  Dicke  vor,  welches 
kalt  gehämmert,  besser  noch  gehärtet,  sich  einer  beson¬ 
deren  Elastieität  erfreut,  und  an  einen  Bogen  oder  Spann¬ 
stab  mit  Grift’  befestigt  ist,  bald  eine  Messerklinge,  bald 
ein  herz  -  oder  halbmondförmiges  viereckiges  Stück  Blech  mit 
Grift’,  bald  endlich  eine  Scheibe  oder  einen  Zii’kel  vorstellt. 

Man  miterscheldet  demnach  Bogen-,  Blatt-,  Scheiben-, 
Kreis-  und  Handsägen. 


on  den  Handsiig  en,  Blattsägen  ohnS  Spann¬ 
stab  und  Bogen. 

Diese  Sägenform  ist  die  älteste  und  wahrscheinlich  die^ 
von  Hippocrates  (in  seinem  Buche  über  die  Brüche) 
gemeinte,  vielfältig  von  Vidus  Vidius  abgebildete. 
Der  schneidende  Theil  dieser  Sägenart  muss  eben¬ 
falls  sehr  elastisch  sein,  und  hat,  wie  die  verschiedenen 
Formen  der  serra  versatilis  (vide  Trepanation)  zeigen, 
die  verschiedenartigste  Gestalt  5  der  schneidende  gezähnte 
B,and  ist  gerade  (m.  Taf.  V.  fig.  L)) ,  oder  konvex  (m. 
Taf.  V.  lig.  14.  16.  18),  oder  (bei  den  anatomischen) 
auch  konkav. 

Die  Zähne  der  älteren  Sägen  sind  nicht  genauer  zu 
bestimmen,  die  der  spätem  Zeit  aber  steilen  bald  gleich¬ 
schenklige  ,  vorwärts  gerichtete ,  bald  gleichseitige  Dreiecke 
vor.  (Vid.  die  Zahnformen  m.  Taf.  V.  fig.  25  —  31). 

Die  Spitzen  der  Zähne  stehen  entweder  senlirecht  über 
der  Basis,  oder  sind  seitwärts  gebogen  (geschi*änkt) ,  so 
dass,  wenn  man  die  Säge  von  vorn  betrachtet,  der  Iste, 
«5lc,  otc,  7te,  9te,  Ute  etc.  Zahn  die  eine  Beihe,  der 
2le,  4te,  Gtc,  8lc ,  lOle  etc.  gleichsam  die  andere 
Beihe  bildet. 
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In  der  neueren  Zeit  sind  die  Zähne  nicht  sowohl 
ß’ehogfen,  als  mittelst  der  Feile  g^eschränht,  nchmlich 
mit  drei  scharfen  Kanten  und  drei  feinen  ebenen  Flächen 
versehen,  so  dass  zwei  Kanten  der  nächstfoljjenden  Zähne 
derselben  Reihe ,  die  dritte  dem  Zwischenräume  zweier 
Zähne  der  zweiten  Reihe  zugewendet  ist. 

Die  allerneuste  Zähneform  dieser  Sägen  gleicht  einer 
ahgestutzten  Pyramide  (Taf.  V.  lig.  17)  und  meistens  nimmt 
von  der  Schneide  an  gegen  den  Rüchen  hin  die  Klinge  an 
Dicke  ab.  Das  Sägeblatt  ist  an  den  Griff  entweder  mit¬ 
telst  eines  Stachels  und  Kitts,  oder  einer  Schraube 
oder  einiger  Nieten  befestigt,  oder  das  ganze  Instrument 
ist  einem  Taschenmesser  zum  Zusammenlegen  gleich. 

Von  den  Hand-  oder  ßlattsägen  mit  einem  Spannstabe. 

Das  Sägenblatt  hat  meistentheils  eine  bedeutende  Rreite, 
und  es  ist,  damit  das  Instrument  sich  nicht  umbiege,  ent¬ 
weder  in  der  Mitte  oder  am  nichtschneidenden  Rande  eine 
stählerne  Stange,  die  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  einer 
Rinne  oder  Spalte  versehen,  durch  Niete  am  Sägenblatt 
befestigt.  Vid.  Taf.  V.  fig.  19.  20.  21.  22. 

Immer  stellt  dasselbe  eine  Stahlplatte  von  gleicher 
oder  ungleicher  Breite  vor.  Die  Zähne  sind  dreieckig, 
nach  vorwärts  gerichtet,  bald  geschränkt  (Taf.  V.  fig.  26  28), 
bald  ungeschränkt ,  wie  Krombholz  meint,  oder  man 
macht,  Behufs  der  Entfernung  der  Sägespäne,  zwischen  je 
4  Zähnen  eine,  einige  Linien  tiefe  Spalte  (fig.  50  u.  51). 
Die  Befestigung  des  Blattes  mit  dem  bald  eckigen,  bald 
breiten,  bald  runden  Handgriff  geschieht  entweder  mittelst 
eines  Zapfens  (fig.  21) ,  mittelst  einer  Scluaube  (fig.  22), 
mittelst  einer  Feder  (fig.  22),  oder  mittelst  zweier 
Schrauben  an  dem  hinteren  Ende  des  Sägeblattes  «der 
Spannstabes  (fig.  20).  Dadurch,  dass  bisweilen  der  Spann¬ 
stab  mit  einem  wagerechten  Fortsätze  und  ovaler  Platte 
oder  mit  einer  doppelten  Platte  endigt,  wird  die  Festig¬ 
keit  der  Säge  noch  erhöht. 

Von  den  Hog  ensägen  im  Allgemeinen. 

Man  versieht  darunter  diejenige  Sägeform,  bei  wel¬ 
cher,  wie  der  Name  schon  ergiebl,  die  Spannung  des  Sä- 
gcnblaltcs  vermittelst  eines  Bogens  oder  dreier  in  Win- 
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I^eln  verbundenen  Stalilstäbc  zu  Stande  p,ebracbt  wird. 
Das  Sägenblalt  ist  von  ebeniuässijyer  Dicke,  bald  kürzer, 
bald  län([er,  mit  einem  oben  stumpfen  und  unten  g^ezähn- 
ten  Rande  versehen,  .an  seine  beiden  Enden  mit  dem  Bo* 
(jen  in  eine  Spalte  eing^elassen  und  vernietet,  oder  festg'e- 
scbr.aubt.  Die  Zähne  des  Blattes  sind  bald  {fcscbränkt, 
bald  unjjescbränkt,  bald  g:erade,  bald  schief  stehend,  wie 
die  Zalmform  Taf.  VI.  fig:.  1.  2.  5.  i>.  6.  7.  8.  9  beweist. 

Die  Spannung^  des  Sägenblattes  wird  entweder  bleibend 
oder  veränderb.ar  eingerichtet  j  bleibend  ist  die  Spannung 
bei  dem,  aus  einem  Stüek  bestehenden  Bogen,  wenn  an¬ 
ders  nicht  vermittelst  zweier,  au  beiden  Enden  des  Sägen- 
blattes  angebrachten  Sehrauben  und  einer  durehbro ebenen 
Schraubenmutter  (Taf.  VI.  fig.  8)  Spfuinung  und  Stellung 
des  Sägenblattes  veränderlich  ist,  oder  wenn  nieht  das- 
sellie  vermittelst  einer  Schraube  am  hintern  Ende  des  Bo¬ 
gens  angezogen  werden  kann.  Bei  dem  aus  drei  einzel¬ 
nen  Stücken  bestehenden  Bogen  wird  die  Spannung  des 
Sägenblattes  mittelst  einer  oder  zweier  Sehrauben  am  Rük- 
hen  des  Bogens,  wenn  gleich  auf  eine  unvollkommene 
Weise,  bewirkt,  und  bei  den  feinsten,  sogenannten  Uhr¬ 
macher-Sägen  der  Bogen  durch  eine  Stellschraube  befe¬ 
stigt.  (Taf.  VI.  fig.  4.) 

Der  Griff  der  Bogensäge,  bald  rund  und  eckig,  bald 
gerade ,  bald  etwas  gebogen ,  bald  platt  wie  bei  den  Bktt- 
sägen,  und  mit  einem  Loche  zur  Aufnahme  des  Zeigefin¬ 
gers  und  einigen  Ausschnitten  für  die  übrigen  Finger  verse 
hen,  ist  bald  geradlinig,  mit  dem  Sägenblatt  oder  mit  dem, 
dem  Sägenblatt  parallellaufenden  Tbeil  des  Bogens,  oder 
endlich  mit  dem  ganzen  hintern  Theilc  des  Bogens  diireh 
eine  oder  einige  Schrauben  oder  Niete  befestigt,  ja  wolil 
gar  vermittelst  zweier,  am  hintern  Theile  des  Bogens  auf¬ 
genieteter  Holzstücke  ersetzt. 

Von  den  Scheiben-^  Kreis-  und  Kettensägen 

im  All  g  emeinen» 

Diese  ebengenannten  Sägen  verdienen  im  Gegensatz  zu 
den  vorigen  zusammengesetzte  gcn.annt  zu  werden,  und 
gehören  gen.au  genommen  dorthin,  wo  die,  zu  besondern 
Zwecken  bestimmten  Instrumente  (vide  Tn'panation ,  Ne¬ 
krotomie)  abgchandelt  werden.  Hier  verdient  nur  noch 
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anjieführl  zu  uerJen,  dass  Jjoi  allen  diesen  Säjyen ,  und 
zwar  bei  den  Sclieibensägen  ein  sä^elbrmijj  eingesehnlttc- 
nes  Rad  senbrecht,  bei  den  Kreissäjjen  (Trepanen)  ein, 
an  seinem  Rand  mit  Zähnen  versehener  Cylinder  horizon¬ 
tal,  durch  einen  mehr  oder  wenljjer  hompiizirten  Mecha¬ 
nismus  oder  mittelst  der  Hand  bewegt  wird. 

Anmerkung.  Um  Raum  und  Zeit  zu  ersparen,  sehe  man  die  Form 

dieser  Sägen  bei  den  Instrumenten  zur  Trepanation,  Nekrotomie  etc. 

Hier  verdienen  nur  erwähnt  zu  werden : 

I.  als  Hand-  oder  lilattsiujen  ohne  SpannsUd). 
n.  mit  gerader  Schneide. 

4)  Pare’s  beilförmige  Säge  zur  Trepanation 
(m.  Tat.  V.  fig.  lii).  Sie  besteht  aus  einem  15^^'  lan¬ 
gen,  in  einem  hölzernen  Griff  befestigten  Stahlstiel  und 
einem  Sägeblatt,  das  1"  breit,  lang  ist  und  an  sei¬ 
nem  untern  Rande  Zähne  hat,  welche  ungleichseitige 
Dreiecke  vorstellen. 

Pare  1,  c  pag.  2T1.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  VIII.  fig.  4. 

2)  La  Faye’s  kleine  anatomische  Ilandsäge 
(m.  Taf.  V.  fig.  17).  Das  Blatt  derselben  ist  fast  5" 
lang,  vermittelst  eines  breiten  Schweifs  zwisehen  zwei  Grift¬ 
blätter  festgeuietet ,  am  Ilintertheil  7''^,  nach  vorn  in  der 
Länge  von  nur  4'^'  breit,  1'''  dick  und  hat  pyrami¬ 
dale  Zähne  (in  Form  einer  abgestufzteu  Pyramide) ,  in¬ 
dem  die  Seitenspitze  mit  der  Fläche  des  Sägenblattes 
gleich  abgesetzt  ist. 

La  Faye  1.  c.  pl.  1.  fig.  9.  —  Enc.  meth.  pl.  X.  fig.  4.  —  Krombholz 

1.  c.  Tab.  Vlil.  fig.  11. 

b.  mit  konvexer  Schneide. 

4)  Albucasem’s  säbelförmige  Ilandsäge  (m. 
Taf.  V.  fig.  44).  Es  ist  ein,  in  einem  kmgen  hölzernen 
Stiel,  vermittelst  eines  Stachels  befestigtes  Sägcnblatt,  das 
hinterwärts  breit,  vorn  spitz  ist  und  dessen  Si)itze  von 
der  Mittellinie  1''  nach  inickwärts  abv. eicht,  so  dass  der, 
mit  Zähnen  besetzte  Rand  nach  vorn  konvex  erscheint. 

Albucascm  1.  c.  pag.  152.  —  Krombholz  1.  c.  Tab,  VIII.  fig.  2. 

2)  Schmiden ’s  Kopfsäge  (m.  Taf.  V.  fig.  4B). 
Die  grösste  Breite  des ,  gegen  doji  Rückem'and  hin  dicken 
Sägeublattes  beträgt  etwas  über  4'%  die  Bogentiefe  des 
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ß’^on  (len  Süijcn. 

Kücliens  eben  so  vlelj  die  Zälme  bilden  «(leicliseitijye  Drei¬ 
ecke,  iiin  ini  Vor-  und  llückwäi*tsscliiebcn  jyleich  wirk¬ 
sam  zu  sein. 

Sclunideii's  Spiegel  der  Wundarzneikunst.  Augsburg,  1675.  Tab.  II. 

fig,  1.  —  Kiüiubholz  1.  c.  Tab.  Vlll.  fig.  11). 

5)  Molircnh eim ’s  gestielte  Blattsäge  zur 
Trennung  des  S  ebaamfugenkn orp  eis  (m.  Taf  V. 
fig.  16).  Dieselbe  hat  ein  2"  langes,  an  einem  2|^"  lan¬ 
gen  ,  in  einem  hölzernen  Griff  eingelassenen  stählernen  Stiel 
befestigtes  Sägenblatt  mit  konvcxsclmeidigem  Sägenrande. 

Kronibholz  1.  c.  Tab.  Vlll.  fig.  8, 

II.  als  Hatul-  oder  Blallsi'ujcn  mit  einem  Spannstab. 

1)  B  rambilla’s  Amputationssäge  (m.  Taf.  V. 
fig.  20).  Eine  Säge,  um  vieles  breiter,  als  die  andern  Sä¬ 
gen.  Sie  hat  keinen  Bogen,  ist  aber  in  einem  starken 
geraden  Stück  Stahl  eingeklemmt,  indem  dassell)c  durch  zwei 
Schrauben  an  gedachte  Stange  und  von  zwei  anderen  an 
das  Heft  befestigt  wird.  In  das  Loch  wird  der  Zeigefin¬ 
ger  gebracht. 

Branibilla  1.  c.  Tab.  LXI.  fig.  2.  —  Krorabholz  1.  c.  Tab.  VIII.  fig.  23. 

2)  Savigny’s  Blattsäge  (m.  Taf.  V.  fig.  21). 
Sie  hat  ein  6f"  langes,  1^"  breites,  vorn  schief  gegen 
den  gezahnten  Rand  hin  ausgeschweiftes  Sägenblatt,  wel¬ 
ches  durch  Niete  in  der  Rinne  einer  stählernen  Stange 
(eines  Spannstabes)  befestigt  ist,  die,  rückwärts  in  einen 
vierkantigen  Zapfen  auslaufend,  in  dem  Stiel  oder  Griffe 
der  Säge  zu  bclestigen  ist,  indem  eine,  mit  einem  ge¬ 
kerbten  Knopf  versehene  Schraube  durch  die  ganze  Länge 
des  Griffes  durchgeht  und  in  das  hintere  Ende  des  vier¬ 
kantigen  Zapfens  eingeschraubt  werden  kann. 

Savigny  1.  c  Tab.  IX.  fig.  11.  15,  Tab,  XXI.  fig.  1.  2.  —  Kronibliolz 

I.  c.  Tab.  Vlll.  fig.  21  u.  22. 

5)  Modifikation  der  Savignyschen  Blattsäge 
(m.  Taf.  V.  fig.  22).  Die  Abänderung  dieser  Säge  be¬ 
steht  darin,  dass  das  Sägenblatl  an  seinem  hinteren  Eiide, 
auch  seiner  Breite  nach,  mit  einem  Spannstab  vcxsehcn  ist, 
in  den  Griff  eingeschraubt  wird,  und  nächstdem  noch  einen 
Schieber  zu  seinc.i*  sichern  Feststellung  hat. 

4)  Mcrat’s  anatomische  Säge  in  Gestalt  eines 
Taschenmessers  mit  Feder  (m.  Taf.  V.  fig.  19) 
hat  ein  4|^''  langes,  6'^'  breites  Sägenblalt  mit  einem  mn 
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Rücken  anjjcbraclilcn  Spannslabc,  tias  nach  Art  eines  Ta¬ 
schenmessers  zwischen  ein  Schaalenheft  eingeschlagen 
werden  kann. 

Dict.  des  scienc.  nied,  Toni.  XXXVIII.  p.  552,  fig.  I.  —  Kronibliulz  I.  c. 

Tab.  VIII.  fig.  15. 

III.  Grosse  Bogensägen. 

a.  mit  dem  Handgriff  in  der  Richtung  des  Sä¬ 
genblattes,  ivie  z.  B. 

Dryander’s  und  Ryff’s  Amputationssäge  (m. 
Taf.  VI.  fig.  5).  Sie  hat  ein,  9"  langes,  10'^'  breites 
Sägenblatt,  das  in  einen  runden  ^Handgriff  eingelassen  ist, 
gleichseitig  dreieckige  Zähne  hat  und  vermittelst  eines,  mit 
Schrauben  versehenen  Spannstabs  eine  verschiedene  Span¬ 
nung  erhalten  kann. 

Rytt's  grosse  Chirurg.  Bl.  XLllI..  —  Kronibholz  1.  c.  Tab.  VIII.  fig.  33. 

h.  mit  der  Handhabe  an  der  Hinterstange. 

1)  S olingen’s  Amputations -Säge  mit,  an  bei¬ 
den  Enden  eingespanntem  Sägenblatt  (m.  Taf. 
VI.  fig.  1).  Sie  ist  gross,  schwer,  hat  einen  viereckigen 
breiten  Spannstab,  ein  1"  breites  Sägenblatt  mit  vorwärts 
gerichteten  Zähnen ,  welches  zwischen  zwei  gespaltene  Kör¬ 
per  befestigt  ist,  die  schraubenlÖrmig  endigen  und  das  mit¬ 
telst  zweier  .aufgeschraubter  Schraubenmuttern  im  Span¬ 
nung  gesetzt  werden  kann.  Das  Heft,  das  zur  Raumer- 
sparniss  hier  abgebrochen  dargestellt  worden,  ist  in  der 
Mitte  zwischen  Blatt  und  Biigelslange  befestigt. 

Solingen,  Handgriffe  der  Wundarznei.  Wittenberg,  1712.  Tab.  VII. 

fig,  2.  —  Kronibholz  1.  c.  Tab.  Vlll.  fig.  37, 

2)  Brambilla’s  Amputationssäge  (m.  Taf.  VI. 
fig.  2).  Eine  grosse  Amputation ssäge ,  welche  fiir  Kinder 
und  zur  Abnahme  der  Arme  kleiner  sein  kann.  Die 
Schraube  befestigt  die  Säge  an  dem  Bogen.  An  die 
Schraube  ist  der  Ring  angeschraubt,  und  mit  diesem 
Ringe,  nachdem  er  mehr  oder  weniger  zugedreht  wird, 
kann  das  Sägenblatt  mehr  oder  weniger  angespannt  oder 
nachgelassen  werden.  An  die  grosse  Schraube  wird  die 
Handhabe  angeschraubt. 

Brambilla  1.  c,  Tab.  KX.  fig.  3.  1.  —  Kronibholz  1  c.  Tab.  Vlll.  fig.  42. 
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c.  ohne  eijjcncn  Griff,  indem  die  Hand  des 
Operateurs  an  der  Ilinterstange  des  Bü- 
g^els  >virkt,  wie  z.  B. 

Ileino’s  und  Rust’s  Modifikation  der  Ver- 
duin sehen  Säge  (in.  Taf.  VI.  flg.  3)  hat  wrsprüng- 
lieh  nicht,  wie  hier  ahgchildet  ist,  ein,  im  hinteren  Thcilc 
des  Spannstabs  bewegliches  Blatt,  sondern  nur  eine  Schrauljc 
nach  vorn,  wodurch  die  Spannung  vermehrt  werden  kann  5 
jedoch  hat  Rust,  um  das  ganze  Sägenblatt  spannen  und 
nach  allen  Richtungen  hin  stellen  zu  können,  auch  hin¬ 
terwärts  eine  Achsendrehung  möglich  machen  lassen. 

Vermittelst  der  hier  abgebildeten  Klappe  c.  kann  der 
hohle  Griff  der  Säge,  der  zur  Aufnahme  des  Schrauben¬ 
schlüssels  h.  dient,  geöffnet  werden. 

a.  stellt  das  Sägenblatt  seiner  Breite  nach  dar. 

b.  den  Schraubenschlüssel,  um  die  Schrauben  zu  lösen. 

c.  die  Klappe,  die  den  hohlen,  zur  Aufnahme  des 
Schraubenschlüssels  bestimmten  Griff  am  Rande  schliesst. 

Kronibholz  1.  c.  Tab  Vlll.  fig.  45, 


IV.  Kleine  liogensägen. 

Die  Galaiiteriearbeiter-Säge  (m. Taf.  VI.  fig.  4). 
Sie  besteht  aus  einem  Stahlbogen,  der  aus  zwei  Stücken 
zusammengesetzt  ist,  nämlich  aus  einer,  hinten  geraden, 
vorn  gebogenen  Stange  und  einem  verschiebbaren  llinter- 
theilej  erstere  ist  hinterwärts  2''  2^'^  b‘ng,  mit  vier,  2"' 
breiten  Flächen  versehen ,  der  vordere  Theil  derselben  wii*d 
immer  schwächer ,  endet  dick  und  hat  eine  Spalte 

zur  Aufnahme  des  Blattes,  damit  vermittelst  einer  Sclir.'iabc 
das  Sägenblalt  befestigt  werden  kann.  Der  Hintersclien- 
kel  besteht  aus  einer,  vom  stählernen  Ende  des  Grilles 
fast  aufwärts  gebenden  Stablslange  imd  aus  einem 
langen  stählernen  oder  messingein*n  Futterale ,  in  w^elchem 
sich  der  hintere  vierkantige  Theil  des  Spannstabes  schie 
ben  und  vermittelst  einer  Flügelschraubc  befestigen  lässt. 

An  dem  freien  Ende  des  Ilinterschenkels  ist,  wie  am 
vorderen  Theile,  ein  stidderner  Körper  von  1^''  Länge  ange¬ 
bracht,  in  dessen  Spalt  das  Blatt,  vermittelst  einer  Schraube 
befestigt  werden  kann.  Das  Blatt  ist  eine  englische  Uhr¬ 
feder  von  1"'  Breite. 

La  Faye  1.  c.  Tab  XXI  fig.  7.  —  Knaiir  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  1.  —  Enc, 
luetb.  pl.  lü.  lig.  2.  —  lü'üiiiiibolz  I.  c.  Tab.  Alll.  fig.  48, 
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XVIII.  Von  den  Spritzen. 

Unter  Spritze  versteht  man  einen,  aus  Holz,  Bein, 
Zinn,  Messing-,  Silber  oder  Glas  g:efertig^ten  Apparat, 
welclier  durch  eine  clg-cne  Vorrichtung-  luftleer  gemacht, 
dunst-  und  tropfbare  Flüssig-heilen  in  sieh  zieht,  und  bei 
angebrachtem  Drucke  strahlenförmig  wieder  von  sich  giebt. 
Eine  jede  Spritze  besteht  aus  einer  cylindnschen  Röhre, 
die  sowohl  nach  aussen  als  nach  innen  glatt  polirt,  und 
überall  gleich  weit  sein  muss.  Das  hintere  Ende  ist  zur 
Aufnahme  des  Embolus  oder  Stöpsel  bestimmt  und  kann, 
vermittelst  eines  aufschraubbaren  Deckels,  geschlossen 
werden.  Das  vordere  Ende  ist  ebenfalls  entweder  mit 
einem  festen  oder  aufgesclu’aidjten  Aufsatze  imd  mit  einen 
verschiedentlich  langen  kegelförmigen  Fortsatze,  zur  Auf¬ 
nahme  eines  Rölmchens  und  einer  konisch  zulaufenden  Oelf- 
nung  zum  Durchgänge  der  Flüssigkeit  versehen.  Das  am 
vordem  Ende  befestigte  Röhrchen  ist  aus  Zinn ,  Horn, 
Blei  oder  elastischem  Harz  verfertigt  und  mit  einem  knopf¬ 
förmigen  Ende  versehen.  Der  Slössel  hat  einen  cyiin- 
drisch  runden,  hölzernen  Stiel,  einen  birnföi-mig  gestalte¬ 
ten  Handgriff  und  an  seinem  vordem  Ende  einen  Stöp¬ 
sel,  welcher  aus  zwei  dünnen  zinnernen,  mittelst  einer 
cylindrischen  Röhre  unter  sich  vereinigten,  an  Grösse  dem 
Lumen  der  Spritze  gleichkommenden  ScheiJjen  und  dazwi¬ 
schen  gelegten  Filzplatten  besieht.  Eine  gute  Spritze  muss 
ganz  genau  und  ebenmässig,  namentlich  luftdicht  geaibei- 
tet  und  vorzugsweise  gut  an  der  innern  Flache  polut  sein, 
der  Stöpsel  oder  Stösscl  muss  genau  den  innern  Raum 
der  Spritze  erfüllen,  und  das  Röhrchen  muss,  wenn  auch 
nicht  luftdicht,  doch  fest  aufsitzen.  Der  Stösscl  oder 
Stöpsel  muss  leicht  und  ebenmässig  hin-  und  hergescho¬ 
ben  werden  können,  damit  die  Flüssigkeit  auf  eine  glcieh- 
mässige  Weise  ausgeh-ieben  werde.  Die  aus  Bein  gefer¬ 
tigten  Spritzen  eignen  sich  zwar  ungleich  besser  als  die 
metallenen  zu  Injectionen  ätzender  Mittel,  sind  aber  aller 
Sorgfalt  ohncrachtet  leicht  zerbrechlich.  Gewöhnlich  ver¬ 
fertigt  man  die  chirurgischen  Spritzen  aus  feinem  engli¬ 
schem  Zinn  und  die,  zu  ftinen  Operationen  bcstinuuten,  aus 
Silber  oder  Glas.  Die  Grösse  der  Spritze,  die  Form  »1er 
Kanide  richtet  sich  lc<l!g!ich  nach  der  licstimmung  «Ics 
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Instruments  und  i;ann  nur  später  bei  den  einzelnen  Arten 
der  Spritzen  an,«-e{fcben  werden. 

Unter  den  Spritzen  verdienen  im  Alljjemeinen  g^enannt 
zu  wei’den : 

1)  Die  Klystirsp ritze  nach  Brambilla  (m.  Taf. 
VII.  fig-.  1  —  7).  Sie  besteht:  hg’.  !•  aus  dcmCylinderj 

Brambilla  L  c.  Tab  III.  fig.  I  —  7 

fig.  2.  aus  dem  hohlen  zinnernen  Röhrchen  am  Ende, 
das  in  die  OeHhung  des  Sprilzencylinders  gesteckt  und  von 
dem  Schraubendeckel  11g.  5  lestgclialten  wirdj 

fig.  4.  aus  dem  elfenbeinernen  Röhrchen,  das  in  den 
Mastdarm  gebracht  wird,  nachdem  es  vorher  mit  frischer 
ungesalzener  Butter,  Oehl  etc.  bestrichen  und  auf  fig  2 
aufgesteckt  worden  istj 

fig.  3.  aus  dem  Stössel  sammt  den  übrigen  Thellen  der 
Spritze,  dessen  Stiel  schraubenförmig  eingeschnitten  ist, 
damit  eine  gleichmässlgere  Bewegung  durch  den  Deckel 
eraeugt  werden  könne ; 

fig.  B.  7.  aus  einer  andern  langen,  an  den  beiden  Enden 
rechtwinklich  gebogenen  und  auf  ein  Stück  Holz  befestig¬ 
ten  Röhre,  in  welche  bei  a.  der  Cylinder  der  Spritze,  bei 
h.  das  Röhrchen  fig.  7  angeschraubt  werden  kann,  im 

Fall  der  Kranke  sich  selljst  klystiren  will. 

.Anmerkung.  Bei  VVeiss  1.  c.  findet  man  die  Abbildung  eines  Appa¬ 
rats  zum  Selbst-Klystiren,  ivie  meine  Tafel  IX.  fig.  S.  Man  sieht 
die  hier  abgebildete  Spritze  in  senkrechter  Stellung  mit  der,  Taf. 
VII.  fig.  6.  abgcbildeten  Röhre  in  einem  länglich  \'iereckigen  Kasten 
verborgen,  so  dass  die  Kanüle  aus  der  Mitte  eines,  aus  zwei  Hälf¬ 
ten  zusammengesetzten  Sitzbrettes  hervorragt. 

2)  Die  Mutterspritze  (ra.  Taf.  VII.  fig.  8).  Eine 
Spritze  für  Frauen  mit  einem  langen,  etwas  dicken  und 
gekrümmten,  vorn  kuglichen  Rohre  von  Zinn,  Ilorn  oder 
elastischem  Harze  und  in  der  auf  der  Tafel  angegebenen 
Grösse. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  XXX.  fig.  5. 

5)  Die  walzenförmige  Scheidenspritze  (m.Taf. 
VH.  fig.  9).  Sie  weicht  von  der  vorigen  darin  ab,  dass 
sie  blos  eine  cylindrische  Röhre  bildet,  die  an  ihrem  vor¬ 
dem  Ende  ganz  verschlossen ,  halbkugelförmig  abgerun¬ 
det,  und  daselbst  mit  12  —  24  kleinen  Löchern  verse¬ 
hen  ist,  durch  welche  bei  dem  Gebrauche  die  Flüssigkeit 

in  einem  weitem  Umfange  verbreitet  wird. 

Kco ,  Inslnimentai'iuiii  chir.  mit  einer  Vorrede  von  Rust.  4.  mit  3ö 

Kpftafln.  Fol.  Berlin,  1824.  Tab.  VI.  fig.  5. —  Rudtorfferl.  c.  Tab.  III.  fig.  3. 


f 


84 


yiUijcniehic  Inslnimcnicn  -  Lehre. 

4)  Dio  Tauf-,  Mund-  oder  grössere  Wund- 
sprilze  (m.  Taf.  VII.  fig;-.  10  —  14).  Figf.  10.  die 
Spritze.  Ilire  cylindrische  Röhre  ist  4''  5'''  lang;^,  9'" 
weit  und  fasst  nur  1|  Unzo  Flüssig;-heit.  Sie  weicht  \on 
den  bereits  beschriebenen  Spritzen  darin  al) ,  dass  die  in¬ 
nere  Höhle  des,  am  unbeweglichen  Schlussdechcl  der 
Röhre  befindlichen  Ansatzes  nicht  schraubenförmig;',  son¬ 
dern  glatt  und  höllisch  gestaltet  ist,  nach  aussen  aber  ein 
Schraiibcngewindc  hat,  an  welches  ein  beweglicher  Dechel 

zur  llefestigung  des  beinernen  Röhrchens  geschraubt  wird. 

IjCo  1.  c.  ’l'al).  VI.  fig.  4.  —  Kudtortfer  1.  c.  Tab,  111.  fig.  4. 

fig.  11  —  14.  Die  zur  Spritze  gehörigen  Röhrchen 
sind  entweder  aus  Horn  oder  Zinn  liereitet,  haben  die 
Länge  von  2  —  G"  und  sind  nach  Erforderniss  entweder 
gerade  oder  gekrümmt.  Ihr  hinteres  Ende  ist,  in  der 
Länge  von  4"^,  dicker  und  konisch  gestaltet  und  passt  in 
die  ähnliche  Höhle  des  Ansatzes  der  Spritze.  In  ihrem 
Verlaufe  werden  die  Röhrchen  etwas  dünner,  und  endigen 
mit  einem  länglich  abgerundeten  Knopfe.  Die  Anwendung 
dieser  Spritze  wird  durch  ihren  Namen  bezeiclmet. 

G)  Der  Apparat  des  Earle  zur  Inj  cc  ti on  bei  der 
Operation  der  Hydrocele  (m.  Taf.  IV.  fig.  IG  — 18). 
Fig.  IG.  der  Ap])arat  im  Ganzen.  Er  besteht  aus  einer, 
etwa  4  Unzen  Flüssigkeit  haltenden  Flasche  von  elasti¬ 
schem  Gummi,  mit  messiugener  Fassung 5  auf  diese  wird 
ein  hohler  Cylinder  gesetzt  mit  einem  kleinen  Injeklions- 
rohr  versehen ,  welches  in  die  Troisquarlröhre  passt ,  Avenn 

man  sich  der  Spritze  bei  der  Hydrocele  bedienen  Avill. 

Savignv  1.  c.  f.  XX.11.  —  Chiriiigische  Kupferlafeln.  Weimar.  Tab.  XV. 

fig.  4.  8.  u.  9. 

fig.  17.  ist  der  obere  Theil  mit  dem  hohlen  Cylinder  allein  j 

fig.  18.  das  Iiijektionsrohr  allein,  Avelches  aufgesetzt 
wird,  Avenn  man  sich  der  Spritze  als  Wundspritze  bedie¬ 
nen  Avlll  5 

fig.  19.  ist  eine  Durchschnitlszelchnung  des  Cyllnder- 
Aufsatzes,  damit  man  die  kleine  elfenbeinerne  Kugel,  Avel- 
che  als  Schliessliahn  Avirkt,  sehen  könne,  AAenn  man  die 
Flasche  Avährend  des  Gekrauchs  abnehinen  und  nochmals  fül¬ 
len  aaÜI.  ^Venn  die  Fäüssi}|keit  heraus  gedrückt  Avird,  so 
treibt  dicselke  rlie  Kugel  p,egen  das  Ende  des  Cylinders, 
Avo  eine  kleine  S[)i(/,e  .sie  hidt  und  verhindert,  dass  sie 
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herlreibt,  in  eine  hleinc  Vertiefung;,  welche  sie  aus- 
IVdlt  und  dadurch  den  Ausfluss  der  zurüchflicssenden 
Flüssipjkcit  unmöglich  macht.  —  S.  Cooper’s  llaiidhuch 
11.  Bd.  S.  401. 

B)  Die  gemeine  Rauchtahahs-Kly stirspritze 
(in.  Taf.  Vll.  %.  lo.  A.  B.  C.  D.  E.  F.  E).  Sie  ist 
aus  der  cylindrischen  Röhre  A. ,  dem  Stempel  B. ,  dem 
Feuerhehälter  E. ,  dem  Schlauche  F.  und  dem  Röhrchen 
G.  zusammengesetzt. 

Der  Cylinder  fig.  lo  A. ,  ist  aus  Zinn  gearbeitet,  hat 
ganz  die  Grösse  der  Röhre  bei  der  Klj stirspritze,  und,  bis 
auf  den  Ansatz  des  unbeweglichen  Deckels,  auch  dieselbe 
Form.  Dieser  Ansatz  n.  ist  1"  laug  und  0'"  weit  vom 
hintern  Ende  sehraubeulorinig  eingescliuitten ;  das  Uebrige 
desselben  ist  sow  ohl  von  aussen  als  von  innen  glatt.  Die 
vordere  Oelfnung  hat  einen  9^"  weiten  Durclmiesser,  wird 
aber  2"'  tiefer  dureh  eine  dünne  zinnerne  l*latte  ver¬ 
schlossen,  an  deren  einer  Seite  man  ein  Ventil  bemerkt, 
nämbch  ein  kleines,  rundes,  1'^'  weites  Loch,  über  wel¬ 
chem  eine  bewegliche  lederne  Klappe  a.  durch  ein  kleines 
Schräubchen  so  befestigt  ist,  dass  sie  die  Dämpfe  zwar  aus 
der  Höhle  der  Röhre  durch  die  Oelfnung  hinaustreten 
lässt,  aber  beim  Ziirückziehen  des  Stempels  sich  dicht  an 
die  Oelfnung  anschliesst  und  den  Rücktritt  der  Dämpfe 
durch  dieselbe  verhindert. 

Der  Stempel  lo  B.  ist  aus  4  Stücken  zusammenge¬ 
setzt,  nämlich  aus  dtvn  Stiele  n.  6.,  dem  Stöpsel  c. ,  dem 
IWittclstücke  lo  C.  und  der  Handhabe  IB  D.  Der  Stiel 
so^vohl  als  der  Stöpsel  haben  gleiche  Bildimg  mit  denen 
der  Klystirsprilze,  ausser  dass  der  Stiel  in  seiner  ganzen 
Länge  durchbohrt  ist,  und  der  vordere  Ausgang  dieses 
Kanals  sich  an  der  vordem  geraden,  mit  einer  Zinnplatte 
bedeckten  Wand  des  Stöpsels  befindet,  und  durcli  ein 
Ventil  d.  geschlossen  wird.  Das  hintere  Ende  des  Stieles 
ist,  zur  Verbindung  mit  dem  vorderen  Ende  des  Mittel- 
stückes,  schraubenförmig  eingesclmittcii. 

Das  Mitlclstück  fig.  lo  G.  ist  eine  messingene  oder 
aus  Ebenholz  verfertigte,  1''  9"'  lange,  10'"  im  Durch¬ 
messer  weile  cylimhischc  Röhre,  llnc  beiden  Entlcn  siink 
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clAvas  dünner,  ö"'  iin  Durchmesser  und  mit  Sclirauljen- 
iisultera  versehen,  zur  Verbindung'  mit  dem  Stiele  und 
der  Handhabe.  In  der  Mitte  der  ohern  gewölbten  Fläche 
dieser  Röhre  befindet  sich  eine,  i)"'  weite,  runde,  schrau» 
benfÖrmige  Oeflhung,  in  welche  das  untere  Ende  f.  des 
Feuerbehälters  13  E.  beim  Gebrauche  eingeschraubt  wü’d. 

Der  Feuerbehälter  fig.  13  E. bildet  eine  messingene, 
eylindrisch  geformte ,  2"  5"'  hohe  und  1"  9'"  weite, 

hohle  Kapsel,  welche  zur  Aufnahme  des  feingeschnittenen 
Tabalts  bestimmt  ist  5  ihr  äusserer  Umfang  ist  glatt  und 
in  der  Mitte,  so  wie  an  beiden  Enden,  mit  einer  linienbreiten, 
erhabenen  Wulst  umgeben.  Im  Umfange  des  obern  Ran 
des  befindet  sich  eine  2"'  breite ,  abgesetzte  glatte  Fläche, 
und  am  untern  Rande  ein  eben  so  breites  Schranbenge- 
Avindc  zur  Aufnahme  des  obern  und  untern  Deckels.  Das 
Innere  der  Kapsel  ist  hohl  und  den  Roden  derselben  bil¬ 
det  eine  dünne ,  messingene ,  mit  vielen  kleinen  Löchern 
durchbohrte  Platte.  Der  untere  Schliissdeckel  hat  die 
Form  eines  platt  gewöiljten  Trichters,  und  ist  an  der  w  eiten 
Oeffnung  mit  einem  schmalen  abgesetzten  Rande  versehen, 
dessen  innere  Fläche  eine  Schraubenmutter,  zur  Verbin¬ 
dung  mit  der  Kapsel  hat.  Die  trichterförmige  Höhle  die¬ 
ses  Deckels  verlängert  sich  aus  ihrer  Mille  nach  unten  in 
einen  engen  Kanal,  welcher  am  untern  Ende  nach  aussen, 
ein  4'"  breites  Schraubeugewindc  hat,  wodurch  der  Dek~ 
kel  an  das  metallene  Zwischenstück  angeschraubt  wird, 
so  dass  der  Kanal  des  Deckels  mit  dem  Kanäle  des  Stie¬ 
les  in  Verbindung  tritt.  Der  obere  Schlussdcckel  hat  nach 
unterwäi’ts  im  Umfange  einen  schmalen  abgesetzten  Rand, 
welcher  auf  den  obern  Rand  der  Kapsel  ]»asst,  und  ist 
mit  derselben  charnirformig  verbunden.  Oberwärts  ist  er 
ganz  gewölbt,  mit  vielen  kleinen  Löchern  zum  Einiritte 
der  atmosphärischen  Luft  in  die  Kapsel  durchbohrt,  und 
in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  Knöpfchen  verziei-t.  Dem 
Charnire  gegenüber  ist  ein  ausgezacktes  hervorragendes 
Plättchen  an  dem  Deckel  zur  leichtern  Erölfiumg  desselben 
vorhanden. 

Die  Handhabe  fig.  13  D.  ist  rund,  4^'  0'"  lang,  hat 
am  vordem  Ende  3'"  im  Durchmesser  und  ist  mit  einem 
Schraubengewinde  versehen,  zur  Verbindung  mit  dem  Mit- 
tcislücke.  Nach  hinicn  zu  wird  sic  dicker. 
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Die  <les  Stempeis  nach  ruekwäils  hevvirld 

ein  Sehliessen  (ies  Ventils  15  A.  n. ,  ein  Einstrünien  des 
liauclies  durch  das  Ventil  15  B.  d. ,  das  RiiekwärtsstOvSsen 
des  Stössels  aber  ein  Verschliessen  des  Venliäs  15  B.  d. 
eine  EröHhiinpj  des  Ventils  15  A.  ujid  ein  Ausslröinen  des 
Bauches  durch  den  Schlauch. 

Der  elastische  lederne  Schlauch,  lig’.  15  F.  hat  hinten 
eine  hörnerne  Kapsel  a. ,  nelche  nach  innen  in  ihrem  Um¬ 
fange  eine  G'"  breite  Schraubenmutter  hat,  nodurch  der 
Schlauch  an  die  Röhre  der  Spritze  aiigesclnauht  nird, 
vorn  aber  einen  durchbohrten  runden  Ansatz  aus  liorn 
der  sich  in  ein  konisches  Röhrchen  verlängert. 


Das  Röhrchen  lig.  15  G.  endlich,  ist  ganz  von  dei- 

selben  Beschaflenheit  nie  das  hei  der  Klystirspritze. 

Leu  1  c.  Tab.  VH.  fig.  1. 


7)  Die  verbesserte  Rauch  tabaks-Klystirspri- 
tze  (m.  Taf.  VII5.  fig.  1).  Die  Verbesserung  dieser 
Spritze  besieht  hauptsächlich  darin ,  dass  die  Dämpfe  nicht 
durch  den  Stiel  tles  Stempels  geleitet  werden ,  sondern 
dass  der  Feuerbchälter  unmittelbar  mit  dem  vorderen 
Schlussdeckel  der  Röhre  in  Verbindung  steht.  Die  Röhre 
sowohl  als  der  Stempel  1  A.  haben  ganz  dieselbe  Beschaf. 
fenheit,  als  bei  der  gemeinen  Klystirspiltze  und  können 
daher  auch  dazu  benutzt  werden,  wenn  man  einen  andern 
schicklichen  Aordern  Schlussdeckel  1  B.  mi  die  Röbre  an¬ 
schraubt  und  auf  diesen  ein  Röbrehen,  wie  Taf.  VI.  fig-.  4 
steckt.  Die  Schlussdeckel  sind  nändich  beweglich ,  indem 
ihr  hinterer  innerer  Rand  im  Umfange  eine  Schraidjenmul- 
ler  Inldet,  die  zur  Verbindung’  mit  der  Röhre  der  Spritze 
bestimmt  ist.  Man  hat  bei  der  Vorrichtung  zm  Leitung 
des  Rauches  zu  betrachten  den  Aorderen  Schlussdeckel 
lig.  1  C.  c.,  den  metallenen  Aufsatz  dcrsell)en  1  G.  m.  n. 
die  zinnerne  Röhre  lig.  1  D.  u.  t.  s. ,  den  Feuerhehälter 
1  F. ,  den  Schlauch  und  das  Röhrchen  1  If. 

An  der  hinlern  und  innern  zirkelrimdcii  glatten  Fläclie 
des  vorderen  beweglichen  Schlussdeckcls  1  C.  bcnuTkl  man 
zwei  gleich lormige ,  runde,  2'''  Aveitc  Oeühungen,  avovoh 
die  eine  d.  von  einer  ledernen,  mit  einem  Schräubebeu 
seitwärts  hefcstigTcn  Klappe  bedeckt  ist  und  mit  dem  me¬ 
tallenen  Aufsätze  in  Verbindung  steht,  die  andere  s.  aber 
frei  und  offen  ist  und  den  Zugang  in  die  zinnerne  Röhre 
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biklct.  An  der  \ordern  und  äusscrn  Fliiclie  des  Schluss- 
«lecliels  i  E.  sind  die  beiden  Oeffnunjrcn  von  einer  1'" 
liohen,  11^"  im  Durchmesser  breiten  Platte  umgeben,  auf 
deren  Mille  sich  noch  ein  rundes ,  5'"  hohes ,  8"'  brei¬ 
tes,  mit  einem  Schraubengewinde  umgebenes  Scheibchen 
t.  k.  befindet.  Das  eine  dieser  Scheibchen  ist  zur  Ver¬ 
bindung  mit  dem  zinnernen  Röhrchen  bestimmt,  und  die 
in  seiner  Mitte  befindliche  Oeffnung  ist  mit  einer  ledernen, 
seitwärts  durch  eine  Schraube  befestigten  Klappe  bedeckt. 
An  das  andere  Scheibchen  wird  der  metallene  Aufsatz  an- 
geschrauljt  und  das  hier  befindliche  Loch  ist  auswärts 
offen.  Auf  diese  Weise  sind  an  dem  Deckel  zwei  entge¬ 
gengesetzte  Ventile  befindlich  und  zwar  so,  dass  das  eine 
den  Zugang  der  Dämpfe  aus  dem  metallenen,  mit  dem 
Feuerbehälter  in  Verbindung  stehenden  Aufsatze  in  die 
Röhre  der  Spritze  frei  lässt,  und  das  Ziu*ücktreten  dersel¬ 
ben  verhindert,  das  andere  Ventil  hingegen  den  üeber- 
gang  der  Dämpfe  aus  der  Röhre  der  Spritze  in  das,  mit 
dem  Schlauche  in  Verbindung  stehende  zinnerne  Röhrchen 
wiederum  begünstigt  und  ebenfalls  dem  Zmückziehen  der¬ 
selben  widersteht. 

An  dem  metallenen  Aufsatze  fig.  1  G.  tinterscheidet 
man  die  hohle  Kapsel  in. ,  den  Hals  o.  und  den  Knopf  n. 
Die  hohle  Kapsel  bildet  einen  7'"  hohen  Cylinder,  wel¬ 
cher  äusserlich  glatt,  nach  innen  aber,  am  untern  Rande 
eine  Schraubenmutter  zim  Verl)indung  mit  dem  Sehluss- 
deckel  hat.  Der  runde  Knopf  ist  ebenfalls  hohl,  bildet 
einen  Kanal,  der  dm’ch  den  Hals  mit  der  Höhle  der  Kap¬ 
sel  in  Verbindung  steht,  und  hat  an  einer  Seite  eine,  in 
den  Kanal  führende,  runde,  schraubenförmige  Oeffnung 
p  1 ,  welche  das  untere  durchbohrte  Ende  des  Feucrbc- 
hälters  in  sich  aufnimmt. 

Der  Feiierbehälter  fig.  1  F.  ist  eine  2"  lange,  cylin- 
drische,  hohle,  1"  «5'"  im  Durchmesser  breite  Kapsel  o., 
deren  beide  olfene  Enden  mit  einem  Deckel  r.  q.  schrau¬ 
benförmig  verbunden  sind.  Die  obere  und  untere  Oefl- 
mmg  der  Kapsel  ist  noch  besonders  durch  dünne,  durch¬ 
löcherte  messingene  Platten  p.  s.  verschlossen,  wovon 
die  untere  unbeweglich,  den  Roden  der  Kapsel  bildend, 
befestigt  ist;  die  oliere  .aber,  mittelst  des,  in  ihrem  Mittel¬ 
punkte  befindlichen  Knöpfchens,  abgenommen  w  erden  kann. 
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IJei  dem  obern  Schlussdeckcl  fijy.  i.  F.  q.  erhebt  sieb 
aus  seiner  Wölbung  ein  runder  Knopf,  welelier  vier  kleine 
Löeber  bat,  die  den  Zutritt  der  atinospbäriseben  Luft  in 
den  Feuerbebälter  gestatten.  Der  untere  Sehlussdeekel  r. 
bat  eine  ü-iebterforinige  Gestalt  j  die  aus  der  Mitte  seiner 
untern  Fläebe  sieb  verlängernde  Röbre  ragt  5'"  boeb  in 
die  Hoble  des  Triebters  biiiein,  nach  aussen  aber  ist  sie 
8"'  lang  und  zur  Verbindung  mit  der  Oeffnung  des  me¬ 
tallenen  Ansatzes  in  der  Hälfte  sebraubenformig  eingc- 
sebnitten.  Dureb  diese  Vorriebtung  tritt  der  Raueb  aus 
dem  Feuerbebälter  in  den  Ansatz,  und  von  da  durch  das 
Ventil  in  die  cylindrische  Röbre  der  Spritze. 

Das  zinnerne  Röhrchen  lig.  1  D.  besteht  aus  dem  hin¬ 
tern,  dickem,  9'"  langen,  7'"  weiten,  bohlen,  am  Ein¬ 
gänge  mit  einer  Schraubenmutter  s.  versehenen  Theile  t. 
und  dem  vorderen ,  durchbohrten ,  konischen ,  1"  5'"  lan¬ 
gen  Röhrchen  u.  Ersterer  wird  mit  seinem  hinteren  Ende 
an  den  Sehlussdeekel  über  die  Oeffnung  geschraubt  5  auf 
das  vordere  Röhrchen  aber  wird  das  hintere  Ende  des 
Schlauches  aufgesetzt. 

Der  zu  dieser  Spritze  gehörige  Schlauch  fig.  1  H.  so¬ 
wohl  ,  als  das  dazu  erforderliche  Röhrchen ,  sind  ganz  den 
vorher  beschriebenen  gleich,  blos  dass  das  hintere,  aus 
Horn  bestehende  Ende  des  Schlauches  so  beschaffen  sein 
muss ,  dass  es  auf  den  vorderen  Thcil  des  zinnernen  Röhr¬ 
chens  genau  passt,  ohne  angeschraubt  zu  werden. 

Leu  1  c.  Tab.  VII.  fig.  2. 

8)  Der  Apparat  zumRauchtabaks-Klystir  (m. 
Taf.  VHI.  fig.  2.  A.  B.  C.)  besteht  aus  einem  gewöhn¬ 
lichen  doppelten  Blasebalg  fig.  2.  A.  (man  könnte  allen¬ 
falls  auch  einen  einfachen  Blasebalg  dazu  gebrauchen,  doch 
ist  der  doppelte  besser,  denn  dieser  giebt,  wenn  er  be¬ 
wegt  WH’d,  beständig  und  ununterbrochen  Luft  und  Rauch 
von  sich)  mit  einer  runden  messingenen  Platte ,  die  in  der 
Mitte  eine  runde  Oeffnung  hat,  einer  Tabakbiiehse  2  B. 
und  einer  bei  a.  an  den  Blasebalg  zu  befestigenden  Ka- 
nidc  fig.  2.  C.  Diese  Platte  wird  so  auf  den  Blasebalg 
l-clcsligt,  dass  keine  Luft  zwischen  beiden  durchdringen 
hann  und  dass  die  mittlere  Oeffnung  derselben  genau  auf 
dem  Zugloche  de»  Blasebalges  liegt. 
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Man  muss  ^volil  darauf  selien,  dass  die  ledemc  Klappe*), 
die  inwendig:  auf  dem  Zug^loche  des  Blasebalges  liegt, 
dieses  wohl  und  genau  bedecke,  sonst  dringt  ein  Tbeil 
der  Luft  aus  dem  Blasebälge  durch  die  OelTnung  in  die 
messingene  Röhre  luid  den  Trichter ,  und  streut  Funken 
von  brennendem  Tabak  umher ,  welche  Schaden  thun  kön¬ 
nen  5  auch  geht  ein  Theil  des  Rauches  verloren. 

Aug  Gottl.  Richter’s  Chir.  Bibi.  Bd.  I.  St.  1.  Göttingen  u.  Gotha  1771. 

pag.  60.  —  D.  Gaiibii  Adversariorum  varii  argunienti  über.  Leidae 

apud  Luchtemanni  177.  —  €. 

B)  Ein  «weiter  Ap  parat  zum  Rau chlabaks -Kly* 
stir  (m.  Taf.  VIII.  fig.  5.  A.  B.  C.  D.)  besteht  aus 
einem  ledernen  Schlauche  a. ,  der  nach  Art  der  alten  Pu¬ 
derbeutel  aus  Bindfaden  und  Leder  bereitet  ist,  aus  dem 
Tabakkopf  fig.  5.  A.  ß.  7.  1.  5.,  der  in  den  metallenen 
Deckel  des  Lederschlauchs  eingeschraubt  wird  und  einen 
durchlöcherten  Deckel  7.  hat  und  endlich  aus  dem,  mit 
einem  kleinen  elfenbeinernen  Rohre  e.  versehenen  Schlau¬ 
che  Werden  die  Deckel  des  Lederschlauchs  von  elnan- 
dei’  entfernt,  so  treibt  die  atmosphärische  Luft  den  Rauch 
in  den  Schlauch  und  beim  Zusammendrücken  zur  Röhre 
hinaus,  weil  an  der  nntern  Fläche  des  Deckels  fig.  5.  C., 
in  welchem  der  Tabakkopf  cingeschraubt  ist,  ein  Ventil  u. 
angebracht  ist,  das  durch  eine  kleine  Feder  ß.  ange- 
diiicltt  wird. 

10)  Weiss’s  Spritze  (m.  Taf.  VIII.  fig.  4,  A.  B. 
C.  D.  E.  F.  G.  H.  1.  K.).  Sie  dient  sowohl  als  Magen¬ 
ais  auch  als  Klystirspritze  und  ihr  Mechanismus  ist  sinn¬ 
reich  und  zweckmässig. 

Fig.  4.  A.  zeigt  die  Spritze  in  ihrer  wirklichen  Grösse 
mit  den  punklirt  gezeichneten  innern  Thcilen. 

aa.  ist  der  cylindrische  Körper  (Stiefel)  der  Spritze  j 

h.  der  Hals  derselben,  in  dessen  Innerem  ein  beweg¬ 
licher  Hahn  angebracht  ist  5 

c.  eine  Röhre ,  welche  an  der  Seite  des  Halses  ab¬ 
geht,  sich  aber  gleich  umbiegt,  und  in  der  Richtung  des 
Halses  fortgeht ; 

d.  eine  zweite  Röhre,  die  mitcj*  einem  rechten  Winkel 
von  dem  Halse  abgeht  5 

c.  eine  Schraube,  w  odiuch  der ,  im  Innern  des  Halses 
befindliche  Hahn  gehalten  wirdj 
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/'.  eine  Schraube,  deren  in  den  Hals  hineinrap^endes 
Eiule  die  Bewegungen  des  dort  l)eilndlichcn  drehbaren 
Hahns  besehränht  j 

g.  der  Stiel  des  Stempels  (die  Kolbcnstang-e).  Stiel  und 
Stempel  haben  in  ihrem  Innern  einen  vierseitig^en  Kanal 
zur  Autiiahme  eines  >iereckigen  Stabes ,  mittelst  dessen  der 
Hahn  gedreht  nirdj 

h.  der  Deehel  der  Spritze,  auf  welcher  die  eingegra- 
benen  Buchstaben  R.  und  L.  Rechts  und  Links  bezeichnen  5 

i.  eine,  um  das  in  der  Mitte  des  Deckels  befindliche 
Loch  befestigte,  mit  einem  Ausschnitt  versehene  Platte j 

k.  ein  an  dem  Stempelstiel  angebrachter  Stift,  welcher 
dient,  durch  seine  Richtung  in  Bezug  auf  den  Aus¬ 
schnitt  der  Platten  t.  die  Stellung  des  Hahnes  zu  bezeichnen. 

Fig.  4.  B.  der  innere  Hahn  mit  seinem  stäldemen 
viereckigen  Stabe  m.  n.  einzeln  dargestellt  5 

/.  der  Hahn  5 

rn.  der  viereckige  Stab  j 

n.  o.  zwei  runde  OelTnungen,  welche  fiir  die  zwei 
Röhren  (c.  d.)  am  Halse  (6.)  der  Spritze  fig.  4.  A.  be¬ 
stimmt  sind; 

j).  ein  Ausschnitt  am  oberen  Theile  des  Hahnes ,  wo¬ 
durch,  vermittelst  des  Endes  der  Schraube  fig.  4.  A.,  die 
Drehung  des  Hahns  beschränkt  w  erden  kann ; 

(j.  eine  Schraube ,  durch  welche  die  Schraidje  (e)  am 
Ende  des  Halses  [b)  fig.  4.  A.  den  Hahn  in  seiner 
Lage  hält. 

Fig.  4.  C.  zeigt,  etwas  verkleinert,  den  Hahn  (d)  in 
seiner  Lage  im  Halse  (6)  und  zu  den  Röhren  (a.  c.);  so¬ 
dann  den  Stempel  gg.  mit  seinem  Stiel  g.  und  innerhalb 
des  vierseitigen  innern  Kanals  des  Stempels  und  des  Stem¬ 
pelstieles,  den  stählernen  viereckigen  Stab  des  Hahns  m. 

Wenn  nun  der  Stift  4.  A.  (A)  des  Stieles  (g)  nach 
dem  auf  den  Deckel  gravirten  L.  also  rechts,  gedreht 
wird,  so  dreht  sieh  wieder,  mittelst  des  im  Stiel  stecken¬ 
den  Stabes  der  Hahn,  so  dass  dessen  Oefliiung  4.  ß.  o. 
vor  die  Mündung  der  Röhre  d.  zu  liegen  kommt  und  bei 
cinlacher  Auf-  und  Aljwärtsbewegung  des  Stempels  ohne 
Drehung,  liillt  und  entleert  sich  die  Spritze  durch  die 
Röhre  d. 
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WiU  man  nun  aber  die  eine  Röhre  zum  Füllen  der 
Spritze,  die  andere  zum  Ausspritzen  gebrauchen,  so  wird, 
nachdem  man  den  Stift  k.  nach  links  R.  jfcstellt  und  die 
Flüssig-keit  durch  die  eine  Röhre  d.  mittelst  Autziehn  des 
Stempels  eing:ezojyen  hat,  der  GrifT  mit  dem  Stift  nach 
reclits  {jedreht,  dadurch  die  andere  Röhre  e.  lyeölTnet  und 
dm'ch  diese  ausg-espritzt ,  und  umgekehrt. 

Fig.  4.  D.  ist  eine  elastische  Schlund-  und  Magen¬ 
röhre  ,  deren  oberes  Ende  an  die  Spritzenröhre  e.  passt. 

Fig.  4.  E.  ist  eine  Zu-  oder  Ableitungsröhre,  welche 
an  die  andere  Röhre  o.  passt. 

Fig.  4.  F.  eine  kürzere,  elastische  Röhre,  an  welche 

Flg.  4.  G.  als  Klystirröhrchen  angeschraubt  werden 
können. 

Fig.  4.  H.  eine  kurze  metallene  Röhre,  deren  man 
sich  bedient,  wenn  man  mit  dieser  Spritze  sich  selbst  ein 
Klystir  geben  will. 

Will  man  die  Spritze  als  Magenspritze  gebrauchen ,  so 
wird  ein  Gefäss  mit  lauwarmem  Wasser  l)ereit  gehalten, 
der  Stift  K.  der  Spritze  nach  R.  gerichtet,  eine  Schlund- 
und  Magenröhre  in  den  Magen  eingeführt,  und  an  die 
Röhre  C.  eine  kürzere  Röhre,  aber  fig.  4.  F.  an  die 
Röhre  d.  angesetzt ,  und  mit  dem  andern  Ende  in  das  mit 
dem  lauwarmen  ^’^asscr  gefiillte  Gefäss  gebracht.  ^Viril 
mm  der  Stempel  in  die  Ilöhe  gezogen,  so  steigt  die  Flüs¬ 
sigkeit  dm’ch  die  Röhre  d.  in  die  Spritze  5  dann  dreht  man 
den  Stift  nach  L.  und  stösst  man  nun  den  Stempel  herab, 
so  spritzt  die  Flüssigkeit  in  den  Älagen.  Ist  dies  gesche¬ 
hen,  so  zieht  man,  ohne  zu  drehen  den  Stempel  wieder 
in  die  Höhe,  saugt  die  Flüssigkeit  ln  die  Spritze  und  ent¬ 
leert  so  die,  aus  dem  Magen  wieder  herausgezogene  Flüs¬ 
sigkeit  in  ein  anderes  Gelass.  Dies  Avird  so  oft  Avieder- 
hohlt  als  es  n.ölliig  ist. 

Soll  die  Spritze  bei  Kindern  angCAA endet  Averden,  so 
gebraucht  man  eine  dünnere  Schlund-  und  Magenröhre 
z.  B.  fig.  4.  L. 

Wollten  die  Personen,  bei  Avelchen  die  Spritze  als 
JMagenspritze  angeAvendet  AA'crdcn  muss ,  den  ]Mund  nicht 
öllhen,  so  Avird  ein  elastisches  Boujjlc  (fig.  4.  I.)  durch 
die  Nase  elngebraclil,  dadurcli  ein  Kitzel  erregt,  der  ein 
unw'illkührlichcs  OeUuen  des  Mundes  zur  Folge  hat,  Avoljci 
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man  schnell  einen  Iscg^ellornilß-en  Mundspicßcl  fijj.  4.  K.  , 
z^vischen  die  Zähne  bringet,  und  dann  die  Mauenröhrc 
cinbringt. 

Will  man  sich  selbst  ein  Klystir  g-eben,  so  ^vird  tbvs 
lairae  metallene  Ilöbrcben  Hg-.  4.  11.  mit  seinem  grösseren 
ollenen  Ende  in  das  Gefäss  gestellt,  worin  die  Klysnflüs- 
sigbeit  befindlich  ist.  In  das  dünnere  Ende  passt  die  Röhre 
der  Spritze  C  j  an  die  Röhre  D.  wird  eine  elastische 
Röhre,  z.  B.  fig.  4.  F. ,  an  diese  ein  Klystirröhr- 
chen  fig.  4.  G.  gesteckt,  und  das  Ende  der  letztem  ge¬ 
hörig  eingebracht.  Dann  uird  der  StiR  des  Griffs  nach 
rechts  gestellt,  der  Stempel  in  die  Höhe  gezogen,  wo¬ 
durch  die  Spritze  gefiillt  wird ,  nun  der  Stift  nach  linlis 
gedreht  und  der  Stempel  abwärts  gediäieht,  wodurch  das 
Klystir  applicirt  wii’d. 

\Veiss,  A  Cataloguc  of  chiiurgical  Instruments.  London,  1825. —  Jour¬ 
nal  für  Cliir.  u.  s.  w.  v.  Gräfe  u.  Walther,  Bd.  IX.  Seite  166. 

Instriiinentenmacher  Lutter  zu  Berlin  und  Kunde  zu  Dresden  verfer¬ 
tigen  diese  Spritze  nach  dort  befindlichen  englischen  Originalen. 

11)  Clicmin’s  Apparat  zum  S elbsthly stiren 
(m.  Tat*.  IX.  fig.  1).  Derselbe  ist  in  seiner  Zusammen¬ 
setzung  von  dem  schon  erwähnten  und  Taf.  VI.  fig.  1  —  7 
abgebildeten  nicht  sehr  verschieden,  jedoch  wird  der  Stöp¬ 
sel  vermittelst  einer  Kurbel  auf  und  nieder  liewegt. 

Fig.  7.  sieht  man  die  Spritze  im  Ganzen  A.  mit  der 
Kurbel  E.  und  der  rechtwinldich  daran  befestigten  Röhre  B. 

Fig.  7.  D.  den  Stöpsel  allein,  der  wie  die  Stange 
bei  einer  Winde  Zähne  hat,  in  welche  das  Rad  F.  der 
Kurbel  E.  eingreift. 

Fig.  7.  E.  die  Kurbel  mit  dem  Rade  F. ,  das  den  Stiel 
des  Stöpsels  bewegt. 

Dict.  des  scicnc.  med.  Tom.  V.  fig.  1.  A.  B.  C.  fig.  2.  3.  4.  5. 

12)  Read’s  Magenspritze  (m.  Taf.  IX.  fig.  54). 
Der  Apparat  besteht  aus  der  Pumpe,  dem  Speiseröhren- 
tubiis ,  aus  drei  ledernen  Rölmen ,  drei  elfenbeinernen  End¬ 
stücken,  und  einer  abgesonderten  Mctallröhre. 

Die  Einspritzung  geschieht  folgender  Weise : 

31an  sehraubt  die  lange  lederne  Röhre  an  den  Seiten¬ 
ast  der  Spritze  und  die  abgesonderte  Röhre  an  das  Ende 
der  ledernen  j  dann  wird  der  Tubus  in  den  Magen  einge- 
bracht  und  das  metallene  Gewinde  an  seinem  Ende  in  die, 
am  Ende  des  ledernen  Tubi  licfimlliche  Mutier  geschraubt. 


Alhjemcinc  Inslnimenlon  -  Lehre. 

Das  Spritzen  - Emlc  wird  mm  in  die,  in  einem  Beeisen  enl- 
hallenc  einziisprilzcnde  FUissijjkpit  (jctaiiclit ,  und  wenn  der 
Stempel  in  Tliätijjkeit  versetzt  wird,  eine  belieLi{je  Quan¬ 
tität  cinjjespritzt. 

Den  Majyen  zu  entleeren ,  wird  der  Speiscröhrentubus 
von  der  Röhre  separirt,  ohne  ihn  jedoeb  Iierauszuzieben, 
in  das  untere  Spritzenende  geselwaubt,  ein  Gefäss  an  das 
Ende  des  ledernen  Tubus  gehalten  und  bei  bewegtem  Stem¬ 
pel  werden  die  Contenta  aus  dem  Magen  in  dieses  einge- 
purapt.  Bei  der  ersten  Operation  erhält  die  Spitze  eine 
perpendikuläre,  bei  der  zweiten  eine  geneigte  Stellung. 

Der  Metall  -  Cylinder  hat  7"  Länge  imd  1"  Diameterj 
er  verengt  sich  an  der  Spitze  in  eine  kleine  Ocffnnng,  die 
das  Ende  des  elastischen  Tubus  aufnbumt,  der  in  den 
Magen  einzubrmgen  ist.  Innerhalb  dieser  OelTnimg  ist  eine 
sphärische  Klappe  befindlich.  Der  Stempel  bildet  durch 
das  in  die  Höhe  ziehen  einen  leeren  Raum  im  obern  Theil 
der  Kammer ,  in  den  sich  gedachte  Klappe  erhebt ,  und 
so  das  freie  Elndiingen  der  atmosphärischen  Luft  in  die 
Spritze  bewirkt.  Beim  Niederdruck  des  Stempels  aber 
pressen  die  Contenta  der  Spritze  tlie  Klappe  auf  die  Oeif- 
nung  und  hindern  deren  Entweichung. 

Um  den  Coutentis  einen  Ausweg  zu  schaffen  ist  der 
Scilenast  angebracht,  der  mit  einer  idinlichcn  Kammer  und 
Klappe  versehn  ist  j  letztere  aber  ist  so  gestellt ,  dass  sic 
entgegengesetzt  wirkt,  so  dass,  wenn  durch  den  Stempel 
Druck  auf  die  gefüllte  Spritze  angcwendcl  Avird,  die  Fluida 
die  untere  Klappe  schliessen  und  die  zur  Seite  öffnen,  um 
durch  sie  zu  entweichen. 

Den  Gang  des  Instruments  zu  erleichtern  kommunicirt 
eine  kleine  Röhre  mit  dem  ohern  Ende  der  Spritze,  aa ei¬ 
che  der  Luft  während  der  Thätigkeit  des  Stempels  Ein- 
und  Austritt  verstattet. 

15)  Rcad’s  Ta  hak  rau  eh- K  ly  stir  spritze  (m.Taf. 
IX.  fig.  2)  .  Sic  ist  von  dessen  Magenspritze  durch  nichts 
Avelter,  als  das  Dasein  einer  Tabaksbüchse  miterschieden, 
um  dadurch  Tjibakraueh  in  die  Gedärme  zu  injiciren.  — 
Die  Anwendung  ist  folgende :  Man  schraui>t  den  Deckel 
der  Büclise  ab  und  nimmt  den  durchlöcherten  Kolben 
heraus  j  hierauf’  thut  man  ^  bis  1  Unze  Tabak  hinein, 
und  legt  den  Kolben  h'icbt  darauf,  dann  setzt  man  den 
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Dcelicl  »Icder  an  und  schraubt  ihn  an  das  Ende  der  Spritze. 

onn  man  mm  ein  brennendes  Licht  iiiilcr  den  Boden  der 
Büchse  liält  und  den  Stempel  ein-  bis  z\veiin.al  in  die 
Höhe  zieht  und  niederdrückt,  so  wird  sich  der  Tabak 
entzünden.  Indem  hierauf  die  zur  Applikation  des  Enema 
bestimmten  Tubi  an  den  Seitenast  befestigt  werden,  nird 
der  Rauch  so  lange  in  die  Gedärme  getrieben ,  als  die 
Spritze  in  Thätigkeit  erhalten  wird. 

Endlich  wird  der  Enema- Apparat  und  zwar  also  an¬ 
gewendet  :  die  zwei  oder  drei  ledernen  Tubi  werden  an 
den  Scitenafrt  der  Spritze  befestigt  und  das  Fluidum  in 
ein  Becken  oder  dergleichen  Geläss  gelhan.  Nachdem  die 
Elfenbeinrölu'e  in  das  Rectum  geschoben  imd  das  Ende 
der  Spritze  in  die  Flüssigkeit  getaucht  worden,  wird  die 
Fumpe  in  Thätigkeit  gebracht. 

14)  Kants  chucks-Spritze  (m.  Taf.  IX.  fig.  6. 
7.  10)  besteht  aus  einem  Fläschchen  \on  clastiscliem 
Hm  ze ,  das  mit  verschiedenen  Injectionsröhren  verbunden 
werden  kann.  Die  Flasche  ist  ohngefähr  5^"  l^^it 

"  im  Durchmesser ,  und  hält  2 ,  5  —  4  Unzen  Flüs¬ 
sigkeit.  Am  Halse  befindet  sich  eine  lange  trich¬ 
terförmige  Rölu'e  von  Holz  oder  Horn ,  w  eiche,  innerwärts 
ein  Schraul)engewiude  und  eine  grosse  Oeffnung  hat, 
in  welche,  wenn  die  Flasche  zu  Injcctionen  in  die  Harn¬ 
röhre  gebraucht  werden  soll,  der  konische  Aufsatz  (m. 
Taf.  IX.  fig.  6)  von  8'"  Länge  geschraubt  werden  kann. 
Soll  eine,  etwa  5  Unzen  Flüssigkeit  haltende  Kaiitschuck- 
flasche  zu  Injectionen  in  die  Scheide,  in  den  Uterus  oder 
den  Mastdarm  gebraucht  werden,  so  wird  entweder  die 
Taf.  IX.  fig.  7  abgcbildete,  der  Fülmungslinie  des  Beckens 
nach  gebogene,  7"  lauge,  vorn  bimförmig  gestaltete  Röhre 
oder  die  mit  einer  ovalen  Scheibe  vcischcnc  Röhre  Taf.  IX. 
fig.  10  aufgeschraubt. 

Leo,  I.  c.  Tab,  VHI.  fig.  1. 

lo)  Hildan’s  Apparat  zum  Selbstklystircn 
(m.  Taf.  IX.  fig.  11)  besteht  aus  einer  Blase,  die  an 
beiden  Enden  aulgeschnitten ,  an  der  einen  Seite  mit  einer 
trichler förmigen  Röhre,  auf  dw  andern  mit  einem  recht¬ 
winklig  gestalteten  Injcctionsrohr  versehen  ist.  Beide  Röh- 
( ren  können  verniillelst  zweier  HiJme  verschlossen  werden. 
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IG)  Ein  Tabakraiicliklystir -  Apparat  (m.  Taf. 
IX.  fig:.  6.  A.  B.).  Er  bestellt  aus  einem  Tab;iksbebältcr,  dem 
Blasebalg:  und  dem  Rohre,  und  unterscheidet  sich  von  dem 
obenerwähnten  Apparat  nur  durch  die,  g-anz  imzwecl;mäs- 
sig:e  Einrichtung^,  dass  der  Tabahbehälter  das  Mittclstück 

zwischen  Rohr  und  Blasebalg’  bildet. 

Dict.  d.  sc.  nied.  Tom,  II.  pl.  I.  fig.  23. 

17)  Weiss’s  Scheiden  -  Spritzen  (m.  Taf.  IX. 
fig.  9.  A.  B.  C.  D.).  Sie  sind  von  der  oben  erwähnten 
Scheidenspritze  nur  dureh  die  besondere  Gestaltimg  des 
Rohres  unterschieden.  Die  eine  derselben,  fig.  A.  hat  ein, 
Anfangs  reeht-  dann  stumpfwinklig  gebogenes  Injections- 
rohr  imd  dient  zum  Selbstgebrauch,  die  andere  fig.  I). 
hat  ein  stumpfwinklig  angesetztes  konisches  Rohr.  Dio 
Figuren  B.  C.  stellen  nur  noch  besondere  Ansatzstücke 
der  Spritze  vor. 


XIX.  Von  dem  Touruiquet. 

Unter  Tourniquet,  Aderpresse,  Torcular,  Tornaculum, 
versteht  man  ein  jedes  Instrument,  wodurch  entweder  nur 
die  Hauptschlagader  oder  sämmtliehe  Gefässe,  Arterien 
und  Venen  eines  Körperthcils  zusaminengedrückt  werden, 
so  dass  entweder  nur  der  Zufluss  des  Blutes  oder  der  Zu- 
und  Rückfluss  desselben  zugleich  gehemmt  wird.  Das 
Tournlfpiet  gehört  unfehlbar  zu  den  unentbehrlichsten  In- 
stnimenten  des  Wundarztes  j  es  dai’f  weder  bei  einer,  nur 
ciuigermassen  wichtigen  Verwimdung  grosser  Schlagadern, 
noch  bei  ii'gend  einer  Operation ,  die  grosse  Blutimgen  zur 
Folge  haben  könnte,  fehlen,  imd  deshalb  habe  ich,  noch 
bevor  ich  von  den  ünterbindungs  -  Insh’umenten  imd  de¬ 
nen  zur  Nath  der  Wunden  rede,  von  dem  allgemein 
brauchbaren  Tourniquet  handeln  wollen. 

Die  Erfindung  des  Tomaiiquets  fällt  gegen  das  Ende 
des  17ten  Jalu’hunderts  und  wird  nach  Joung  und  Dio- 
ni|s  einem  französischen  AVundarzte,  Mo  re  11,  zugesehrie- 
ben.  Derselbe  soll  die  Erfindung  bei  der  Belagerung  von 
Besaneou  1674  gemacht  haben ,  w  eshalb  auch  zur  Zeit 
noch  eine  besondere  Gallung  von  Aderpressen  den  Namen  : 
MorcUschc  führt 
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ürsprün0^1icL  war  der  Gcbraiicli  dieser  Tournlquets  le- 
diglieh  nur  aut*  die  Extreniitäteu  beschränkt,  jetzt  aljer  ist 
derselbe  auch  auf  Schlagadern  anderer  Thcilc  des  Körpers 
ausgedehnt  worden ,  wie  z.  B.  auf  die  Arlcria  ranina, 
temporalis  ^  meningea  etc.  ,  wovon  bei  den  einzelnen  Ope¬ 
rationen  die  Rede  sein  wird. 

In  BetrelF  der  Wirkung  theilt  man  die  Tourniquets : 

a.  in  solche,  die  das  ganze  (ilied  zusainmcnschnüren 
und  sowohl  Zu-  als  Rückfluss  des  Blutes  liindcrnj 

h.  in  solche ,  welche  vorzüglich  nur  den  Hauptslamin 
einer  Arterie  drücken  5 

In  Betreff  der  Form  aber  und  des  Mechanismus  unter¬ 
scheidet  man : 

a.  Knebel*  oder  Band -Tourniquets. 

h.  Schnallen  -  Tourniquets  j 

c.  Feder  -  Tournifpiets ; 

d.  Keil  -  Tourniquets ; 

e.  Schrauben  -  Tourniquets  5 

f.  Winden  -  Tourniquets  j 

g .  W eilen  -  T ourniquets . 

So  verschieden  die  Toiu-niquets  in  Bezug  auf  Form  und 
Wirkung  sind,  so  verschieden  sind  dieselljen  auch  in  Be¬ 
treff  ihrer  Eigenschaften ,  und  man  kann  wohl  sagen ,  dass 
nur  sehr  wenige  von  den  vielen  Tourniquets  sämmtlichen 
Anforderungen  entsprechen,  die  der  Wundarzt  zu  machen 
genöthigt  ist. 

Die  Eigenschaften,  die  ein  Tourniquet  haben  soll, 
sind  folgende: 

1)  ein  Toiu*ni(piet  soll  möglich  einfach, 

2)  dauerhaft, 

3)  wohlfeil, 

4)  leicht  anwendbar, 

3)  zuverlässig  in  seiner  Wirkung  sein,  und 

6)  mittelst  möglichst  geringen  Kraftaufwandes  und  in 
gradweiser  Steigerung  wirken. 

Von  den  zur  momentanen  Blutstillung,  mithin  bei  der  Behan¬ 
dlung  der  W^unden-Operation,  der  Aneurismen  etc.  gebräuch¬ 
lichen  Tourniquets,  verdienen  folgende  genannt  zu  werden  v 

A.  Vo  n  den  llnebe  l  -  T  o  n  r  n  i  g  u  e  Is. 

1)  Morcll’s  Tourniquet  mit  einfachem  Kne¬ 
bel  nach  Heister  (in.  Taf.  X.  fig.  1).  Es  sielüe  eine 

rw 
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liaiidsclilcife  vor,  die  über  das  Clied  ß'cleg’t  und  mittelst 
eines  hölzernen  Knebels  zusammengedrebt  uurde. 

Noch  jetzt  bedient  man  sieb  desselben  im  NoÜifjillc. 
Man  nimmt  eine  jjewölmlicbe  Binde,  und  lej»:t  diese,  nach¬ 
dem  man  eine  1'^  diebe  und  2"  lang:e  Bindenrolle  auf  den 
Hanptstamm  der  Arterie  (fclegt  bat,  locker  um  das  Glied. 
Hierauf  schiebt  man  aut  der ,  der  Bindenrolle  entgegt'n- 
j^esetzten  Seite  ein  Stück  Pappe  oder  Leder  unter  die 
Binde  und  dreht  auf  demselben  vermittelst  eines  hölzer¬ 
nen  Knebels  die  locker  angelegte  Ziihelbinde  zusammen. 

Heister  1.  c.  Tab.  III.  fig.  2. 

2)  Das  Morellsche  Tonrniquet  mit  doppeltem 
Knebel  bei  Dionis  (m.  Taf.  X.  lig.  2)  besteht  aus 
einer  festen  und  weiten  Bandschlinge ,  die  an  das  zu  kom- 
primirende  Glied  an  der  gehörigen  Stelle  angelegt,  und 
durch  zuei  cylindrische  Knebel  von  Holz  an  den  entge¬ 
gengesetzten  Seiten  des  Gliedes  umgedreht  wird,  bis  der 
erforderliche  Grad  der  Kompression  hervorgelwaeht  worden. 

Es  wirkt  wie  das  vorige,  und  hat  die,  den  meisten 
Knebel -Tourniquets  eigenen  Nachlheile,  nämlich,  dass 
es  starke  Quetschung  veranlasst. 

Dionis,  cour.s  d'operat.  1155.  iin  a.  \V.  S.  732.  fig.  47.  G.  11.  —  Niick. 

pag.  7«.  fig.  9. 

5)  Ein  Tonrniquet,  welches  blos  aus  einem 
Gurte  und  einem  daran  befindlichen  Kissen  be¬ 
steht  (m.  Taf.  X.  lig.  5).  Der  Gurt  ist  aus  zwei,  etwa 
i|  Elle  langen,  und  2"  breiten  starken  leinenen  Bändern 
zusammengesetzt,  die  an  beiden  Enden,  fast  bis  in  die 
Mille  ihrer  Länge ,  genau  und  fest  über  einander  s  o  ge¬ 
näht  sind,  dass  sie  nur  aus  einem  einfachen  Bande  zu 
bestehen  scheinen.  Die  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
freigelassene  Oelfnung  wii’d  nun  mit  Pferdehaaren  etc.  aus¬ 
gestopft  und  ringsherum  gesteppt.  2"  hinter  diesem  au.«- 
gestopften  Kissen  ist  ein  ebenfalls  so  langer  Schlitz  nach 
der  Länge  in  den»  Bande  oder  Gurt  eingeschnitten,  und 
ringsherum  zur  Verhütung  des  Ausreissens  fest  vernäht. 
Liegt  die  Pelotte  vollltommen  auf  der  Seldagader  auf,  so 
wird  das  eine  Ende  der  Binde  durch  den  eiwähnten  Schlitz 
dui'chgestcckt ,  rückwiirts  gebogen  und  so  fest  angezogen, 
bis  d(*r  criörderliche  Grad  des  Druckes  hervorgebracht  ist. 

Dies  Tonrniquet  ist  unzweckmässig. 

Kronibholz  1.  c.  Tab.  1,  fig.  3. 
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Von  dem  Tournüjnel. 

4)  Morell’s  Knebel  -  Tourniquet  naeb  Lob¬ 
stein  (m.  Taf.  X.  fig’.  4).  Es  besteht  aus  einem,  von 
rother  Seide  und  Baumwolle  gewirkten  Gurte,  welclier  1" 
breit  und  2^  Elle  lang  ist.  An  dem  einen  Ende  des  Gur¬ 
tes  sind,  in  Zwischenräumen  von  2'',  drei  Schlitze;  das 
andere  Ende  ist  eine  halbe  Elle  lang  gespalten ,  und  auf 
jedem  gespaltenen  Theile  befinden  sich  in  gleicher  Entfer¬ 
nung  wieder  drei,  der  Länge  nach  laufende  Schlitze,  wel¬ 
che,  um  nicht  auszureissen ,  ringsum  am  inneren  Rand 
umgenäht  sind.  Aus  einem  Knebel  von  Holz  oder  Horn, 
wie  auch  fig.  7.  a.  abgebildet  ist.  Die  Anlegung  geschieht, 
indem  man  durch  einen  der  Schhtze  an  dem  ungcspalte- 
nen  Ende  des  Gm*tcs  den  Knebel  steckt,  und  diesen  an 
der  äusseren  Seite  des  Gliedes  anlegt,  den  Gurt  lun  das 
Glied  herum  bis  zum  Knebel  führt ,  unter  diesem  den  Gurt 
weg  und  um  ihn  herum  auf  demselben  Wege,  wo  er  zu¬ 
erst  herkam,  wieder  zurückzieht.  Hierauf  führt  man  das 
Band  so  oft  um  das  Glied,  bis  es  zu  dem  gespaltenen 
Theile  verbraucht  ist.  Man  dreht  mm  den  Knebel  bis 
zur  hinlänglichen  Zusammenschnürimg  des  Gliedes ,  und 
befestigt  ilm  dann  mit  beiden  Enden  des  Gurtes,  indem 
man  über  jedes  Ende  desselben  einen  Schlitz  des  Gur¬ 
tes  bringt. 

Dies  Tourniquet  hat  nicht  die  oben  als  nöthig  ange¬ 
gebenen  Eigenschaften  und  namentlich  kann  der  Druck 
nicht  gradweise  sein,  weil  der  Knebel  nur  dann  befestigt 
werden  kann,  wenn  er  mit  der  Achse  des  Gliedes  paral¬ 
lel  steht. 

Henkel ,  Sammlung;  auserles.  ALhandlungeu  für  Wundärzte.  18.  Stück. 

J.  eil.  Stark’s  Anleitung  zumftchir.  Verbände.  Jena,  1830.  Tab  111. 

fig.  44.  I 

5)  Richter’s  Tourniquet  (m.  Taf.  X.  fig.  l.a.hJ) 
bestehend  aus  einer  Platte  von  festem  Leder,  etwa  einer 
Schuhsohle ,  in  welche  man  zwei  längliche  Einschnitte 
parallel  macht,  durch  die  man  ein  festes  Band  (fig.  7.  fc.) 
zieht,  über  der  Platte  knüpft,  und  mittelst  eines  kurzen 
Stabes  oder  Knebels  (lig.  7.  a.)  die  Schlinge  dreh  weise 
verengert. 

Ein  zweites  Taf.  X.  fig.  B.  unterscheidet  sich  nur 
durch  verschiedenartige  Gestalt  des  Knebels  und  durch 
Rundung  des  Leders. 

Uiditer  1.  c.  Tbl.  I.  Taf.  II,  fig,  4. 
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iOO  yttlfirmeine  Instnmicnicn-  Lehre. 

(>)  IJlliorn's  K  ju'lx'l -Tourni  quct  für  die  yer- 
etz.le  Arinarterie  (ni.  Taf.  X.  fi(y.  12).  Es  bestellt 
ans  einem  festgepolslerten  ledernen  Kissen,  \on  dessen 
beiden  Seiten  die  beiden  Enden  eines  daran  befeslijyten 
Bandes  lierabliängen ,  die  über  der  jyesiinden  Schulter  fest- 
j»ebiinden  werden,  naehdein  das  lederne  Kissen  unter  die 
Aehsel  gelej^t  worden  ist.  Ein  1"  breites  leinenes  dichtes 
Band  ,  das  mit  seinen  Enden  z.usammenjyebunden  ist,  und 
eine  Scblinp;e  bildet,  }|ebt  quer  ülicr  die  Aussenseitc  des 
Kissens  unter  der  Achsel  der  leidenden  Seite  binwcjj’. 
Ein  zweites  solcläcs  Band ,  ebenfalls  in  Form  einer  Seliling'C 
zusammeng'ebnüpft ,  jyebt  unter  der  g^esunden  Achsel  hin¬ 
weg  über  die  Brust  und  den  Rüchen.  Durch  beide  letzt¬ 
erwähnte  schlinpcn förmige  Bänder  geht  ein  Knebel  von 
hartem  Holze  durch ,  mittelst  dessen  der  Zusammendruch 
der  Armarterie  bewirbt  wiid. 

Nur  wenn  das  Tourniquet  mittelst  guter  Unterlagen 
angewendet  wird,  ist  es  brauchbar,  sonst  nicht,  ziunal 
da  der  andere  Arm  beweglich  bleibt  und  durch  die  Bewe¬ 
gung  desselben  die  Scldinge,  die  imter  der  branken 
Schulter  weggeht,  gelockert  werden  bann. 

Van  Gescher’s  Abiiandlinig  v.  Wunden,  übers,  u.  herausgegeben  ron 

Adolph  Ijöttler.  Leipzig ,  1796.  Tab.  III.  fig,  5. 

7)  Morell’s  Knebel- T  ourniquet  nach  Savi- 
gny  (m.  Taf.  X.  lig.  9).  Zu  diesem  gehört  «. ,  eine 
viereckige,  ohngefähr  2^"  lange  und  2|^''  breite,  dicke 
Platte  von  Leder,  Pa])pe  oder  Horn  etc.  mit  zwei  paral¬ 
lelen,  beinahe  IG'"  langen  und  5"'  breiten  Längenaus¬ 
schnitten,  die  von  den  Seitenkanten  7'"  entfernt,  und  für 
den  durchzuziehenden  Gurt  bestimmt  sind ;  b.  der  Gurt, 
der  die  Breite  von  1"'  hat  und  aus  einem  fcstgewirkten 
Seidenbande  oder  auch  nur  aus  einem  starken  Zwirnbamle 
besteht  j  c.  ein  viereckiges  mässig  derb  ausgefülltes  Pol¬ 
ster  rf,  welches  2^"  breit,  einen  Daumen 

dick,  und  an  der  obern  flachen  Seite  mit  einem  aufge¬ 
nähten  ledernen  Querstreifen  versehen  ist.  Dies  gepol¬ 
sterte  Kissen  wird  mit  seiner  konvexen  Seite  auf  die  zu 
komprimirende  Arterie  gelegt,  die  erwähnte,  viereckige 
Lederjilattc  aller  auf  die  entgegengesetzte  Seile  des  kran¬ 
ken  Gliedes.  Die  beiden  Enden  des  Gurtes  werden  nun 
durch  eine  Doppclscldeifc  fest  mit  einander  verbunden, 
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f'^on  dem  Toiiriit  'net. 

dann  mit  liölzeniea  Kiieix'l  lesl  /.iisaiuiuoii^cclrclil, 

his  der  erforderliclie  Grad  des  OnH’hes  aut’  die  Arterie 
erzeup^'t  worden  ist.  Damit  al>er  »Wr  h'uehel  in  jeder  Rieh- 
luiijj  auf  der  Lederplatle  befestigt  werden  hönne ,  sind  auf 
der  Oberfläche  derselben  mehrere  Doppelsehniire  anjje- 
braeht,  mittelst  welcher  der  Knebel  festpeslellt  wird. 
Dieser  muss,  w'cjyen  des  möjylichen  Herausjjleitens,  an  bei¬ 
den  Enden  birntörmijy  verstärht,  und  in  der  Mitte  \on 
et^vas  schwächerm  Durchmesser  sein.  Das  Instrument  ist 
brauchbar. 

Sa\igny  1.  c.  Tab,  II,  fig.  1. 

8)  M o r  e  1 1 ’ s  Kn e^) e  1  -  T o ur n i u e  t  bei  Henkel 
(m.  Taf,  X.  fig:.  10).  Es  besieht  aus  einci’  ovalen,  star- 
l.cn  Lederplattc,  in  welcher  zwei  Längeneinschiiitte  gleich 
weit  vom  Rande  und  von  einander  entfernt  und  am  oberii 
und  untern  Theile  zwei  Schnüre  angebraclil  sind  5  aus 
einem  Gurte ,  fm  dessen  einem  Ende  eine  Schnalle  befe- 
sli<>t  ist,  mittelst  welcher  man  den  Gurt  fest  oder  locker 
anzichen  kann ^  aus  einer  Pelotte,  welche,  zur  Vermei 
dang-  der  nachtheiligen  Einwirkung  ,  die  Sclmalle  deckt, 
und  einem  Knebel,  durch  dessen  Enden  zwei  Löcher  ge¬ 
bohrt  sind.  Nachdem  man  den  Gurt  durch  die  Ein¬ 
schnitte  der  Lederplatte  gezogen  und  den  Knebel  unter 
jenen  an  der  Aussenseite  der  Lederscheibe  diirchgelührt 
liat,  legt  man  die  Pelotte  auf  den  Arterienstamm,  schnallt 
den  Giwt  nicht  sehr  fest  zusammen ,  dreht  den  Knebel  bis 
zum  Stillstand  des  Pulses  um,  und  bindet  ihn  mit  den 
beiden  Riemchen  oder  Läppchen  fest.  Dieses  Tourniquet 
kommt,  in  Rücksicht  der  Sicherheit  der  Wirkung  fast 
einem  Schrauben -Tourniquet  gleich,  zumal,  wenn  man 
nach  Creve  zur  Befestigung  des  Knotens  zwölf  bis  sechs¬ 
zehn  Schnüre  am  Rande  des  Leders  anbringt,  um  den  Kne- 
-bel  in  allen  Richtungen  und  bei  verschiedenen  Graden  der 
Kompression  befestigen  zu  können. 

Meines  Erachtens  sind  so  viel  Schnüre  nicht  nölhigj 
vier  in  gleich  weiter  Entfernung  auf  der  ovalen  Leder- 
platte  vertheilt,  sind  hinreichend. 

llciikfl's  Vcrbandb'hre ,  vcrnielirt  v,  vStark.  Herlin,  1802.  Tal»,  1 11  fig  10, 
otler  .1.  rh.  Stark s  .Viilcituiig  fhir,  Vcrbaiidt“.  .k'iia,  ISdO,  l  al, 
111.  tig. 
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Allgemeine  Inslnimcnlen  -  Lehre. 

B.  Von  den  Sehnallen  -  Tournignols. 

1)  DasSchnallen-Tourniquet  (m.  Taf.  X.  fijj.  15). 
Er  bestellt  Illos  aus  einer  Schnalle  und  einem  starben 
Zwirnbande ,  das  um  das  lu’anlie  Glied  herum  geftihrt, 
und  mit  dem  feinen  Ende  in  derselben  umgehängt  wird. 
Die  Schnalle  ist  1^"  lang,  11'"  breit,  die  Seitentheile  1"^ 
dich ,  2"'  hoch ,  die  beiden  Enden ,  worüber  das  Band 
läuft,  sind  abgerundet,  und  die  drei  honischen  Einhän¬ 
gespitzen  sind  7'^'  lang.  Soll  das  Tourniquet  um  ein 
Glied  gelegt  werden,  so  hommt  an  der  Stelle,  wo  die 
Arterie  zu  homprimiren  ist,  eine  cylindrische  aufgerollte 
Leinenbinde  oder  ein  Meines  Kissen  imter  dasselbe  zu 
liegen  und  unter  die  Schnalle  eine  Unterlage ,  um  Druck 
zu  'verhüten.  Es  hat  die  Nachtheile  eines  jeden  Schnal¬ 
len  -  und  Band- Tourniquets  ,  die  nämlich,  dass  die  Schnal¬ 
lenspitzen  sich  leicht  verbiegen  und  dass  nur  vermittelst 
einer  grossen  Kraft  die  hinreichende  Festigkeit  erzeugt 

w^erden  kann. 

Kronibholz  1.  c,  Tab.  I.  fig.  17. 

2)  Assalini’s  Schnallen  -  Tourniquet  (m.  Taf. 
X.  fig.  11.  a.  h.)  Es  besteht  aus  einer  Schnalle,  die 
etwa  1^"  l‘"*ng,  6'"  breit,  vierwinklig  ist  und  an  dem  einen 
Seitenarme  drei  scharfe,  nach  auswärts  stehende  Stacheln 
bat.  An  den  Seitenstäben  dieser  Schnalle  sind  die  Enden 
eines  langen  festgewirkten  Bandes  angenäht.  Nun  legt 
man  eine  zm*  Kompression  geeignete  Biudenrolle  auf  den 
Schlagaderstamm,  führt  das  Band,  und  zwar  das  längere, 
auf  der  Pelotte  kreisförmig  mn  das  Glied,  so  dass  die 
Schnalle  der  Bindenrolle  gegenüber  steht ,  steckt  das  Ende 
dieses  Bandes  durch  die  Schnalle  und  bildet  auf  diese  ikrt 
eine  Schlinge.  Hierauf  fasst  man  die  Enden  der  beiden 
Bänder  mit  beiden  Händen,  zieht  sie  mit  aller  Ki*aft  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  so  an ,  dass  die  Biudenrolle 
oder  Pelotte  den  Gefässstamm  vollkommen  zusammendrückt, 
schlägt  das  Ende  des  längern  Bandes  auf  die  drei  Stachel 
um ,  während  dieses  und  das  andere  Ende  möglichst  fest 
angezogen  werden ,  und  hängt  es  in  dieselbe  ein. 

Fig.  11.  a.  ist  das  Tourniquet  in  seiner  Zusammen.setzung. 

Fig.  11.  b.  stellt  die  Form  der  Schnalle, 

Fig.  11.  c.  die  Bänder  an  der  Schnalle  im  freien  Zu¬ 
stande  vor. 

Assaliiii  I,  c.  Tom.  I.  Tab.  IV.  fig.  5.  —  Zang'a  Opo'ation.sb'lir»,  4r  Tlil. 
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Von  dein  Toui'uüjuel. 

5)  Ein  anonymes  Schnallen  -  Ton  in  1  q'u  et  (in. 
Tal*.  X.  fig’.  G).  Es  besteht  aus  einem  vierecliigen  Kissen, 
«las  an  der  honI;avcn  Seile  einer  Melallplalte  angebracht 
ist,  die  ungefähr  hing,  2''  breit,  und  innerhalb  der 
>ier  Seitenränder  rings  herum  mit  Ideinen  Löchern  zum 
Annäben  des  Kissens  versehen  ist.  An  der  konvexen 
Aussenseite  der  Mctallplatte  sind  in  die  Quere  zwei  paral¬ 
lele  Bügel  oder  Klammern  befestigt,  die  2"'  breit, 
dick,  und  mit  einer  so  weiten  liöhluag  versehen  sind, 
dass  der  über  1''  breite  und  starke  Gurt  leicht  dureli- 
uud  das  Kissen  an  demselben  nach  Willkiihr  ohne  Schwie¬ 
rigkeit  hiu  und  her  gezogen  werden  kann.  Das  eine 
lüiidc  des  Gurts  ist  mit  einer  starken  Metallsehnalle  ver¬ 
sehen,  Um  das  andere  Ende  daselbst  befestigen  zu  können. 

Kronibholz  1.  c.  Tab,  I.  fig.  18. 

4)  Savigny’s  Schnallen  -  Tourniquet  (m.  Taf. 
X.  lig.  16).  Es  ist  eine,  mit  halbovalen  Seiteutheilen  ver¬ 
sehene  messingene  Schnalle,  die  auf  eine  gut  gepolsterte 
Belolte  befestigt  ist,  und  deren  freier  Seitentheil  eine  beweg¬ 
liche  Messingrolle  ausmacht,  über  welche  das  freie  Ende 
des  an  die  Schnalle  angenähten  Gurtes  geführt  und  ange¬ 
zogen  wird.  Die  Breite  der  Schnallen  beträgt  1^^%  die 
Länge  1",  die  grösste  Höhe  der  Seitentheile  f". 

Die  Wirkung  des  Instruments  ist  wie  bei  jedem  Schnal¬ 
len  -  Tourniquet ,  unzureichend. 

5)  Rust’s  Schnallen  -  Tourniquet  (m.  Taf.  X. 
lig.  17.  «.  b.).  Es  besteht  aus  einer,  von  beiden  Seiten 
durchbrochenen  messingenen  Schnalle  und  aus  dem  Gurte, 
auf  dessen  mittleren  Theil  eine  Pelotle  aufgenäht  ist. 
Die  Schnalle  ist  ungefähr  1|^"  lang,  1|^"  breit,  l^''^ 
dick,  so  dass  beiderseits  hinter  den  Schnallenspitzen  zwei 
Bollen  eingelassen  werden  können,  die  das  Anziehen  des 
Gurtes  erleichtern ,  der  an  2 ,  5 ,  4  nach  aufwärts  ge- 
k.chrtcn  Spitzen  des  seitlichen  Randes  der  Schnalle  be¬ 
festigt  wird.  . 

G)  Ein  Dopp  el.schn  allen  -  Tourniquet  (in.  Tal. 
X.  fig.  5).  Es  besieht  aus  einem  Gestelle,  welches  \ou 
1"  G''^  langen,  und  4'"  breiten  starken  Messingplattcn 
und  zwei  an  den  Enden  zwischen  diesen  beweglichen  al- 
z.en  gebildet  wird,  zwischen  welchen  sich  in  der  Mitte  an 
der  konkaven  Seite  der  Platte  zwei  Schnallen  um  ihre 
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Achse  bewegen ,  und  welche  sieh  mit  ihren  Dornen  an  die 
Walzen  aullegcn,  wenn  die  Bänder  durchgezogen  werden. 
Die  Dornen  sind  ein  wenig  nach  der  Konhavilät  des  Ge¬ 
stells  gekrümmt,  auswärts  gekehrt.  An  der  konvexen 
Ilückenseite  des  Gestelles  ist  eine  feste  hölzerne  und  mit 
Leder  überzogene  Pelotte  angebracht,  welche  die  Walzen 
unbedeckt  lässt,  imd  4'''  hoch  ist.  Heber  dieseUie  kommt 
ein  gut  gewirktes  Band  zu  liegen ,  w  elches  mit  beiden 
Enden  unter-  und  innerhalb  der  Walzen  durchgesteckt 
wird ,  und  bei  der  Kompression  wechselsweise  mit  der 

Schnalle  fcstgestellt  werden  kann. 

Kronibholz  1.  c.  Tab.  I.  fig.  19. 

7)  Weiss’s  Schnallen  -  Tourniquet.  Es  ist  den 
vorigen  gleich  gestaltet,  jedoch  hat  die  eine  der  Rollen 
noch  besondere  Spitzen  und  einen  besonderen  Drehgriff 
wie  ein  Schraubenstock,  damit  der  Gurt  nachträgheh  noch 

fester  aufgewunden  werden  könne. 

John  Weiss,  Au  accouut  of  iuveutions  and  improvemeuts  in  surgical  in- 

strunients.  London,  1831. 

C.  Von  den  Fe  der  -  T  ourniquets. 

1)  Ein  elastisches  Tourniquet  für  den  Kopf 
und  die  Extremitäten  (m.  Taf.  X.  fig.  14).  Dieses 
Tourniquet  ist  einfach  und  besteht  aus  einem  elastischen 
flachen  Stahlbogen  oder  einer  Stahlfeder,  so  zugerichtet,  dass 
die  beiden  Enden  derselben  einander  nicht  berühren ,  son¬ 
dern  in  einiger  Entfernung  von  einander  abstehen.  Diese 
Stfdilfeder  ist  mit  einem  Lederüberzug  und  an  jedem  Ende 
mit  einem  mittelmässig  langen  Riemen  versehen ,  an  deren 
einem  eine  meUdlene  Schnalle  angenäht  ist. 

Diese  Vorrichtung  entspricht  keineswegs  der  Anforde¬ 
rung,  die  man  an  ein  Instrument  der  Art  zu  machen  hat, 
indem  es  nicht  auf  eine  bestimmte  Stelle  drückt,  sondern 
den  ganzen  Kopf  oder  die  Gliedmassen  umfasst,  und  so¬ 
gar  durch  die  zuweilen  vorkommenden  Erhabenheiten  des 
erstem  von  der  zu  komprimirenden  Stelle  abgewendet 
wird.  Durch  eine,  an  dem  Orte,  wo  die  Kompression 
j'cschehen  soll,  unterlegte  Pelotte,  kann  dem  Mangel  um 
etwas  abgeholfen  werden,  jedoch  bleibt  es  auch  dann  noch 
unbrauclibar  und  unzuverlässig.  Das  Instrument  ist  auf  y 
verkleinert  dargestellt. 

Luc.  iiieth.  Tab.  Xll.  11g.  4.  —  La  Faye  I.  c.  PI.  XL.  (ig.  5. 
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2)  Ein  Bruchbandilhnlicli cs  Tourniquet  zur 
K onipriniirung  der  Sclienkelartcrie  im  ScLcn- 
kelbugfc  (m.  Taf.  X,  lig’.  20).  Um  das  Sclirauben- 
Toiurniquct  in  der  Schenkelbeu(je  aiwenden  zu  können, 
Tcrband  man  eine  Scbraiibcnvorricbtunjf  in  der  Pelotte  mit 
einer  elastiseben  Feder  nach  Art  der  Bruebbänder.  Eine 
ovalrnnde  Stablplatte  wird  mit  einem  kleinen  runden  An¬ 
satz,  der  eine  Sebraubenmutter  bat,  ferner  mit  zwei  seit- 
lieben  Häkcben  und  an  dem  einen  Ende  mit  einem 
sebnialen ,  elastiseben ,  abwärts  {yebojjenen  Stablbog-en  von 
liinlän,olicber  Grösse ,  der  mit  Leder  überzognen  ist  und  in 
einen  Riemen  endig:t,  versehen,  weleber  in  die  bemerkten 
H.äkcben  eingnebängt  werden  kann.  Dureb  die  ovale  Platte 
gebt  eine  Schraube  mit  einer  ovalen  Pelotte  j  jene  wirkt 
durch  ihr  Niedersteigen  auf  diese  und  komprimirt  nach 
und  nach  die  Arterie.  Die  Mängel ,  die  man  diesem 
Tourniquet  zm*  Last  legen  kann,  sind,  dass  es  unzuver¬ 
lässig  ist,  und  weniger  gut  als  andere  liegt. 

Enc.  meth.  Tab.  VIII.  fig.  5.  —  La  Faye  I.  c.  Tab.  XLII.  fig.  1. 

D.  Von  den  Keil  -  Tourniquets^  wie  z.  ß. 

Das  Keil  -  Tourni quet  m.  Taf.  X.  fig.  15.  a.  b.  c. 
Es  bat  den  Namen  deshalb,  weil  der  Gurt  durch  einen 
Keil  befestigt  wird  und  besteht  aus  einem  Gestelle  und 
dem  Keil.  Das  Gestelle  ist  aus  zwei,  2'''  dicken,  1''  lan¬ 
gen,  i''  breiten  Messingplatten  und  aus  zwei,  1"  langen 
runden  starken  Stangen  zusammengesetzt,  und  zur  Aufnah¬ 
me  eines  keilförmigen  messingenen  Körpers  bestimmt,  der 
oben  1^'',  unten  2'"  breit  ist  und  jederseits  einen  Zapfen 
bat ,  weleber  in  die  senkrechte  Furche  der  innern  Fläche 
der  Seitentheile  auf  -  und  niedergeschoben  werden  kann. 
Die  äussern  Flächen  des  Keils  sind  gcrilTt,  und  halten, 
.‘jobald  der  Gurt  zwischen  den  Walzen  und  dem  Keil  durch 
und  angezogen  ist,  denselben  fest.  Die  Wirkung  des  In- 
shaiments  ist  höchst  ungewiss  und  die  Anlegung  ist  eben 
so  umständlich  als  die  der  Schnallen -Tourniquets. 

Fig.  15  a.  ist  das  Tournifpict  von  unten  angesehen. 

Fig.  15  h.  von  der  Seile. 

Fig.  15  c.  der  Keil. 

Kiüinbhülz  t.  c.  Tub.  I.  iig.  20. 


lOß  Alltjemcitu:  Imlruincnlen- Lehre. 

E.  Vo  n  den  Schrauben  -  Totirni(jluets. 

1)  Morandis  Tourniquet  (m.  Taf.  XI.  fig.  1.  u. 
h.  c.  d.  €.).  Es  bestellt  aus  zwei  hölzernen  Platten  1.«. 

1.  c.  j  einer  hölzernen  Schraube  1.  ft. ,  einem  Polster  1.  e. 
und  einem  festgewirkten  Bande  1.  d.  Die  einzelnen 
Tlicile  dieses  Tommiquets  sind,  nach  Garengeot’s  An¬ 
gabe,  in  folgenden  Verhältnissen  gebaut. 

Die  untere  männliche  Platte  ist  4''  8'"  lang  und  bei¬ 
nahe  2"  breit,  viereckig,  ein  wenig  konvex,  in  der  Milte 
stärker  als  an  den  beiden  Enden,  ohngefähr  dick. 

An  diesen  Enden  ist  sie  mit  drei  tiefen  Ausschnitten  ver¬ 
sehen,  in  welche  sich  das  von  der  Oberfläche  derselben 
hei-ablaufende  Band  einlegt,  wodurch  das  Abgleiten  des¬ 
selben  gehindert  wird.  Aus  der  obern  konvexen  Seite  er¬ 
hebt  sich  in  der  Mitte  senkrecht  ein  7'"  hoher  und 
starker  Cylinder  aus  Holz,  der  an  der  oberen  Fläche  quer 
abgesetzt,  und  mit  einem  5  —  langen,  runden,  hori¬ 
zontal  abgeschnittenexÄ  Metallzapfen  versehen  ist,  der  in 
die  Schraubenstange  eingreift,  dieselbe  bei  dem  ümdre- 
hen  vor  dem  Abgleiten  schützt ,  imd  ihr  gleichsam  als 
Achse  dient.  Die  obere  Platte  hat  beinahe  dieselbe  Form 
wie  die  untere,  ist  aber  kürzer,  nur  4'^  2"'  lang  und  mit  ^ 
2^'^  tiefen  Ausschnitten  an  den  beiden  Seitenrändem ,  in 
der  Mitte  mit  einer  6'^'  hohen,  dicken  Mutterschraube 
versehen.  Die  Schraubenmutter  -  Oefliiung  beträgt  im  Durch¬ 
messer  1",  die  Stellschraube  hat  nicht  mehr,  als  vier 
oder  fünf  Windungen,  und  jede  derselben  soll  4'"  dich 
sein ,  weil  durch  diese  grobe  Konstruktion  die  Schraube 
in  ihrer  Bewegung  einen  grossen  ^Veg  zurücklegt,  indem 
bei  einer  halben  Umdrehung  derselben  die  Gelasse  schon 
so  stark  gepresst  werden,  dass  dadurch  der  Blutumlauf 
vollkommen  unterbrochen  wird.  Diese  Stellschraube  ist 
1^44  g///  lang,  misst  11"'  im  Durchmesser,  ist  unten  ho¬ 
rizontal  ubgeschnitten ,  und  genau  an  den  hervorstehenden 
Cylinder  der  untern  Platte  angepasst  j  auch  ist  sie  daselbst 
mit  einem  senkrechten  Loche  in  der  Mitte  versehen,  in 
w  clches  der  Äletallzapfen  des  Cylinders  cingreift ,  der  beim 
Drehen  der  Schraube  um  seine  Achse  sieh  bewegt,  und 
das  Zusammenhalten  beider  Platten  bewirkt.  Aus  dem 
obern  Ende  der  Schraube  verlängert  sich  der  flache  1" 
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hrelte,  4^'^  dicke  und  V*  Lolic  GvilF.  Diesen  und 
das  Schraubenj^ewinde  verbindet  ein  4^'^  dicker ,  liervor- 
sj)rinjyender,  ab^jerundeter  Rand.  Die  konvexe  Fiacbe  dei* 
untern  Platte  ist  mit  einem  fest(fepolsterten  Kissen  verse¬ 
hen  ,  das  an  den  beiden  schmalen  Seitenrändern  Aus¬ 
schnitte  besitzt,  um  das  Ausjjleiten  des  Bandes  ku  hin¬ 
dern.  Das  Band  (der  Gurt  oder  Riemen)  ist  an  dem 
einen  Ende  in  Form  einer  Schllng^e  oder  eines  Oehrs  mit 
einer  Länjyenspalte  versehen,  hinter  welcher  sich  in  mas¬ 
siger  Entfernung  ein  gleicher  Längenspalt  oder  Einschnitt 
befindet,  mittelst  dessen  das  Band  über  die  Schraube  an- 
gcsteckt  wird.  An  dem  Ende  ist  dassell)e  bis  auf  y  «ei¬ 
ner  Länge  ganz  gespalten ,  wodurch  zwei  schmälere  Schen¬ 
kel  entstehen,  die  in  der  ersten  Schlinge  mit  einander 
festgebunden  werden. 

Zu  diesem  Tourniquet  gehört  noch  eine,  drei  Querfin¬ 
ger  breite,  leinene  Binde  1.  e. ,  die  in  der  Mitte  mit  Le¬ 
der  überzogen  ist,  auf  welchem  ein  cylindrisches  Kissen 
von  Leder  angenäht  ist.  Von  beiden  Enden  dieser  Binde 
laufen  schmale  Bänder  herab ,  um  dieselben  an  das  luranlie 
Glied  fest  anlegen  zu  können. 

Bei  der  Anwendung  legt  man  zuerst  das  cylindrische 
Kissen  längs  des  Aiterienstammes ,  und  umwickelt  die 
Gliedmassen  in  der  gewählten  Gegend  mit  der  leinenen 
oder  ledernen  Binde;  alsdann  setzt  man  das  Tourniquet 
mit  der  unteren  Platte  sammt  Pelotte  in  entgegengesetzter 
Richtung  des  cylindrischen  Kissens  und  befestigt  dassellie 
oberhalb  der  Kompresse  mit  dem  gespaltenen  Bande.  Nun 
geschieht  die  Kompression  der  Blutgefässe ,  indem  man 
die  Schraube  von  der  Linken  zur  Rechten  dreht,  wodurch 
sich  die  beiden  Platten  immer  mehr  von  einander  entfer¬ 
nen,  der  Raum  innerhalb  der  Schlinge  sich  immer  mclur 
verlJeinert,  und  durch  die  herabgehende  Platte  die  Blut¬ 
gefässe  vollkommen  komprimirt  werden.  Es  hat  alle  Vor¬ 
theile  und  Nachtheile  des  von  Petit  erfundenen;  die  Aus¬ 
schnitte  an  der  Seite  der  Platte,  welche  das  Abgleiten  des 

Bandes  hindern,  sind  allein  eine  Verbesserung. 

Garengeot,  2r  Tlil.  pag.  143. 

Heister’«  Modifikation  des  Morandschen 
Tourniquets  besteht  darin,  dass  er  die  Schraube  mit 
einem  einfachen  Gewinde  versah,  imtcr  die  Schraube,  auf 
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die  untere  Platte  ein  vicreckig-es  Stück  Metallblccli  hefo- 
sti(jte,  und  eine  festere  Unterlag-e  für  die  Schraubenspin- 
del  machte  j  ausserdem  wurde  der  Riemen  auf  einem  Ende 
der  oberen  Platte  mittelst  zweier  Schrauben  befestig^t,  un<l 
auf  dem  andern  Ende,  nachdem  er  dass  Glied  umfasste, 
in  zwei  Haken  cing’ehänfyt.  Die  Platten  sind  an  beiden 
Enden  halbrund  ausjyeschnittcn ,  um  das  Abgfleiten  des 
Bandes  seitwärts  zu  bindern.  Die  ganze  Maschine  ist  von 
Holz.  Die  Länge  der  untern  Platte  beträgt  4"  10'", 
die  der  obem  4",  die  Stärke  der  obern  Platte  4,  der 
unteren  &.^***.  Die  Breite  der  Platten  ist  gering ,  lässt 
sich  aber  nicht  genau  angeben.  Die  Schraube  ist  auf 
14''  Länge  mit  einem  Gewinde  umgeben,  und  hat  am 
obem  Ende  einen  platten  runden  Griff. 

Beide  Tomiiiquets  sind  zu  schwer  und  auch  wohl  in¬ 
sofern  unbrauchbar,  als  wegen  Kürze  der  Schraube  der 
Raum  der  Bandschlinge  nicht  genug  verengert,  oder  der 

Druck  nicht  gi’adweise  gesteigert  nerden  kann. 

Heister  l.  c,  Tom.  I.  Tab.  V.  fig  6. 

2)  Platner’s  Modifikation  des  Petitschen 
Tourniquets  (m.  Taf.  XI.  fig.  2).  Die  obere  Platte 
desselben  ist  von  hartem  Holze  24"  lang  1"  breit,  über 
2'"  dick,  sanft  konvex,  an  allen  Seitenräudern  quer  ab¬ 
gesetzt,  in  der  Mitte  mit  einer  Schraubenmutter  -  Oeffnung 
versehen,  in  welche  die  männliche  Schraulje  cingreift. 
Zur  Seite  der  Schraubenmutter -Oeffnung  befinden  sich 
zwei  kleine  runde  Oeffnungen  neben  einander,  in  deren 
einer  der  cylindrische  Stahlstab  auf-  und  niedergeht.  An 
der  äussern  konvexen  Fläche  dieser  Platte  liegt  genau  eiu 
fester  Riemen  an ,  an  dessen  beiden  Enden  zollbreite 
sehmalc  Sclmallen  angenäht  smd,  um  den  Gurt  verkiu-zen 
oder  verlängern  zu  können.  Der  ersterwähnte  Riemen  ist 
wie  die  Platte  selbst  mit  einer  grossen  und  zwei  kleinen 
Oeffnungen  versehen.  Die  untere  Platte  ist  etwas  kürzer  als 
die  obere,  jedoch  eben  so  breit,  und  ein  wenig  konvex, 
mit  einer  gepolsterten  Pelottc  in  Form  eines  Kissens  ver¬ 
sehen.  Aus  der  konvexen  Oberfläche  dieser  Platte  erhebt 
sieh  in  der  Mitte,  wie  bei  dem  P c t i t sehen  oder  Morand¬ 
seben  Tourniquet,  ein  runder  Ansatz,  an  den  sich  die 
Schraube  anstemml,  und  wo  wahrschcinlicb  auch  bei<le 
Thcilc  mittelst  eines  Stahlzapfeus  au  einander  locker  ge- 
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linlicn  werden,  ohne  dadurch  die  hreisformijjo  Bewegiinjr 
der  Schraube  zu  stören.  Damit  sich  aber  die  Pelotte  nicht 
verschiebe,  so  ist  an  der  Oberfläche  der  erstem  eine 
lanfyer,  2'"  starker  cylindrischer  Stahlstab  senkrecht  befe- 
stijjt,  der  durch  eines  der  zwei  ersterwähnten  Löcher  der 
oberen  Platte  durcbjyeht.  Die  Schraube  von  Holz  ist  2" 
lanjy,  im  Dm'chmesser  und  jedes  Gewinde  ist  vom 

andern  fast  2'"  entfernt.  Der  Gm*t  ist  1"  breit,  von 
l)eiden  Enden  an ,  bis  g^egen  die  Mitte  mit  zwei  Reihen 
Löchern  versehen,  lun  in  die  Schnallen  der  oberen  Platte 
fest  ein[»ehäng^t  werden  zu  können.  An  der  innern  Fläche 
dieses  Gurtes  befindet  sich  in  der  Mitte,  der  Platte  g:e- 
geiiüber,  eine  beinahe  2''  lange  und  1"  breite  Lederauf¬ 
lage  angenäht ,  an  der  das  längliche  Kissen  befestigt  wird, 
welches  1^"  breit,  beinahe  hoch,  mit  Pferdehaa- 

ren  gepolstert  ist.  Die  Art  der  Anlegung  dieses  Tour- 
niquets  ist  leicht  einzusehen.  Es  besitzt  auch  man¬ 
che  Vortheile,  lun  aber  das  Verschieben  der  obern 
Platte  zu  verhindern,  ist  der  eine  Stellstab  nicht  hinläng¬ 
lich.  Nachtheibg  sind  die  zwei  Schnallen,  durch  die  das 
Band  gespannt  werden  muss  j  wenn  dasselbe  durch  sie 
angezogen ,  und  der  Dmck  verstärkt  werden  soll ,  so  muss 
es  auf  beiden  Seiten  zugleich  geschehen,  damit  sich  das 
Polster,  das  am  Bande  liegt,  nicht  verschiebe,  und  end¬ 
lich  werden  durch  zwei  Schnallen  die  Enden  des  Gurtes 

nur  zu  bald  abgenutzt. 

Platner,  Instit.  chir.  Lips.  1745.  Tom.  III,  fig.  7, 

5)  Wiedenmanns  Tourniquet  (m.  Taf. XL  fig.  7). 
Es  besteht  aus  einer  metallenen ,  konvex  gekrümmten 
Platte,  an  welcher  in  der  Mitte  der  äussern  Fläche  ein, 
mit  Seitenflügeln  versehener  Hohh-ing  befestigt  ist ,  in  dem 
sich  die  Schraube  um  ihre  Achse  bewegt  j  ferner  aus 
einer,  an  beiden  Enden  in  Haken  auslaufenden  stählernen 
Älutterschraube ,  die  durch  das  Vor-  oder  Rüchwärtsdi'e- 
hen  der  Schraubenspindcl  selber  auf-  und  niedergeht,  und 
die  Kompression  bewirkt.  An  dem  einen  Hakcnciidc  die¬ 
ser  3Iutterschraube  wird  eine  starke  Seidenschnur  mittelst 
einer  Schlinge  so  angebracht,  dass  die  beiden  Enden  der¬ 
selben  frei  beral)hängen ,  und,  wenn  das  Tourniquet  um 
das  kranke  Glied  angelegt  worden ,  an  dem  andern  Haken¬ 
ende  der  3Iutterschraube  befestigt  werden  können. 
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Das  Tourniqiiet  hat  den  Nachtheil,  dass  hei  starhem 
Drucke  die  Schnur  einschneidet  oder  nachlässt,  oder  gar 

reisst,  und  dass  es  leicht  abgleiten  kann. 

\\  ieclenmanii ,  Collegium  chirurgicuni  über  die  Bandagen.  Augsb.  1735, 

Tab,  XX,  fig  11. 

4)  Ein  Schrauben  -  Tourniquet  bei  Heister 
(m.  Taf,  XI.  fig.  12).  Es  hat  zwei  Platten,  eine  Stell¬ 
schraube,  ein  Kompressschränbchen  und  einen  Stahlstab ; 
es  ist  ganz  aus  Eisen  gearbeitet,  bis  auf  das  lederne  Kis¬ 
sen  und  einen  festgewirkten  GurL  Beide  Platten  sind 
länglich  viereckig,  und  ein  wenig  konvex j  die  obere  ist 
kleiner  als  die  untere,  ohngefähr  5''  10'"  lang,  und  1|" 
breit,  in  der  Mitte  mit  einer  hohen  cylindrischen 
Schraubenmutter  versehen,  deren  äusserer  Durchmesser  4'" 
beträgt.  An  der  Basis  dieser  Schraubenmutter  ist  ein 
Schräubchen  von  Stahl  horizontal  angebracht,  das  die 
durchgehende  Kompressions -Schraube  in  jeder  erforderli¬ 
chen  Höhe  feststellL  An  der  innern  Seite  der  Schrau¬ 
benmutterhöhlung  sind  di-ei  einwärts  gekrümmte  Häkchen, 
an  der  andern  Seite  aber  nur  zwei  Häkchen  mid  ein  Bü¬ 
gel  ,  die  zur  Befestigung  des  Gm-tes  dienen.  Die  untere 
Platte  hat  ringsum  an  den  Rändern  kleine  Löcher  ziu*  An¬ 
heftung  des  Kissens.  In  der  Milte  hat  diese  Platte  eine 
0'"  hohe  und  eben  so  weite  cylindrische  Erhöhung,  die 
oben  horizontal  abgeschnitten  und  ansgehöhlt  ist,  damit 
das  Unterende  der  Kouipressschiaube  darin  festsitze  und  nicht 
durch  eine  Seitenbewegung  von  der  Platte  abgleiten  I;önne. 
Um  diese  beiden  Platten  stets  senkrecht  übereinander  zu 
erhalten,  ist  in  der  untern  Platte  ein  l^^"'  dicker  eylln- 
driseher  Stahlstjd)  fest  cingeuietet,  der  oberhtdb  derselben 
ehvas  gekrümmt  ist,  und  mit  seinem  geraden  Vorderlheile 
durch  die  obere  Platte  geht.  Die  stählerne  Sclu-aube  ist 
olingefäln*  2"  lang  imd  mit  einem  QuergrilTe  versehen. 

Dieses  Tomnitpiet  ist  schwer,  zu  gross,  kostspielig, 
nicht  dauerhaft,  weil  die  Bänder  durch  so  viele  Haken 
bald  zerreissen,  somit  durch  einen  Stellstab  nicht  wesent¬ 
lich  verbessert,  folghch  nn])rauchbar. 

Heister  hat  cs  verbessert j  *)  seine  Verbesserung  be 
steht  darin ,  dass  er  die  obere  Platte  bedeulend  kiüv.er 
machte,  aLs  die  untere,  beide  von  Mcssiiigbleeh  verfeili- 


*)  Heister  1.  c.  Tom.  I.  Tab.  VI.  fig;.  1. 
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S;en  Hess ,  die  in  der  3Iitte  durchlaufende  stählerne  Sclu'au- 
jcnspindel  mit  elufachcna  Gewinde  versah,  den  Ilicmen 
auf  einem  Ende  der  ohcrn  Platte  annähen  liess,  ihn,  da¬ 
mit  er  sieh  wälu-end  dem  Gebrauche  nicht  verschiebe, 
durch  zwei  Länjfensp;dten  an  den  schmalen  Rändern  der 
Unterplatte  diu-chluhi-te  und  am  zweiten  Ende  der  ohcrn 
Platte  einhängte. 

Heister,  Instit.  cliir.  Venet.  1710.  Ir  Bd.  Taf,  V,  fig.  7. 

5)  Pcrret’s  Schrauben  -  Tourniquet  (m,  Taf. 
XII.  fig.  1).  Es  ist  eine  Modifikation  des  Morand- 
schen,  welche  besonders  darin  besteht,  dass  es  statt 
eines  Stellstabes  deren  zwei  besitzt.  Die  BestandÜieile 
sind  drei  Metallplatten,  wovon  zwei  an  dem  Kissen  befe¬ 
stigt  sind,  ferner  eine  stählerne  Schi’aube,  zwei  Stellstäbe 
imd  eine  Schnalle  nebst  dem  Schnallengurte.  Die  Phitten 
haben  alle  eine  etwas  konvexe,  vierwinklige,  an  der  Ecke 
abgerundete  Form  mid  sind  von  Messing.  Die  obere 
Stahlplatte,  die  mit  einer  Schraubenmutter  versehen, 
ist  ohngefähr  l^ing,  breit.  Die  Stellschraube  ist 
von  Stahl,  lang,  3'"  im  Durchmesser,  vorn  gerade 
abgesetzt  und  mit  einer  Oeffnung  versehen,  um  mittelst  eines 
Stifts  unterhalb  der  zw  eiten  Platte  beweglich  befestigt  werden 
zu  können.  Der  Gurt  ist  ohngcfähi*  1"  breit  und  ver- 
hältuissmässig  langj  er  wii’d  dm'ch  eine  ScLnalle  vereint, 
nachdem  er  durch  die  Klammern  der  oberen  Platte  dnrcli- 
gezogen  worden  ist,  so  dass  die  Schnalle  nahe  an  die 
eine  Klammer ,  die  Pelotte  auf  die  Arterie  zu  liegen  kommt. 

Porret  pl.  CXXVI.  fig.  1. 

6)  Brambilla’s  Schrauben  -  Tourniquet  (m. 
Taf.  IX.  fig.  11).  Die  Bestandtheile  desselben  sind  die 
Sclu’aube,  die  obere  Platte,  die  untere  Platte,  die  Pe¬ 
lotte  ,  eine  Schnalle  und  der  Gurt  odei*  Riemen  mit  dem 
Kompresskissen.  Die  obere  Platte  ist  von  Stahl,  ein  we¬ 
nig  konvex  gebogen,  lang,  V*  2"'  breit,  stark,  vier¬ 
eckig.  In  der  Mitte  hat  sie  eine  runde  Oefl’nung  mit  her¬ 
vorragendem  Rande,  die  inwendig  eine  Schraubenmuttei’ 
bildet  mid  zur  Aufnahme  der  Schraubenstange  bcstinunt 
ist.  Seitwärts  dieser  grossen  OelTnung  befindet  sicli  eine 
kleinere ,  durch  welche  ein  Stahlstab  durchgreift ,  der  dazu 
dient,  dass  beide  Platten  während  des  Auf-  und  Ab- 
schraubens  stets  mit  einander  in  paralleler  Richtung  lau- 
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fen.  Die  untere  Platte  ist  ebenfalls  von  Stabl,  sanft  g^c- 
krümmt,  an  beiden  Enden  breit,  in  der 

Mitte  etwas  scbmäler  und  ungcfalu*  so  dick  als  die  Platte. 
In  der  Mitte  der  konvexen  Aussenfläcbe  erbebt  sieb  die 
untere  Platte  ein  wenig:  nach  oben,  welche  Erhabenheit 
durchbohrt,  und  zur  Aufnahme  des  platten  Endes  der 
Schraube  g'eschickt  g’emacht  ist.  Dieses  Ende,  welches 
an  der  konkaven  Seite  der  Platte  etwa  um  1^"  vorrag-t, 
ist  nach  der  Seite  durchbohrt,  und  wird  durch  einen  (fucr- 
laufenden  Stift  unterhalb  der  Platte  festgehalten ,  wodurch 
aber  die  Schraube  in  ihrem  Umdrehen  nicht  gehindert 
wird.  Zur  Seite  dieser  Oelfnung  erhebt  sich  ein  cylin- 
drischer  Stahlstab  von  2^  —  5'^  Länge  imd  von  beinahe  2''' 
Dicke.  Diese  letztbeschriebene  untere  Stahlplatte  ist  an 
den  vier  Enden  auf  die  Pelotten  -  Platte  mittelst  eiserner 
Stifte  aufgenietet.  Die  Pelotten  -  Platte  ist  genau  wie  die 
erstere  konvex  gekrümmt ,  von  Messing  und  ebenfalls  vier¬ 
eckiger  Form,  niw  etwas  grösser  und  breiter.  An  den 

Seitenrändern  ist  sie  mit  mehreren  Löchern  versehen,  da¬ 
mit  die  Pelotte  umgenäht  werden  könne.  Die  Pelotte  ist 
nach  der  Form  der  Platte  viereckig,  mit  Pferdehaaren  aus- 
gestopft,  und  mit  weichem  Leder  überzogen  j  sie  ist  ohn- 
gefähir  1"  dick  imd  reicht  an  den  Rändern  über  die  Pe¬ 
lotte  hinaus.  Die  stählerne  Schraube,  die  durch  die 

Schraubenmutter  -  Oefluung  der  obern  Platte  durchgeht, 
und  mit  ihrem  Hintcrende  an  die  untere  Platte  befestigt 
ist,  bat  eine  imgelähr  5  —  lange  Schraubenstange, 
deren  Durchmesser  gegen  4'"  betivigt.  Der  Gm*t  ist  ül>er 
1''  breit,  ziemlich  didi,  über  1  Elle  lang,  und  an  dem 
einen  Ende  mit  einer  starken  Schnalle  versehen.  An  die¬ 
sen  Gurt  wird  noch  ein  ledernes  viereckiges  festes  Kis¬ 
sen  angesteckt ,  welches  an  seiner  Aussenfläche  mit  einem 
Querriemen  versehen  ist,  durch  welchen  ersterer  diu*ch- 
gezogen  wird. 

Dieses  Tournirpiet  ist  blos  eine  Verbesserung  des  Platt- 
nerschen  indem  Brambilla  den  Riemen  oder  den  Gurt 
um  die  ganze  Maschine  herumlaufen  Hess ,  denselben  nur 
mit  einer  Schnalle  versah,  wodurch  das  Instrument  mehr 
an  Festigkeit  und  Sicherheit  sowohl,  als  auch  an  Leich¬ 
tigkeit  in  der  Aidegung  gewann,  und  die  RestandlHeile 
desselben  nicht  aus  Holz,  sondern  aus  Metall  uiul  zwar 
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aus  SlaKl  iinij^ab,  >vo«liircli  das  Instrument  weniiyer 
Lrcelilicli  wurde,  und  zugleich  an  Kraft  g^ewann.  Das 
Tourni([uet  ist  übrigens  zu  schwer  und  zu  gross ,  wandel¬ 
bar  und  unzuverlässig'. 

Brambiila  1.  c.  Tab.  LXl  fig  1. 

7)  Freefce’s  S clirauben  -  Tourni quet  (in.  Taf. 
X.  fig.  18).  Es  besteht  aus  zwei  runden  horizontalen 
Metalljdatten ,  einer  Schraube,  zwei  Stellslaben  und  dein 
mit  Schnallen  versehenen  Gurte.  Die  Platten  sind  ellip¬ 
tisch  oder  zirkelrund.  Die  obere,  die  einen  grösseren 
Durchmesser  hat,  ist  an  vier  entgegengesetzten  Seiten  des 
Randes  mit  Längenausschnitten  versehen,  durch  welche 
die  Gurte  oder  Bänder  gezogen  werden.  Damit  nun  diese 
Bänder  sicherer  am  Scheibenrande  anliegen,  sind  hinter 
den  Längenausschnitten  im  Bande  selbst  ähnliche  Vertie¬ 
fungen  ausgeschnitten,  ln  der  Mitte  ist  diese  Platte  mit 
einem  Schi*aubenmutterloche  für  die  Schraube  versehen, 
zu  beiden  Seiten  mit  zwei  kleinern  runden  Oeffnungen, 
durch  welche  die  an  der  kleinern  Platte  befestigten  cylia- 
drischen  Stahlstäbe  gehen,  damit  keine  Veränderung  der 
Lage  der  Platten  möglich  sei. 

Diese  Platte  hat  oben  für  gewöhnlich  5'^  im  Durch¬ 
messer,  die  untere  Platte,  gegen  welche  in  der  Mitte  die 
Schraube  wirkt,  ist  kreisrund.  Die  durch  beide  Schei¬ 
benplatten  laufende  Schraube  hat  ein  einfaches  starkes  Ge¬ 
winde  mit  einem  Flügelgrilf  am  obern  Ende.  ^Venn  die¬ 
ses  Tourniquet  nach  abgesetztem  Unterschenkel  unterhalb 
des  Knies  angelegt  wurde,  so  kam  die  kleinere  Platte  an 
die  AmputatiöWslläche  des  Stumpfes  horizontal  aufzuliegen, 
während  die  Gurte  oder  Bänder,  die  tan  den  Seiten  der 
grossen  Platte  eingezogen  sind,  von  denselben  zu  beiden 
Seiten  über  das  Knie  aufwärts  bis  über  die  Schultern  zu¬ 
sammenliefen,  und  mit  Schnallen  an  einander  befestigt 
waren.  Damit  nun  diese  Bänder  durchaus  in  paralleler 
Lage  gegen  einander  bleiben,  bedurfte  es  drei  leinener 
festgewebter  und  breiter  Zirhelbinden ,  deren  zwei  d(*n 
Oberschenkel,  die  drille  aber  den  Leib  umfasste,  an  weh 
eben  nun  die  erwähnten  Seitengiirle  oder  Bänder  mittelst 
Heftnadeln  befestigt  wurden,  um  das  Verschieben  dersel¬ 
ben  zu  hindern.  Ausserdem  liefen  von  dem  Dinier-  und 
Vordertheile  der  n-rösseren  Platte  noch  zwei  durchgezogene 
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Bänder  über  die  Sehulter  zusammen,  die  wie  die  an  den 
Seilen  zur  Feslhaltung:  der  Masciiinc  und  jjehörigen  llicli- 
lung  derselben  erfbrderUcli  waren. 

Zwischen  den,  am  Obcrscbenlicl  befcstig^ten  Zirkelbin¬ 
den  wurde  ein  einfaclics  Morellscbcs  Feld-Tourniquet 
aus  einer  breiten  leinenen  Binde  um  einen  hölzernen  Kne¬ 
bel  angelegt. 

Es  entspricht  nicht  den  nöthigen  Forderungen. 

SaininluDg  chirurg.  Bemerkungen.  3r  Thl. 

8)  Desault’s  zweites  Tourniquet,  zu  Wun¬ 
den  der  Armbugs  -  Arterie  (m.  Tal.  XI.  11g.  i>).  Es 
besteht  aus  einer  langen  Schraube,  einer  Älelallscheibc, 
einer  kleinen  hölzernen  Druckplatte  und  zwei  Schnallen¬ 
gurten.  Die  Schraube  ist  5^'  b"^g5  w»*!  *  dick, 

oben  mit  einem  herzförmigen  Grille  versehen.  Die  grosse 


Metallscheibe  ist  \i 


2''  im  Durchmesser  und  V**  dick. 


mit  einer  Schraubenmutter,  und  an  der  obern  Fläche  mit 
sechs  kegellormigen  Spitzen  versehen,  welche  die  Gurte  be¬ 
festigen  ,  die  in  der  Mitte  gespalten  sind  und  sich  kreuzen. 


Kollier  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  1. 


9)  Savigny’s  Tourniquet  (m.  Taf.  XI.  fig.  15. 
u.  15.  «.  6.).  Es  besteht  aus  zwei  Platten  von  Messing 
oder  Kupfer,  einer  W^alze,  der  Kompressivschraube  und 
einem  Gurte  mit  einer  Pelotte.  Die  obere  Platte  ist  von 
Kupfer,  viereckig,  1''  8'"  lang,  1"  2'''  breit,  und  durch¬ 
aus  5"'  dick,  an  jeder  Seite  mit  zwei  vielwinkligen  OelF- 
nungen  versehen ,  von  denen  die  eine  2'",  die  andere  4'" 
breit  ist.  An  dem  Rande  der  scli malen  OelTnung  wird 
das  Ende  des  Bandes  festgenäht,  in  der  andern  OelTnung 
aber  befindet  sich  eine  2'^'  starke  Walze,  die  zum  leich¬ 
ten  Hinglciten  des  Bandes  dient,  das  zwischen  derselben 
in  der  OelTnung  durchgesteckt,  umgcschlagen ,  und  durch 
drei  Stifte  festgchaltcn  wird. 

Die  untere  Platte  ist  cbcnfidls  viereckig,  von  Kupfer, 
V*  10'"  hmg,  1"  4"'  breit,  in  der  3Iitte  5'"  dick  und 
unten  konkav. 

Die  Kompressivschraube  bat  eine  1"  lange ,  5'"  starke 
Schraubcnspindcl ,  die  am  obern  Ende  mit  einem  platten 
ovalen  Grille  versehen  ist ,  durch  die  Schraubenmutter  der 
oberen  Platte  durchgeht,  und  mit  ticr  untern  mittelst  eines 
Slifls  beweglich  vereinigt  ist,  so  dass  sie  sich  frei  herum 
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drehen  lässt ,  ohne  die  Platte  aus  ihrem  einmal  g'cnom- 
menen  Stande  ru  bringen. 

Das  Band  ist  eine  Elle  lang^,  an  dem  freien  Ende 
dreieckig ,  mit  einer  Metallplatte  belegt ,  welche  das  Diirch- 
schieben  durch  die  Oellhung  in  der  oberen  Platte  zwischen 
der  Walze  und  der  Schi*aube  erleichtert.  Zu  diesem 
Toumiquet  gehört  noch  eine  Pelotte  von  Kork,  mit  Leder 
überzogen,  die  an  ihrer  glatten  Oberfläche,  an  jedem  Ende 
eine  kreuzweis  zusammcngenälite  Schnur  hat,  vermittelst 
welcher  dieselbe  an  dem  Bande  gehalten  wird. 

Fig.  15  a.  stellt  das  Gestell  von  der  Seite  vor,  um 
die  Ungleichheit  und  die  Gestalt  der  Platten  zu  zeigen. 

Fig.  15  b.  die  Pelotte  von  Kork ,  die  mit  Leder  über¬ 
zogen  ist. 

Uiifeland'.s  und  Schreger's  Journal.  Ir  Bd.  1802. 

10)  Riist’s  Schrauben -Toumiquet  (m.  Taf.  X. 
fig.  19).  Es  ist  aus  einer  Messingplatte,  der  Schraube,  der 
Pelotte  und  dem  Gurt  zusammengesetzt.  Die  1|"  lange, 
1"  breite,  2'^'  dicke  Messingplatte  hat  an  beiden  Seiten 
zwei  länglich  viereckige  Oeffnungen  zur  Aufnahme  des 
Gurtes,  eine  Schraubenmutter- Oeffnung  zum  Durchgang 
der  Kompressions-Schraube  und  zwei  runde  Oeflnungen  zum 
Durchgang  zweier  runden  Stäbe,  welche  die  parallele  Stel¬ 
lung  der  Pelotte  zur  Platte  zu  bewirken  bestimmt  sind. 

Die  stählerne  Schraube  ist  an  die  Eisenplatte  der  Pe¬ 
lotte  nur  beweglich  befestigt  und  bewirkt  die  Kompression, 
wenn  der  um  das  Glied  geführte  Gurt  durch  die  Seiten- 
öflhungen  der  Platte  durchgesteckt  und  an  vier,  nach  aus- 
“wärts  umgebogenen,  am  Bande  der  Messingplattc  einge- 
schraubten  Stahlspitzen  angehakt  ist. 

I  Das  Instrument  gewährt  viele  Vortheile,  es  fällt  nicht 
leicht  um,  wirkt  sicher,  und  kann  sehr  schnell  angelegt 
•werden. 

11)  Ein  anonymes  Schrauben  -  Toumiquet 
<m.  Taf.  XI.  fig.  4).  Es  ist  ein  breiter,  dicker, 
aus  zwei  ungleichen  Hälften  und  mittelst  eines  Charniers 
^zusammengesetzter  Stahl  -  Reifen ,  durch  dessen  obere 
(Hälfte  eine  Stahlschraube  geht,  die  oben  mit  einem  llü 
3jelft)rmigen  Grilf ,  unten  mit  einer  stählernen  Scheibe  ver¬ 
sehen  ist,  w'clche,  gepolstert,  auf  den  Hauptstamm  der  i\r- 
tterie  zu  drücken  bestimmt  ist,  sobald  die  über  einander 
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scliiebbarcn  llälflten  des  Stalilrclfens  unter  sieb  vciiniltelst 

eines  Habens  gfcschlossen  sind. 

Koehler  1.  c.  Tab.  V.  fig.  4. 

12)  E  in  von  Koehler  empfohlenes,  anonymes 
Toiirniqiiet  (m.  Taf.  XI.  lig-,  Ö).  Es  besteht  aus  zwei 
hölzernen  Platten ,  einer  hölzernen  Schraube,  einem  Bande, 
Gurte  oder  Riemen,  und  einer  daran  befestijften  PeloUe. 
Die  obere  Pelotle  ist  bonvex,  an  den  beiden  Seilen  schief 
abjjetragen  und  mit  einem  metallenen  Knöpfchen  versehen, 
um  das  Band  bequemer  befestigten  zu  bönnen.  Die  Schrau¬ 
benstange  ist  über  2"  lang  und  ungefähr  im  Durch¬ 
messer.  Der  Griff  hat  eine  bimförmige  Gestalt,  und  das 
untere  Ende  ist  quer  abgesetzt.  Diese  untere  Platte  hat 
dieselbe  Form,  wie  die  obere,  und  ist  in  der  Mitte  der 
bonvexen  Fläche  ebenfalls  mit  einer  scheibenförmigen  Er- 
höhilng  versehen,  welche  dazu  dient,  die  Schraube  auf¬ 
zunehmen.  Das  Tourniquet  ist  weder  dauerhaft  noch 
zuverlässig. 

Koehler  1.  c.  Tab.  VI.  fig  3. 

15)  Ein  anonymes  Schraub en  -  To urniquet 
bei  Koehler  (m.  Taf.  XI.  fig.  9).  Es  unterscheidet 
sich  von  dem  schon  beschriebenen  hölzernen  (Taf.  IX. 
fig.  8)  nur  dureil  eine  grössere  Stärbe  der  Pelotte  und 
eine  schwächere  Schraubenspindel,  ferner  dadurch,  dass 
die  Riemen  an  der  untern  Platte  mittelst  zweier  Drath- 
schleifen  festgehalten  werden,  dass  die  Pelotte  eine  bon- 

bave  Form  hat,  und  grösser  ist. 

Koehler  1.  c.  Tab.  V.  fig.  3. 

14)  Ein  anonymes  Schraubcn-Tourniqiiet  bei 
Koehler  und,  mit  einem  bleinen  Unterschiede, 
bei  Richter  und  Bell  (m.  Taf.  XI.  fig.  5).  Es  be¬ 
steht  aus  zwei  Platten ,  einer  Schraube ,  zw  ei  cylindrischen 
Stäben,  und  einer  Pelotte  nebst  dem  Gurte.  Die  untere 
Platte  beträgt  ungefähr  1|^"  im  Quadrat,  ist  5'"  dicb, 
und  von  beiden  Seilen  auf  ^  der  Breite,  ausgenommen,  in 
welchem  Ausschnitte  sich  jedesmal  zwei  Weiften  befinden. 
Die  Platten  und  die  AValzen  sind  aus  Messing  gearbeitet  j 
letztere  haben  eine  parallele  Lage  zu  einander,  sind  2^'" 
slarb,  und  1^'''  von  einander  entfernt.  Aus  dem  mittle¬ 
ren  Thcile  dieser  Platte  gehen  zwei  runde  1|^'  hohe  Stahl- 
släbe,  welche  die  scnbrechle  Lage  der  beiden  Platten 
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vierecki{*eii 
Messing-, 
mit 


Der  midiere 
Polster 


solide 


belegt ; 
viereckig-,  doch 
Walze  und 


übereinander  sicheni,  Ln  die  Höbe.  Z-^vlsel^en  diesen  Stä¬ 
ben  ist  an  der  untern  Platte  eine  Schraube  so  befestigt, 
dass  sie  sich  ohne  AViderstand  um  ihre  Achse  bewegen 

Theil  der  Platte  ist  mit  einem 
die  obere  Platte  ebenfalls  von 
etwas  kleiner,  an  jeder  Seite 
nur  mit  einer  »  aize  una  in  der  Mitte  mit  einer  grossen 
Schraubeninuder  -  Oellhung  für  die  Schraube  und  mit  zwei 
kleineren  für  die  beiden  runden  Stahlstäbe  versehen.  Die 
Schraube  selbst  ist  von  IMessing  oder  auch  von  Stahl, 
lang-,  hat  ungefähr  4'"  im  Durchmesser  und  ist  mit 
doppelten  Windungen,  die  eine  gute  Linie  weit  von  ein- 
der  entfernt  sind,  ausgestaltet.  Der  Gurt  ist  an  dem 
einen  Ende  mit  einer  Schnalle  versehen,  durch  die  untern 
und  obern  Walzen,  und  unterhalb  des  Kissens  durchge¬ 
zogen.  Wenn  das  Instrument  angelegt  wird,  so  muss  das 
Band  noch  überdies  mit  einer  Unterlage  für  die  Schnalle 
versehen  werden. 


Dieses  Tourniquet  weicht  von  andern  in  seinem  Me¬ 
chanismus  dadurch  ab ,  dass  die  untere  Plätte  nicht 
durch  die  Stellschraube  höher  oder  niedriger  gestellt  wer¬ 
den  kann,  sondern  dass  hier  die  Schraube  an  der  untern 
Platte  befestigt  ist,  durch  ihre  kreisförmige  Bewegung 
die  obere  Platte  auf-  und  niedergeht,  und  hiemit  die  über 
die  Walzen  laufende  Gurtenschlinge  sich  erweitert  und 
verengt. 

Es  scheint  wegen  der  eigenen  Art  der  Schraube  (mit 
mehrfachem  Gewinde),  wegen  der  kleinen  Basis  die  ge¬ 
machten  Anforderungen  nicht  zu  erfüllen. 

Kollier  1.  c.  Tab.  V.  fig  4. 

lo)  Ein  anonymes  S chrauben-Tourniquet  bei 
Richter  (m.  Taf.  XI.  fig.  G).  Dieses  Tourniquet  un¬ 
terscheidet  sich  von  dem  englischen  nur  dadurch,  dass 
die  Schraube  im  Durchmesser  kleiner,  daher  mit  subtile¬ 
ren  Gewinden  versehen  und  von  Stahl  gearbeitet  istj  fer¬ 
ner  dass  es,  statt  vier  Walzen,  sechs  besitzt.  Dar¬ 
aus  ist  ersichtlich,  dass  es  dieselben  Nachlheile,  und 
zwar  in  grösserem  Massstabe  habe  j  denn ,  da  die  Platten 
durch  keine  Slahlstäbe  parallel  über  einander  erhalten 
werden ,  so  verschieben  sie  sich  beim  Drehen  der  schwä- 
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ehern  Schraube  noch  mehr,  und  die  Bänder  haben  also 
keinen  festen  Stand. 

liichter’s  Anfangsgründe  der  'Wundarzneik.  Bd.  II.  Th.  II. 

16)  Eia  anonymes  verbessertes  Tourniquet 
(m.  Taf.  XI.  fig’.  10).  Es  ist  von  Messinge  und  besteht  aus 
zwei  Platten,  vierVV^alzen  und  einer  Schraube.  Die  Boden¬ 
platte  ist  schwach  konvex  gebogen,  2'' lang,  1"'4'"  breit, 
in  der  Mitte  3 ,  an  den  Enden  2'"  dick ,  von  beiden  Sei¬ 
ten,  zur  Aufnahme  der  Walzenachsen,  ausgeschnitten.  Ihr 
Durchmesser  beträgt  5'".  Die  obere  Platte  ist  1"  6'" 
lang  und  V*  5^''  breit,  durchaus  3'"  stark,  zur  Auf¬ 
nahme  zweier  W^alzen  von  beiden  Seiten  ausgenommen. 
Die  Schraube  ist  2"  2'"  langj  ihre  Schraubengänge  sind 
1'"  hoch.  Das  Band  läuft  zwischen  den  obern  Walzen 
und  dem  Mittelstücke  nach  unten,  bildet  dann  unter  dem 
Mittelstücke  der  Bodenplatte  eine  Schlinge ,  zieht  sich 
zwischen  letzterem  und  der  Walze  nach  oben,  und  geht 
zuletzt  innerhalb  der  andern  obern  Walze  heraus.  An  dem 
einen  Ende  des  Bandes  befindet  sich  eine  Schnalle,  und 
in  der  Mitte  der  Schlinge,  auf  der  Seite  gegen  die  Boden¬ 
platte,  eine  massig  derb  gefüllte  Pelotte.  Der  Druck  wird 
also  in  geringer  Zeit  und  sicher  erreicht,  jedoch  sind  die 

Platten  leicht  verschiebbar. 

Krombholz  1.  c.  Tab.  11.  fig.  9. 

17) Ein  anderes  anonymes  Schraub  en-Tourni- 
quet  (m.  Taf.  XII.  fig.  14.  u.  14rt.).  Es  besteht  aus  zwei  kon¬ 
vex  gebogenen  Stahlplatten,  von  welchen  die  obere  1'^  D''' 
lang,  1"  4'"  breit,  die  untere  aber  2^'  8'''  lang  und  V* 
4"^  breit  ist.  Beide  Platten  sind  an  den  Seiten  mit  3'" 
hohen,  hervorstehenden  Rändern  versehen  und  nur  der 
mittlere  9'"  breite  Theil  ist  solid.  An  der  obern  Platte  bildet 
dieser  mittlere  solide  Theil  eine  konische,  oben  quer  ab¬ 
gesetzte  Erhöhung ,  die  senkrecht  mit  einer  Schrauben¬ 
mutter- Oelfnung  lür  die  Schraube,  seitwärts  mit  zwei  cy- 
lindrischen  messingenen  Walzen  versehen  ist,  die  sich 
drehen,  damit  der  Gurt  beim  Anziehen  leicht  und  ohne 
viele  Reibung  über  sie  hingleite.  An  der  unteren  Platte  ist 
der  mittlere  Theil  durch  seine  ganze  Länge  konvex,  in  der 
Mitte  gleichfalls  mit  einer  Oelfnung,  so  wie  seitwärts  mit  zwei 
messingenen,  um  ihre  Achse  beweglichen  Walzen  verse¬ 
hen.  Die  Schraube  ist  von  Stalil,  gegen  2|^^^  l^g»  und 
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lial  unjyeialir  4^"  iin  Diirclimcsscr  5  sie  durch  beide 

IMalleii  und  ist  mit  ihrem  Unlcrende  an  der  honitaveii 
Seile  der  untern  Platle  so  befestiget,  dass  es  sich  ohne 
alles  llinderniss  um  ihre  Achse  bewegeen  lässt,  ohne  von 
der  Platte  entfernt  werden  zu  können.  Das  Ober -Ende 
derselben  bildet  einen  viereckigeen  Zapfen ,  an  welchen 
ein  Schlüssel  oder  eine  Kurbel  anjjcsteckt  wird..  Der 

Gurt  ist  1^'  breit. 

Kxunibhulz  1.  c.  Tab.  II.  fig.  12. 

F.  P'on  den  fVinden  -  T onrniquets. 

1)  Savigi^ny’s  Tourniquet  mit  stehender  AVin- 
de  (m.  Taf.  XII.  li}r.  11.  a.  b.  c.).  Es  besteht  aus  einer 
Messingplatte  mit  einem  Steig^rade  (vid.  11«.),  einer  be- 
weg^lichen  Messing^stange  mit  einem  QuergrilFe  und  einem 
festen  Bande,  das  mit  einer  Schnalle  und  einem  gepol¬ 
sterten  Kissen  versehen  ist,  und  einer  Unterlegplatte  fig. 
11  c.  Die  Platte  hat  eine  viereckige,  etwas  konvex  gebo¬ 
gene  Form  mit  abgestumpften  Ecken,  ist  2^"  lang,  1|^'' 
breit  und  dick.  Diese  Platte  ist  an  der  konvexen 
Oberfläche  mit  einem  unbeweglich  festsitzenden  senkrech¬ 
ten  Steigrade  versehen,  das  1"  3'"  im  äussern  Durchmes¬ 
ser  beträgt,  1'''  dich  und  mit  schiefen  Zähnen  versehen 
ist.  In  der  Mitte  dieses  festen  Rades  und  der  Platte  ist 
eine  2"'  weite  runde  Oelfnung  eingebohrt,  durch  welche 
die  cylindrische  Messingstange  durchgeht ,  die  an  der  kon¬ 
kaven  Fläche  der  Platte  einen,  mit  einer  Kappe  versehenen 
Zapfen  hat ,  damit  sie  sich  kreisförmig  um  ihre  Achse 
bewegen  lasse,  ohne  sich  jedoch  von  der  Platte  entfernen 
zu  können.  Ferner  hat  diese  Platte,  der  Quere  nach, 
vier  Längenöflhungen ,  die  2^^'"  breit  sind. 

Die  cylindrische  Messingstange  ist  bis  zum  Quergriffe  über 
1"  lang,  3'"  im  Durchmesser  stark,  mit  dem  untern  Ende 
beweglich  in  der  Platte  befestigt,  so  dass  sie  sich  ohne 
Widerstand  im  Kreise  hcrumdrehen  lässt.  Das  obere  Ende 
derselben  bildet  einen  viereckigen  Zapfen,  an  welchem 
der  Quergriff  von  Holz  angesteckt  und  oben  mit  einer 
Stahlschrauhe  versehen  ist.  Der  Quergriff  ist  2"  lang, 
und  0'''  im  stärksten  Durchmesser  dick.  Aus  der  einen 
konischen  Extremität  läulTl  <Mn  gebogener  Messingarm  fig. 
11  b.  in  die  Zähne  des  SU^igrades  herab ,  in  welche  er 
sich  stemmt,  und  das  Zurückläufen  verhindert. 
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Das  Instrument  ist  sehr  zusammengesetzt,  zerl)recblicli 
und  doch  hostbar,  ausserdem  aber  schwer  zu  reinigen, 
wenn  es  mit  Blut  befleckt  wird. 

Ivoehler  1.  c.  Tab.  III.  fig.  I.  —  Henkel  u.  Stark  1,  c.  Tab.  IV.  fig.  43.  — 

Savigny  1.  c.  Tab.  II.  fig.  5.  6. 

2)  Zittier’s  T  ourniquet  mit  ste  hender  Winde 
(m.  Taf.  XII.  fig.  9  a.  i>.)  Es  besteht  aus  dem  Schlüs¬ 
sel  fig.  9  h. ,  einer  viereckigen  Messingplatte  fig  9  a.  und 
dem  Gurte.  Der  Schlüssel  ist  zusammengesetzt  aus  dem 
Quergrifle,  welcher  in  der  3Iilte  zur  Aufnahme  des  Gur¬ 
tes  eine  Vertiefung  hat  und  aus  Ebenholz  verfertigt  wird, 
und  aus  dem  Stilet  von  Stahl,  dessen  oberes  Ende  in 
der  Mitte  des  Quergrifles  befesligt,  dessen  unteres  Ende  aber 
ausgehöhlt  ist.  Diese  runde  Aushöhlung  geht  bis  zur 
Milte  des  Stieles,  und  ist  bestimmt,  den  Zapfen  des  Sperr¬ 
rades,  der  in  dieselbe  genau  passt,  aufzunebmen.  Auf 
der  Seite  des  Stieles,  in  einer  Vertiefung  desselben,  ist  der, 
in  einem  stumpfen  Winkel  gebogene  Sperrer  fig.  9  i»., 
welcher  in  einer  schrägen  Richtung  durch  den  ausgehöhl¬ 
ten  QuergrilT  geht,  mit  seinem  untern  Ende  in  das  Sperr¬ 
rad  eingreift,  und  mittelst  einer  kleineren  Feder  an  das¬ 
selbe  angedrückt  wird.  Die  Platte  ist  an  der  oberen  Flä¬ 
che  ein  wenig  konvex,  an  der  unteren  etwas  konkav  ge¬ 
formt,  an  beiden  Seiten  mit  zwei  Längenaussehnitten  zur 
Aufnahme  des  Gurtes  versehen.  Auf  der  3Iitte  der  Ober- 
fläehe  zwischen  diesen  Ausschnitten  ist  ein  2'"  hohes 
Sperrad  befindlieh ,  aus  dessen  Mitte  ein  kleiner  Zapfen 
sich  erhebt,  welcher  in  die  Aushöhlung  des  Stieles  passt. 
Der  Gurt  besteht  aus  einem  festgewebten  Seiden-  oder 
^Vollenbande.  An  dem  einen  Ende  desselben  ist  eine 
Schnalle  befestigt,  unter  welcher  ein  ovales  Kissen  be¬ 
findlich  ist. 

Das  Tourniquet  ist  zwar  zerlegbar,  aber  auch  nicht 
dauerhaft,  da  der  Gurt  leicht  zerreisst  und  überdies  des- 
halb  wohl  nicht  brauchbar,  weil  man  nicht  viele  Drehungen 
machen,  mithin  nicht  immer  gehörig  stark  drücken  kann. 

Henkel  u.  Stark  1.  c.  Tab  IV.  fig.  4.  5  u.  4  t*.  —  Capraiio ,  Dissert.  de 
tornaculo.  171)4. 

5)  Zittier’s  Tourniquet  bei  Bell  (in.  Taf.  XII. 
fig.  12).  Es  ist  ganz  von  Messing  gemacht  und  besteht 
au.s  einer  iE",  langen,  1''  B'"  breiten,  1''^  dicken  kon- 
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voxcn  Platte,  auf  deren  Mitte  ein,  mit  einem  Rade  verse¬ 
hener  Drehstiel  sich  bewert,  auf  welchem  der,  unter  zwei 
seitlich  angebrachten  Rollen  durchgezogene  Gurt  aufg:e- 
w'unden  werden  bann.  Um  die  rücbgängige  Bewegung-  des 
Drehstiels  zu  verhüten,  befindet  sich  dem  Rade  zur  Seite 
ein  Sperrkegcl,  auf  den  eine  Feder  drückt.  Der  Griff 
ist  2"  lang,  4"'  breit  j  der  Stiel  1|:"  lang,  4'^'  breit,  das 

Rad  1"  dick,  9'"  im  Durchmesser  haltend. 

Koehler  1.  c.  Tab.  III.  fig.  2.  —  Henkel  u.  Stark  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  44. 

G.  Von  den  TV  eilen  ~  Tourniquets. 

1)  Freecke’s  Tourniquet  mit  liegender  Welle 
(m.  Taf.  XII.  fig.  5  a.  b.).  Es  unterscheidet  sich  von 
anderen  Tourniquets  dadurch,  dass  es  im  Stirnrad  eine 
Schraube  ohne  Ende  besitzt  (vide  Taf.  XII.  fig.  3  ft.), 
ausserdem  aber,  dass  dieses  Stirnrad  durch  eine  zweite 
3Iessingplatte  bedeckt  ist  und  dass  die  Schraube  ohne 
Ende  durch  eine  Kurbel  bewegt  wirdj  im  Uebrigen  ist 
die  Konstruction  und  Form  die  des  bereits  erwähnten 
Freeckeschen  Tourniquets. 

Perret  1.  c.  pl,  12T. 

2)  Ein,  durch  Freecke  verbessertes  Wellen- 
Tourniquet  nach  Pallas  (m.  Taf.  XII.  fig.  6).  Es 
besteht  aus  dem  äussern  Gehäuse,  zwei  Stirnbändern, 
zwei  Walzen,  einem  Sperrade,  dem  Sperrkegel,  einer 
elastischen  Feder,  und  dem  Schlüssel.  Das  Gehäuse  be¬ 
steht  aus  einer  viereckigen ,  etwas  gekrümmten  Metallplatte, 
an  deren  Seiten  zwei  starke  Platten  in  die  Höhe  stehen, 
in  denen  das  Getriebe  befestigt  ist.  In  der  Mitte  sind 
beide  Wände  üliereinander  mit  zwei  Oeffnungen  ver¬ 
sehen,  in  welchen  sich  die  Zapfen  der  zwei  Walzen  be¬ 
wegen.  Die  untere  Walze  ist  cylindrischer  Form,  ziem¬ 
lich  stark  und  in  der  Mitte  durch  und  durch  gespalten, 
durch  welche  Spalte  das  Band  durchgezogen  ist.  Diese 
Walze  muss  so  stark  verfertigt  sein,  weil  ihre  Druckkraft 
durch  die  eingebohrte  Spalte  ohnedies  vermindert  wird, 
auf  derselben  sich  das  Band  aufrollt,  und  sie  den  gan¬ 
zen  Druck  der  Maschine  auszuhallen  hat.  Sie  geht 
durch  die  hintere  Seitenwand  durch ,  und  bildet  daselbst 
Zapfen ,  an  welchem  ein  Stirnrad  von  Stahl  befe¬ 
stigt  ist.  Die  zweite  Walze  oberhalb  derscllien  ist  schwä- 
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eher  verziert  {geformt,  und  an  der  hintern  Wand  ebenfalls 
irie  die  vorijje  mit  einem  ch^as  kleineren  Stirnrad  an  der 
vordem  Wand,  oben  ausserhalb  derselben  mit  einem  Sperr¬ 
rad  versehen,  in  welches  ein  an  derselben  Wand  befe- 
sligrter  Sperrkejfel  mit  seinem  Vorderrade  eing^reift.  Un¬ 
terhalb  des  Sperrhegels  ist  eine  Stahlfeder  an  das  Ge¬ 
häuse  angeschraubt,  die  den  Sperrhegel  fest  an  dasselbe  an- 
drücht.  Angezogen  wird  das  Tourniquet  mittelst  eines 
Schlüssels,  der  zur  Aufnahme  des  seitlichen  Zapfens  ein 
viereckiges  Loch  besitzt,  nachgelassen  aber  durch  das 
Ausheb'en  des  Sperrhegels.  Das  Verschieben  des  Gurtes 
ist  verhindert  durch  zwei,  zwischen  den  vier  freien  Ecken 
der  Seitentheilc  eingelassene ,  runde  Stäbe ,  unterhalb 
welcher  dasselbe  in  Jas  Gehäuse  geschoben  wird. 

Das  Instrument  ist  sehr  zusammengesetzt,  theuer  und 
doch  wandc]!)ar. 

Pallas ,  Chirui  g.  Berlin ,  1776.  Toni.  I.  fig.  2. 

3)  Knaur’s  Tourniquet  mit  liegender  AVelle 
(m.  Taf.  XII.  fig.  14).  Das  Gehäuse  ist  von  Messing 
und  besteht  aus  der  Bodenplatte  und  den  zwei  Seitenplat¬ 
ten.  Die  viereckige  Bodenplatte  ist  2"  lang  und  breit, 
unten  konkav  oben  konvex.  Die  Seitenplatten  sind  V* 
10'"  hoch,  abgerundet,  ungefähr  1|"'  dick  und  an  dem 
obern  abgerundeten  Bande  sind  sie,  mittelst  eines  quer 
durchlaufenden  Stahlstabes ,  fest  nnt  einander  vereinigt. 
Unterhalb  dieses  cylindrischen  Spannstabes,  ungefähr  in 
der  Mitte  der  beiden  Seitenplatten ,  ist  die  stählerne  Walze 
angebracht,  die  an  der  Aussenseite  der  einen  Seitenplatte 
mit  einem  Schraubenkopfe,  an  der  andern  aber  mit  einem 
stählernen  Stirnrade  versehen  ist ,  in  •  dessen  Kamm  die 
Schraube  ohne  Ende  eingreift,  welche  niiltelst  eines  vier¬ 
eckigen  Zapfens ,  auf  dem  eine  Kurbel  wie  bei  fig.  3  b, 

gesteckt  wird,  umgedreht  werden  kann. 

Knaur  1.  c.  Tab.  1.  fig.  23. 

4)  Wcstphalcn’s  Tourniquet  mit  liegender 
Welle  (m.  Taf.  XII.  fig.  8  «.  i».).  Das  messingene  Ge¬ 
häuse  dieses  Tourniquets  besteht  aus  zwei  Seitenplatten 
und  einer  getheilten  Bodenplatte,  an  welche  in  der  3Iitte 
das  Kompressions-Kissen  cingeschoben  wird,  (siehe  fig.  86.) 
Die  Länge  der  Seitcnplatten  an  der  Basis  beträgt  2",  die 
Höhe  in  der  Mitte  über  1"  1'",  und  an  den  abgenmdctcu 
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Seitenenden  nur  6'".  Der  mittlere  höchste  Theil  der  bei¬ 
den  Seitenplatten  ist  mit  einem  runden  44^'"  w  eiten  Loche 
iiir  die  horizontale  Walze  \ ersehen.  Die  abgerundeten 
seitlichen  Endthcile  desselben  sind  ebenfalls  mit  Löchern 
•von  weit  geringerem  Durchmesser  versehen ,  damit  daselbst 
schwächere,  ungefähr  2"'  starke  cylindrische  messingene 
Walzen  mit  Stahlschrauben  so  befestigt  werden  können, 
dass  sie  sich  um  dieselbe  gleichsam ,  als  um  ihre  Achse 
bewegen.  Die  mittlere  Walze  ist  von  Stahl,  44^"'  stark 
und  der  ganzen  Länge  nach  2'^'  weit  gespalten ,  damit 
der  Gurt  durchgezogen  werden  könne.  Sie  verlängert  sich 
ausserhalb  der  einen  Seitenplatte  in  einen  6'''  langen  vier¬ 
eckigen  Zapfen,  der  zur  Aufnahme  des  Drehschlüssels  be¬ 
stimmt  ist.  Am  andern  Ende  bildet  die  Walze  ausser¬ 
halb  der  Seitenplatte  gleichfalls  einen  vierwinkligen  kurzen 
Zapfen,  an  welchem,  ausserhalb  der  Seitenplatte  das  stäh¬ 
lerne  ,  beinahe  2'"  dicke ,  schiefgezähnte  Sperrad  ange¬ 
steckt  wird,  das  fast  8'"  im  Durchmesser  hat,  und  mit¬ 
telst  eines  geknöpften  Stahlscbräubchens  an  die  Walze  fest 
angeschraubt  ist.  An  derselben  Seitenplatte  ist  ein  stäh¬ 
lerner  Sperrer  beweglich  angeschraubt,  der  mit  seinem 
schnabelförmigen  Vorderende  in  den  Kamm  des  Sperra- 
des  eingreift,  und  bei  jedesmaligem  Umdrehen  der  Walze 
von  selbst  einschnappt,  wodurch  das  Losgehen  desselben 
verhindert  wird.  Am  Hinterende  vom  Schweife  des  Drük- 
kers  ist  ein  11"'  langer,  2'"  breiter  stählerner  Querbal¬ 
ken  in  seiner  Mitte  beweglich  angenietet,  so  dass  er  sich 
nach  der  horizontalen  und  senkrechten  Stellung  drehen 
lässt;  wird  derselbe  schief  abwärts  gegen  die  Seitenplatte 
gedreht,  so  greift  er  mit  seinem  verstärkten  Ende  gegen 
das  Gehäuse  einwärts ,  und  macht ,  dass  auf  diese  Art 
der  Sperrer  aus  dem  Sperrade  nicht  hcrausgehoben 
werden  kann. 

W'estphalen,  kurze  Beschreibung  und  Kritik  der  bisher  gebräuchlichen 

Tuurniquets,  nebst  Beschreibung  und  Abbildung  eines  neuen.  Jena, 

1801.  Fig.  1  —  8. 

5)  Rymer’s  Tourniquet  mit  liegender  Walze 
(m.  Taf.  XII.  fig.  4).  Es  besteht  aus  einer  Bodenplatte 
und  zwei  Seitenplattcn  von  Messing ,  zwischen  welchen 
eine  cylindrische  messingene  Walze  mit  Stahlzapfen  be¬ 
weglich  befestigt  ist,  damit  der  Gurt  leichter  darüber  weg- 
glcitc.  Zwischen  diesen  drei  Platten ,  die  das  Gehäuse 


124  Alhjcjncmc  Insbiimenton-  Lehre. 

bilden,  befindet  sich  das  Getriebe,,  welches  aus  einer 
Welle,  die  mit  Scheiben  versehen  ist,  einem  Triebstoebe, 
einer  Schraube  ohne  Ende  und  dem  Flüjrelg^rifie  besteht. 
Die  W^elle,  die  zwischen  den  Seitenplatlen  befestigt  ist, 
und  um  ihre  Achse  sich  bewegt,  ist  ungefähr  lang, 
7'''  im  Durchmesser,  und  mit  einem  Einschnitte  oder 
Spalte  versehen,  der  fast  so  lang  als  die  W^elle  ist,  und 
durch  den  der  Gurt  oder  das  Band  gezogen  wird.  Die 
Welle  wird  von  zwei  Scheiben  begrenzt,  die  beinahe  1" 
5'^'  im  Durchmesser  haben,  und  y'''  dick  sind.  Diese 
Scheiben  sind  zu  dem  Zwecke  um  die  AVelle  gespannt, 
damit  das  auf  derselben  gerollte  Band  nicht  nach  einer 
oder  der  andern  Seite  ahgleiten  könne.  Ausserhab  der 
innern  Scheibe  verlängert  sich  die  Welle  noch  in  einen 
Triebstock,  der  ungefähr  10'^'  im  Durchmesser  hat  und 
3  —  6^"  breit  ist.  In  diesen  Triebstock  greifen  llie  Win¬ 
dungen  einer  Schraube  ohne  Ende  ein,  die  etwas  über 
1'^  lang  ist,  gegen  im  Durchmesser  beträgt,  in 

zwei  runden  Zapfenlagern  liegt,  die  durch  eine  Umbiegung 
der  einen  Seitenplatte  gebildet  werden,  und  ausserhalb 
des  Zapfenlagers  mit  einem  Flügelgrifl’e  versehen  ist.  Das 
Instrument  ist  weniger  brauchbar  als  es  im  ersten  Augen¬ 
blicke  scheint,  weil  die  Schraube  leicht  nachlässt,  die 
W^elle  zurückgeht,  durch  einen  Sperrkegel  aber,  den 
Krombholz  vorschlägt,  der  Mechanismus  noch  compli- 
cirtcr  werden  würde. 

Koehler  1.  c.  Tab,  V.  fig.  2.  —  Bell  1.  c.  Thl.  V.  Tab.  XII.  fig.  6.  — 
Savigny  1.  c.  Tab.  II.  fig.  3.  4, 

G)  Zeller’ s  Tourniquet  (m.  Taf.  XII.  fig.  10  «.  i/.) 
Es  ist  von  festem  Holze  gefertigt  und  aus  dem  Gehäuse, 
dem  Wirbel ,  dem  Gurte  und  der  Pelotte  zusammenge¬ 
setzt.  Das  Gehäuse  besteht  aus  einer,  unterwärts  etwas 
konkaven,  1''  10'^'  langen,  dieken  Platte  von  wel¬ 

cher  zwei  Seitentheile  gleicher  Dicke  in  die  Höhe  gehen, 
die  durchbohrt  sind  und  einen  starken  Wirbel  von  Holz 
mit  vier  Stahls])itzen  fig.  10  h.  enthalten,  auf  welchem 
der  Gurt  aulgcwunden  wird. 

Sinuin  Zeller  v.  Zellenberg,  Abhaiulliing  über  die  ersten  Firsebeiniingen 
veneri.scher  Krankheitsfürmen  und  deren  Behandlung.  Wien,  1810. 
Ir  Bd.  lig.  5. 

7)  V.  Celinski’s  Tourniquet  (m.  Taf.  XVI.  fig. 
18  —  22).  Es  besteht  aus  einem  messingenen  Kasten 
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mit  Kurbel  und  Stellschraube,  einer  Pelottc,  einem  Gurte 
und  4  —  3  hölzernen  Schiebern. 

Der  Kasten  (fig.  20)  ist  vierechig',  offen,  breit, 
14^"  lang-  und  6''^  hoch.  Zwei  g:eg-enübcrstchende  Seiten¬ 
wände  desselben  a  b.  und  c  d.  erheben  sich  mit  einem 
g^ewölbten  Rande  j  zwischen  diesen  Wänden  g^eht  eine 
stählerne  cylindrische  im  Durchmesser  dielte  Walze  ff.^ 
welche  in  den  dazu  bestimmten  Oeffnungen  derW^ände  bc^ 
wegbar  ist.  In  dieser  W’^alze  sind  zwei  hakenförmig  ge¬ 
krümmte  Zähne  gg.  befestigt,  in  welchen  beim  Gebrauche 
des  Instruments  der  Tourniquet- Gurt  eingehakt  wird. 

An  der  einen  äusseren  Seite  der  W^alze,  ausserhalb  des 
Kastens,  ist  eine  2"  lange  Kurbel  ü.  mit  einer  bewegli¬ 
chen  Handhabe  k  l.  angebracht,  mittelst  welcher  die  W^alze 
nach  zwei  entgegengesetzten  Richtungen  gedreht  werden 
kann.  An  dein  andern  Ende  der  W^alze,  ebenfalls  aus¬ 
serhalb  des  Kastens ,  befindet  sich  ein  gezähntes  Stellrad 
fig.  21  mmm.  von  7'"  im  Durchmesser ,  in  dessen  Zähne 
eine  bewegliche  Stahlfeder  z’  s.  von  1''  Länge,  ilie  an 
eben  dieser  äussern  Fläche  des  Kastens  angeschi-aubt  ist, 
eingTeift.  Der  zungenförmige  Theil  der  Feder  r.  q.  ist 
5'^'  lang  und  schnabelförmig  gekrümmt  5  der  übrige,  mehr 
nach  oben  gerichtete  Theil  ist  an  seinem  Ende  abgeplat¬ 
tet  und  rauh  gefeilt,  und  dient  zur  Anlage  des  Daumens, 
wenn  man  das  Stellrad  lösen  will.  Zur  andern  Seite  des 
Rades  ist  eine  andere  Stahlfeder  o.  p.  von  1"  Länge  be¬ 
festigt,  welche  mit  ihrem  freien  Theile  p.  auf  den  schna¬ 
belförmigen  Theil  der  Stahlfeder  s.  r.  dergestalt  drückt, 
dass  derselbe  fortwährend  in  die  Zähne  des  Rades  ein¬ 
greift,  und  nur  durch  Üeberw-indung  dieser  Feder,  mittelst 
des  Druckes  auf  die  Handhabe  der  Stahlfeder  s.  r.  aus 
derselben  gelöst  werden  kann. 

An  der  dritten  Wand  des  Kastens  (fig.  21  aa.  cc.) 
befindet  sich,  der  Länge  nach,  ein  gefensterter  Aus¬ 
schnitt  ee.  von  1"'  Weite,  durch  welchen  der  Gurt  geht, 
bevor  er  in  die  Häkchen  eingehakt  wird.  An  den  Roden 
des  Kastens  (fig.  21  a  b*  c*  d‘)  ist  in  der  Nähe  der  gefen¬ 
sterten  Wand  eine  messingene,  1^"  lange,  11"'  breite  Platte 
M-  u.  tu.  mit  ihrem  einen  Ende  mittelst  Schraube  n.  u.  be¬ 
festigt  j  das  andere  Ende  w.  ist  frei,  zungenförmig  aus¬ 
geschnitten  und  nach  abwärts  uuigchogen  (lig.  21  m.). 
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Diese  Platte  dient  zur  Anlage  des  Zeig’efinjjers  beim  Hal¬ 
ten  des  Instruments  und  besonders ,  wenn  man  die  Kurbel 
oder  die  Stahlfeder  in  Bewejjung^  setzen  will. 

Die  Pelotte  (fig’.  22  A.  B.)  bat  die  g'ewölmliche 
Form  der  Tourniquet-Pelotten,  ist  2^'^  lang,  breit 

und  hat  auf  ihrem  Rüchen  eine  der  Länge  nach  gefensterte 
Schiene  D.  E.  ,  durch  welche  der  Gurt  gezogen  wird. 

Der  Gurt  ist  von  gewöhnlicher  Art  der  Tourniquet- 
Gurte,  ungefähr  2  Ellen  lang  und  hat  an  jedem  seiner 
beiden  Enden  zwei  Löcher,  mittelst  welcher  er  in 
die  Häkchen  der  Walze  gehakt  wird.  Heber  die  beiden 
zusammengelcgten  Enden  des  Gurts  laufen  4  — 15  platte 
Schieber  von  Buchsbaumholz  (fig.  18),  ^e  f'' 
breit,  14^^  lang  und  4"'  dick  sind. 

Die  Zusammensetzung  des  ganzen  Instruments  aus  den 
hier  beschriebenen  einzelnen  Stücken  geschieht  auf  fol¬ 
gende  Weise: 

Man  nehme  zuerst  den  Gurt,  lege  ihn  in  zwei  Hälften 
zusammen ,  und  führe  die  beiden ,  mit  den  oben  beschrie¬ 
benen  Löchern  versehenen  Enden  desselben  durch  die, 
auf  dem  Rücken  der  Pelotte  angebrachte  gefensterte  Schiene, 
von  unten  nach  oben  so  durch,  dass  die  konvexe  Fläche 
der  Pelotte  der  entstehenden  konkaven  Kurvatur  des  Gur¬ 
tes  entgegengesetzt  werde,  und  die  Enden  desselben  sich 
gerade  berühren.  Heber  diese  Enden  führe  man  alsdann 
die  oben  beschriebenen  hölzernen  Schieber ;  die  Enden 
selbst  bringe  man  durch  die  eine  gefensterte  Wand 
«Ics  messingenen  Kastens  und  befestige  sie  mittelst 
der  Löcher  in  die  Häkchen  der  A'^  alze.  Der  Opera¬ 
teur  fasse  dann  mit  der  einen  Hand,  die  auf  dem 
Boden  des  Kastens  angebrachte  Handhabe  und  bewege  mit 
der  anderen  die  Kurbel,  wodurch  der  Gurt  angezogen  wird, 
indem  er  sich  um  die  Achse  der  Walze  bewegt.  Wie 
viel  von  dem  Gurte  angezogen  werden  soll,  das  richtet  sich 
nach  dem  Hmfange  der  Extremität,  um  welche  das  Tour- 
niquet  anzubringen  ist.  Denn,  da  es  zu  umständlich  und 
mit  grossem  Zeitverlust  verbunden  wäre,  das  Instrument 
um  das  zu  amputirende  Glied  selbst,  aus  allen  seinen  Be- 
standtheilen  zusammenzusetzen ,  wie  es  bei  den  meisten 
existirenden  Tourniquets  der  Fall  ist,  so  reicht  es  hin 
die ,  aus  dem  Gurte  sich  bildende  Schbngc ,  nachdem  des- 
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sen  Enden  in  die  Iläfcclien  der  Walze ,  wie  oben  bescbrie- 
ben  ist ,  eingehakt  worden ,  um  das  Glied  zu  bringen ,  die 
Pelotte  auf  die  Arterien  zu  schieben ,  und  dann  den  Gurt, 
mittelst  der  Kurbel,  auf  angegebene  Weise  fest  anzuzieben. 
Die  hölzernen  Schieber,  welche  nun  zwischen  der  Pelotte 
und  dem  Kasten  selbst  befindlich  sind,  vertreten  die  Stelle 
einer  Gliederkette,  und  dienen  dazu,  zur  Bequemlichkeit 
des,  das  Tourniquet  dirigirenden  Assistenten  den  Kasten 
des  lusti’uments  auf  die  eine  oder  andere  Seite  zu  legen. 
Soll  nun,  während  oder  nach  der  Operation  der  Gurt  ge¬ 
lüftet  werden,  so  fasse  der  Operateur  mit  dem  Zeigefin¬ 
ger  der  rechten  Hand  die  Handhabe  des  Kastens ,  drücke 
mit  dem  Daumen  derselben  Hand  gegen  den  eingefeilten 
hervorragenden  Theil  der  Stellfeder,  wodurch  die  Kurbel 
mit  der  linken  Hand  in  die  entgegengesetzte  Richtung  ge¬ 
dreht,  und  so  das  Tourniquet  abgenommen  werden  kann. 

Die  Vortheile,  welche  dies  Instrument  sowohl  für  den 
Operateur ,  als  auch  für  den  Kranken  haben  soll,  bestehen 
nach  des  Erfinders  Angabe  darin,  dass  es  das  Glied  gleich- 
massig  umsciinürt,  und  nicht  durch  Faltenbildung  in  der 
Haut,  (was  bei  den  meisten  andern  Kompressorien  der 
Fall  ist)  dem  Kranken  beschwerlich  wird  j  dass  es  bei  ho¬ 
hen  Amputationen  angewendet,  dass  es  sehr  leicht  und 
sehr  schnell  angelegt  werden  kann ,  und  also  für  die  Praxis 
im  Kriege  sich  sehr  eignet,  dass  es  den,  das  Glied  hal¬ 
tenden  Assistenten  (z.  B.  bei  Amputationen  des  Ober¬ 
schenkels)  dadurch,  dass  der  Kasten  des  Instruments  auf 
die  eine  oder  andere  Seite  gelegt  werden  kann ,  nicht  hin¬ 
dert  ,  dass  es  kompendiös ,  billig  und  haltbar  ist.  Jedoch 
dürften  die  erwähnten  Vortheile  von  andern  eben  so  we¬ 
nig  als  von  mir  erkannt  werden  5  die  Anlegung  ist  jeden¬ 
falls  umständlich ,  die  ßeschalTung  kostbar. 

V.  Grafe’s  u.  v.  W  alther’s  Journal  d.  Cliir.  u.  Augenheilkunde.  XIX  Bd 

2.  St.  p.  325.  Tab,  111.  fig.  1  —  5. 

8)  Ein  anonymes  Wellen  -  Tourniquet  bei 
Krombholz  (m.  Tal.  XH.  fig.  2).  Das  Gestell  ist  aus 
der  Platte  und  dem  vierwinkligen  Rahmen  zusammengesetzt, 
in  dessen  Mitte  sich  eine  Walze  mit  einem  Kammradc 
durch  eine  Schraube  ohne  Ende  und  einen  Knebel  bewegt. 
Die  Platte  hat  eine  ovale  Form,  ist  an  der  untern  Seite 
konkav,  ;m  der  obern  aber  gewölbt,  von  Messing  gefer- 
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tigt,  zu  beulen  Seiten  mit  lialbmondlormijfen  Ausschnitten, 
die  2^^  lanjy  und  6"'  weit  sind,  versehen. 

Beim  Gebrauche  wird  das  eine  Ende  des  Gurf.es  an 
zwei  hriunine  Spitzen  auf  der  obern  Fläche  der  Boden¬ 
platte,  das  andere  an  die  lu'ummen  Spitzen  der  Walze 
befestigt  und  indem  der  Knebel  bewegt  wird,  windet  sich 
der  Gurt  auf  die  Walze. 

Krombliulz  1,  c.  TaL.  III.  fig.  12. 

9)  Ein  anonymes  W^alzen-Tourniqu e t  (m.  Taf. 
X.  Hg.  5).  Es  besteht  aus  einem  messingenen  Gehäuse, 
das  aus  einer  etwas  konvexen  Bodenplatte  und  zwei  auf¬ 
rechtstehenden  Seitenplatten  zusammengesetzt  ist.  Die  Bo¬ 
denplatte  ist  2"  6"'  lang,  und  1"  5"'  breit.  Die  Rän¬ 
der  der  Seitenplatten  haben  die  Form  einer  Parabel,  die 
Höhe  von  2"  sind  gegen  das  eine  Ende  schief  ab¬ 
getragen,  und  gegen  das  andere  abgerundet.  Die  beiden 
Seitenplatten  sind  in  der  Gegend,  wo  die  Ränder  die 
grösste  Höhe  erreicht  haben,  durchbohrt,  zur  Aufnahme 
der  stählernen  W^alze,  die  5'^'  stark,  und  au  der  äussern 
Fläche  der  einen  Seitenplatte  mit  einem  runden  Endknopfe 
versehen,  der  an  der  Walze  angenietet  oder  angeschraubt 
werden  kann,  an  der  andern  Seitenplatte  aber  sich  nach 
aussen  in  einen  viereckigen  8'''  langen  Zapfen  verlängert, 
und  ein  mit  schiefen  Zähnen  versehenes  Sperrad  hat,  über 
dessen  Dicke  der  vierwinklige  Za[)fen  hervorragt.  Dieser 
Zapfen  ist  zur  Aufnahme  des  Drehschlüssels  bestimmt. 
Damit  das  Rad,  welches  ungefähr  6'''  im  Durchmesser 
hat,  in  jeder  beliebigen  Stellung-  feslgehalten  werden  könne, 
ist  an  der  Seitenwand,  an  welcher  dasselbe  angelegt  ist, 
ebenfalls  auswendig  ein,  mit  einem  Schweife  versehener 
beweglicher  Sperrkegel  angeschraubt,  der  sich  um  er¬ 
wähnte  Schraube  gleichsam  als  um  seine  Achse  bewegt, 
und  an  der  untern  Seite  mit  einer  elastischen  langen  Druck¬ 
feder  so  gestellt  Avird,  dass  das  gebogene  Vorderrad  der¬ 
selben  immer  in  einen  der  Zäjme  des  Sperrades  eingreift, 
wodurch  das  Zurücklaufen  de  Walze  unmöglich  gemacht 
wird.  Der  Gurt  ist  ungefähr  Elle  lang,  f"  breit,  und 
aus  fester  und  starker  Seide  oder  dergl.  ZAvirne  gCAvirkt. 
Derselbe  wird  an  der  einen ,  obern ,  etwas  konvexen 
Seile  angenäht,  alsdann  aber,  Avenn  er  nach  angeschobe- 
n'*m  Komprcssldsscn  um  das  luanke  Glied  geschlungen 
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ist,  anf  der  andorii  Seite  des  C(']innses  unter  der  ^Val/.e 
durelijjezojjen ,  uinl  au  den  l»ei(i(*ii  seliarieii,  au  der  Walze 
anjjebraeliteu  honiseheii  Sjdtzen  cinj*’eliän'|l. 

Kt'uinbholz  1.  c,  Tab.  III.  lig.  (>, 

10)  Ein  sehr  zusammciijyesetztes  anonymes 
Wellen  -  Tourniqwet  hei  Kruinhliolz  (in.  Tal*.  XI 1. 
!!{*•.  7  A.  B.).  Es  bestellt  aus  einem  Erhiinse,  einem 
Triebwerke,  zwei  sehiebbaren  Seitentheilen  und  einem  Ge- 
jycndrucldnssen.  Das  Instrument  ist  aus  Slald  g’el‘crli{|t, 
das  Gehäuse  aus  drei  Platten  zusammenoesetzt.  Der  Bo¬ 
den  ist  vienvinldio*  ,  lan«-  1"  4"'  breit  dich,  mit 

zwei  sehiebbaren  Seitentheilen  versehen,  von  denen  zwei 
Biijyel  abj>ehen ,  die  das  Glied,  umlässen  und  eine  Ver- 
rüehunjy  des  Instruments  verhüten  sollen,  und  auf  welcite 
zwei  reehlwinhlig:  |>eboj]pene  Stahlarme  drüchen,  dainil  .sic 
sich  nicht  zu  leicht  abbicjyen.  An  der  innern  Fläcb.e 
.sind  die  federnden  Bügel  gepolstert,  durch  die  Milte  der- 
sellieu  aber  geht  ein  Loch,  damit  noch  eine  besonders 
gepolsterte  Scheilie  an  den  Boden  des  Gehäuses  ange¬ 
schraubt  werden  könne.  Um  die  beiden  seitlichen  Thcilc 
der  Bodenplatte  feststellen  zu  können,  befindet  sich  an 
der  untern  Fläche  der  Bodenplatte  eine  Einfallsfeder,  die 
mittelst  eines  Zahnes  in  den  sägelormig'  gezähnten  Rand 
der  Seitentheile  einschnappt  und  macht,  dass  die  Seiten- 
theile  mehr  oder  weniger  weit  hervorgestellt  werden  kön¬ 
nen,  je  nachdem  der  Druck  auf  den  Umfang  des  Gliedes 
mehr  oder  weniger  verhütet  werden  soll. 

Die  senkreclilen  Platten  haben  eine  fast  dreieckige  Ge¬ 
stalt,  gleiche  Länge  mit  der  Bodenplatte,  eine  nöhe  von 
1"  10'^'  und  bogenförmige  Ausschnitte.  Sic  dienen  der 
Walze,  auf  welche  der  Gurt  aufgenommen  werden  soll, 
zum  Zajifenlager  und  indem  eine ,  mit  zwei  viereckigen 
Zapfen  verselicnc ,  an  der  äussern  Seite  der  einen  senk¬ 
rechten  Platte  beweglich  befestigte  Schraube  ohne  Ende 
mittelst  eines  Schlüssels  in  Bewegung  gesetzt  wird,  kann 
ein ,  mit  der  Welle  in  Verbindung  stehendes  Rad  bewegt 
und  der  Gurt  auf  diT  AVelle  auf-  und  ahgewunden  werden. 

Fig.  7.  A.  ist  das  Instrument  von  der  Seile  gezeichnet. 

Fig.  7.  B.  ist  die  Ansicht  aoh  oben,  um  die  vier 
Walzen  und  die  Welle  zu  zeigen. 
hrunibbüi'iC  I.  c.  Tab,  UI.  fig,  13. 
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11)  Das  Englische  W  eilen  -  Tourniquet  (m. 
Taf.  XII.  fig.  13).  Es  ist  last  wie  das  von  Zit¬ 
tier  gestaltet,  aber  von  Messing  gefertigt,  1"  11'"  lang, 
2"  breit,  oben  mit  einer  Querstrebe,  in  der  Milte  mit 
einer  Walze  versehen  auf  welche  der  Gurt  aufgewunden 
werden  bann ,  und  zwar  vermittelst  eines  Schlüssels  «. , 
der  an  den  heiworstehenden  viereckigen  Zapfen  der  Welle 
passt.  Die  rückgängige  Bewegung  verhütet  ein,  an  der 
einen  Seitenplalte  auf  den  Zapfen  der  Welle  befestigtes 
Rad,  in  dessen  Zähne  ein  Sperrkegel  fällt,  indem  eine 
Feder  auf  das  schnabelförmige  Ende  desselben  drückt.  , 
Krombholz  I.  c.  Tab.  III.  dg.  5. 
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Erste  A  b  t  h  e  i  1  ii  11  g. 

Instrumente,  welche  bei  zur  Vcrmitlelung^  orj^a 
nischer  Gohaesion  bestimmten  Operationen 
{jebraucht  werden. 

I.  V on  den  Instrumenten  zur  Blutstillung. 

W  ie  bekannt,  bediente  man  sich  in  den  ältesten  Zeiten 
sehr  grausamer  Älittel,  um  Blutungen  aus  zufällig  oder 
absichtlich  verletzten  Gefässen  zu  stillen,  namentlich  aber 
des  caulerii  actunlis^  obschon  die  Ligatur  von  Hippo- 
crates,*)  Celsus,  **)  Galen,***)  Aegineta^j")  ge¬ 
kannt  war,  bis  Alphons  Ferrius'j'p)  und  nach  ihm 
Pare"]"^f")  die  Ligatur  erneuerten.  In  gleichem  Grade, 
wie  man  die  Nothwendigkeit  der  Ligatur  erkannte,  ver- 
vollkommnete  sich  auch  der  Instrumenten -Apparat  immer 
mehr,  zumal  nachdem  durch  Jones  und  llodgson  die 
AVirkung  der  Ligatur  erwiesen  wurde. 

Nachdem  man,  bei  heftigen  Blutungen,  durch  den  Ge¬ 
brauch  des  Tourniquets  der  Blutung  einigermassen  Herr 

*)  Hippocratis  Coi  opera  omoia  Foesio  interprete.  Fiancf.  1621.  Libr. 
VI.  sect.  7. 

**)  Celsi,  C.  Libr.  VIII  de  re  medica,  edit.  Lipsiae  1666. 

***)  Galeni  methodus  medendi.  Basiliae,  1512.  Libr.  V.  c.  3. 
f)  Aegiiietae  P.  medici  insignis  opus  divinum.  1532.  Libr.  IV.  c,  53. 
ff)  Alfoiisi  Feni  de  sclopet.  vulner.  etc.  Lugd.  1553.  vid.  de  elunirg. 
scriptores  optinii  queque  veteres  et  rccentiores  pleriquc  in  Germania 
antehac  nön  editi  nunc  primum  in  unum  conjuncti  volumen,  Tiguri 
1555.  fol. 

Quod  si  remedia  sanguine  vincantur,  ad  venae  vel  arteriae  illa- 
queationem  deveniendum  est,  quod  hoc  modo  fit,  sit  exeinpli  gratia 
transversum  vulnus  in  rasceta  manus,  tum  supra  ejus  Juncturaiu  tri- 
bus  aut  quaternis  digitis  vena,  vel  arteria  acu  deprehendend.i  r.st; 
Quae  sane  acus  ferrea  sit,  longa  seinipalrnan» ,  tum  retu.sis  lateribus 
quadrata  ne  in  Iransuendo  intercidat,  ac  lecia,  nisi  propc  cu.ipidem. 
qua  parte  falcatam,  ac  retortani  aU  basi.s  roramen  esse  oportet, 
fff)  Ainbrosii  Paraei  opera  chir.  Francof.  ad  M.  1594.  f,  Lib.  VIII 
c,  7.  p.  257.  Lib.  IX,  c.  20.  pag.  374. 


9* 


Desondi  i  c  Inslminculen  -  Lehre. 


l.Ti 


•vvonlon  ist,  IJcit  uordoii  Itann,  oder  niclil,  l)cdi<irt 


J»(*V>wniiii  ir.1, 

mau  sicli  verscliiedciior  Mclliodc'n  und  Inslrunicnlc ,  um 
das  Miilcndc  Gelass  \oiläull3’  oder  pcrmanenl  zu  ver- 
seldiossen. 


A.  Zur  vorUinßycH  Verschlicssumj. 

M.  Graefe’s  Conipressiv-Pincetlc  (m.  Taf.  XV!. 
lio'.  — 5‘2).  Tal.  XVI.  %.  5(1  stelll,  von  der  Seile, 
}»eiade  aus  jjeselien,  die  genaue  Grösse  und  Geslall  der 
Plneelte  dar.  Die  «•anze  Länjj'e  derselben  lielrägt  I" 
von  denen  9'"  auf  den  g'eraden  und  10'"  auf  den  g-e- 
Isriiniinten  Tbeil  zu  reelmen  sind.  Die  äusseren  Flächen 
<ler  Jlläller  sind  sanl’t  bonvex,  und  nach  der  Spitze  zu, 
die  innern  Flächen  ein  wenig’  Itonhav  gearbeitet.  Die 

IJreite  der  Pincelte  beträgt  nach  dem  Grille  hin  of  ,  und 
nach  der  Spitze  zu  2'". 

Fig.  52  zeigt,  wie  die  Itonvexen Ränder  des  gchriimni- 
len  Theiles  der  Pincetten- Blätter  durch  die  Federkraft  ge¬ 
nau  an  einander  schlicssen.  Dies  ist  genau  auszufiihren, 
damit  die  Arterien -Enden  sicher  uiul  lest  gefasst  werden. 

Fig.  20  zeigt  die  geöffnete  Pincettc,  schief  xon  der 
Seite  aus  gesehen,  um  den  Mechanismus,  welcher  zum 
Oell’ncn  derselben  dient,  deutlich  zu  machen.  Sic  ist 
nämlich,  da  die  beiden  elastischen  Branchen  stark  gegen 
einamler  federn,  in  der  Buhe  fest  geschlossen.  Zum 
Deffnen  diimcn  nun  zwei,  auf  messingeneu  Stiften  luhcnde 
'rellcrchen  a.  und  b.  Die  Stifte  sind  in  der  einen  Bran¬ 
che  cingenietet,  gehen  von  innen  nach  aussen  durch  eine 
hinlänglich  weite  Oedimng  der  entgegengesetzten  Branche 
durch  diese  hindurch,  und  endigen  sich  dann  in  dem  cr- 
widmten  Tellcrchcn.  Sie  sind  in  <lem  gekrümmten  uml 
konvexen  Thcile  der  Pincettc  angebracht,  und  zwar  der 
eine  P"  unter  dem  Eebcigangc  des  geraden  Thcils  in  den 
gekrümmten  konvexen  j  der  andere  Stift  findet  2"'  unter 
derselben  Stelle  seinen  Ansatz  auf  der  entgegengesetzten 
Branche.  Auch  sieht  man  an  dieser  Figur  wie  die  innere 
Fläche  des  gekrümmten  Theiles  beider  Branchen  nach  der 
Spitze  ein  wenig  konkav  gearbeilet  und  mit  ganz  kleinen 
Spitzen  versehen  ist,  welche  mit  kleinen  Vertiefungen  in 
der  en(gej>cng:(\sctztcn  Branche  korrcsjiondiren.  Hicrdurcu 
werden  die  gelasst('n  Arterien  sicher  fcstgeliallen. 
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Fij^.  ol  zel};"!,  '»>io  inan  <lic  Pinrrllt;  /wischen  ihuiincii 
Hinl  Zcij»cliiij»er  lasst,  nni  sic  vm*  tlcin  Ansclzcn  an  ilas 
hliilendc  belass  zu  öllnun. 

V.  (Jraofi's  II  V.  Waltlici’s  Journal  für  Cliiriirgie  u.  /ViigculK'ilUun'lf. 
XVll.  ßil.  llft.  l'af,  I.  lig.  1—4.  |).  IßG. 


15.  Zur  millclbarcn  Lifjaliir^  nach  Pan; 

♦I.  h.  der  ünislccluino'  des  Gewisses  mit  Nadel,  l'aihn, 
lind  der  gleichz.ollijycn  üntcrhindiinjy  aller,  in  der  Nach- 
f.aiseliaft  des  Gelasses  liejyeaden  Tlieile.  Um  hlulcnde 
(ictassc  zu  uiusleclicn,  gcbrauclilen  und  gcLrauclica  die 
ULirurß'cn. 

a)  krumme,  oder  doch  etwas  gekrümmte, 
mit  nicht  zu  breiter  Spitze  und  einem  Gehr  zur  Aal- 
nahmc  des  Fadens  versehene  Nadchi  von  mittlerer 
Grösse  und  Stärke ,  als  : 

1)  Pare’s  scjymentarische  Nadel  (m.  Taf.  Xlll. 

Ii!*'.  1).  Die  Büjycnhöhe  beträgt  5''',  die  Länge  der 
Sehne  1"  der  Körper  ist  viereckig'  oder  cylindrisch, 

das  Oehr  fast  vicrcckify,  der  Vorderlhcil  scharf,  dreikau- 

lisy,  die  Spitze  fein. 

I*aie  1.  c.  c.  VI.  218  1  VUI.  c.  T- 

2)  Chcseldcn’s  Nadel  (m.  Tal.  Xlll.  lljy.  8)  ist 
schmal,  an  der  Spitze  sehr  dünn,  fast  lialbzirkelförmig: 
gclmg'cn,,  und  mit  einem  länjylich- runden  Oehr  versehen. 

Uie  Bojycnsehne  beträgt  1''  5'",  die  Bogonhöhe  6'". 
Heister,  iiistit.  cliir.  Aiiistdod.  1850.  4.  'lub.  XXI.  fig.  14. 

5)  Ilcister’s  Nadeln  (in.  Taf.  Xlll.  fig.  ß.  7) 
sind  am  g^eraden  Thcllc  11"'  hmg,  am  Hinlcrendc  mit 
einem  länjylich- runden  Gehre  versehen,  haben  eine  B'" 
läng'c  Sehne  und  einen  Bog'en,  welcher  nicht  vollkommen 

ein  Kreissegment  macht,  und  l^'"  hoch  ist. 

Hci.ster  1.  c.  'roin  I.  Tal).  I.  lig,  5. 


4)  Pctit’s  Nadel  (in.  Taf.  Xlll.  lig.  o),  und  zwar 
von  di’ci,  zu  verschiedenen  Zwecken  bestimmten  Nadeln, 
die  kleinere,  hat  eine  dreieckige  Spitze,  ein  länglich  -  vier¬ 
eckiges  Oehr  und  ist  sowohl  am  vorderen  Theil,  als  auch 
iin  Körper  etwas  dünner.  l>ie  Bogensehne  misst  1 
die  llidic  des 

l'i-iii  .1 


Bogens 

li.,  Traiti'  ilcs 
||<•ll^,  Onivr.  po.stli. 

T.  I.  1)1.  11,  lig.  2. 


o 


) 

Ü  9 


iiialii(i, 
pub.  p, 


cliii  til  g. 

Li;.sne. 


et  lU’.s  opiiral.  iiiii  Icur  rouvirii 
3.  Till.  I’uri.s,  1T83.  8.  1.  r 
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3)  Boyer’s  Nadeln  (m.  Taf.  XIII.  fig^.  2.  5.  4). 
Fig.  2  hat  eine  1"  10'^'  lange  Seime  und  weicht  \on  den 
später  erwähnten  des  Larrey  nur  darin  ah,  dass  ihre 
Spitze  länger,  schlanker,  in  der  Breite  vom  Körper  nicht 
so  viel  zunehmend  und  dass  das  Loch  am  hintern  Tlieile 
fast  viereckig  ist.  Die  beiden  andern  sind  verhältniss- 
mässig  kleiner. 

Dict  des  scienc.  med  Toni.  I.  p.  211.  pl.  IV.  fig.  E. 

6)  V.  R  u  d  t  o  r  f  l‘e  r  ’  s  ünterbindungs  -  Nadeln 
(m.  Taf.  1.  fig.  40  u.  41).  Bei  der  einen,  fig.  40  ist 
das  längliche  Oehr  gleich  hinter  der  scharf  stechenden 
Spitze,  zwischen  den  schneidenden  Rändern,  in  der  Rich¬ 
tung  der  Fläche,  der  Körper  derselben  von  dem  Oehr  an 
bogenförmig  gekrümmt,  in  einen  Stiel  auslaufend,  der 
sich  abgerundet  endigt. 

Bei  der  fig.  41  ist  die  Nadel  hinter  der  Spitze 
etwas  breiter,  mit  einem  länglichen  Oehr  versehen,  bo¬ 
genförmig  gekrümmt  und  in  einen  2''  langen  hölzernen 
(jrilf  befestigt.  Sic  wird  gebraucht,  wenn  es  an  Raum 
fehlt,  die  Spitze  der  Nadel  am  entgegengesetzten  Ende 

der  Wunde  hervorzuziehen. 

Rudtorffer  1.  c,  Tab.  II,  fig.  14.  15. 

7)  Die  Heft-  und  Unterbind ungs  -  Nadeln 
von  Brambilla,  m.  Taf.  XIX.  fig.  56.  5B. 

—  V.  Rudtorffer,  m.  Taf.  XVII.  fig.  61.  79.  80. 

—  Wollstein,  m.  Taf.  XIX.  fig.  10. 

—  Högelmüller,  m.  Taf.  XIX.  fig.  9. 

—  Heuermann,  m.  Taf.  XIX.  fig.  24. 

—  Petit,  m.  Taf.  XIX.  fig.  42. 

—  Windler,  m.  Taf.  XVII.  fig.  43  —  49, 

welche  insgesammt  bei  den  Instrumenten  zur  Nath  der 
Wunden  beschrieben  werden.  Mehrere  derselben  sind 
zum  Umstechen  blutender  Gefässe  unbrauchbar ,  wenn 
j»leich  sie  dazu  bestimmt  waren,  wie  z.  B.  die  von  Petit, 
Wollstein  und  Högelmüller  und  wohl  deshalb  nur 
mit  unter  den  Ünterbindungs -Nadeln  aufgeführt  worden, 
weil  man  sich  derselben  bediente,  um  grosse  Arterien- 
stäinme  vor  der  Amputation  etc.  von  aussen  zu  umslcchen. 
b)  Na dclnh alter. 

IMan  bedarf  derselben  selten ,  am  wenigsten  aber  hier. 
Ihre  Beschreibung  siehe  oben  bei  den  Instrumenten 
zur  Nath  der  Wunden. 


15^5 
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C.  Zur  unmittc  Iburen  Unlcrhindung. 
a.  eif^cne  Zangen. 

1)  Pare’s  Zange,  rostrum  corvinnin  genannt 
(in.  Taf.  XIII.  iig.  11  — 15)  ist  nichts  weniger  als  Ra- 
l)enschnal)ellürmig,  sondern  gebogen  j  wohl  aber  findet 
inan  in  der  französischen  Ansgabe  des  Pare  zwei  Zangen, 
die  in  Taf.  XIII.  fig  12.  15.  abgebildet  sind,  wovon  die 
lig.  12.  eine  Rabenschnabelforinige  Gestalt  hat.  Die  Ab¬ 
bildungen  machen  die  nähere  Beschreibung  unnöthig. 

Ambrosii  Paraei  opera.  Lyon ,  1623.  Lib  VIII.  cap.  7.  p.  257.  Lib. 

XI.  cap.  20.  p.  371.  cap.  22.  cap.  6.  p.  248.  —  Holize  1.  c.  Tab.  VII. 

fig.  1.  2.  3. 

2)  Gouillemeau’s  Zange  (m.  Taf.  XIII.  fig.  16). 
Sie  wurde  auch  hcc  de  corhin  genannt,  verdient  aber  den 
Namen  nicht j  sie  erscheint  dui’chaus  gebogen,  hat  eine 
Feder  und  zwei  etwas  breitere,  aussen  runde,  an  der  in- 

iiern  Seite  feilenartig  eingehauene  Enden. 

Jacques  Gouillemeau,  Les  oeuvres  de  Chirurgie.  Paris,  1612,  Fol, 

Lib.  I  cap.  6. 

5)  Fahr.  Hildanus’s  Zange  (m.  Taf.  IV.  fig. 
59.  41).  Eine  sehr  starke  Zange,  deren  Arme  vorn 
etwas  gebogen,  hinten  gerade  sind  und,  gleich  den  Schnei¬ 
dezangen,  durch  eine  Klammer,  die  sich  in  die  sägefor- 
migeu  Einschnitte  der  andern  Stange  legt,  zusammenge¬ 
halten  werden  können. 

Hildanus,  de  gang,  et  sphacelo.  Cap.  XIX.  p.  814, 

4)  Scultet’s  Zange  (m.  Taf.  Xlll.  fig.  15).  Sie 
ist  nur  an  dem  vorderen  Theile  gerade,  hinterwärts  sind 

die  Stangen  S- förmig  gebogen. 

Sculteti  Armament.  chir.  Francof.  1666.  fol.  T.  LIII.  fig.  7. 

5)  Dionis’s  Zangen  (m.  Taf.  XIII.  fig.  14.  und 
IV.  fig.  40).  Die  eine  ist  durchaus  gerade,  nur  hinterwärts 
etwas  gebogen,  durch  einen  Ring  schlicssbar  und  wurde 
Rabcnschnabel  {bec  de  eorbin)  genannt  j  die  andere  ist 
sowohl  an  den  Stangen,  als  auch  an  den  Armen  stumpf¬ 
winklig  vom  Schlosse  gebogen. 

Cours  d’operations  de  chir.  Paris,  1707.  PI.  XLVII.  fig.  N.  0, 

6)  Garengeot’s  Zange.  Le  valet  a  Patin  (m. 
Taf.  XIII.  fig.  17).  Sie  ist  ausserordentlich  stark  und 
besteht  aus  zwei  S-förmig  gebogenen,  etwas  über  die  Milte 
durch  ein  Charnier  vereinigten  Zangenarmen  ,  die  an  ihren 
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vorderen  Enden  j^erifft  sind,  und  dureli  eine  sehr  starke 

Do|)pclleder  gescLlossen  erkalten  werden. 

Uonc  Jacq.  Croissant  de  Garengeot.  Nouveau  traite  des  Instruments  de 
Chirurgie,  ä  Paris,  1723.  8.  T.  II.  p.  221. 

7)  Heister’s  Zang^en  (m.  Taf.  XIII.  9.  18. 
19  u.  20).  Sie  sind  jyerade,  und  nur  an  fijf.  9.  ist  der 
eine  Arm  gebogen.  Die  mit  fig.  20.  bezeielinete  Lat, 
wie  es  scheint,  einen  scliiebbaren  Ring,  um  geschlossen 

erlialtcn  werden  zu  können, 
lostituliones  ehir.  Amsleiod.  1750.  4.  Tab.  III.  ßg.  4.  Tab.  XIII.  f.  5. 

8)  Solda’s  Zangen  (m.  Taf.  XIII.  fig.  21.  u.  25). 
Beide  Zangen  sind  sehr  stark  und  breit,  mit  Federn  ver- 
schen  j  aber  die  eine  fig.  25.  ist  an  ihrem  vordersten 
Thcilc  nur  äusserst  fein  gerilft  oder  rauh  gefeilt,  während 
die  andere  fig.  21.  längs  der  inneren  Fläche  der  Arme 
tief  gerilft  ist. 

Solda  (Mauro  Ilresciano),  Descrizione  degli  instrumenti  delle  machinc 
delle  suppelletili  raccolti  ad  uso  chir.  del  F.  Don  Ippolito  Randinelli 
Fiorenza.  1766,  Fol.  C.  IV.  Art.  IV.  T.  XLIX.  fig.  1. 

9)  Brambilla’s  Zange  (m.  Taf.  XIII.  fig.  10). 
Sic  öffnet  sich  beim  Druck  auf  die  Griffe  und  schlicsst 
sich  beim  Nachlass  des  Druckes,  so  wie  die  Zange  von 

Sleidelej  aber  sie  ist  vorn  nicht  glatt,  sondern  gezähnt. 
Brambilla,  Instr.  ebirurg.  Viiidb.  1786.  Tab.  LIX.  fig.  7. 

10)  Schmuckcr’s  Zange  (m.  Taf.  XIII.  fig.  22). 
Sic  ist  aus  zwei  geraden,  etwas  über  der  Mitte  durch  ein 
Clt.arnicr  vereinigten  Stangen  zusammengesetzt,  deren  vor¬ 
dere  Enden  innen  gezahnt  sind  und  dm’ch  eine  Feder  zwi¬ 
schen  den  Griffcnden  an  einander  gedrückt  werden. 

Job.  Lebreeht  Schmuckcr’s  vermischte  chirurgische  Schriften.  Berlin  u. 
Stettin,  1785.  Thl.  I.  T.  1.  fig.  5.  p.  45. 

11)  Pcrcy’s  Zange,  wie  diese  v.  Gracfc  be¬ 
sitzen  soll  (m.  Taf.  XIII.  fig.  25),  ist  eigentlich 
eine  Pincetle  mit  dem  Schieber,  aber  mit  zwei  scheiben¬ 
förmigen  Ansätzen  nach  vorn. 

Holze  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  24.  §.  85. 

12)  St  cid  eie ’s  Zange  (m.  Taf.  XIII.  fig.  24). 
Sie  öffnet  sich  Ijciin  Zusammendrücken  der  Grilfendeu 
und  schlicsst  sich  beim  Nachlass  des  Druckes  durch  eine 
zwischen  beitleii  Annen  anjjcbrachle  Feder.  Die  Enden, 
womit  die  Arterie  |;efässt  wird,  sind  nicht  gezähnt,  sun- 
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ilerii  platt  uiitl  werden  mit  Pflaster  umwickelt,  damit  die 

Arterie  nicht  pequctsclit  werde. 

15aj)t.  Joh.  Stoiilele,  Abliaiidl.  von  den  BluUlüsscn.  Wien,  171)0.  8. 
Taf.  11.  fig.  9. 

13)  Assalinl’s  kleines  Zänpelchcn  (m.  Taf. 
XIII.  11p.  58).  Es  ist  so  einpcriclitet,  dass  cs  sich  ver¬ 
mittelst  einer  Feder  heim  Nachlass  des  Finpcrdriicks  selbst 
schlicsst,  und  eine  Feder  zum  Halten  des  Fadens  hat. 
Jedes  der  hakenförmipen  Enden  hat  zwei  Spitzen,  damit 
die  Arterie  sicher  pefasst  werde.  Hat  man  die  Spitzen 
der  Haken  hinlänplich  von  einander  pedrückt  und  in  die 
Schlapader  pebracht,  so  braucht  man  nur  die  Feder  wir¬ 
ken  zu  lassen ,  die  Haken  bleiben  an  dieser  befestipt, 
und  sic  kann  ihnen  nicht  entweichen.  Ein  Gehilfe  schielit 
die  Schlinpe  über  die  Haken  hinaus  und  zieht  den  Kno¬ 
ten  zusammen. 

Assalini’s  Taschenb.  für  Wundärzte,  Von  Gross!  übersetzt.  München, 
1816.  Tab.  111.  fig.  10.  p.  172.  8. 

b.  Unterbindunps  -  Pincetten. 

1)  Savipny’s  Pincettc  (m.  Taf.  XIII.  11p.  55) 
ist  eine  sehr  spitze,  mit  einem  Schieber  versehene  Pin- 
celte,  welche  vermittelst  eines  besonderen  Schweifs  in  der 

S|)alte  eines  hölzernen  GrilTes  befestipt  ist. 

Savigny  1.  c.  PI.  XXXIll.  fig  4. 

2)  Weir’s  Tenakel  -  Pin c ettc  (m.  Taf.  XIII. 
flp.  36).  Sic  besteht  aus  zwei,  in  einen  GrilF  bclestiptcn 
stählernen  Branchen,  deren  vordere  Enden  krcislormip  pe- 
bopen ,  an  der  Innern  Fläche  einpekerbt  sind ,  in  eine 
scharfe  Spitze  endipen,  und  durch  einen,  nach  vorwärts 

pcschohencn  Schieber  peschlossen  werden  können. 

Savigny  1.  c.  pl.  XXII.  fig.  IS. 

5)  Bcll’s  Pincettc  (m.  Taf.  XIII.  flp.  26).  Die 
beiden  elastischen  Blätter  derselben  haben,  wie  die  bei  S  a- 
vipny’s  Pincetle,  einen  Ausschnitt.  Wenn  in  diesem  der 
Schieber  vorwärts  pepen  die  Spitze  pedrückt  wird,  so 
schlicssen  sich  die  Blätter  vorn  zusammen  5  hinpepen  pe- 
hen  sic  wieder  auseinander,  wenn  der  Schieber  zurück 

j;cpcn  den  GrllT  pcschoben  wird. 

Uell  s  Ijflirb.  der  Wiiinlaizn.  aii.s  dem  Kiigl.  mit  7ais.  und  Aiimerk.  Leipzig, 
1804  —  10.  8  Tlilc.  T.  V.  Abth.  II.  p.  102. 

4)  Assalini’s  Un  terbin  du n ps  -  Pi n c<‘ l (  e  mit 
einer  konvexen  und  per a den  Skalpell  -  K  linpc 
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(in.  Taf.  IV.  %.  20.  21)  ist  so  eiii{jerlchlet,  dass  die 
Klingle  eines  Bistoiiri’s  in  das  1"  lanjye  Ende  einer  Pin- 
cette,  vermittelst  einer  Einschnappfcder  befestijj-t  werden 
kann.  Man  sieht  daher  den  hinteren  Theil  des  Klinjyen- 
sehwcifs  (fig’.  21) ,  der  ziemlich  stark  und  vierkantig  ist, 
sehicf  abgesetzt,  damit  er  über  di«  schiefe  Fläche  der 
Einschnappfeder  sich  hinweg  schieben  lasse,  und  mit 
einem  dreieckigen  Einschnitt  versehen. 

Beiz  an  g  ist  die  Klinge  nur  grösser,  und  die  Sclineide 
konvexer,  bei  Assalini  auch  gerader.  Die  ünterbin- 
dungs-Pincette  ist  so  wie  die  schon  beschriebenen  mit 
dem  Schieber  versehen. 

Assalini  1.  c.  Tom.  II.  Tab.  IV.  fig.  8, 

o)  v.  Graefc’s  Pincette  (m.  Taf.  XIII.  fig.  50). 
Die  Pincette  hat  an  ihrem  obcrn  Arme  ein  Loch  zur  Auf¬ 
nahme  einer  rechtwinklig  gebogenen ,  an  die  unteren  Arme 
festgeschraubten,  mit  einem  hakenförmigen  Kopfe  verse¬ 
henen  Feder,  welche  das  Instrument  geschlossen  erhält, 
und  beim  Druck  mit  dem  Daumen  die  Eröffnung  zulässt. 

V.  Graefe,  Jahresb.  über  das  clin.  chir  augeiiärztl,  Instit.  der  Univ.  zu 

Berlin.  1816.  S.  4.  —  Holtze  J.  c.  Tab.  IX-  fig.  26.  §.  89. 

6)  Brünnigshausen’s  Pincette  (m.  Taf.  XIII. 
fig.  28).  Um  grosse  und  kleine  Arterien  zu  unterbinden 
hat  Brünnigs hausen  die  Arterienpincette  doppelt  ma¬ 
chen  lassen,  nändich  an  einem  Ende  mit  einem  feinen 
und  spitzigen  Schnabel  für  die  kleinen,  und  am  vorderen 
Ende  mit  einem  breiteren  Schnabel,  fiu*  die  grössei'en  Ar¬ 
terien.  Die  Pincetten  -  Arme  sind  in  der  Mitte  auf  ein 
Stück  Messing  festgenietet  und  elMas  schmäler  als  nach 
vorn  zu,  so  dass  ein  viereckiger  Schieber  sowohl  das 
Schliesscn  der  einen  als  auch  der  andern  Pincette  bewir¬ 
ken  kann. 

Briinningshausen,  Eifahrungen  u  Bemerk,  über  d.  Amputat. ,  mit  Kupf. 

Bamberg  u.  Wiür/.burg,  1818.  T.  I.  fig.  2. 

7)  Zangs  Modifikation  der  Assalini  sehen  Un- 
f  erbindungs  -  Pin e ette  als  Heft  eines  Skalpells 
(m.  Taf.  XIII.  fig.  57.  und  XVI.  fig.  26.  27.  28).  Die 
Klinge  (fig.  26)  ist  vom  Stiele  2|^"  h‘‘BÖ'?  einen  ge¬ 
raden  Rücken,  der  sich  in  der  Älittc  der  Klinge  gegen 
die  Spitze  neigt,  so  dass  diese  Senkung  der  Spitze  von 
der  geraden  fortgesetzten  Rückeidinie  um  2"'  ahweichl. 
Der  Rücken  ist  hinten  stark,  vorn  ganz  schwach;  die 
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Sclineide  sehr  sanft  konvex  5  die  Ferse  unten  5'^'  breit ; 
der  Rücken  bat  eine  JNebenrückennache ,  die  Ferse  aber 
einen  vierkantigen  Zapfen  a. ,  um  in  die  Pincelte  befestig^t 
>verden  zu  können.  Die  Pincetle  bg.  29  ist  am  Ende  der 
Spalte  e.  geriflt.  An  beiden  Endpiuiktcn  des,  in  der 
Langenspalfe  der  Blätter  sebiebbaren ,  kurzen  Stiftes  ist 
ein  Knopf  c. ,  dessen  untere  platte  Fläcbe  an  der  äus¬ 
seren  der  Blätter  anliegt.  Wird  der  Knopf  uacb  unten 
j*eseboben,  so  scbliesst  sieb  die  Pincette,  und  umgekebrt. 
Damit  jedoeb  dieser  Stift  sie  niebt  eber  sperre,  als  man 
^vill ,  so  ist  eine  Sebraube  angebracht,  wclcbe  in  die  Dicke 
<les  Blattes  befestigt  werden  kann,  und  den  Stift  aulbält. 

Am  obersten  2"'  dicken  Ende  der  Pincette,  ist  ein 
Zapfenloch  b.  für  den  Zapfen  des  Messers  fig.  26  a. 
angebracht  und  eine  seitliche  Sebraube  a. ,  durch  welche 
der  Zapfen  befestigt  wird. 

Zang,  Darstellung  blutiger  heilk.  Operationen.  W'ien ,  1818  —  1821. 

4.  Thl.  Tab  I.  fig.  4.  5.  6. 

8)  Assalini’s  zweite  Ünterbindungs-Pincette 
(ra.  Taf.  XIII.  fig.  35)  (nach  einem,  *)  vom  Hrn. 
tleb.  Rath  etc.  v.  Graefe  raitgetbeilten  Instrument  ab- 
gcbildet),  ist  eine  Pincette,  auf  deren  Branchen  nach 
>orn  zwei  mit  Knöpfeben  versehene  sebiebbare  einzelne 
Nebenarme  angebracht  sind,  die  zur  Isolation  der  gefass¬ 
ten  Arterie  dienen  sollen  und  zugleich  die  grossen  Pincet- 
tenarme  zu  scbliesscn  bestimmt  sind,  wenn  sie  vorwärts 
geschoben  werden. 

Assalini ,  Lettera  dell  Dott.  Placido  portal  sopra  i  nuovi  Stromenti  del 

C.  Assalini  per  alaciar  le  arterie  recise  o  Serite.  Napoli,  1819. 

9)  Rust’s  Pincette  (m.  Taf.  XIII.  fig.  51).  Statt 
der  Feder  steht  auf  dem  unteren  Pincettenarm  ein  säge- 
f (irmig  eingeschnittener  Stift ,  der  in  die  Oeffnung  des 
oberen  Armes  tritt  und  die  beiden  Arme  an  einander  be¬ 
festigt,  wenn  ein  Schieber,  an  dessen  vorderem  Ende  ein 

Schlingenträger  sieh  befindet,  vorwäts  geschoben  wird. 

Uust’s  Magazin  für  die  gesaninite  Heilkunde.  Berlin,  1824.  8.  — 

Holze  1.  c  Tab.  IX.  tig.  28.  §.  95. 

10)  Kluge’s  Pincette  (m.  Taf.  XIII.  fig.  29). 
Die  Arme  sind  vorn  zur  Seite  gebogen,  damit  der  Ope- 
«ateur  nicht  gehindert  werde  die  Arterie  zu  sehen,  uud 

bat  abgerundete  sluinpfwinklige  gebogene  Enden. 

Holze,  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  29.  §.  97. 


*)  Holze  1.  c.  pag.  56.  §.  90. 
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11)  OLlc’s  Pincette  (in.  Tal*  Xlll.  %.  27).  Sie 
wird,  vermillelst  eines  doppelIuiöj)fi}»en  Scliieliers ,  der 
sich  in  einem  Sp.allc  beider  Arme  hin  -  und  hersehichen. 
lässt,  ^geschlossen ,  und  dadurch,  dass  man  den  Schieber, 
mittelst  eines  Hakens,  oben  erhallen  kann,  zugleich  als 
V erband  -  Pince  ttc  brauclibar. 

Holze  1,  c.  Tab.  IX.  fig.  25.  §.  95. 

12)  Blocmer’s  ünterbindungs  •  Pincette 
(m.  Taf.  XVII.  fig.  29).  Der  Erfinder  glaubte  den 
Mangel  des  von  Assalini  angegebenen  Instruments  durch 
folgendes  vergessen  zu  machen ,  und  bcschi-eibt  das¬ 
selbe  also: 

„Die  beiden  Schenkel  der  Pincette  sind  aus  Stahl,  am 
obern  Ende  fest  miter  sich  verbunden  und  etwas  dünner 
geschliffen,  damit  sic  leichter  federn.  Von  hier  läuft  der 
obere  Schenkel  ganz  gleichförmig  fort,  bis  er  in  das  halb- 
rimde  schmälere  Ende  übergeht.  Der  andere  Schenkel 
hingegen  wird  in  der  Milte  nach  aussen  dicker,  und  die¬ 
ser  dickere  Theil  ist  auf  seiner  äussern  Fläche  zur  sichern 
Haltung  cingekerbt.  Am  Ende  dieses  Schenkels  sind 

zwei  hakenlormige  Spitzen,  die  einen  sehr  slumjffen 
Winkel  mit  der  innern  Fläche  bilden,  und  zwischen  tliese 
legt  sich  bei  tlcr  Schliessung  der  Pincette  die  andere  ha¬ 
kenförmige  Spitze,  welche  sich  am  obern  Schenkel  beliu- 
det»  In  dem  untern  Schenkel  ist  noch  ein  Zapfen  ange¬ 
bracht,  der  auf  der  einen  Seite  einige  Einschnitte  besilzl. 
Der  obere  Schenkel  hat  noch  in  der  Älittc  einen  länjjli- 
chen  Ausschnitt.  Hierüber  kommt  noch  eine  ctuas  dickere 
kleine  Platte  zu  liegen,  die  zur  Seite  nach  vorn  einen 
dünnen  Vorsprung  liat,  der  bei  der  Schliessung  in  die 
Einschnitte  des  Zapfens  greift.  Ihre  Oberllächc  ist  wie¬ 
der  feilenftirmig  cingekerbt.  Die  zum  Halten  und  Vor- 
schieben  der  Ligatur  bcstimmlen  Arme  sind  nebst  ihrem 
hintern  flaclien  Stücke,  des  wenigeren  Ilostcns  wegen, 
von  Messing  gemaclit.  Die  Arme  selbsl  sind  vorn  ge- 
sj)allen,  um  die  Schlinge  aufzunchnien  3  die  äussern  La¬ 
mellen  dicsi  r  Spalten  sind  dünner  als  die  innern  und  fc 
d<‘rn  ein  wenig  ,  damit  die  Lnterbindungsfiden  jeder  Art 
lest  genug  g('ballcn  werden.  IJebrigcus  müssen  die  Anne 
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auch  clasflscli  sein ,  um  hei  <ler  Zuziehung»'  der 
Selilinoo  «len  F.uleii  his  iininlltclhar  zur  Arleric  zu  bc,o'lei- 
l<'u.  lieulc  Anne  nähern  sich  vorn  hojj’cnnirinio’ 5  dies 
Ix'lordert  das  leiehlc  Ahjjlcitcn  der  Schlinge  J>cim  Zusam- 
inenziehea  dcrselhen.  Dies  Stiieli  ist  vcrnilltelst  zweier 
Sehrauhen  an  der  Sehiehcrplattc  hefeslio’t,  und  beide  Stäche 
sind  so  mit  einander  verbunden,  dass  vermittelst  des  einen 
Sliiehes  auch  die  Arme,  welche  auf  der  iimern  Seite  des 
Selienhels  sich  befinden,  vor-  und  rückwärts  g-cschobcn 
werden  können.  Schiebt  man  nun  die  Arme  vor,  indem 
man  die  Pincette  schliesst,  so  greift  der  Vorsprung  des 
l»ewegliehen  Stückes  in  einen  Einschnitt  des  Zapfens,  wcl- 
clier  durch  die  Spalte  geht  und  dann  bervorsteht.^^ 

Was  nun  die  Anwendung  dieses  Instruments  bctrilTt, 
so  ist  hierüker  wohl  wenig  zu  sagen  nöthig.  Man  soll 
den  Unterbindungsfäden  in  die  Spalten  des  Schlingenträ- 
<>’ers  legen,  ihn  zurüekziehn,  so  dass  er  um  beide  geöff¬ 
nete  Schenkel  der  Pincette  geht,  nun  mit  den  drei  ha¬ 
kenförmigen  Spitzen  der  Pincette  das  zu  unterbindende 
Pliitgefäss  fassen  und  mit  dem  Daumen  oder  Zeigefinger, 
womit  auch  zugleich  die  beiden  Enden  des  Fadens  festge¬ 
halten  werden  können,  das  ganze  Stück  und  somit  die 
Arme  und  die  Schlinge  vorwiLrts  schieben,  wodurch  zugleich 
auch  die  Pincette  geschlossen  wird.  Nun  soll  die  ge¬ 
schlossene  Pincette  einem  Gehilfen  gegeben  oder  die 
Schlinge  von  demselben  nur  gradezu  fest  zugezogen  wer¬ 
den  5  auf  diese  Weise  geht  die  Schlinge  jcJesmal  sicher 
aus  ihrem  Halter  los,  und  tief  genug  um  das  Blutgefäss. 

as  die  Einrichtung  der  drei  hakenförmigen,  zum  Fas¬ 
sen  und  Festhalten  bestimmten  Spitzen  betrifft,  so  gilt 
hier  dasselbe,  was  Blömer  schon  bei  der  Beschreibung 
der  Augcnpincetle  gesagt  hat. 

Bei  diesem  einfachen  und  leichten  Mechanismus  sollen 
die  Arme  beim  Fassen  durchaus  nicht  hinderlich  sein,  in¬ 
dem  sie  weit  genug  zurüekgebogen  werden  können.  Da 
sie  ferner  den  Faden  weit  genug  über  die  S[»itze  der  Pin¬ 
cette  hinweg,  somit  auch  weit  genug  um  die  gefasste  Ar¬ 
terie  lidircn  und  beim  Anziehen  der  Schling-e  dicsclljc  aiicli 
leicht  genug  fahren  lassen,  so  soll  man  hiermit  auch  be- 
({uem  Arterien  in  der  Tiefe  unterbinden  können,  welches 
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mit  Jen  «cwölinlichen  ünterbindungswerkzeugen  oft  un¬ 
möglich  gewesen. 

y.  Graefe  u,  v.  Walther,  2.  Bd.  4.  Hft,  S.  661,  T.  IV.  fig.  4  —  9. 

15)  Förster’s  Unterbin dungs  -  Pincette  (ni. 
Taf.  XIV.  fig.  6.  7).  Sie  ist  nur  eine  Modifikation  der 
schon  erwähnten  von  V.  G  r  a  e  f  e.  Man  sieht  dieselbe  fig.  (> 
im  geöflheten,  fig.  7  in  geschlossenem  Zustande.  Drückt 
man  in  gcschlossnem  Zustande  mit  dem  Daumen  gegen 
den  Knopf  der  Feder,  so  öffnet  sich  die  Pincette,  und, 
damit  dies  leicht  sei,  ist  der  Kopf  der  F eder  gezähnt,  fig.  L. 
Am  vorderen  Theile  des  unteren  Pincetlenarmes  sieht  man 
noch  eine  kleine,  mittelst  eines  Vorsprungs  in  einer  <furche 
schiebbaren  Pincette  fig.  6  geöffnet,  die  ebenfalls  durch 
eine  Feder  geschlossen  erhalten  werden  kann  fig.  7,  wie 
die  grosse  Pincette  und  als  Träger  der  Schlinge  dient. 

Später  wurde  diese  kleine  Pincette  wieder  in  einen 

einfachen  Schlingcnträger  mit  Feder  fig.  M.  verwandelt. 

Holze  1.  c.  pag.  71.  §.  113.  T.  XI.  fig.  3.  4. 

14)  Paland’s  ünterbindungs -Pincette  (m.  Taf. 
XIV.  fig.  5)  ist  eine  gewöhnliche,  mit  einem  Kamm  ver¬ 
sehene  Ünterbindungs  -  Pincette ,  wo  .an  der  Aussenlläche 
zwei  Schlingenträger  befestigt,  und  an  der  Innenseite  mit 
stählernen  Lamellen  und  den  nöthigen  Verbindungsstiften 
versehen  sind.  (Ich  möchte  jedenfalls  den  Haken  der 
Pincette  vorziehen,  weil  dessen  Construction  durch  den 
Einen  Schlingenträger  einfacher,  und  desshalb  auch  seine 
Anwendung,  das  Instrument  in  die  Tiefe  zu  fuhren,  schon 

weit  leichter  zu  bewerkstelligen  ist. 

r.  Giaefe  u.  v,  W’altUer  XII.  4.  §.  650  654.  (Re.schrcil).  zweier  neuen 

Instr.  zur  Unterb.  tieflieg.  Gefässe,  mitgeth.  von  v.  .Viulrejew.ski). 

lo)  Schnetter’s  Pincette  (m.  Taf.  XHI.  fig.  52). 
Sie  ist  ähnlich  der  Pincette  von  B.  Bell,  nur  länger  und 
schmäler  und  besteht  aus*  zwei  auf  ein  Stück  Messing  auf¬ 
genieteten  Armen. 

Holtze  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  30.  §.  98, 

16)  Ott’s  Pincette  (m.  Taf.  XVI.  fig.  17).  Sie 
hat  seitwärts  gebogene  spitze  Enden,  einen  vermittelst 
eines  Häkchens  ü».  zurückhaltbaren  Schieber  und  einen  klei¬ 
nen  Schlingenträger  a.  zum  Halten  der  Ligatur,  der  sich, 
wenn  diese  losgelien  soll,  seilswärts  schieben  lässt. 

liithographi.sche  .\bbil(lungen  <ler  vorzüglichsten  älteren  u.  neueren  chi¬ 
rurgischen  Werkzeuge  u.  Verbünde,  von  F.  R,  A.  Ott.  München,  1S21>. 

Taf,  Vlll,  fig.  C.  p.  T9. 
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17)  Ung-cr’s  UntcrLintlung-s  -  Pincette  (la.  Taf. 
XlII.  ilfy.  50).  Sie  ist  so  einjj'crichlet,  dass  der  Appa¬ 
rat  zum  Scliliessen  und  Feslhalten  der  Arterie  nicht  an 
der  äusseren  Seite,  sondern  an  der  inneren  sich  befindet, 
und  dass  die  Branchen  nach  Belieben  an  einander  Itefe- 
stijft  werden  können.  Wie  die  Abbildung'  «eig^t,  wird  iler 
mit  einem  Knopf  versehene  Schieber  durch  eine  Feiler 
gegen  einen,  mit  einem  Loche  versehenen  Vorsprung  ge 
schoben. 

Meyer,  Diss.  de  acologiae  chirurg.  system.  Bcrol.  1827.  Tab,  adj.  fig.  3. 

18)  M  eyer’s  ünterbindungs  -  Pincette  (m.  Taf. 
XIII.  %,  40)  ist  eben  so,  wie  che  von  Ünger  eingerich¬ 
tet,  nur  wird,  vermittelst  eines,  an  der  untern  Branche 
befindlichen  Stiftes,  der  durch  ein  Loch  der  andern  Ih-ao- 
che  geht,  die  zum  Festhalten  der  Schlinge  dienende  Feder 
in  die  Höhe  gehoben  und  somit  das  Abnehmen  dersc! hen 
erleichtert. 

Meyer  1.  c.  Tab,  adj.  fig.  5. 

19)  Hägers  Pincette  (m.  Taf.  XVI.  flg.  0. 
von  der  Seite,  flg.  10  der  Fläche  nach,  angesehen).,  ist 
so  eingerichtet,  dass  man  sie  zu  gleicher  Zeit  zu  anderen 
Operationen  als  zu  Gefäss- Unterbindungen  benutzen  kann. 

Will  man  das  Instrument  als  einfache  Pincette  gebrau¬ 
chen,  so  schiebt  man  die  Sperre  a.  über  den  Schieber 
10  c.  hinauf,  und  drückt  den  Schieber  a.  in  dem  Aus¬ 
schnitte  vorwärts,  wie  es  c.  flg.  10  vorstellt.  Die  Ein¬ 
richtung  ist  von  der  Zang-Assalinischen  Pincette  ent^ 
lehnt,  jodoch  ist  das  Bistouri  weggelassen, 

Hager’s  chirurg.  operat.  Tab.  I,  fig.  4. 

20)  Colombat’s  Pineette  (m.  Taf.  XVI.  flg.  12. 
15.  14)  ,  Arteriodome  genannt,  ist  im  Wesentlichen  nach  ' 
denselben  Prineipien  konstruirt,  wie  die  v.  Graefesche, 
Bio emer sehe,  Palandsche  und  mehre  neuere  ünter¬ 
bindungs  -  Pincetten ,  und  so  beschallen ,  dass  man  mit 
derselben  in  einen  engen  Baum  eingehen ,  die  Arterie 
fassen  und  fest  unterbinden  kann ,  ohne  Gehilfen  nö- 
thig  zu  haben ,  und  Zerrungen ,  Zerreissungen ,  oder 
Schmerz  zu  verursachen.  Diese  Pincette  Tab.  XVI.  fig. 
12.  u.  15  weicht  in  so  fern  von  den  Pincetten  mit  Schie- 
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bern  {PinctUc  h  eonlissc)  al>,  als  der  bcwejjllclie  Scliie* 
her,  vcrmöjjc  dessen  die  beiden  Sebenlad  der  l*ineel(c 
g-eseblossen  werden  Itönnen,  in  dir  liinnc  ().  cin(»-rrirt,  und 
zwar  initlelst  des  Druckers  A. ,  womit  aucli  der  Seldiii- 
jfcnträjyer  B.  B.  zwisclicn  den  beiden  Schenkeln  der  Pin- 
cette  vorwärts  g^cschoben  werden  kann.  Dieser  träj»t  ülier 
die  Gebisse  des  Instruments  C.  C.  die  Schlinjye,  welche 

man  vorher  an  D.  befestigt,  und  deren  beide  Enden  man 

in  die,  am  Schleifenträger  B.  B.  befindlichen  Bahmeii 
eing’elcgt  wie  es  flg'.  12  zeigt  j  die  Ligaturfäden  bring  t 
man  längs  der  Schenkel  der  Pincette  hinauf  und  zieht 

sie  durch  die  beiden  Ringe  E.  E. ,  damit  sie  sich 

nicht  kreuzen  und  an  ihnen  nicht  gezerrt  werden  könne. 
Ist  dies  geschehen,  so  nimmt  man  den  Arteriodome,  wie 
eine  Pincette,  zwischen  die  Finger,  fasst  die  Arterie, 
drückt  den  Stempel  A. ,  den  man  vorher  in  die  Höhe  ge¬ 
zogen,  vor,  und  mit  ihm  die  Schlinge  über  das  Gefäss 
weg,  wie  es  fig.  5  zeigt.  Hierauf  zieht  man  den  Stem¬ 
pel  A.  von  seinem  Knopfe  F.  hinauf,  und  der  Arteriodo¬ 
me  lässt  die  Aiterie  imtcrbunden  zurück.  Man  macht 
hierauf  eine  zweite  Schlinge,  die  man  mit  dem  Serre-uoeinl 
Taf.  XVI.  fig.  14  zusammenbindet,  indem  man  die  Ein¬ 
kerbung  desselben  zwischen  die  beiden  Fäden  der  Ligatur 
bringt,  und  das  Instrument  vorwärts  stösst  und  herab¬ 
drückt,  wodurch  der  zweite  Knoten,  auf  dem  ersten,  ge¬ 
bildet  wird. 

V.  Ciaefe’s  u.  v.  Walter’s  Joiirn.  Bd.  XIV.  Ilft.  I.  Tab.  II.  fig.  2  —  1. 
(Besclircibiiiig  der,  von  Coloiiibat,  behufs  der  Koiiipressiun  und  T.iga- 
tur  tielliegender  Arterien  angegebenen  neuern  Instrumente,  luilgetlieilt 
von  Ur.  Ed.  Graefe.  —  Revue  inedicale  fian^aise  et  etrangire  ete 
Decb.  1829.  p.  lüT. 

21)  Weiss’s  Pincette  (m.  Taf.  XVI.  fig.  1.  2) 
ist  eine,  in  einem  gekerbten  Handgrifle  befestigte  Plncelte, 
deren  Anne,  vermittelst  eines  Schiebers,  welcher  nach 
vorwärts  geschoben  wird,  geschlossen  werden  können. 

vom  Griff  entfernt  verschmälern  und  verdicken  sich 
dieselben,  ganz  nach  vorn  aber  sind  sie  hakcnlÖrniij» 
gebogen,  so  dass  die  Spitzen  gegeneinander  stehen. 
Einer  der  Arme  ist  an  der  S])itze  eingeselmitten ,  damit 
die  einfache  S]>itzc  des  andern,  beim  Schluss  des  In 
strumcnls,  sich  in  den  Einsclinitt  verberge.  Um  tlas 
Abglciten  der  Schlinge  zu  verhüten ,  ist  noch  ausserdem 
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an  einem  der  Anne  eine  kleine  Feder  als  Sehlingen Iräjyer 
angebracht. 

An  acrount  of  inventions  and  iinprovemcnts  {in  Rurgical  instrnmeiU«  inade 
by  John  Weiss,  witli  a  selection  of  cases  wlieiein  the  have  been  suc- 
cessfully  eniplo^^ed  and  testiuionials  of  their  utility  froni  eminent 
surgeons.  London ,  1831. 

22)  Eine  Haken -Pincettc  (m.  Taf.  XVI.  fig.  11) 
Es  ist  eine,  an  den  vordersten  Enden  hakenförmig  gebo¬ 
gene,  mit  einem  Schieber  versehene  Pincette,  die  mit  ih¬ 
rem  hinteren  Ende  vermittelst  eines  Nietes  in  ein  Schaa- 
lenheft  befestigt  ist,  somit  nach  Art  der  Bislouri’s  zu- 
sammeugelegt  und  l)equem  in  einem  Verband -Etuis  getra¬ 
gen  iverden  kann.  Wird  die  Pincette  vermittelst  eines,  an 
ihrem  hinteren  Ende  befindlichen  Schweifes  ausgehoben, 
und  der  silberne  Ring  am  Schaalenhefte  über  den  Schweif 
nach  vorwärts  geschoben,  so  wird  dieselbe,  gleich  einer 
Bistouriklinge  festgestellt. 

c.  Hake  n. 

1)  Bromfield’s  Arterienhaken  (m.  Taf.  XIH. 
lig.  41.  4i>.  48.  49).  Es  sind  verschiedenartig  gekrümmte, 
in  einem  Griff  feststehende  (fig.  41)  mit  besonders  schar¬ 
fen  Spitzen  versehene  Haken.  Die  ursprünglich  Brom- 
fie Id  sehen  Haken  waren,  wie  fig.  48  u.  49  zeigt,  kür¬ 
zer  und  mit  stählernen  Griffen  versehen. 

Bronifield^s  chir.  W  ahrnehmungen  mit  Zus,  Leipz.  ITTl.  8. 

Anmerk.  Die  Krümmung  der  UntfTbindungs- Haken  ist  nicht  so  gleich¬ 
gültig,  als  man  gewöhnlich  denkt.  Am  besten  sind  die  massig  stark 
gebogenen,  wie  z.  B.  fig.  42  43.  44  a.  48;  sie  sind  zur  Unterbin¬ 
dung  ana  geeignetsten  und  niacheu  fast  alle  andere  Instrumente  dazu 
ejitbehrlich. 

2)  Wollstein’s  Arterien  -  Haken  (m.  Taf.  XIH, 
fig.  «52)  ist  nur  an  dem  vordersten  Ende  und  zwar  erst 
stumpfwinklig,  dann  flach  gebogen  und  so  eingerichtet, 
dass  er  in  dem  Schaalenheft  verboi*gen  werden  kann. 

Soll  das  Instrument  brauchbar  sein,  so  muss  das 
Häkchen  wenigsten.s  nicht,  wie  das  Original,  drei  Flächen 

haben  und  nicht  zu  stark  sein. 

Jüh.  Gottl.  Wollstein’s  Buch  für  Thierärzte  im  Kriege,  über  die  Ver¬ 
letzungen,  die  den  Pferden  duich  Waffen  zugefügt  Averden.  ßraiin- 
schweig,  1797.  8.  T.  1.  fig.  2,  p.  26.  —  Holtze  1-  c.  Tab.  X.  fig.  11.  §  81. 

3)  Savigni’s  ünterbindungs  -  Haken  (m.  Taf. 
XIII.  figr.  4G.  47.  i50).  Sic  haben  alle  das  Eigenthümliche, 
dass  sie  weniger  stark  gebogen  sind.  Einer  derselben 
(fig.  46)  ist  in  einem  hölzernen  Griff  fc.ststehend ,  ein 
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zweiter  ((ijj'.  47)  wird  in  einen  slälilemen  Griff  eing’e- 
schranht  lind  ein  dritter  i)0)  mit  einem  Talon  ver¬ 

sehener,  in  ein  Schaalenheft  cingeschlagen. 

Savigiii  1.  c,  PI.  1.  fig.  S.  Tab.  XXII.  fig.  ll.  15.  18. 

4)  Carl  15 eil ’s'^Ar t erien  -  Haken  (m.  Taf.  Xlll. 

45)  mit  scitllcli  anjjehrachter  Feder  zum  Zurii<d;hallen 
der  Sehlin|je,  unterscheidet  sich  von  den  eljenenvähnten 
nur  durch  eine,  an  den  Griff  befestigte  und  auf  dem  Stiel 
des  Hakens  aufliegende  Feder,  die  das  Abfallen  der  Li- 
jyatur  von  dem  Haken  zu  verhindern  bestimmt  ist. 

5)  Benjamin  Bcll’s  abgeänderter  Bromfield- 
schcr  Arterien  -  Haken  (m.  Taf.  XIH.  lig.  42  u.  44) 
ist  entweder,  wie  fig’.  42  in  dem  Stiel  einschraubbar, 
oder,  wie  fig’.  44,  so  wie  ein  Bistouri,  zwischen  zwei 
Schaalenhefte  cinzuschlagen ,  damit  derselbe  in  einem  Ver¬ 
band -Etui  getragen  werden  könne. 

Benj.  Bell  1.  c.  Tlil.  1,  Taf.  I.  fig.  1. 

ß)  V.  Graefe’s  Haken  (m.  Taf.  XIH.  fig.  54). 
Er  bat  eine  Feder  zur  vorläufigen  Befestigung  der  Liga¬ 
tur,  einen  Seliweif,  und  kann,  vermittelst  eines  silbernen 
Ringes  am  Hefle,  der  über  den  Schweif  der  Ferse  ge« 

schoben  wird,  Icstgestellt  werden. 

Ilollze  1.  c.  Tab.  X.  fig.  15.  §.  89. 

Es  ist  ein  S  -  förmig  gebogener  Slahlstab ,  der  in  der 
Mitte  breit,  oben  spitz  und  rund,  unten  stumpf  und  rund 
und  mit  einem  Gehr  versehen  ist,  um  auch  bei  der  ()])0- 
ration  der  Schlagader -Geschwulst  gebraucht  werden  zu  kön¬ 
nen.  Die  Vereinfachung  der  Instrumente  ist  lobenswerth. 

7)  Assalini’s  Haken  (m.  Taf.  XIH.  fig.  51).  Mil 
dein  stumpfen  Nadelöhre  kann  man  einen  oder  mehrere  Fä¬ 
den  unter  den  Stamm  einer  Schlagader  Iningcn,  und  ihn, 
als  blosliegendcn ,  wie  bei  der  Schlagader -Geschwulst,  im 

Buge  des  Vorderarms  oder  der  Kniekehle  unterbinden, 
u  Assalini  1.  c.  ’l'ab.  111.  fig.  12. 

d.  H  a  k  c  n  t  c  n  a  k  e  1. 

1)  Wei n hol  J ’ s  Ten akcl-Pin ec ttc  (m.  Taf.  XHI. 
fig.  55).  D  as  Instrument  ist  geöffnet,  mit  aufwärts  ge¬ 
schobenem  I’ineettenarm  (wie  es  in  ein  blutendes  Gelass 
eingestoehen  w  Ird)  von  der  Seite  gezeichnet ;  an  «lern  stum¬ 
pfen  Ende  ist  eine  Grube,  in  welche  sieh  die  Spitze  d«‘s 
Teuakels  legt,  wenn  das  Instrument  geschlossen  islj  es 
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hat  eine  Spalte,  worin  sich  der  Schieber  bcwcg’t,  welcher 
den  Pincettenarm  auf-  und  abwärts  schiebt. 

Der  Gebrauch  des  Instruments  ist  leicht  zu  beg-reifen. 
Das  Tcnahel  wird  in  das  Gefäss  g'estochen,  alsdann  Avird 
der  Pincettenarm  heriinter{jeschoben ,  so  dass  die  TenaUel- 
spitze  in  die  Furche  am  Pincettenarm  zu  licg'en  kommt, 
und  das  so  g;eschlossene  Instrument  Avird,  Avenn  kein  Ge¬ 
hilfe  es  übernehmen  kanp ,  seiner  cijjeneÄ  Schwere  über¬ 
lassen,  AA'O  es  dann,  an  dem  Gefässe  hängend,  dieses 
hinlänglich  hciworzieht,  so  dass  der  Chirurg  mit  voller 
Bequemlichkeit  eine  Ligatur  um  das  isolirte  Gefäss  legen 

und  zusammenziehen  kann. 

Ghir.  Kupfert.  W  eimar,  1S23.  Tab  CXII,  fig.  5  —  8. 

2)  V.  Graefe’s  Haken  -  Tenakel  (m.  Taf.  XIV. 
fig.  8.  9.  10).  Seine  Einrichtung  ist  folgende :  Der 
Spitzendecker  ist  mehr  oder  Aveniger  stumpfAvinklich  und 
kann  Aon  allen  Seiten  vorgestossen  werden,  entweder  mit¬ 
telst  der  beiden  Schräubchen ,  die  auf  ein  gemeinschalLli- 
ches  länglich  viereckiges  Plättchen  geschraubt  sind,  odei* 
mittelst  eines  breiteren  Schiebers  fig.  9. 

Bei  dem  Insb’umenle  fig.  10  wird  der  Schlingenträger 
vermittelst  einer  viereckigen,  ihn  selbst  und  den  Haken 
umgebenden  Platte  vorgeschoben  und  fig.  8  stellt  fast 
dasselbe  Instrument  vor,  aber  so  eingerichtet,  dass  es 

zusammengelegt  Averden  könne. 

Holtze  1,  c.  Tab.  Xi.  fig.  5.  6.  7. 

5)  B ogoslo wsky ’s  Haken-Tcnakel  (m.Taf.XHl. 
fig.  86).  Es  ist  der  erste  Haken,  mit  dem  Spitzendeeker, 
der  gerade  nach  vorAvärts  geschoben  wird  und  eine  Feder 
zum  Festhalten  der  Schlinge  hat.  An  der  Seite  Ist  ein 
Knopf,  vermittelst  dessen  der  Spitzendecker  vorgescho¬ 
ben  wird. 

Holtze  1.  c.  Tab,  X.  fig.  16.  §.  106. 

4)  Paland’s  Hakcn-Tenakel  (m.  T.af.  XIV.  fig.  1) 
unterscheidet  sich  von  dem  des  BogosloAvsky  durch 
stumpfwinklige  Biegung  des  Spitzeiideckers  und  dadurch, 
dass  derselbe,  mittelst  eines  Binges  am  vorderen  TJicüe 

tles  Stieles  vorgeschoben  wird. 

Holtze  1.  c.  Tab.  X.  fig.  17.  §.  107. 

8)  Blocmcr’s  ünterbindungs  -  Haken  mit  ei, 
nem  Schlingenträger  (m.  Taf.  XIV.  fig.  11).  Das 
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Inslriiincnt  slolll  einen  Haken  mit  f>’e\vöbn1ielier  Ki-ümnriiin^' 
vor,  jodoeli  isl  demselben  ein  Sclilingenträjyer ,  der  dem 
seiner  Pineette  iibnlich  ist,  bei{feg^eben ,  dessen  hinteres, 
zur  Aiifnalune  des  Daumens  bestimmtes  vertieftes  Ende 
an  der  Seile  des  Grifles  liegt  und  vermittelst  eines  Ein¬ 
schnittes  an  z>vci  Schrauben  sich  auf-  und  nieder  schie¬ 
ben  lässt. 

Fiß’.  P.  ist«der  Schlingenträger  besonders  dargestellt. 

Fig.  O.  sind  die  beiden  Schrauben  zur  Befestigung 
'  desselben. 

Holtze  1.  c.  p.  C4.  §.  100.  Tab.  XI.  fig.  8. 

6)  Förster’s  Instrumente  (m.  Taf.  XIV.  fig.  2. 
5.  4).  Fig.  5  zeigt  das  eine  Instrument  mit  zuriiekge- 
schobenem  Spitzendeck  er,  fig.  4  mit  vorgeschobcfsem. 
Dasselbe  ist  folgendermaassen  konstruirt: 

In  der  Höhlimg  des  Griffes  fig.  C.  liegt  der  hintere 
Theil  des  Hakens  H.  mit  dem  stählernen ,  platten ,  dün¬ 
nen  Stäbchen  I.  verbunden  und  einer  Spiralfeder  längs 
des  vordei*en  Randes,  wie  bei  fig.  A.  zu  sehen  ist.  An 
dem  unteren  Theile  der  Schaale  C  Hegt  die  Holzscheibe  D. 
niit  einem  Stifte  fig.  E. ,  welcher  in  die  Oeffnung  der 
Schaale  C.  hinein  gedrückt  werden  kann,  auf  den  beweg¬ 
lichen  Schweif  des  Plakens  ln  lig.  A.  drückt,  das  vordere 
Ende  der  Spiralfeder,  auf  welcher  der  Spitzendecker  oder 
der  Schlingenträger  G.  aufgesteckt  ist ,  frei  macht  und  zu¬ 
lässt,  dass  der  Schlingenträger ,  d.  h.  die  Spiralfeder  nach 
vorwärts  geschoben  werde.  Pig.  B.  stellt  die  Deckplatte 
des  Handgrilfs,  und  fig.  N.  das  stählerne  Plättchen  vor, 
mittelst  dessen  die  Spiralfeder  vorn  befestigt  ist. 

Fig’.  2  ist  ein  zweiter  Haken  zum  Zusammenlegen, 
der,  wenn  er  in  gleiche  Richtung  mit  dem  Griff  gebracht 
worden  ist,  durch  einen  Ring  feslgestellt  werden  kann, 
und  dessen  Spitzendecker  mit  dem  Schlingenträger  (den* 
kleinen  Feder  nämlich)  durch  das  Knöpfchen  am  hinteren 
Ende  in  einer  Rinne  zwischen  den  platten  Hintcrtheilen 
des  Hakens  nach  vorwärts  geschoben  werden  kann. 

c.  die  Unterbindungs-Gabel. 

Brünningshausen’s  Instrument,  um  tief  zu¬ 
rückgezogene  Arterien  hervor  ziehen  und  unter¬ 
binden  zu  können  (in.  Taf.  XVII.  fig.  28).  Ivs  ist 
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ein  Slalilslab,  der  aa  beiden  Eadei»  j*abi*lbiiaiijj  aiisjje- 
scbaitten  ist,  schier  uebeii  die  Arterie  einj>esloehen  wird, 
so  dass  dieselbe  in  den  Ausschnitt  zu  liojjen  houiint, 
und  zu  ihrem  Hervorlieben  dient.  Ist  die  Arterie 
siclitbarer  jyeMorden,  alsdann  wird  dieselbe  entweder  ohne 
weiteres  unterbunden,  oder  mit  der  Pincelte  jjerasst  und 
unterbunden. 

Briinningsliaiisen  1.  c.  p.  67.  u.  f. 

D.  Zur  Torsion  der  Arlericn  folgende  Pincellcn:  *) 

1)  Thierry’s  Pincette  (m.  Taf.  XIII.  fij».  54). 
Sie  ist  der  oben  erwähnten  Be llschen  (Jnterbindunjfs- Pin- 
ceüe  mit  dem  Schieber  fast  gleich ,  jedoch  sind  die  Enden 
tler  Pincetten  -  Arme ,  so  wie  bei  den  zum  Ausziehen  der 
Haare  bestimmten  Pincetten  breiter  und  etwas  einwärts  ge¬ 
bogen  ,  damit  gerade  das  äusserste  Ende  fasse. 

A.  Thierry,  de  la  Torsion  des  Arteres  p.  22.  Paris,  1829.  8. 

2)  Amussats  Torsions- Pincette  für  grosse 
Arterien  (m.  Taf.  XVI.  fig.  5.  5  b.  4.  4  b!).  Sie 
besteht  aus  zwei  5''  langen  Blättern,  die  genau  in 
der  Mitte  vermittelst  zweier  Niete  auf  eh»  6'"  bi’eites, 
14^'"  diches  Stück  Messing  befestigt  sind,  und  somit  eine 
Doppelpincelte  bilden,  dei*en  Blätter  vermiltelst  zweier 
Schieber  5^.  u.  4/».  geschlossen  werden  können,  wenn 
der  Operateur  dieselben  unter  den  rechtwinklig  gestellten 
und  eingeschnittenen  Vorsprung  a.  n.  vorwärts  schiebt. 

Die  Enden  der  Pincette  sind  verschiedentlich  breit,  ge¬ 
fenstert,  und  der  zum  Fassen  bestimmte  Theil  jeder  Bran¬ 
che  ist  nach  einwärts  umgebogen ,  damit  zwischen  <len 
Pincetten- Armen  ein  Baum  übrig  bleibe,  selbst  wenn  die¬ 
selben  geschlossen  werden. 

5)  Amussat’s  Pincette  zur  Torsion  kleine¬ 
rer  Arterien  (m.  Taf.  XVI.  fig.  5.  (>)  ist  in  Bezug 
auf  den  Schieber,  der  gebraucht  wird,  um  die  Pincette 
an  der  Arterie  zu  befestigen ,  der  ci'st  genannten  gleich, 

Anmerkung.  Die  Torsion  der  Arterien  al.s  Llntstillende.s  jMittel  sollte 
die  Ligatur  entbehrlich  machen  und  Avurde  zuerst  von  Thierry  und 
Ammussat  empfohlen  Das  Verfahren  besteht  darin,  <]as8  man  die 
Arterie  mit  einer  Pincette  fasst,  hervorzieht,  sie  noch  mit  einer  zwei¬ 
ten  dicht  an  der  Mündung  fas.st  und  die  erste  Pincette  4  —  lOnjal 
um  ihre  Achse  drelit,  bis  der  gefasste  'i'heil  der  Arterie  abreis.st. 
Das  Verfahren  ist  keineswegs  der  Ligatur  vorzu»iehen,  denn  die  von 
mir  an  'l'hiere«  angestelllcn  Versuche  zeigten,  dass  es  umständlich 
und  docli  unsicher  ist. 
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((hIocU  einfacli  und  an  dem  vordem  Ende  schmäler.  Am 
hinteren  Ende,  wo  die  Blätter  auf  ein  Stück  Messinj*:  g^e- 
nietet  sind ,  sieht  man  zugleich  ein  konkavschneidiges  Mes¬ 
serchen  ,  welches  in  eine  gekrümmte  Sonde  auslauft  und 
zwischen  die  Pincetten  -  Arme ,  wie  in  ein  Schaalenheft, 
cingeschlagen  werden  kann. 

An  merk.  Diese  und  die  vorher  angeführte  ,\bbildung  ist  nach  zwei 

von  dem  Herrn  Dr.  Kuh  mir  mitgetheilten  Instrumenten  gefertigt. 

4)  Fricke’s  Torsions  -  Pincette  (m.  Taf.  XVI. 
lig.  55.  56.  57). 

Fig.  57.  Die  geschlossene  Pincette. 

a.  h.  Der  Theil  der  Branchen  der  Pincette,  welcher 
hei  der  Schliessung  derselben  ganz  vereinigt  sein  muss. 

c.  c.  Zwei  Backen  mit  einer  runden  Oeffnung,  durch 
welche  der  Kolben  (fig.  c.)  bei  der  Schliessung  der  Pin¬ 
cette  geschoben  wird. 

Diese  beiden  Backen  müssen,  wenn  der  Kolben  bis 
zu  seinem  hervorspringenden  Rande  durch  die  Oeffnung 
derselben  geschoben  ist,  die  beiden  Branchen  berühren, 
indem,  wenn  dies  nicht  geschieht,  die  Spitzen  der  Pin¬ 
cette  beim  festen  Zusammendrücken  sich  wieder  etwas  öff¬ 
nen.  In  beifolgender  Abbildung  sieht  man  die  Backen  die 
innere  Fläche  nicht  berühren ,  indem  der  Kolben  noch 
nicht  bis  zu  seinem  hervorspringenden  Rande  vorgescho¬ 
ben  ist. 

Fig.  56.  Die  geöffnete  Pincette,  ohne  ihren 
Schliessungs -  Apparat. 

a.  Ein  Stift,  welcher  in  eine  Oeffnung  der  Branche 

(fig.  «.)  bei  der  Schliessung  der  Pincette  hineingedrückt, 
und  wodurch  verhütet  wird,  dass  die  Branchen  beim  Zu- 
sammcndrücken ,  so  wie  bei  der  Drehung  sich  nicht  ver¬ 
schieben.  Die  beiden  Seitenflächen  der  Branchen  müssen 
übrigens  an  ihrem  mittleren  Thcile  schräg  nach  aussen 
verlaufen,  so  dass  die  Oberfläche  dieses  Theiles  be¬ 

trägt,  während  die  ganze  Breite  der  Branche  4'^^  ist. 

b.  h.  Die  beiden  Backen  zur  Aufnahme  des  Kolbens. 

Fig.  5o.  Das  eine  Blatt  der  Pincette,  von  vorn 

betrachtet. 

(i.  Die  Oeffnung,  welche  den  Stift  (fig.  4«.)  aufninimt. 

h.  Die  längliche  Octtiiung,  in  welcher  der  Kolben 
(fig.  54)  bewegt  wird. 
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«"So.  Üsis  foderarlijfe  ßlalt,  an  welclies 
ilci*  Kolben  befestigt  wird. 

Die  Breite  dieses  Blattes,  welches  hier  nur  von  der 
Seite  gezeichnet  ist,  muss  mit  den  oberen  Flächen  der 
Brauche  korrespondiren ,  also  betragen. 

Fig.  54.  Der  Kolben,  der  die  Schliessung 
iler  Piucette  bewirkt,  indem  er  durch  die  runde  Dell- 
nung  in  den  beiden  Backen  (fig.  5(>  h.  b.)  geht.  Er  läuft 
allniälig  spitz  zu,  wodurch  die  Piucette  lesler  und  loser 
geschlossen  werden  kann. 

Dr.  J,  C.  G.  Fricke,  Annalen  der  chinirg.  Abtlieilung  des  nllgerneinen 
Krankenhauses  in  Hamburg.  11.  Band.  1833.  S.  152  u,  304.  Tab,  111. 
fig.  3  —  7. 

Anmerkung.  Eine,  in  der  Instrumenten  -  Sainnilung  des  Hrn.  Gehcime- 
raths  V.  Gräfe  befindliche  Torsions -Pincette,  angebliili  von  Fricke, 
ist  von  der  eben  erwähnten  ganz  verschieden  ;  dieselbe  ist  einer  ge 
wohnlichen  Pincette ,  deren  Branchen  am  Hintcrende  auf  ein  zwischen¬ 
gelegtes  beilfdrmiges  Stück  Messing  festgenietet  sind,  gleich;  allein 
sie  ist  noch  ausserdem  mit  einem  elfenbeinernen  Stiele  nach  hinter¬ 
wärts  versehen  und  obschon  gerade,  mit  demselben  Mechanismus  zum 
Eröffnen  aasgestattet,  wie  die,  pag.  132  erwäiinte  v.  Gr ä fesche  Koin 
pressiv -Pincette.  Wie  Hr.  Stabsarzt  Nary  angiebt,  wird  dieselbe, 
nachdem  man  das  Gefäss  vermittelst  einer,  in  zwei  starke  Broni- 
fieldsche  Haken  endigenden  Zange  hervorgezogen  hat,  zur  'l'orsion 
der  Arterie  gebraucht,  jedoch  habe  ich  dieselbe  weder  irgend  wo  be 
schrieben,  noch  abgebildet  gefunden. 

Ist,  wie  man  mir  berichtet,  die  Pincette  wirklich  von  Fricke,  so 
ist  dieselbe  nur  von  der  v.  Gr  äfe  sehen  Kompressiv-Pincette  entlehnt; 
jedenfalls  scheint  das  vorläufige  Fassen  des  Gefässcs  vermittelst  einer 
eigenen  Hakenzange  überflüssig  und  der,  von  v.  Gräfe’s  Kompres¬ 
siv-Pincette  entlehnte  Mechanismus  zur  Eröffnung  unnöthig,  da  die 
Pincette  durch  jede  andere,  sich  selbst  ölfnende,  stark  fcdejnde  Pin 
cette  ersetzt  werden  kann,  und  das  Gefäss  doch  nicht  anders,  als 
durch  Kompression,  nüttelst  der  Finger,  hinreichend  festgehalten  wird. 

Hier  sclion  eine  .Ibbildung  zu  liefern,  rvar  mir,  wegen  zu  weit  vor¬ 
geschrittenen  Druckes  unmöglich,  jedoch  soll  dieselbe,  gleich  den  in 
der  neuesten  Zeit  erfundenen  Instrumenten,  nachträglich  abgebildet  werden. 

E.  Zur  Caulerisalion  blutender  ^Arterien. 

Die  bei  der  Anwendung-  des  Glülieisens  angegebenen 
Oliven-,  Knopf-,  Linsenförmig-  u.  s.  w.  gestalteten 
Brenneisen. 

II.  Instrumente  zur  UnterbindutKj  und  Kom¬ 
pression  der  Arterien^  bei  der  Operation 
der  Scilla  ff  ader  -  Geschwulst. 

Die  ersten  Typen  der  Operation  finden  sieh  bei  P  b  i- 
lagi-ius  und  Aiitillius  und  beide  Methoden  galten  bis 
.Io bann  de  Vigo  im  Kiten  Jahrhunderte,  durch  seine 
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AnjjabG  und  Bewonvorlunff  der  Kompression,  der  Unlcrbln- 
diing:  der  Gefässe  den  Vorrang^  streitig  machte.  Lange 
blieb  der  Streit  unentschieden,  bis  endlich  der  unsterbli¬ 
che  Hont  er  abermals  der  Unterbindung  den  Vorrang 
verschaffte. 

Der  Instrumenten -Bedarf  war  bis  zur  Zeit  Job.  de 
Vigo ’s  gering,  allein  die,  durch  ihn  in  Anregung  ge¬ 
brachte  Untersuchung,  ob  der  Kompression  oder  der  Un¬ 
terbindung  der  Vorzug  gebühre,  gab  Veranlassung  zur  Er¬ 
lindung  vieler,  zum  Theil  höchst  sinnreicher  und  nützlicher 
Instrumente  5  und  daher  ist  die  Zahl  der,  zur  Heilung  des 
Aneurysma,  d.  h.  zur  Unterbindung  und  Kompression  der 
Schlagader -Stämme  sehr  ansehnlich  geworden. 

A.  Inslnimente^  welche  zur  vorlnnflgcn  EnlblÖssuny  der 
Gej'iisse  hesthnmt  sind. 

1)  Ein  Messer,  sei  cs  ein  Bistouri  oder  ein 
Shalpell  mit  honvexer  Schneide  (m.  Taf.  I.  11g, 
77.  79.  80.  Taf.  H.  fig.  57.  58,  59).  Am  liebsten  bedient 
man  sich  eines  Shalpells ,  um  durch  den  Griff  oder  Stiel 
das  Zellengewebe  in  der  Nähe  des  Gefässes  zu  trennen, 
und  des  nächstfolgenden  Instrumentes  entbehren  zu  können. 

2)  Ein  elfenbeinernes  Skalpell,  (wenn  das 
siib  1.  angeführte  Instrument  nicht  die  Stelle 
desselben  vertritt),  welches  an  seinem  Stiele  breit  und 
seitlich  abgeschärft  ist. 

5)  Arnaud’s  Plaken,  siehe:  Instrumente  zur  Bruch- 
Operation. 

4)  ßiijalsky’s  Spatel  von  Stahl  mit  Hand- 
j’  riff  zur  Erweiterung  der  Wunden  (m.  Taf.  XVII. 
Hg.  1.  2).  Der  Spatel  ist  5''  lang,  4'"  breit,  nach  vorn 
aligerundel  und  nmgebogen,  in  einem  j)latten,  äusserlich 
rauh  gefeilten  2^''  langen  Stiel,  durch  Niete  befestigt. 

Durch  die  runden  Haken  sollen,  wenn  man  die  W^un- 
den  während  der  Operation  erweitern  will,  die  Muskeln 
zu  sehr  angespannt,  gedriiekt  und  mehr  oder  weniger  ge¬ 
quetscht  werden,  wodurch  sie  in  Entzündung  übergehen, 
was  doch  sorgfältig  vermieden  werden  muss  aber  eben 
so  gut  ohne  dieses  Instrument  vermieden  werden  kann. 

V.  Giäfe's  u.  V.  \VaUher'8  Journul  f.  Cliinirjnc  u.  AngonhcilUiind«.  W.Rd. 

S  Hft.  |.ag.  404  Taf.  VII 1. 
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3)  Biijalsky’s  runder,  stumpfer  Haken  m. 
Taf.  XVII.  fm-.  5. 

V.  Gräfe’s  u.-  v.  NValther'i  Journal  etc  Bd  XV.  ji.  447.  T.  Vifl.  fig  4. 

G)  Eine  {rcwölinliche  anatomische  Pincettc, 
siehe  allg^em.  Inslrumcntenlehre.  M.  Taf.  I.  lljy.  IG.  17.  19. 

7)  Ein  weiblicher  Katheter,  namentlich  bei 
der  Methode  nach  Philajjrius.  S.  m.  Taf.  überKa- 
ihctiismus. 

G)  Eine  Tenette.  M.  Taf.  I.  fig:.  20. 

9)  Eine  Hohlsonde,  um  die  Gefässscheide  zu 
öffnen.  M.  Taf.  I.  fi^.  10.  11.  12.  15. 

B.  Instnunente  ^  ivelche  zur  Umgehung  des  Gefasses  mit 
einer  Ligatur  gehraueht  iverden^  sind: 

1)  Eine  gewöhnliche,  aber  breite  Heftnadel, 
(s.  Abschn.  Nadel  in  der  allgem.  Instrum. -Leime,  oder 
die  breiteren  Nadeln  zum  Heften  der  Wunden)  Sie  kann 
im  Nothfalle  zur  Umgehung  des  Gefasses  mit  einem  Fa¬ 
den  gebraucht  werden ,  wenn  man  mit  dem  Oehr  -  Ende 
zuerst  eingeht. 

2)  Albucasems  Unterbindungs  -  Nadel  (m.Taf. 

XVII.  fig.  78).  Es  ist  ein  hinterwärts  mit  einem  verzier¬ 
ten  Grillende  versehenes,  Langes,  1  ■ —  1|^"'  dickes 

Stahlstäl)chen,  welches  1''  von  der  stumpfen  Spitze  brei¬ 
ter  wird,  in  der  grössten  Breite  3^''  hält  und  in  der  Mitte 
mit  einem  G"'  langen  Oehr  versehen  ist.  Ob  das  Instru¬ 
ment  gekrümmt  gewesen  oder  nicht,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen. 

Kronibholz  1.  c  Tab'.  IX.  fig.  2. 

5)  Eine  Unterbindungs- Nadel  von  einem  un¬ 
bekannten  Erfinder  (nach  Kühl  die  älteste,  was  nicht 
wahrscheinlich  ist  (m.  Taf.  XIV.  fig.  25  a.  h.').  Das  In¬ 
strument  bildet  einen  ausserordentlich  grossen  Bogen  und 
ist  auf  der  konvexen  Seite  gleich  einer  Steinsondc,  gerinnt 

um  den  Faden  aufzunehinen. 

Kohl  de  potiorilui.s  arteriao  aiifurysmaticac  ligandac  metho(li.s.  Lipsiao, 

1824  'J’ab.  1.  fig.  1  pag  17 

4)  Goulard’s  Nadeln  (m.  Taf.  XIV.  fig.  2G.  52. 
55.  54.  48  u.  49).  Goulard  ist  der  Erfinder  versebie- 
dencr  Nadeln  zur  linlerbinduiij»'  aneiirvsinaliscber  Gelasse.  ') 

*)  Oescharujjs  Traite  bi«t()rif|iie  et  doginatiijue  de  l'itjicrat.  de  la  'l'aille 

roni.  JV.  a  l’aiis  lllbi.  I’l  11-  fig.  1  —  Kidil  I.  c.  Tom.  1.  fig.  4. 

12.  —  lloltzc  I.  c.  Tom.  in  fig.  14.  15.  Tab.  IV.  fig.  17  18.  Tab.  V. 

fig.  12.  13. 


Jtcsondere  Inslmmcnlcn  -  Lehre. 


154 

a.  Eine  Nadel  mit  langem  hölzernem  Griffe, 
mit  sichelförmiger  Bicgimg,  einem  länglich  vierechigen 
Oehre  und  einer  Fmxho  auf  der  konvexen  Seite.  M.  Tal'. 

XIV.  fig.  26. 

h.  Eine  zweite  Nadel  (m.  Taf.  XIV.  fig.  35), 
die  ganz  aus  Eisen  bereitet,  mit  einem  herzförmigen  Grifte, 
einer  sichelförmigen  Krümmung  und  einem  runden  Oehre 
versehen  ist. 

Joh.  Jac.  Plenk’s  Sammluna;  von  Beobachtungen  über  einige  Gegenstände 

der  Wundarzneikunsl.  Wien ,  1769.  8.  Tom.  I.  Tab.  II.  fig.  5. 

c.  Eine  dritte  Nadel  (in.  Taf.  XIV.  fig.  48) 
mit  halbzirkelformiger  Krümmung,  mit  zwei  runden  Geh¬ 
ren,  in  der  Nähe  der  sehr  dünnen  Spitze  und  tiefer  Fm-- 
cUe  auf  der  konvexen  Seite. 

d.  Eine  vierte  Nadel  nach  Perret  (m.  Taf. 
XVII.  fig.  4l.  42),  die  eine  Stahlklinge  vorstellt,  deren 
1"'  grosse  Dicke  sich  in  der  Mitte  befindet,  welche  die 
vive-arete  bildet,  und  sich  allmälig  an  den  Rändern,  die 
in  eine  stumpfe  Schneide  enden,  verringert,  (s.  Queer- 
schnltt  f.  42)  zwei  1"'  grosse  Löcher  und  zwei  Rinnen 
von  der  Breite  des  Loches,  von  4  —  5''^  Länge  hat,  in 

welche  der  Faden  sich  legt,  ohne  eine  Wulst  zu  bilden. 

Perret  I.  c.  yl.  96.  fig.  26.  27. 

e.  Eine  Doppelnadel  an  einem  gemeinschaftlichen 
Stiele  mit  Furchen  an  der  konvexen  Seite,  Gehren  an  der 
Spitze  und  einem  herzförmigen  Griffe.  M.  Taf.  XIV.  f.  40. 

f.  Eine  in  einem  grösseren,  oder  kleineren 
Bogen  gekrümmte  Nadel,  mit  eckigem  hölzernem 
Grlfle  und  länglichem  viereckigem  Gehi’e  versehen. 

M.  Taf.  XIV.  fig.  52.  54. 

5)  Casa  Major  de  Guissard’s  Nadel  (m.  Taf. 
XIV.  fig.  25  a.  f».)  hat  einen  kleinen  cn,oen  Bogen,  eine 
etwas  scharfe  Spitze  und  ein  kleines  Gehr  unweit  dersel¬ 
ben;  nach  Kühl  1.  c.  Taf.  1.  fig.  1.  auf  der  konvexen 
Seite  auch  eine  Furche. 

Kühl  1.  c.  p.  17.  T.  I>  fig.  2  a.  h.  —  lloltzo  1.  c.  T.  III.  fig.  2. 

6)  Gasa  Major ’s  Nadel  nach  Biijalski  (in.  Taf. 
XVII.  f.  6.  7.  8.  8.  15)  besteht  aus  einem  gefiirehtcn 
Handgriffe  \on  Holz,  einem  darin  befestigten  stählernen 
Stiele  und  einem  IIal<en ;  letzter  ist  an  dem  dünneren  i 
Ende  des  Stieles,  mittelst  eines  vorgeschraubten  Ringes 
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bcuegllch  (wie  der  Haken  an  einem  ZalmscIilUssel)  befe- 
stijyt,  und  kann  nach  beiden  Seiten  bin  g-ewendet  werden* 
er  bat  eine  abgerundete,  stuinpfraudige  Spitze  mit  einem 
runden  Oelire. 

r.  Grüfe’s  u.  v.  Walther’s  Joiirii.  f,  Chirurgie  u,  Augenheilkunde.  XV  Rd 
3  Uft.  pag,  «T.  Tab.  Vlll.  fig.  8.  9.  10.  äv.  na. 

7)  Ravaton’s  Nadel  (in.  Taf.  XIV.  fig.  21).  Sie 
bestellt  aus  zwei  unter  sich,  durch  ein  Charnier  verbim- 
denen  INtadeln ,  die  durch  eine  weiter  Torwarts  angebrachte 
Schraube  näher  an-  oder  entfernter  von  einander  gestellt 
und  sowohl  zur  Unterbindung  der  Gefässe  in  der  Conti- 
nuitat,  als  auch  zur  Unterbindung  gänzlich  zerschnittener 
Arterien  gebraucht  werden  hönnen.  Von  der  Seite  sind 
die  Nadeln  platt,  an  der  Spitze  scharf  und  mit  einem 
Oehr  versehen,  neben  welchem  eine  Furche  zur  Aufnahme 
des  Fadens  befindlich  ist. 

^  d’ainies  a  feu.  Paris,  1750.  p.  415.  —  Kühl  1  r 

l  lll.  Description  d'une  double  aiguille,  propre  ä  faire  la  ligature  des 
vaisseaux  lors  de  l’amputation  et  eviter  la  pression  des  nerfs  ^  Aatt- 
ners  Zusätze.  Tab,  III.  fig.  2.  13,  ^ 

8)  Heister’s  Ncylel  (m.  Taf.  XIV.  fig.  24).  Die 
Nadel  hat  eine  halbzhkelförmige  Gestalt ,  nach  vorn  fast 
stumpfe  Spitze ,  nach  hinten  ein  halbkugliches  Köpfchen 
und  nicht  weit  vom  vordem  Ende  ein  län/rliches  Oehr 

^*Kuhl  i.'rS^’SrfiJ'T  ^'^50.  4.  Tab.  VIII.  fig.  4.- 

9)  Mauro  Solda’s  Nadel  (m.  Taf.  XIV.  fig.  29). 
Es  ist  eme  schwach  S  -  förmig  gebogene,  breite,  mit  einem 
langen  und  zwei  seitlichen  Oehren  und  einer  langen  aber 
stumpfen  Spitze  versehene  Nadel. 

Descrizione  degli  instrumenti  delle  inacl.ine  delle  suppelletili  rarcolti  ad 

l“  STpag  «66  r-  C. 

10)  Pelit’s  Nadeln  (m.  Taf.  XIV.  IiV.  14  _  jg 

und  22.  “ 

«.  die  mit  dünner  stumpfer  Spitze,  länglich 
viereckigen  Oehren  an  ihrem  breitesten  Theilc  und  ehicm 
herzförmigen  Grille.  31.  Taf.  XIV.  f.  17. 

Garengeot  1.  c.  T.  I.  p  223. 

Jie  spätere  breitere  von  Silber,  seitlich 
Slump! ,  m  der  Milte  mit  einem  Loche  versehen:  sie 
uurdc  von  Z.  Platncr  sehr  gelobt,  von  Ernst  Plal- 
ner  und  Richter,  ihrer  Breite  wijgeu,  mit  Recht  vcrwoi- 
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feil,  da  die  Nadel  el>eiidesweg^en  zu  viele  der  Ijcnacli- 
barten  Tbeile  trennt.  M.  Taf.  XIV.  f.  18. 

Prec.  de  chir.  pratiquo  par  M.  Purtal  (1168)  p.  X-  fig  1.  — •  Dionis  1.  c- 

part.  II,  p.  1U4  (1707)  et  part.  1.  pl.  IV. 

% 

c.  die  breiten  mit  zwei  Gehren  und  S-förmi* 
{jer  Krümmung-.  M.  Taf.  XIV.  f.  16. 

d.  die  mit  einem  runden  oder  zwei  länglich 
runden  Gehren.  M.  Taf.  XIV.  f.  19. 

Z.  Platner  p.  I.  T.  III.  fig.  11.  —  Holtze  1.  e.  Tab.  III  fig.  6.  7.  B  — 

Knaur ,  Th.  Selectus  instrumentor.  chirurgicorum,  (Lateinisch  und 

Deutsch).  Viennae,  1796.  Fol.  Taf.  VlI.  fig.  15. 

e.  eine  S-förmig  gebogene,  spitzige,  mit 
zwei  langen  Gehren,  einer  erhabenen  Gräte  an 
der  honvexen  Seite  und  einem  Handgriff  ver¬ 
sehene  Nadel.  M.  Taf.  XIV.  f.  14. 

f.  eine,  ebenfalls  S-förmig  gebogene, 
schmälere,  und  nur  mit  einem  Gehr  versehene 
Nadel.  M.  Taf.  XIV.  f.  16. 

g.  die  mit  ebenem  eisernen  Griffe,  stumpfer 
Spitze,  viereckigem  Gehre,  halbzirkelförmiger 
Krümmung  und  einer  Furche  auf  der  konvexen 
Seite  versehene  Nadel.  31.  Taf.  XIV.  f.  22. 

llultze  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  5.  D. 

11)  Leber’s  ünterbinduugs  -  Nadeln  (m.  Taf. 
XIV.  f.  40.  41.  45).  Die  eine  (Taf.  XIV.  f.  40)  ist 
fast  halbkreisförmig  gebogen,  platt,  hinterwärts  breit, 
vorn  scharfspitzig  mit  einem  länglichen  Gelu*  versehen  und 
vorzugsweise  für  die  Unterbindung  der  jfrt.  tcmporalis 
hrnehialis  und  ischiocavernosa  bestimmt.  Die  andere  (Taf. 
XIV.  f.  41)  ist  ganz  von  Stahl  mit  einem  langen  Stiel 
und  plattem  Griffe,  einer  halbkreisförmigen  Biegung  und 
ohnweit  des  abgerundeten  vorderen  Endes  mit  einem  run¬ 
den  Gehr  ausgestattet.  Die  dritte,  ('faf.  XIV.  f.  45)  ist 
der  von  Louis  ähnlich,  an  dem  einen  Ende  spitz,  seit¬ 
wärts  stumpf,  mit  länglichem  Gehr  und  mit  Fadenfur* 
dien  versehen. 

Mein,  sur  iine  nmiv.  oiguille,  propre  ä  faire  la  ligature  des  vai.sscaux. 

Paris,  1716. 

12)  Bromfield’s  Nadel  (m.  Taf.  XIV.  f.  47). 
Sic  hat  einen  flachen  hölzernen  Handgriff,  ist  gegen  das 
vordere  Ende  hin  schivach  gekriimml,  hat  eine  breite 
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|)latt(*  abgerundelc  Sj)It7.c,  ein  längliches  Oelir  und  an  bei¬ 
den  Flächen  eine  i"  lange  Kinne  bir  den  Faden. 

Urnmfu’ltl's  eliiiurtfisclie  VVeike  l.eipziij ,  1774.  (v.  d  Auiputution  des 
Oberaniies  u  d  Scbultei),  piag  169. 

15)  Louis ’s  Nadel  (ni.  Tat*.  XIX.  fig.  20).  Sie  hat 
einen  breiten  eisernen  Griff,  eine  hall)zirhellürmige  Gestalt, 
ein  läueliehes  Oehr  mit  Furchen  und  eine  scbaide  Spitze. 

Berliner  Instrumenten -Sammlung.  —  Holtze  1  c.  Tab.  IV.  fig.  19. 

14)  Desaull’s  Inslrumcnt,  zur  Unterbindung 
tiefliegender  Arterien  (in.  Taf.  XV.  fig.  10.  und 
XVI.  f.  7).  Es  besteht  aus  einer  silbernen,  hinten  ge¬ 
raden  ,  vorn  etivas  gekrümmten  Scheitle ,  die  platt  ist, 
einer  ühi'feder  mit  angelötheter  stumpfer  Spitze  und  einem, 
einige  Linien  grossen  Loche  hinter  derselben.  Das,  Taf. 
XV.  f.  10  abgebildete  Instrument  ist  von  dem  Taf.  XVI. 
f.  7.  nur  dadurch  verschieden,  dass  es  kleiner  ist  und 
dass  die  ühileder  am  hinteren  Ende  umgebogen  ist.  Die 
Feder  bei  dem  Instrument  T.  XVI.  f.  7  ist  vorn  mit 
einem  herzförmigen,  stählernen  Ansatz  versehen,  der  ein 
querstehendes,  länglich  viereckiges  Oehr  hat.  Jedenfalls 
ist  das  zuletzt  erwähnte  zweckmässiger ,  da  der  stumpf- 
randige  stählerne  Ansatz  die  Zellgewebsverbindung  des  Ge- 

fässes  zu  lösen  geeigneter  ist. 

Kühl  1.  c.  Tab.  II., fig.  10.  —  Holtze  1.  c.  T.  V.  fig.  26  §.  03. 

lo)  Brambilla’s  Nadeln  mit  zwei  Oeffnungen 
zur  doppelten  Unterbindung  der  Gelasse  (m. 
Taf.  XV.  fig.  13.  16).  Die  eine  dersellien  ist  schwach 
S-förmig  gebogen,  stumpfspitzig,  die  andere  aber  ist 
scharfspitzig  und  statt  zweier  runden  Oehre,  mit  zwei 

länglichen  Oeffnungen  versehen. 

\\  iriicrscbe  chir.  InstruriK/nten- Sainnil.  Tab.  LV.  fig.  7  9. 

16)  Jlonro’s  Nadel  (m.  Taf.  XIV.  fig.  55).  Die 
Nadel  ist  gestielt,  fast  oval  gebogen,  mit  stumpfem 
Ende  und  länglichem  Oehr  hinter  demselben  versehen. 

Al  Monro  sen.  sänimtl.  Werke  prakti.schen  u.  cbii'urgi.schen  Inhalte.  Aus 
dem  Engl,  übersetzt.  Leipzig,  1782.  pag.  307.  T  IV.  fig.  10. 
(Anmerk,  über  die  .Iblosg.  grösseser  äus.serer  Gliedmassen). 

17)  Deschamp’s  erste  Nadel  (m.  Taf.  XVII. 
fig.  71).  Sie  ist  durchaus  platt,  am  Hinterende  mit 
einem  viereckigen  Qucrlochc  versehen,  am  Vorderende 

etwa.s  weniges  breiter  als  im  Körper  und  spitzig. 

Desil  lamps  1.  c.  Tum.  IV.  pag.  lOl.  fig.  8 

16)  Deschamp’s  zweite  Nadel  (m.  Taf. 
XI V^.  fig.  12.  15).  Sic  stellt  einen  mehr  oder  weniger 
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kurzen,  jroraden,  hinten  in  einem  Hefte  befestljjten  Stab 
vor,  der  platt  jj’cschlaiycn ,  myrtenfönnig-  endet,  und  nach 
der  Seite  l)og’enft>rmig:  gehrümmt  ist.  Die  Spitze,  "wel¬ 
che  nur  wenig  über  die  Dircktionslinie  des  Stabes  vor¬ 
ragt,  wie  .auch  die  beiden  Seitenränder,  sind  stumpf  und 
unweit  hinter  der  Spitze  ist  das  runde  oder  längliche  vier¬ 
eckige  Querloch.  Nach  Sabatier  soll  sein  Zögling 
Paiipe  der  Erfinder  davon  sein,  indess  ist  es  Casa  Ma¬ 
jor  la  Place,  welcher  die  Beschreibung  und  Abbildung 
davon  der  Akademie  der  Wissenschaften  im  Jahre  1748 
mitgetheilt  hat. 

D^schamps  1.  c.  Tom.  IV.  p.  93.  fig.  8  C.  c.  Tab.  IV.  fig.  5- 6. —  Bell  1.  a 
T.  V.  Tab.  XI  1.  2.  7.  9.  —  lludtorfi’er  1.  c.  Tab.  25.  fig.  5.  — 
lloltze  1.  c.  'i'ab  111.  fig.  29,  A>  B.  —  Krombholz  L  c  Tab  IX.  fig.17. 
—  Kühl  L  c.  Tab.  I.  fig  5. 

^  Bei  Deschamps  findet  man  auch  noch  eine  Anen- 
rysmanadel,  welche  eine  Modifikation  der  Goulard sehen 
Unterbindungs  -  Nadel  für  die  jirt.  intercost.  ist.  Sie  ist 
vom  Hefte  an  gerade ,  biegt  sich  dann  in  einem  regelmäs¬ 
sigen  Bogen  nach  aufwärts,  wird  gegen  das  obere  Ende 
platt,  aber  nicht  breiter,  hat  ein  Oelir,  nach  der  Länge, 
unweit  der  Spitze,  welche  weiter  über  die  Mittellinie  des 
senkrechten  geraden  Stahes  vorragt,  und  ist  ohne  Rinne 

auf  dem  Rücken. 

Deschamps  1,  c.  Tab.  IV  fig.  5.  6. 

19)  Knaur’s  Unterbindungs  -  Nadeln  (m.  Taf. 
XV.  fig.  7.  8.  9).  Fig.  8  ist  fast  halbzirkelfbrmig,  der 
ganzen  Länge  nach  an  der  konk.aven  Seite  platt,  an  der 
andern  schwach  gewölbt  j  der  gerade  Körper  und  Ko])f 
erstreckt  sich  auf  den  dritten  Theil  der  Länge  der  Nadel, 
der  übrige  krumme  Theil  ist  erst  stumpf  und  gleieh  breit, 
wird  dann  breiter  und  an  den  Seiten  scharf,  endigt  sieh 
in  cipe  sehr  feine  haferkorn förmige  Spitze  und  ist  in  einer 
geringen  Entfernung  von  derselben,  in  der  Gegend  der 
grössten  Breite,  mit  einem  länglichen  viereckigen  Oehre, 
welches  beiderseits  ausgeschweift  ist,  durchbrochen.  .(Vm 
Hintcrende  ist  ein  zweites,  aber  kleineres  und  rundes  Oehr. 
Die  Sehne  der  Nadel  misst  last  2'',  und  die  Bogenhöhe  10'", 

Eine  zweite,  ehcnfalls  bei  Knaur  crwiihnle  Nadel  ist 
scgmentarisch  gebogen,  mit  zwei  Oehren  versehen. 

M.  laf.  XV.  fig.  7. 


f  ^on  den  Insltntm.  zur  Unlcrhindung  cte.  lt>9 

Eine  dritte  Nadel  von  Knaur  ist  der  von  Leber 
äbnlieb,  breiter,  mit  einem  sehr  langen  viereckigen  Oelir 
an  der  Spitze  und  einem  durclibrocbeucn  Griffende  verse¬ 
hen.  M.  Tat.  XV.  lig.  9. 

Rnaur  1.  c.  Tab.  XI.  fig.  8.  9.  14.  —  Holtze  L  c.  Tab.  V.  fig.  S8.  A. 

§  n- 

20)  Savigny’s  Nadeln. 

a.  Eine  krumme  stählerne  Nadel  in  einem 
festen  Handgriff  mit  länglich  viereckigem  Oehr  in  der 
Nähe  der  Spitze.  M.  Tat*.  XIV.  lig. 

h.  Eine  stählerne  Nadel  mit  flachem  Hand¬ 
griff  und  einem  stiunpfen,  sauber  polirten  Oehr  an  des¬ 
sen  Spitze.  M.  Taf.  XIV.  f.  i>l. 

a.  Eine  segmentarisch  gebogene  Nadel  mit 
läiiglicb  vierecidgem  Oehr  und  einem  Schaalenheft  verse¬ 
hen.  M.  Taf.  XIV.  f.  56.  ' 

Savigny  l.  c.  PI.  XXII.  fig.  13.  19.  u.  Tab.  XXVIII.  fig.  12- 

21) Home’s  Unterbindungs-Nadel  (m. Taf. XVII. 
fig.  4.  5).  Sie  ist  von  der  Bromfield sehen  nach 
Platner*)  nicht  sehr  verschieden,  nahe  am  vorderen 
löffelförmigen  Ende  mit  einem  viereckigen  Oehr,  einem 
achteckigen  hölzernen  Griffe  versehen  und  von  Sil¬ 
ber  gefertigt.  Die ,  m.  Taf.  XVII.  f.  4.  5.  entspricht 
der  eben  gegebenen  Beschreibung  nach  Bujalski  und 
Kühl  mehl*,  als  die  Abbildung  nach  Kühl,  m.  Taf.  XV. 
fig.  lo. 

Savigny,  Catal.  instr.  PI.  XXXIII.  fig.  13  —  Kiilil  1.  c.  T.  III.  fig.  14.' — 

V.  (iräfe’s  u.  v.  M'alter’s  Journ.  i  Ciiirurgie  u.  AugsnlreiUvUude.  XV.  Bd. 

3.  Hft.  pag.  447.  Tab.  VIII.  fig.  5.  6. 

22)  La  Faye’s  Nadel  (m.  Taf.  XIV.  fig.  52). 
Sic  hat  einen  langen  Stiel,  mehr  als  halbkreisfonnige 
Krümmung,  zwei  kleine  runde  Oelfnungi^n,  eine  Furche 

auf  der  konvexen  Seite,  und  eine  lanzenförmige  Sjdlze. 

Lib.  c.  quod  servavit  et  c.  Bailh.  Sicbold-  T.  XXII.  B  lloltze  1  c. 

Tab.  IV.  fig.  39.  §  83. 

"^25)  Das  Instrument  von  Bclloque  (m.  Taf. 
XV.  fig.  12).  Es  besteht  aus  einer  silbernen  Böhre, 
einer  Uhrfeder,  die  an  ihrem  voialercn  kopfförmigen 
Ende  ein  Oehr  hat.  S(dl  dasselbe  gebraucht  werden, 
so  wird  die  UJirfcdcr  In  die  Böhre  zuriickgtjzogcn ,  nach¬ 
dem  ein;.  Faden  in  das  Oehr  gefädelt  worden  ist, 


*)  Platner  suppl. 
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unter  tUe  Arterie  g-ehraelit,  Iici*vorgeslo.sscn  und  naclitlein 
das  eine  Ende  des  Fadens  gefasst  worden  ist,  wieder  in 
die  llölire  zurüel?  -  und  mit  dersell)en  aus  der  Wunde 
licrausgezogen.  Ursprünglich  war  das  Instrument  zur  Un¬ 
terbindung  der  Poly|)en  und  zur  Blutstillung  in  der  Nase  er¬ 
funden  (siehe  Polypen -Instrumente)  j  jedoch  bann  es  auch 
ziu*  Unterbindung  lief  liegender  Arterien  benutzt  werden, 
namentlich  aber  zur  Unterbindung  der  yirteria  subclavia 
oberhalb  des  Schlüsselbeins  j  jedoch  muss  die  FeddSp  etw  as 
stärker  als  gewöhnlich  sein.  Dcsault’s  Instrument  \er- 
dient  den  Vorzug. 

La  Faye  1.  c.  Tab.  LXXIV.  fig.  8. 

24)  Asthley  Cooper’s  Nadel  (m.  Taf.  XIV,  fig. 
58).  Sie  stellt  einen  eisernen,  oben  gekrümmten  Stab 
mit  länglich  rundem  Oehr  vor,  und  ist  in  einem  elfen¬ 
beinernen  Griff,  vermittelst  eines  Schweifes,  befestigt. 

Med.  chir.  Transact.  —  Langenbeck’s  Biblioth.  3.  Bd.  2.  St.  pag.  269  fig-  B. 

25)  Lawrence’s  Nadel  (m,  Taf.  XIV.  fig.  59). 
Sie  ist  der  Coop ersehen  ähnlich,  aber  dadurch  unter¬ 
schieden,  dass  sie  ein  kleineres  Köpfchen  hat,  zaider  und 
in  einen  hölzernen  Griff  befestigt  ist. 

Mcdic.  ebir.  Transact-  —  Kühl  1.  c.  Tab.  11-  fig.  3.  —  Moltzc  t.  c.  Tab. 

111.  fig.  32.  §.  TS. 

26)  Rust’s  Nadel  (m.  Taf.  XIV.  fig.  28  a.  h.) 
unterscheidet  sich  von  der  von  Zang  empfohlenen  da¬ 
durch  ,  dass  sie  mehr  an  der  Spitze  jjebogen  ist  und  beim 
Umgehen  der  Gefässe  einen  besseren  Kreis  beschreibt, 
wenig  verletzt,  nicht  weit  von  den  Oehren  eine  Für 
che  zur  Aufnahme  des  Fadens,  zwei  Oehre  und  einen 
herzförmigen  Griff  am  kurzen  Stiele  hat. 

Kiihl  1.  c  Tab  111.  fig.  6.  13.  14.  A.  B  —  Hultze  1.  c  Tab  V.  fig. 

46.  §.  95. 

27)  Assalini’s  Nadel  an  seiner  Schecre  (m. 
Taf.  XV.  fig.  25).  Die  Schecre  vertritt  die  Stelle  von 
acht,  sonst  vereinzelten  Instrumenten,  nämlich  ausser  der 
einer  Schecre,  die  einer  Pincetle,  eines  Schlagader -Ha¬ 
kens,  einer  Nadel  bei  Unterbindung  von  Schlagader -Stäm¬ 
men  bei  Aneurysmen  oder  bei  Wunden  eines  vorzüglicben 
Astes  derselben.  Ferner  dient  sic  geschlossen  statt  einer 
Sonde ,  wegen  ihrer  Ausfurcliung  an  der  Seite  .luch  als 
llohlsondc.  Die  an  diesem  zusammcngcselztcn  Inslrumeulc 


Von  (len  Instniin.  zur  Unterbindung  eU.  Itil 

angebraclitc  Unlerbindung's -Nadel  ist  doppelt  (jeölirl,  sej]^- 
inentariscb  gebojfen,  slunipfspilzig’  «nd  bann  in  eine  Fur¬ 
che  des  Griffrinfj-cs  cingescblageii  werden. 

Assalini  L  c.  Tab.  111.  fijj  1-  —  Holtze  1.  c.  Tab.  VL  fig.  47.  §.  90. 

28)  V.  Iludtorffcr’s  Nadeln  (m.Taf. XVII.  flg.  i>4. 
und  Taf.  XV.  «g.  5  ii.  4). 

rt.  Die  eine  (m.  Taf.  XVII.  f.  54)  ist  aus  Stahl  gearbeitet, 
blank  polirt,  platt,  in  ihrer  gekrümmten  Form  4f "  lang.  Der 
Körper  dieser  Nadel  ist  platt,  und  2'''  breit,  verlauft  mit  zwei 
rundlichen,  an  seinen  beiden  Rändern  stumpfen  Flächen  2" 
5'''  lang  in  einer  geraden  Richtung,  und  bildet  dadurch  den 
Stiel,  welcher  sich  mit  einer  dünnen  runden,  6^"  breiten 
Platte  endigt.  Nach  vorn  vei’lauft  der  Körper  mit  einer 
schwachen  bogenförmigen  Krümmung.  Beide  Flächen  sind 
uie  der  Körper  rundlich,  und  ihre  Seitenränder  stumpf. 
Gegen  das  vordere  Ende  hin  wird  aber  diese  Nadel  nicht 
nur  allmählig  breiter  und  platter,  so  dass  sie  an  ihrem 
breitesten  Durchmesser  hält,  sondern  auch  ihre  beiden 
Seitenränder  werden  scharf  und  endigen  sich  sodann  ver¬ 
einigt  mit  einer  scharfstechenden  Spitze.  Einige  Linien 
von  ihrer  Spitze  entfernt,  ist  diese  Nadel  zwischen  ihren 
schneidenden  Rändern  mit  einem  3'"  langen  und  1'"  brei¬ 
ten  Oehre  versehen,  welches  sowohl  über,  noch  mehr 
aber  unter  demselben  ausgefurcht  ist,  um  das  Fadenbänd¬ 
chen  in  sich  aufzunehmen. 

b.  Die  zweite  (m.  Taf.  XV.  fig.  5)  ist  im  stählernen 
Theil  1"'  breit,  von  seinem  hinteren  Ende  bis  an  die 
Spitze  1"  9'"  lang,  halbzirkelformig  gebogen,  blank  po- 
lii't  und  bildet  zwei  Flächen,  welche  gegen  das  vordere 
Ende  hin  platt,  um  breiter  werden  und  sich  spitzig 
endigen.  Die  obere  ausgehöhlte  Fläche  dieser  Nadel  ist 
von  ihrem  hinteren  Ende  bis  an  das  Oehr,  welches  2''' 
weit  von  der  Spitze  entfernt,  sich  zwischen  den  schnei¬ 
denden  Rändern  dieser  Nadel  befindet,  2'"  lang  und 
weit  ist,  durch  eine  erhabene  stumpfe  Linie  verstärkt. 
Die  untere  gewölbte  Fläche  hingegen  ist  nach  ihrer  gan¬ 
zen  Länge,  die  seichte  Furche  unter  dem  Oehre  ausge¬ 
nommen,  ganz  platt:  ihre  Seitenräuder  sind  stumpf,  wer¬ 
den  aber  dort,  wo  der  Durchmesser  der  Fläche  zunimmt, 
schneidend  und  endigen  sich,  gleichfalls  mit  diesen  verei¬ 
nigt,  in  eine  feine  scharfstechende  Sj)ilzp.  An  dem  hin- 
'  11 
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loi’oii  Eiiilc  ist  die  Nadel  mit  einem  dünnen  untT  runden 
Pliiltelicn  umgehen,  aus  uelcbem  sleli  ein  raidi  gefeilter 
Still  vcilängeit,  wodurch  der  stählerne  Thcil  fest  mit  dem 
Stiele  vereinigt  wird. 

c.  Die  dritte  (m.  Taf.  XV.  fig.  4)  stellt  ebenfalls  eine, 
mit  einem  platten  Schweif  zwischen  einem  hölzernen  Griff 
befestigte  Nadel  vor,  welche  einen  8'"  langen  Stiel,  eine 
bedeutend  starke  Krümnuiifg  nach  abwärts,  und  einen  zir- 
Uelformigcn  Bogen  hat,  der  im  Verlaufe  etwas  schmäler 
wird  5  die  Spitze  ist  scharf  stechend,  die  Seitenränder 
sind  schneidend,  die  Oehre  klein  und  rund,  2"'  von  ein¬ 
ander  und  5'^'  von  der  Spitze  entfernt.  Die  innere  Flä¬ 
che  der  Nadel  ist  glatt  und  rund,  die  äussere,  gewölbte, 
der  Länge  nach  mit  einer  Furche  versehen. 

29)  V.  Gräfe ’s  Nadeln  (m.  Taf.  XV.  fig.  B.  6). 
Die  eine  fig.  6  ist  am  vorderen  Theile  massig  gekrümmt, 
platt  und  an  der  Spitze  und  den  Rändern  nahe  bei  jener 
scharf j  sie  hat  ein  längliches  Oehr  und  einen  langen, 
eckigen  Handgriff. 

Die  andere  fig.  8.  hat  einen  Handgriff,  welcher  dem  der 
vorigen  ähnlich,  und  einen  6"  langen,  stählernen  Stiel, 
welcher  i>"  lang  einen  runden,  geraden  Stab  bildet  und 
sich  dann  ähnlich  der  D eschampssclien  Nadel  seitlich 
krümmt,  jedoch  so,  dass  die  Sehne  des  Bogens  mit 
der  Längenachse  des  Stiels  einen  Winkel  von  120° 
bildet.  An  der  Spitze  ist  die  Nadel  stumpf  und  hat  ein 

viereckiges  Oehr. 

Holtze  1.  c.  Tab.  V.  fig.  40.  41.  §.  89. 

50)  Zang’s  An cwrys ma  -  Nadel  (m.  Taf.  XV. 
fig.  17).  Es  ist  eine  sehr  gekrümmte,  mit  zwei  hinter¬ 
einander,  an  ihrem  Spitzende  quer  gesetzten  Oehren  ver¬ 
sehene,  an  den  Rändern  nicht  schneidende,  stumpfspitzige, 

platte  und  hinlänglich  grosse  Nadel. 

Zang  1.  c.  Thl.  III.  fig.  5.  —  Iloltzc  l.  c.  Tab.  V.  fig.  45.  §:  94. 

51)  Liston’s  Unterbindungs  -  Nadel  (m.  Taf. 
XIV.  fig.  27)  ist  eine  kleine,  mit  hölzernem  Griff  verse¬ 
hene  Nadel  mit  einer  Ochse  am  vorderen  Ende  und 
stumpfer'  Spitze. 

Langcnbr.ck's  Bibliotliek  3.  Bd.  2  St.  S.  256.  —  Liston’s  Unterbindung 

der  Arier,  subclavia  bcim_  Axillar.  Aneurysma  milgetheilt  durch  Ur« 

..  .Seiger.  Hannover,  1821.  —  Holtze  1.  c.  Tab,  IV.  fig.  53.  §.  99. 
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32)  Delpcch’s  Nadel  (ra.  Tuf.  XIV.  %.  46). 
Sie  ist  ein  silbernes  biejysaines ,  an  der  einen  Seite  mit 
einem  Oelir,  an  der  {mdern  Seite  mit  einem  olivenlorini- 
(yen  Knopf  verselienes  Stäbchen.  Das  Instriunent  wird 
auf  einer  Hohlsondc  unter  die  Arterie  (gebracht  und  nach¬ 
dem  die  Liffatur  gefasst  worden,  mit  dieser  zugleich  auf 
demselben  Wege  entfernt, 

Chirurg,  cliniqne  de  Montpellier  Tom.  I.  Paris  et  Montpellier,  1823'. 
pag.  8.  Tab.  XIV.  —  lloltze  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  48.  §.  91. 

55)  Prevost’s  Instrumente.  Sie  bestehen: 

a.  in  einer  an  einem  Griff  befestigten  Pincettc  (m.  Taf.  XV. 
f.  21),  deren  Blätter  durch  Vor-  und  Büchwärtsschieben 
der  sie  imigebenden  Scheide  gescldossen  oder  geöffnet 
werden  können j 

b.  in  einer  halbkreisförmigen  Nadel  (m.  Taf.  XV. 
fig.  50) ,  an  deren  Spitze  ein  konischer  Knopf  d.  be¬ 
findlich  ist ,  und  einer  Scheide ,  welche  aus  einer  dün¬ 
nen  silbernen  Platte  von  der  Form  des  Zeigefinger-Nagels 
und  zwei  dünnen  Ringen  gebildet  wird,  und  ein  Loch  zur 
Aufnahme  des  Fadens  hat.  Die  mit  der  Ligatur  verse¬ 
hene  Nadel  wird  zwischen  den  Blättern  der  Pincette  befe¬ 
stigt,  um  die  Arterie  geführt,  so  dass  der  Knopf  derselben 
hinter  den  Ring  des  auf  dem  in  die  Wunde  gebrachten 
linken  Zeigefingers  gesteckten  Scheide  gelangt.  Man  öffnet 
nun  die  Pincettc,  zieht  den  Finger  mit  der  Nadel  aus  der 
Wunde,  macht  in  die  Ligatur  einen  Knoten,  steckt  ihr 
Ende  durch  den  Tubus  und  führt  den  Finger  wieder  bis 

an  die  Arterie,  wodurch  der  Knoten  zugezogen  wird. 

Essays  oii  surgery  and  inidery  ßarlovr  surgeon.  London,  1822.  — 
V.  Graefe’s  u.  v.  Walther’s  Journ.  6.  B.  Berlin,  1824.  S.  475.  Tab.  V. 
fig.  9  —  15.  —  Ilolt/.e  1  c-  Tab.  VI.  fig.  Gl.  §.  109. 

54)  Langenbcck’s  Ipstrument  (m.  Taf.  XV. 
fig.  19).  Es  besteht  aus  einem,  an  einen  Handgriff  befe¬ 
stigten,  vorn  gekrümmten,  silbernen  Stabe,  welcher  vorn 
eine  in  einen  Kanal  verschiebbare  Feder  aufnimmt.  Fig. 
19  ist  das  Instrument  mit  vorgeschobener  Feder,  a.  ist 
der  Handgriff,  b.  eine  stählerne  Platte,  "wogegen  man  beim 
Gebrauch  den  Daumen  setzt,  b.  Der  stählerne  Schieber, 
dessen  Feder  mit  zwei  Oeffnungen,  deren  eine  für  die  Feder 
bestimmt  ist,  die  andere  den  silbernen  Stab  durchlässt,  d. 
eine  Schraube,  welche  die  Feder  befestigt,  c.  der  silberne 
Stab,  f.  die  Feder,  q.  die  stumpfe  Spitze  des  Stabes, 
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h.  das  hintere,  durch  die  Oeffnung^  des  Schiehei*s  ge¬ 
siechte  Ende  der  Feder,  i,  das  vordere  umgeliogene  Ende 
der  Feder,  hinter  welcher  man  die  Ligatur  legt. 

Laugenbeck’s  Nosologie  u.  Therapie  der  cliirurg.  KranklieitcB.  3.  Bd. 

Cdttiiigeii,  1825.  Tab.  V.  lig.  6.  7.  8.  9.  —  lloltze  L  c.  Tab.  VI. 

fig.  02.  63. 

5i>)  Arendt’s  Instrument  zur  Unterbindung 
tiefliegender  Arterien  (m.  Taf.  XV.  fig.  20).  Es 
besteht  aus  einer  flach  gekrümmten  Röhi’e  nebst  Handgrifl’, 
und  aus  einer,  mit  geehrtem  Knopf  versehenen,  in  der 
Röhre  schiehbaren  Uhrfeder.  Die  Röhre  ist  aus  zwei  in 
den  Rändern  spitzwbiklig  zusammenstossenden  Lamellen 
gebildet,  von  denen  die  eine  an  der  konvexen  Seite  aus 
Stahl,  die  andere  aus  Silber  gearbeitet  ist.  Der  Hand- 
gritf  hat  eine,  mit  der  Röhre  zusammentrellende  Höhlung, 
und  seine  an  der  konkaven  Seite  des  Instruments  liegende 
Platte  hat  einen  Längenausschnitt,  dm’ch  welchen  ein  an 
dem  einen  Ende  der,  in  der  Höhlung  des  Griffes  und  der 
Röhre  liegenden  Feder,  befindlicher  Schieber  durchgreift. 
^Vn  dem  andern  Ende  der  Feder  ist  ein  plattes  geöhrtes 
Knöpfchen  von  Silber. 

M.  Taf.  XVII.  fig.  36.  57.  58  ist  das  Instrument  in 
seine  Theile  zerlegt,  nach  Hager  dargestellt.  Fig.  56 
stellt  den  Griff  des  Instruments  mit  der  Längenspalte  vor, 
in  welcher  das  Knöpfchen  sich  auf  und  ab  bewegt.  Fig. 

57  die  silberne  Röhre  mit  der  Feder  von  der  Seite.  Fig. 

58  das  Instrument  im  Ganzen  von  der  Seite. 

V.  Gläfe’s  u.  V.  Walther’s  Jourii.  9.  Bd.  Berlin,  1826.  pag.  331.  Taf. 

III.  fig.  5  —  9.  (Beschreibung  eines  neuen  Instruiiiciits  zur  Unter¬ 
bindung  grösserer  .Irterien  am  Stamm,  von  Dr.  Grossheini). 

36)  Watt’s  Instrument  zur  Unterbindung 
tiefliegender  Arterien  (m.  Taf.  XV.  fig.  11  a.h.). 
Es  unterscheidet  sich  von  dem  Desaultschen  dadurch, 
dass  die  Scheide  ein  offenes  Röhrchen  vorstellt,  ferner 
dadurch,  dass  die  Feder  aus  zwei  Thcilen  besteht,  von 
denen  der  kleine  die  Ligatur  trägt,  mittelst  der  grösseren 
vor  und  unter  die  Arterie  geschoben  werden  kann,  wo  er 
mit  der  Pincette  gefasst  und  ausgezogen  wird. 

Cooper,  Dict.  of  surger}'.  —  Kjuhl  1.  c.  Tab.  II.  fig.  11.  —  iloltzc  1.  c. 

Tab.  V.  fig.  27.  §.  69. 

57)  Bujalsky’s  Instrument  (m.  Taf.  XVII.  fig. 
52.  55.  34.  5o).  Es  ist  wie  das  des  Arendt  kon- 
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stniU’l,  nur  kleiner,  stärker  jjel)0'{<*n,  ohne  Köpfchen,  in 
der  vorn  al)g^eruiulclen  Feder  {»eöhrt. 

Fig“.  52  stellt  das  Inslrnmcnt  mit  /nrückgezogener  Fe¬ 
der  und  eingcfiideltcr  Ligatur  von  der  Seite  dar. 

Fig.  35  stellt  cs  ehenfalls  von  der  Seite,  aber  mit 
vorgeschobener  Feder  dar. 

Fig.  54  das  Instrument  mit  zurückgezogener  Feder 
ohne  Ligatur,  von  der  Seite  und  Fig.  53  von  vorn. 

r  Gräfe’s  u.  v.  Walther’s  Journal.  XV.  Bd.  pag.  447.  Taf.  VIII.  fijj.  14 — 17. 

58)  Dupuytren ’s  Nadel  (m.  Taf.  XIV.  fig.  50. 
51).  Sie  hat  einen  dicken  Stiel,  hölzernen  Grift', 
seitlich  zirkellormigG  Krümmung  und  ein  viereckiges  Oehr 
in  der  Nähe  der  Spitze,  fig.  50,  oder  ein  rundes  Oehr, 
nie  fig*.  51. 

Kühl  1.  c  Tab  111.  fig.  12  15.  —  Holtze  1.  c.  Tab.  IV.  fig  28  §  71. 

59)  Caspari’s  ünterbindungs  -  Nadel  (m.  Taf. 
XVH.  fig.  86).  Sie  ist  grösser  als  die  von  Delpech, 
aus  Silber  gefertigt,  cylindrisch,  halbkreisförmig  gebogen, 
am  vorderen  Ende  fast  scharf,  am  hinteren  mit  einem 

länglichen  Oehr  versehen. 

Kühl  l.  c.  Tab.  111.  fig  16. 

40)  Kirby’s  und  Weiss’s  Instrument  zur 
Unterbindung  tiefliegender  Arterien  (m.  Taf.  XV. 
fig.  18).  Es  besieht  aus  dem  Nadelträger,  der  Nadel, 
und  der  losmachenden  Zange.  Die  Nadel  ist  kurz,  flach, 
elastisch,  hat  ein  geräumiges  Oehr  und  eine  dicke  Spitze  /*., 
woran  ehenfalls  eine  Oeffnung  ist,  in  welche  die  Zange 
eingreift.  Der  Nadeltiäger  ist  am  vorderen  Theile  hohl, 
um  die  Nadel  aufziinehmen  «nd  ist  nach  hinten  zu  mit 
einer  Spalte  versehen,  so  dass  das  Ende  der  Nadel,  wenn 
.sic  in  der  Höhlung  steckt,  sich  in  der  Mitte  der  Spalte 
befindet  und  eingefädelt  werden  kann.  Ein  anderer  we- 
.seiitlicher  Tlieil  des  Nadelträgers  ist  die  Querleiste,  auf 
welcher  der  Ausschnitt  des  Zangensticls  sich  bewegt.  Die 
Zange  muss  genau  die  Länge  haben,  dass,  wenn  der  Aus¬ 
schnitt  sich  auf  der  Querleiste  befindet,  die  Feder  am 
Ende  genau  auf  den  Punkt  an  der  in  ihrer  Höhlung  be¬ 
findlichen  Nadel  gelangt. 

Wenn  (Las  Instrument  gebraucht  werden  soll,  so  muss 
man  das  eine  Ende  der  INadcl  in  den  Kanal  am  Ende  des 
Nadclfeägcrs  bringen  und  es  völlig  hineinschicben ,  dann 
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billige  man  das  eine,  Ende  der  Ligatur  durch  die  Spalte 
von  der  äussern  Seile  der  Nadel  und  dasselbe  Ende  wie¬ 
der  von  der  Innern  Seite  durch  das  Oclir  der  Nadel  und 
die  Spalte.  Die  Ligatur  wird  dann  an  der  äussern  Seile 
des  Nadelträgers  liegen,  wie  in  der  Abbildung  zu  sehen 
ist.  Jetzt  ist  das  Instrument  zum  Gebrauche  fertig.  Nun 
bringe  man  die  so  eingefädelte  Nadel  oinler  die  Arterie, 
nehme  dann  die  freiniachendc  Zange ,  leite  sie  aljwärts  bis 
der  Ausschnitt  auf  die  Querleiste  zu  sitzen  liomint.  Dann 
drücke  man  mit  dem  Finger  auf  den  rauhen  Theil  des 
ZangengritTs ,  und  die  Spitze  der  Zange  wird  die  Oeffnung 
der  Nadel  fassen,  woran  die  Ligatur  befestigt  ist.  Nim 
fasst  man  mit  dem  Zeigefinger  und  Daumen  den  hintern 
Theil  des  Zangengrifies  und  drückt  ihn  abwärts ,  wodurch 
die  Feder  hciausgezogen  wird  und  die  Ligatur  mit  ihr. 
AVenn  Feder  und  Ligatur  ausgezogen  ist,  so  schneidet 
man  die  Ligatur  dm’ch,  und  um  die  Nadel,  nach  der  Ope¬ 
ration,  von  der  Zange  frei  zu  machen,  zieht  man  sie  nicht 
gerade  von  einander,  sondern  man  giebt  der  Zange  eine 
halbe  Drehung  nach  rechts,  indem  man  sie  von  der  Na¬ 
del  entfernt. 

Notizen  aus  dem  Gebiet  der  Natur  u.  Heilk.  von  Froriep.  5,  Bd.  No.  93. 

p,  78.  —  Holtze  1.  c,  Tab.  VI.  fig.  57.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  IX. 

fig.  139.  —  Weiss  1.  c.  pl.  XVI. 

41)  Jacob’s  UnterbinduÄgs  -  Instrument  (m. 
Taf.  XV.  fig.  29).  Es  ist  eine  Zange,  deren  Yorder- 
llieile  gegen  einander  gekrümmte  Rühren  bilden ,  der  eine 
Zangenarm  ölfnet  sich  hinter  seiner  Mitte  und  nimmt  in 
seine  vordere  Oetfiiung  einer  kleinen  platten,  mit  einem 
viereckigen  Oehr  versehenen  Haken  und  die ,  an  demselben 
befestigte  Ligatur  in  seine  Höhlung  auf.  Der  Arm  der 
Zange  enthält  eine  hakentormige  Feder,  die  in  den  Ha¬ 
ken  einschnappt,  denselben  fasst  und  sammt  der  Ligatur, 
beim  Oeirncn  der  Zange  hervorziebt. 

Holtzc  1.  r.  Tab.  VI.  fig.  58.  §.  105. 

42)  Die  Nadel  zur  llnlerbindung  in.  Taf,  XVI. 
fig.  9.  Sic  istj  in  einem  hölzernen  Skalpellbcll  bcl'csligt, 
hat  eine  fast  halbkrcislormigc  Biegung,  ein  länglich  vier¬ 
eckiges  üehr  hinter  der  stumpfen  Sjiilze  und  eine  slum])f- 
winklig  seitliche  Stellung  zum  stählernen  Stiel.  Die  Na¬ 
del  ist  «ine  misslungene  D  e s  ch  a m  p  s sehe,  aber  brauclduir ; 
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der  grossere  Bogen  bei  gleiclizeilig  seUlIelier  Biegung 
macht  das  UmrdlirGn  der  Ligatur  um  das  Gefäss  leichter. 

45)  Eine  kleine  stählerne  Nadel  (in.  Taf.  XIV. 
fig.  5G).  Sie  hat  einen  breiten  (Jrill’,  2''  langen  Stiel, 
halhki  i'eislorinigc  Biegung,  eine  stuin|»rc  Spitze  und  ein 
rhomboi'dalisch  gestaltetes  Oehr  an  dem  brcitenvcrdendeii 
Ende  des  Bogens. 

44)  Turncr’s  Nadel  zurl  Unterbindung  der 
Arlcria  subclavia  (in.  Taf,  XVI.  fig.  16).  Man  bc- 
merkt  au  dieser  Nadel : 

a.  die  Stelle,  wo  das  Auge  dersellien  sich  befindel,  und 

b.  die  Konkavität,  welche  über  die  Clavicula  zu  lie¬ 
gen  kommt  5  die  Ausliöhlung  muss  so  gross  gemacht  wer¬ 
den,  als  es  die  Gestalt  und  Grösse  des  Schlüsselbeines 
erfordert. 

Soll  die  Nadel  angewendet  werden ,  so  führt  man  sie 
unter  die  Arterie  von  A^orn  nach  hinten ,  und  hebt  zugleich 
die  Hand  allmählig;  die  Konkavität  der  Nadel  kommt  ge¬ 
rade  über  die  Clavicula  zu  liegen ,  und  so  kann  mau  tlic 
Spitze  der  Nadel  beU’äehtlich  heben,  ohne  dadurch  die  Ar¬ 
terie  in  ihrer  Lage  zu  stören. 

V,  GrälV’s  u.  V.  Waldier’s  .loiirual.  XVIII.  Bd.  Is  Ilft.  S.  178.  'J'af.  I, 

fig.  8,  —  Ediiib.  medical,  and  surgical  Joiu’nal.  Oetbr.  1831. 

U.  lustrumcnte^  um  die  Arterie  millehl  eines  Fadens 
zusammenzuschnüren  oder  einen  linoien  m  der  Tiefe 

zu  schliesscn. 

1)  Langenbcck’s  Ligaturschlicsser  (m.  Taf. 
XV.  fig.  28)..  Er  ist  unten  gabelförmig  gesjialten,  mit 
zwei  Oelfnungen  versehen ,  und  wird  wie  L  i  s  t  o  n  ’  s  In¬ 
strument  gehraucht,  indem  die  Faden -Enden  durch  die 
Geffnungen  gesteckt,  und  das  Instrument  an  den  ver¬ 
schlungenen  Fadenenden  nach  abwärts  geschoben  wird. 

liangenbeck  1.  e.  3.  Bd.  Tab.  V.  fig.  (i.  —  Hohze  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  (»3 

2)  Liston’s  und  Nasmy  th’s  Instrument  (m.  T.-tf. 
XV.  fig.  22).  Das  Instrument  stellt  einen  stählernen  ga 
beiförmig  zusammengebogenen  Stab  vor,  mit  ([ucr  cingc- 
schnltler.en  Enden.  Es  dient  lediglich  zum  Schlicssen  des 
linolcns.  Nachdem  der  Faden  verschlungen,  werden  die 
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Enden  in  die  Fiu’chen  (yelegi,  festg'elialten  und  die  Gabel 
wird  fortjfesclioben. 

Langeiibeck’s  Bibliothek  3.  Bd,  2.  St,  S.  2S6,  —  Llston’s  Unterbindunj^ 

der  Alter,  subclavia  beim  Axillar  Aneurysma,  iiiitgctheilt  v,  Dr.  Sergel. 

Hannover,  1821,  Holtze  1.  c,  Tab.  VI.  fig.  54  §.  99. 

5)  Jacpbson’s  Instrument  (m.  Taf.  XV.  fig'.  51. 
52).  Ein  S cblingen träger ,  d.  i.  ein  ofiener,  aus  zwei 
Sclieniteln  und  zwei  zwischen  diesen  liegenden  beweglichen 
Ringen  bestehender  silberner  Fingerhut ,  dessen  oberer 
Theil  an  einem  kleinen  Fortsatz  mittelst  Charnier,  zwei 
halbmondförmige  Ringe  d.  d,  aufniinmt,  die  zusammenge¬ 
legt  und  von  einander  entfernt  werden  können.  Beim 
Unterbinden  ohne  Gehilfen  werden  die  obern  konkaven 
Ränder  des,  auf  den  linken  Zeigefinger  gesteckten  Instru¬ 
ments  gegen  die  schon  geschlungene  Ligatur  gesetzt  und 
deren  Enden  mit  dem  Daumen  und  Mittelfinger  derselben 
Hand  angezogen,  wobei  die  Schlinge  sich  vergrössert. 

Unsprünglich  bestand  das  Instrument,  welches  zu  Ar¬ 
terien  -  Ünterbindiing  ohne  Gehilfen  bestimmt  war,  aus 
einem  offenen  Fingerhut,  der  auf  den  Zeigefinger  der  lin¬ 
ken  Hand  passte,  und  bis  zum  zweiten  Gelenk  desselben 
reichte.  An  der  Spitze  des  Fingerhuts  befindet  sich  eine 
2''^  lange  Verlängerung,  deren  oberes  Ende  ln  zwei  Flä¬ 
chen  von  einer  fast  halbmondförmigen  Gestalt  auslief  d.  d. 

.lacobson  zu  Kopenhagen.  Edinburgh ,  medical  and  surgical  Journal. 

April  1824.  —  v.  Gräfes  u.  v.  VValther’s  Journ.  6.  ßd.  Berlin,  1824. 

S.  477.  Tab  V.  fig.  7.  8.  —  Holtze  1.  c,  Tab.  VI.  fig.  59.  60.  §.  116. 

4)  Colombat’s  Ligaturschliesser  (m. Taf. XVI. 
fig.  14).  Er  stellt  ein,  in  einem  hölzernen  Griff  befe¬ 
stigtes  Stahlstäbcheii  vor,  dessen  vorderes  Ende  ein 
stählernes  Querstück  hat,  welches  sowohl  an  seinen 
schmäleren  als  breiteren  Seiten  vertieft  gearbeitet  ist  und 
wie  die  erwähnten  Instrumente,  längs  der  beiden  festge- 
haltcnen  Fadenenden  nach  abwärts  geschoben  und  zum 
Knotcnschlicssen  gebraucht  werden  kann. 

V.  Graefe’s  u,  v.  Walther's  Jouru.  XIV.  Bd.  1.  Hft.  Taf.  II.  fig  4. 

D.  Inslnimenlc^  um  die  (jcmachle  Lifjtdnr  zu  lösciij  sind  : 

I)  Scarpa’s  Instrn mente  zum  Lösen  der  Li¬ 
gatur  (m.Taf.  XV.  f.  42.  45).  Sie  beslehen  in  einer  llold- 
sonde  (  raf.  XV.  f.  42),  welche  an  ihrem  unteren  Ende  oHen 
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ist,  und  an  einem  Rande  zwei  Ochsen,  die  eine  unten  a., 
die  andere  1"  unter  dem  Handgriffe  hat,  und  ein  Meines 
konvexes  Messer  (fig.  45)  dessen  Breite  nicht  über  5'^' 
beträgt  und  das  dünn  genug  ist,  um  sich  leicht  in  der 
Spähe  der  Sonde  zu  bewegen.  Durch  Hilfe  dieser  klei¬ 
nen  Werkzeuge  kann  man  sehr  leicht  und  unter  allen  Um¬ 
ständen  die  Durchschneidung  des  Fadens  in  die  Tiefe  der 
W  unde  ausfdhren.  Man  lege  zu  dem  Ende  die  Fäden, 
welche  man  um  die  Arterien,  und  über  den  Cylinder  zu- 
saininengcschnürt  hat,  an  einander  j  ziehe  sie  durch  die 
an  den  Seiten  der  Sonde  befindlichen  Oesen ,  wickele  sie 
um  den  Griff  und  führe  alsdann  das  Messer  längs  der  Son¬ 
denrinne  bis  zur  Ligatur,  um  dieselbe  zu  durchschneiden. 

2)  V.  Graefe’s  Instrument  zur  Entfernung 
festsitzender  Gefäss  -  Ligatur  -  Fäden  (m.  Taf. 
XXIX.  fig.  57.  58.  59.  40).  ,,Es  besteht  aus  einem 
1 langen ,  5|^"^  breiten ,  äusserst  dünnen,  an  den  Ecken 
abgerundeten  silbernen  Plättchen  f.  57  a.  a. ,  an  dessen 
beiden  Seitentheilen  sich  zwei  Löcher  befinden,  und  auf 
dessen  Mitte  zwei  kleine  W^ellbänke,  f.  57  c.  c.  wagerecht 
gestellt  sind,  in  welche  eine  kleine  Welle  d.  f.  57  u.  58 
eiugczapft  ist.  Das  eine  Ende  dieser  W^elle  bricht  durch 
die  eine  Wellbank  und  geht  dann  über  in  den  kleinen 
sclilüsselformigen  Griff  e.  j  an  dem  andern  Ende  ist  sie 
mit  einem  kleinen  Sperrrädchen  /’.  f.  57  versehen ,  in 
welches  eine  hakenförmig  gebogene  Hemmfeder  g.  f.  57 
u.  40  eingreift,  die  zum  leichteren  Fassen  derselben  mit 
einem  Knöpfchen  h.  versehen  ist.  In  der  Mitte  der  Welle 
sehen  wir  ein  kleines  Häkchen  i.  f.  57  u.  59  und  imter- 
halb  derselben ,  in  der  Mitte  der  kleinen  Silberplatte  a.  a. 
zwei  kleine  Löcher  A.  h.  f.  59.  Ausser  dem  Sperrräd¬ 
chen  und  der  Hemmfeder,  welche  aus  Stahl  gefertigt  sind, 
besteht  das  g.anze  Werkzeug  aus  Silber  und  wiegt  Alles 
in  Allem,  nicht  mehr  als  eine  Drachme. 

Diese  Leichtigkeit  zeigt,  wie  zart  das  Instrument  gear¬ 
beitet  ist,  und  bürgt  dafür,  dass  bei  jeder  Richtung  und 
Lage  durch  die  eigene  Schwere  keine  plötzlichen  inneren, 
mit  Nachlbeil  verbundenen  Wirkungen  eintreten.  Die 
flache,  platte  Form  des  Instruments  gewährt  den  Vortlieil, 
dass  dasselbe  nicht  viel  aufträgt bei  keiner  Verände¬ 
rung  lästig  wird  und  keine  Hindernisse  in  den  Weg  legt. 
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Keim  Gebrauclic  desselben  brinjjt  ihan  den ,  aus  der 
linde  häng-enden  Lljjaturfaden  von  der  unteren  Fläche 
des  Silberplättchens  a.  a.  her  in  eines  der  mittleren  Lö¬ 
cher  Ä.  k. ,  le(jt  das  Instrument  quer  über  die  Wunde, 
Avie  f.  57  es  deutlich  zeigt,  befestigt  den  Lig^aturläden  an 
das  Häkchen  i. ,  indem  man  ihn  um  das  letztere  schlingt, 
hält  mit  zwei  Fingern  der  linken  Hand  das  Instrument  fest, 
fasst  mit  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand  den 
kleinen  Grilf  c.  und  dreht  mittelst  desselben  leise  die 
Welle  von  der  Linken  zur  Rechten ,  so  dass  der  Ligatur¬ 
laden  leise  angezogen,  aber  nicht  zu  stark  angespannt 
uird.  Sind  zwei  Ligaturfäden  festsitzend,  so  kann  man 
den  zweiten  auf  eben  beschi-iebene  W^eise,  durch  das  an¬ 
dere  mittlere  Loch  k.  bringen  und  befestigen,  und  ver¬ 
fährt,  wie  eben  gesagt,  mit  beiden  Fäden  zu  gleicher 
Zeit.  Di’eht  man  nun  so  die  ^Velle  d.  um,  so  windet 
sich  der  Ligaturfaden  um  dieselbe  und  spannt  sich  an, 
wie  es  bei  f.  57  deutlich  zu  sehen  ist.  Die  Hemmfeder 
welche  in  das  Spcrrädchcn  f.  cingreift,  giebt  nicht  zu, 
dass  sich  die  \Vellc  zurückdreht  5  will  man  jedoch  das 
letztere  vielleicht  bewirken ,  um  den  etwa  zu  stark  ange¬ 
spannten  Ligaturfaden  etwas  zu  lockern ,  so  fasst  man  das 
Knöpfchen  h. ,  hebt  damit  die  Hemmfeder  g.  und  hält  mit 
der  Linken  den  Griff  c.  fest,  damit  sich  die  kleine  Welle, 
d.  nicht  zu  schnell  und  zu  viel  zurückbewege.  Sollte  das 
Insti'umcnt  vielleicht  auf  einer  unbequemen  Stelle  anlie¬ 
gend,  nicht  fest  genug  sitzen,  so  kann  man  es  mittelst 
zweier,  durch  die  Löcher  b.  b.  zu  führender  Fäden  an 
einem  passenden  Verbandstück,  wo  es  zulässig  wäre,  mit¬ 
telst,  über  die  beiden  Seitcntheile  des  Plättchens  a,  a.  ge¬ 
legter  Ueftjpflastcr ,  befestigen.“ 

Fig.  57  stellt  die  Lage  des  Instruments  quer  über 
(ine  fast  geschlossene  Wunde,  mit  angezogenen  Ligatur¬ 
läden  vor. 

Fig  59  die  einzelnen  Stücke  des  mittleren  Thciles  des 
iustruments,  die  bereits  speclell  beschrieben  sind. 

Fig.  59  giebt  eine  deutliche  Anschauung,  wie  der,  am 
iMiier  tiefliegenden  Arterie  festsitzende  Ligaturfaden  mit  derai 
Instrumente  in  Zusammenhang  gebracht  ist,  wolici  mam 
sich  dicAVunde  in  einer  Durchschnittsfläche  denken  muss„ 
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Fijj.  40  stellt  tlas  Rad  der  Welle  mit  dem  Sperrkc- 
gel  allein  dar. 

Giaefe’s  ii.  v.  Wulther's  Juurnul  XVll.  Bd.  2.  Ilft,  p.  341.  T.  111. 

fig.  9  —  11. 

3)  V.  Graefe’s  Lig:atur  -  Winde  (ni.  Taf.  XVII. 
li^.  51).  Älit  einer  kleinen  in  der  Mitte  durebboLrten 
Silberplalte ,  durch  zwei  Zapfen  in  Verbindung:  gebracbt, 
kann  die  spater  (siebe  Instrumente  zur  tcmporairen  Lig;^a-' 
tur  der  Arterien)  bescbriebene  Ligi'atur  -  Winde  ebenfalls 
zur  Entfernung;  der  Ligatur  gcbraucbt  werden. 

E.  Insti'umcnte ^  welche  zum  Applatisscmcnt  gebraucht 

ivorden  sind. 

1)  Percy’s  Scbiebcr-Pincettc  (m.  Taf.  XIII. 
fig.  2o).  Die  Besclu*eibung  derselben  siebe  bei  den  Un- 
terbindungs  -  Pincetten. 

2)  Descbamps’s  Pressc-artere  (m.  Taf.  XV. 
fig.  54.).  Das  Instrument  besteht  aus  einer  2'''  lan¬ 
gen,  am  untei-en  Ende  1'"  dicken,  und  aufwärts  in  der 
Breite  immer  zunehmenden  Stablstange,  die  am  obern 
Ende  über  5'''  breit  ist,  und  durch  einen  Einschnitt  in 
zwei  Tbeile  endet.  Am  untcE'n  Ende  ist  eine  fast  8"' 
lange  4''^  breite,  dünne  ovale  Stablplatte  horizontal  befe¬ 
stigt,  die  au  den  zwei  Enden  mit  runden,  1'"  weiten 
Oeffnungen  durchbohrt  ist.  Beinahe  7"'  vom  Olierende 
abwärts  ist  eine  eben  so  grosse  OelTnung  horizontal  durch  die 
Stange^  geführt ,  in  welche  ein  9'"  langer ,  und  mit  einem 

plattiormigen  Griife  versehener  \^^irbel  eingesteckt  wird. 

F.  Fr.  Deschamp.s’s  Beobachtungen  u.  Bemerkg.  über  die  Unterbindung 

verwundeter  Hauptschlagadern  etc.  übers,  v.  Schreger.  18ü3. 

5)  Ayrer’s  Modifikation  der  Dcscbampsscbcn 
Pressc-artere  (m.  Taf.  XV.  fig.  5o).  Die  Abände- 
lamg  besteht  darin,  dsss  er  oben  an  dem  senkrechten  cy- 
lindriscben  Stablstabe ,  statt  der  Spalte  eine  Gabel  an- 
braebte,  deren  Basis  G"'  und  jedes  senkrechte  Gabelcnde 
7'''  lang  ist.  Die  Dicke  und  Breite  dieser  viereckigen 
Tbeile  beträgt  1  gute  Linie.  Die  parallelen  Gabclenden 
sind  4'''  weit  von  einander  entfernt,  und  oben  abgerun¬ 
det  j  sie  sind  in  der  Mitte  scheibenförmig  ausgebreitet,  an 
welchem  Orte  sie  mit  einem  weiten  borizonfalcn  Lo¬ 

che  versehen  sind,  welches  einer  Walze  zum  Anziehen 
des  Bandc.s  den  Durchgang  gestaltet.  Diese  Walze  bat 
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einen  ovalen  (iri£f  und  eine  8'^'  lang-c,  dicl;e  cylin- 

<Irisclie  Spindel,  die  nur  am  äussersten  Ende  2'^'  lanjj, 
mit  Gewinden  versehen  ist,  damit  daselbst  eine  gleichfalls 
©vale  Schraubenmutter  angeschrauht  werden  hönnle,  die 
das  Herausgehen  der  Schrauhenspindcl  aus  der  Gabel  ver¬ 
hindert.  Die  cylindrische  Schrauhenspindel  hat  einen  Liin- 
g'cnausschnitt ,  der  zur  Aufnahme  des  Zwirnhandes  be¬ 
stimmt  ist.  Die  am  unteren  Ende  des  Stahlstal)es  ange¬ 
brachte,  horizontale  ovale  Platte  ist  zu  beiden  Seiten  mit 
lialbmondfbrmigen  Einschnitten  versehen ,  durch  welche 
die  Enden  des  Zwirnbandes,  nachdem  cs  unter  die  Arte¬ 
rie  gelegt  worden  ist,  durchgezogen,  oben  in  die  Schran- 
Leuspindel  gleichfalls  hreuzweis  durch  den  Längenausschnitt 
gesteckt,  und  ausserhalb  der  Spindel  mittelst  eines  Kno¬ 
tens  festgebunden  werden  j  dann  dreht  inan  die  Schraii“ 
benspindel  so  lange  herum ,  bis  die  Arterie  durch  das 
umfassende  Zwirnband  platt  gedrückt  ist ,  schraubt  die 

Mutter  zu,  und  stellt  auf  diese  Art  die  Unterbindung  fest. 

Ayrer,  über  Pulsader -Gescliwülste.  I.  Thl.  fig.  2.  3.  4. 

4)  Die  modificirte  Deschampsschen  Artc- 
rienpresse  bei  v.  Rudtorffer  (in.  Taf.  XXIX.  fig. 
41.  42).  Das  Insti’ument  ist  ebenfalls  von  Silber  oder 
Messing  gearbeitet,  von  dem  Deschampsschen  Instrument 
aber  dadurch  verschieden,  dass  mit  dem  ovalen  Plättchen 
noch  ein  sattcllbrmig  gebogenes  in  Verbindung  gebracht 
ist,  damit  das  Gefäss  doch  wenigstens  eine  etwas  stärkere 
Einwirkung  von  der  Ligatur  erfahre,  weil  die  Kompres¬ 
sion  für  sich  allein  nicht  hinreicht,  eine  Verwachsung  der 

Arterienhäute  zu  bewirken. 

V  lludtorffer  1.  c.  Tab.  XXV.  fig.  6. 

8)  Assalini’s  Gompressorlum  (m.  Taf.  XV. 
fig.  56).  Es  besteht  aus  zwei  am  untern  Ende  lölfclfor- 
mig  ausgeliöhlten ,  etwas  breiteren,  und  in  der  Mitte  durch 
ein  Charnier  verbundenen,  stählernen  Armen ,  die  an  ihrer 
untern  Hälfte  an  einander  liegen,  oben  von  einander 
abstehen,  und  eine  Stahlfeder  zwischen  sich  haben,  die 
au  der  innern  Fläche  des  rechts  seitigen,  etwas  längern 
Armes  befestigt  ist,  und  sich  gegen  den  andern  stämmend, 
das  Instrument  gcvschlossen  hält.  .lener  Arm  ist  oben 
rechtwinklig  gebogen  und  bildet  einen  Grill’;  5'''  unler 
diesem  hat  er  ein  Loch  zur  Aufnahme  des  platten  cylin- 
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clrlsclica  Endes  der  Fliig-elschraiibe ,  welche  durch  eine 
Schraubcniuultcr  iiu  andern  Arme  durchg^eht,  und  die 
Schliessung-  der  Zange  zu  sichern  und  zu  verstärken  he- 
Ktiiunit  ist.  Krombholz  hält  den  Stab  tiir  zwecklos^ 
indem  beide  Akte  (der  Eröllhung  und  Sperrung)  des  In¬ 
struments  leichter  mid  zweckmässiger  dadurch  vor  sich 
gehen  könnten,  wenn  man  sowohl  den  Stab  als  auch  die 
Feder  wcgliesse,  und  dagegen  die  Schraubenspindel  zu¬ 
nächst  dem  Grille  platt  machte,  in  den  längern  Arm  statt 
des  glatten  Loches  für  den  Stab  eine  Schraubenmutter, 
und  statt  dieser  im  kurzen  Arme  ein  glattes  aber  weiteres 
Loch  cinbohrte,  durch  dieses  die  Schraube  durchsteckte, 
und  in  die  Schraubenmutter  des  längern  Arms  eindrehtc.  So¬ 
nach  erfolgt  durch  das  Drehen  der  Schraube  nach  oben  eine 

Sperrmig,  mid  umgekehrt  eine  Eröffnung  des  Instruments. 

Assaliiii  1.  c  Pars  I.  pag.  112.  —  Langenbeck  1.  c.  Bd.  1.  St.  1.  Tab.  1. 

lig.  1.  —  V.  Kudtorffer  1.  c.  Tab.  XXV.  fig,  7. 

G)  Köhler’s  Compressorium  (m.  Taf.  XV.  fig. 
53).  Es  besteht  aus  zwei,  in  der  Mitte  zangenformig  ver¬ 
bundenen  Schenkeln,  deren  vordere  Theile  oder  Blätter 
durch  eine  Stellschraube  a.  am  hintern  Ende  pinander  ge¬ 
nähert  und  von  einander  entfernt  werden  können ,  am 
Rande  seitwärts  gekrümmt  sind  und  daher  wenn  sie  sieh 
am  meisten  nähern,  von  der  Krümmung  bis  an  die  Spitze 
gegen  den  Vordertheil  zu  von  einander  abstehen,  liinter- 
wärts  aber  auf’s  genauste  auf  einander  liegen.  Sie  haben 
am  vordersten  Ende  ein  queres  winkliges  Loch  b.  und  von 
diesem  aus  an  der  äussern  Fläche  eine  Furche  mit  Kerben 
an  beiden  Rändern,  welche  bis  zur  Biegung  geht,  und 
sich  hier  verläuft.  Beim  Gebrauch  legt  man  an  die  innere 
Seite,  so  weit  diese  die  Arterie  berühren  soll,  ein  dün¬ 
nes  Stück  Schwamm ,  überzieht  dieses  inwendig  mit 
einem  Stück  Riudsblase,  auswendig  mit  Seidenzeug  und 
befestigt  beides  durch  quer  umwundene  Seidenfäden ;  ein 
Seidenband  wird  dm’ch  das  quere  Loch  des  einen  Blatts 
gesteckt,  unter  der  Arterie  weggeführt  und  durch  das 
Loch  des  andern  Blatts  gesteckt ,  worauf  man  seine  Enden 
unter  Schliessung  der  beiden  an  den  Seiten  der  Arterie 
bclindlichen  Zangenblätter  zusammenzieht  und  so,  wie  aus 
der  Figur  ersichtlicli  ist,  zusammenknüpft. 

C.  Gli.  F.  Köhler'»  Dis.sert.  de  aiieurysniat.  tib.  sralpelU  opera  curan 

di»,  Berol.  1818.  —  luoinbhülz  1.  c,  Tab,  II.  fig.  26, 
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7)  Buj  alsky’s  neues  C  om  pre  s  soriuiu  arte- 
riale  von  Silben*  (m.  Ta f.  XVII.  flif.  10  — 14).  ,,E» 
bat  an  seiner  Basis  mit  der  Ideincn  {Presse  -  artere  j^e- 
nannten)  Maschine  von  Desebamps  Aclinliclikeit  (v.  lig^. 
14)  und  ist  von  Silber  gefertigt.  Das  Compressorium  be¬ 
sitzt  eine  Länge  von  1^'',  kann  jedoch  nach  der  ver¬ 
schiedenen  Tiefe  der  Arterien,  bald  länger,  bald  kürzer 
sein.  Das  untere  Ende,  welches  an  die  Arterie  zu  liegen 
kommt,  besteht  in  einer  ovalen  Platte  (f.  12),  mit  zwei 
kleinen,  auf  den  Seiten  befindlichen  Löchern.  Diese  Platte 
kann  ebenfalls,  je  nach  der  verschiedenen  Grösse  der  Ar¬ 
terien,  bald  länger,  bald  kürzer  gemacht  werden.  In  die 
Mitte  derselben  greift  die  Achse  des  Compressorii ,  die 
sich  nach  allen  Seiten  hin  drehen  lässt,  was  durch  den 
kleinen  platten  Griff  (f.  11.  13.  14)  bewerksleUigt  wird, 
der  sich  am  obern  Ende  der  Achse  befindet.  Diese  letz¬ 
tere  ist  ungefähr  von  ihrer  Mitte  an,  bis  zum  Griffe  hin¬ 
auf,  mit  einem  Schrauhengangc  versehen ,  an  welchem 
sich  ein  Ring  mit  einem  Oehr  auf  der  Seite  auf-  und 
nieder  bewegen  lässt.  Beide  Enden  der  Ligatur  werden, 
nachdem  dieselbe  bereits  unter  die  Arterie  hinweggefiihrt 
worden  ist,  zuerst  in  jene  Platte,  nämlich  in  die  Basis 
des  Compressorii,  nachher  in  das  Oehr  des  Ringes  eiu- 
gefiihrt,  und  dann  beide  Ligaturen  zusammcngeschlungen, 
oder  sie  werden  nur  einmal  gebunden  und  zusammenge¬ 
dreht,  damit  sie  nachher  um  so  leichter  ^vieder  aufgelöst 
werden  können.  Alsdann  ergreift  man  mit  dem  Daumen 
und  Zeigefinger  der  linken  Hand  den  Ring,  und  dreht 
mit  der  rechten  die  Achse  des  Instriunents  allmälig  und 
so  lange  um,  bis  die  Pulsation  im  Aneurysma  aufhört. 
(Die  Abbildung  f.  15  14  giebt  eine  deutliche  Ansicht 
des  Instruments). 

Die  Vorthcilc  dieses  Compressorii  sind  folgende : 

a.  Die  Ligatur  drückt  die  ^Vrteric  gegen  eine  ebene 
Fläche  und  schneidet  deshalb  dieselbe  nicht  durch. 

b.  Die  Ligatur  kann  ferner  nach  Belieben  mässig  zu¬ 
sammengezogen  ,  nacligelassen ,  gelöst  und  das  Compres- 
soriuin  nach  4  —  5  Tagen  ganz  wieder  ausgezogen  j  die 
Wunde  kann  aber  schneller  zusammcnhcilen ,  als  wenn 
die  Ligatur  bis  zur  gänzlichen  Destiaiction  der  Arterie  in 
der  Wunde  liegen  gelassen  wird. 
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c.  Die  Wunde  Iicllt  eben  so  jyut  per  prim,  intent.  als 
es  Lei  Anwendiuig  einer  gewöhnlichen  Ligatur  zu  gesche¬ 
hen  pflegt. 

d.  Der  Blutstrom  kann  in  der  verletzten  Arterie  alhnä 
11g  vermindert  werden,  durch  die  Ligatur,  die  an  ver¬ 
schiedenen  Stellen  zusanimcngczogen  werden  kann,  um 
die  Cirkulation  durch  Seitengcfassc  wieder  herzustellen 
(was  Bujalski  für  richtig  halt),  um  alle  die  Uehelstände 
zu  vermeiden,  welche  aus  plötzlich  gehemmter  Cirkulation 
hervorzugehen  pflegen.  < 

Fig  10  stellt  das  Instrument  von  der  Seite,  flg.  11 
in  seiner  aufrechten  Stellung,  fig.  15  an  eine  Arterie  an¬ 
gelegt,  fig.  14  in  Verbindung  mit  der  Ligatur  vor,  und 
fig.  12  gewährt  die  Ansicht  der  kleinen  ovalen  Platte ,  ge¬ 
gen  welche  das  Gefäss  gedrückt  werden  soll. 

r.  Graefe’s  u.  v.  Walther«  Journal  XV.  Bd.  3.  Hft.  pag.  404-  Taf.  VIII. 

ßg.  19  —  23. 

F.  Instrumente ,  ivelche  zur  temporairen  Ligaltu'  ge- 
braucht  werden ,  sind : 

1)  Desault’s  Serre-noeud  (m.  Taf.  XVI.  fig.  23. 
24.  25).  Es  besteht  aus  einem  6"'  breiten,  langen 
platten  Röhrchen ,  welches  oben  und  unten  oüen  ist  und 
in  sich  einen  aus  Fischbein  gefertigten  Keil  (f.  24)  glei¬ 
cher  Länge  und  Breite  aufnimmt,  vermittelst  welches  der 
Unterbindimgsfaden ,  dessen  Enden  durch  die  eine  seitli¬ 
che  Oeflhung  (f.  25)  durch  -  und  oben  herausgefdhi’t  wer¬ 
den  ,  befestigt  werden  können ,  zumal  da  eine  seitliche 
Flügelsclmaube  (fig.  23)  an  dem  verstärkten  oberen  Ende 
den  Keil  selbst  noch  befestigt,  wenn  derselbe,  längs  des 
angezogenen  Fadens,  nach  abwärts  geschoben  worden  ist. 
Eine  besondere  Abänderung  des  Instruments  besteht  darin, 
dass  das  untere  abgerundete  Ende  des  Röhrchens  von 
zwei  Seiten  geöfi'net  ist  (f.  25),  was  allerdings  ein  gleich- 
mässigeres  Anziehen  des  Fadens  zu  bewirken  im  SUindc 
sein  dürfte. 

2)  V.  Graefe’s  Ligatur  -  Stäbchen  (m.  Taf.  XV. 
fig.  57  —  41).  ,,In  f.  57  sieht  man  dasW^erl  izeug,  wie 
es  zuerst  gebraucht  wurde.  Es  hesteht  aus  einer  Schrau¬ 
be,  vermittelst  deren  die  Mutter  nebst  der  Gabel,  un« 
welche  die  Enden  der  Ligatur  gesehlungcn  werden ,  nach 
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WlllkiUir  4em  unterbundenen  Tlieile  mehr  oder  weniger 
genähert  und  von  demselben  entfernt,  mithin  die  Ligatur 
loser  oder  fester  gemacht  werden  kann.  Der  untere  Theil, 
oder  der  Schlingenträgcr  ist  zur  Aufnahme  des  Fadens 
schräg  durchbohrt.  Die  beiden  Enden  der  Ligatur  wer¬ 
den  nach  ihrer  Anlegung  durch  die  untere  OelTnimg  ge¬ 
führt,  und  um  die  Gabel  befestigt.  Hält  raai^  mm  mit 
der  einen  Hand  die  Gabel  fest,  und  dreht  n>it  der  an¬ 
dern  die  Schrauben  von  der  Linken  zur  Rechten  um,  so 
wird  der  Befestigungspunkt  immer  mehr  und  mehr  von 
dem  untern  Ende,  wo  der  unterbundene  Theil  sich  befin¬ 
det,  entfernt,  und  dadurch  die  Schlinge  fester  angezogen. 
Mit  dieser  Rotation  der  Schraube  dreht  sich  aber  gar  zu 
leicht  der  untere  Theil  mit  um,  nnd  hierdiu’ch  muss  sich 
nun  nothwendig  die  Unterbindungs  -  Schnur  oder  die  Liga¬ 
tur  um  das,Instrument  herumwinden,  so  dass  die  Schlinge 
nicht  den  bestimmten  Grad  von  Anspannung  geben  kann, 
der  möglich  sein  würde,  wpnn  die  Schraube  und  der  im- 
tere  Theil  beim  Anspannen  des  Fadens  in  einer  geraden 
Richtung  liegen  blieben.  Diese  Umlegung  des  Fadens 
lässt  sich  zwar  dadurch  verhüten,  dass  man  den  unteren 
Theil  mit  der  nämlichen  Hand,  mit  der  der  Befestigungs¬ 
punkt  gehalten  wird,  umfasst,  dies  fällt  aber  auch  dem 
Geübten  schwer,  und  ist  bei  tiefliegenden  Theilen  ganz 
unmöglich.  Wiewold  jedoch  das  Instrument  in  diesem 
Zustande  mehre  Jahre  hindurch,  in  unzähligen  Fällen  von 
Kastration,  Gefäss  -  ünterbindmigen ,  Nasenblutung  etc. 
mit  grossem  Nutzen  angewendet  worden  war,  so  nahm 
doch  Herr  v.  Graefe  eine  höchst  zweckmässige  Ver¬ 
änderung  vor,  indem  er  das  Instrimicnt  einrichtete,  wie 
fig,  58.  59.  40.  41  zu  sehen.  Die  Veränderung  be¬ 
steht  darin,  dass  der  Befestigungspimkt  des  Fadens  mit 
dem  eigentlichen  Schlingenhalter  mimittelbar  so  in  Ver¬ 
bindung  gesetzt  ist,  dass,  wenn  ersterer  von  diesem,  ver¬ 
mittelst  der  Schraube  entfernt,  oder  ihr  näher  gebracht 
wird,  beide,  vermöge  einer  Schiene  in  gerader  Richtung 
gehalten  bleiben.  Die  Schraube  hat  ein  doppeltes,  links 
geschnittenes  Gewinde,  damit  die  Anspannung,  bei  weni¬ 
ger  Umdrehungen  derselben,  doch  sehr  schnell  geschehe. 
An  der  Handhabe  ist  eine  starke  Mutter  ohne  Gewhide ; 
diese  dient  als  Hallungspunkt  für  die  Schiene ,  und  die 
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(labcl,  woriu  (He  Schraube  sehr  leicht  uua  ihre  Achse  g^e- 
(Ireht  werden  bann.  Unter  dieser  ist  ein  kleiner  Rin{y, 
der  auf  der  Schraube  durch  einen  Querstift  belesti<»'t  ist 
und  das  Heraustreten  derselben  aus  dem  Haltung-spunhte 
verhindert.  Das  obere  Ende  der  Gabel  ist  zur  Aufnahme 
der  Schling'e  |yespalten. 

Fig:.  58  zeig  t  das  Instrument  in  seiner  völligen  Zusam¬ 
mensetzung,  so  dass  man  die  f.  59  in  Verbindung  mit  der 
Schiene  dargestellte  Schraube  mit  dem  Schlingenträger 
durch  zwei  Ringe  vereinigt  sieht  5  der  am  hintern  Ende 
des  Schlingeuträgers  schiebbare  Ring  steht  fest,  der  nach 
vorwärts  sichtbare  ist  nur  mit  der  Schiene  verbunden,  aber 
an  dem  Schlingenträger  schiebbar. 

Fig.  59  stellt  die  Schraube  nebst  der  Schiene  und  das 
gabelförmig  gespaltene  Seitenstück  zur  Aufnahme  der  Li¬ 
gatur  von  der  Seite  dar. 

Fig.  40  u.  41  stellen  die  Veränderungen  vor,  die  der 
Erfinder  mit  dem,  f.  57  dargestellten  Instrumente  vor¬ 
nahm,  ehe  dasselbe  seine  Vollkommenheit  erreichte.  Bei 
beiden  wurde  die  Schiene  durch  einen  einzigen  Ring  an 
den  Schlingenträger  befestigt.  Wie  leicht  denkbar,  wird 
das  Instrument  von  Silber  und  in  verschiedener  Grösse 
gefertigt,  wie  aus  den  schon  genannten  Figuren  zu  er¬ 
sehen  ist. 

T.  Graefe’s  a.  v.  Walther’s  Joum.  V.  Bd.  1.  Hft.  pag..  357.  —  lieber 

die  von  v.  Graefe  angegeb.  u.  verb.  Uuterbinduiigs  -  Stäbchen ,  von  Dr. 

Bloemer.  Tab.  III.  fig.  20. 

5)  V.  Graefe’s  umstellbares  Ligatur  -  Werk¬ 
zeug  (m.  Taf.  XVII.  f.  16  —  27).  Der  Instrumenten- 
Apparat  wird  aus  141öthigem  Silber  bereitet  und  besteht 
aus  fünf  Stücken,  nämlicdi  aus  drei  verschiedentlich  lan¬ 
gen  Schlingenträgern  (f  20.  2o  a.  b.)  und  aus,  zwei,  in 
Bezug  auf  ihren  Mechanismus  von  einander  verschiedenen 
Schlingenschnürern.  Die  Schlingenträger  (f.  20.  25.  a.  b.) 
sind  nur  durch  ihre  Länge  von  einander  verschieden, 
sonst  aber  sich  gleich  j  ein  jeder  derselben  ist  an  dem 
einen  Ende  so  eingerichtet,  dass  er  mit  den  Schlingen¬ 
schnürern  vereinigt  werden  kann,  an  dem  andern  Ende 
aber  eine  Oeflhung  zur  Aufnahme  der  Fadenschlinge  hat  j  der 
kürzeste  der  hier  abgebildeten  Schlingenträger  ist  1^"  lang, 
1  Quentchen  schwer  der  mittlere  5'^  lang,  2  Qut.  schwer, 
der  längste  6''  lang  und  2|-  Dratdim.  schwer,  ein  jeder 
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2  ■ —  24'"  illclt.  Das  Oebrcnile  des  Stäbchens  ist,  sei¬ 
ner  Läiig-enachse  nach,  ^  I*»*''*  Linie  lang’,  in  der  Mitte 
durchbohrt,  alsdann  aber  geht  dieses  Oehr  in  eine  seitli¬ 
che  Furche  über,  welche  längs  des  Stäbchens  verläuft, 
ilächcr  wird  und  1"  vom  Köpfchen  endet.  Die  nähere 
Dcscballenheit  des  Oehrendes  zeigt  f.  16  u.  19.  Die 
Oelfnung  am  Oehrende  hat  1'"  im  Durchmesser,  zur  Auf¬ 
nahme  eines  hinlänglich  starben  seidenen  Schnürchens  und 
der  U.’^iid  des  Oehres  ist  sorglältig  abgenindct,  stumpf, 
um  nicht  die  Ligatur  zu  durchschneiden.  Das  o])ere  Ende 
jedes  Schlingeuträgers  ist  in  seiner  Mitte  ansgebohrt  und 
mit  einem  der  Achse  nach  verlaufenden  doppelten  Schrau- 
bengewiude  versehen,  um  den  gabellÖrmigen  Schlingen- 
schnürer  (f.  24)  aufzunehmen.  Um  die  Drehung  des 
Schlingenträgers  und  so  ein  Aufwinden  der  Ligatur  um 
denselben  zu  verhüten  ist  hier  ebenfalls,  wie  bei  den 
schon  erwähnten  v.  G  r  a  e  f  e  sehen  Ligaturstäbchen  mit  dem 
Schlingenschniii’er  eine  Schiene  in  Verbindung  gebracht, 
(f.  18),  welche,  wenn  derselbe  in  die  mittlere  runde 
Üeflnung  des  Schling enü’ägers  eingeschraubt  wird,  in  der 
balbmontlformigeu  Oefl'nung  zur  Seite  der  Schraubenmutter 
(fig.  22.  25)  sich  auf-  und  abbewegt.  Der  zweite 
mit  dem  Schlingenträger  leicht  in  Verbindung  zu  setzende 
Schlingcusclmürer ,  stellt  eine  kleine  Ligalurwiude  vor, 
(fig.  26  und  27),  welche  aus  zwei,  rechtwinklig  von  der 
llodcnplatte  in  die  Höhe  gebogenen  Seitenplatlen  aus 
Messing,  und  aus  einer  Winde  zusammengesetzt  ist, 
die,  durch  den  obern  Theil  der  Seitenplatten  durchgehend, 
vermittelst  eines,  in  ein  Rad  cinspringenden  Sperrkegels 
(f.  17)  an  der  rückgängigen  Bewegmig  gehindert  wird, 
wenn  die  an  ein  Häkchen  in  der  Mitte  der  Welle  befe¬ 
stigte  Ligatur ,  durch  das  Grilfende  der  Welle ,  auf- 
gewunden  worden  ist.  Soll  eine  rückgängige  Bewegung 
der  Welle  möglich  gemacht  werden  so  wird,  mittelst 
eines  Druckes  auf  den  f.  17  aligebildeten  Gegendrücker 
die  Feder  ausgehoben.  Die  Befestigung  der  Ligalurwelle 
auf  den  Schlingenträger  geschieht  entweder  vermöge  eines 
mit  einem  Schraubengewinde  versehenen  und  zum  Durch¬ 
gänge  der  Ligatur  durchbohrten  Zapfens,  oder  mittelst 
zweier,  zur  Seife  einer  Oeffnung  der  Bodenplatte  angebrach¬ 
ten  viereckigen  Zapfen. 
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Fljr.  17  ist  die  LljjalunvcUe ,  luilLscitlicli  und  ohne 
SclilinjrcnträpjCr  dai^eslellt, 

Fig^.  26  von  der  Seile  und  für  sich  allein,  mit  der 
aufg’cwundenen  Ligatur, 

Fig.  27  in  Verbindung  mit  einem  hiu’zen  Schlingen- 
trägcr,  so  dass  man  die,  von  der  Seite  aufgevvundene 
Ligatur  auf  der  Welle  sieht. 

Fig.  21  stellt  die ,  aus  den  schon  einzeln  beschriebe¬ 
nen  Theilen  bestehende  Ligaturschraube  in  Verbindung  mit 
einem  Schlingenlräger  vor. 

V.  Graefe’s  u  v.  Walther  s  .lourn.  XX.  Bd.  4.  Ilft,  Beil.  1833.  S.  1  —  44, 

(lieber  das  Chirurg,  clin.  Institut  der  Berl.  Univers.). 

4)  Piers  Uso  AValter’s  Unt  erb  in  dungs- Stäb¬ 
chen  (m.  Taf.  XVII.  fig.  i>7.  62).  Das  Instrument  be¬ 
steht  aus  einem  kleinen,  etwa  1'"'  dicken,  hohlen  silbernen 
Röhrchen  f.  157  ,  an  dessen  oberstem  Ende  eine 

kleine  Oehse  h.  befindlich  ist.  Das  untere  abgerundete 
Ende  dieses  Stäbchens  ist  (bis  c.  1'"  ungefähr)  nicht 
hohl,  sondern  solid.  Etwa  vom  untern  Ende  ent¬ 
fernt,  4^'"  oberhalb  des  festen  Tlieiles  des  Ligatursläb- 
chens  hat  dasselbe  zwei ,  sich  gegenüberstehende  kleine 
Löcher  d.  und  e.  und  am  untern  Ende  des  Stäbchens  be¬ 
findet  sich  ein  kleines  Loch  f.  dass  so  in  den  nicht  hoh¬ 
len  Theil  des  Ligaturstäbchens  gebohrt  ist,  dass  es  mit 
einer  Oeffnung  anfangend ,  sich  sogleich  in  zwei  Arme 
tlieilt  und  mit  den  kleinen  Oelfnungen  (j.  u.  h.  etwa  4"^ 
unter  d.  u.  e.  endigt.  Das  untere  Ende  dieses  Unterbin¬ 
dungsstäbchens  muss  abgerundet,  glatt  und  alle  angege¬ 
benen  Löcher  in  demselben  müssen  s  o  gearbeitet  sein,  dass 
deren  Rand  nicht  scharf  ist ,  um  nicht  den  Faden  zu 
zerschneiden."  Ausserdem  gehört  hieher  noch  ein  kleiner 
feiner  Stahlstift,  der  etwas  länger  als  die  Röhre,  am  un¬ 
teren  Ende  meisseiförmig  zugeschlifTen  ist,  und  genau  das 
Rohr  füllend,  sich  mit  Leichtigkeit  in  dasselbe  hinein¬ 
schieben  lässt.  Die  Anwendung  des  Instruments  ist  fol¬ 
gende  : 

Schon  vor  der  Operation  wird  das  eine  Ende  des  Fa¬ 
dens  an  die  Oehse  b.  befestigt.  Damit  indess  der  Faden 
ganz  am  Instrument  anliegc,  sich  .an  dieses  gcnaii  an- 
schliesse,  ist  es  gut,  denselben,  nachdem  er  in  der  Oehse 
befestigt  ist,  in  Form  einer  Schlinge  um  d.is  Stäbchen 
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selbst,  gleich  unterhall)  der  Oehse,  herumzuliihrwi.  Dann 
wird  das  andere  Ende  des  Fadens  durch  das  Stäbchen 
geführt,  indem  man  es  durch  d.  ein-  und  durch  e.  aus- 
führt,  darauf  dm*ch  das  schräg  gebohrte  Loch  A. ,  bis  es 
durch  die,  am  unteren  Ende  des  Stäbchens  befindliche  OelT- 
nung  f.  wieder  heraushommt.  Bei  der  Operation  selbst, 
wird  nun  der,  auf  eben  beschriebene  Art  schon  im 
Voraus  im  Stäbchen  befestigte  Faden  unter  das  Gefäss 
gebracht,  daun  wieder,  durch  das  Loch  f.  nach  g.  ge¬ 
rührt.  Das  Stübchen  wird  mm  auf  das  Gefäss  gesetzt 
und  mit  der  linken  Hand  befestigt,  das  freie  Ende  des 
Fadens  mit  der  rechten  Hand  so  lange  angezogen,  bis 
man  die  deutlich  bemerkbare  Ruptur  der  inneren  Arte¬ 
rienhäute  fühlt,  und  die  Bildung  des  ober-  und  unter¬ 
halb  der  Ligatm*,  durch  die  Zurückziehung  der  inneren 
Arterienhäute  entstehenden  Wülste  sieht,  worauf  dann  der 
Faden  einigemale  um  die  Achse  geschlungen  und  zuletzt 
mit  einem  Paare  einfacher  Schlingen  lun  das  Stäbchen 
befestigt  wird.  Will  man  die  Ligatm*  lösen,  so  fasst  man 
das  Stäbchen  mit  der  linken  Hand  und  fuhrt  mit  der  rech¬ 
ten  den  leinen  meisselformigen  Stift  in  die  Rölire,  und  zwar 
in  einer  solchen  Richtung,  dass  die  Schneide  des  Meis¬ 
seis  quer  über  den,  von  d.  nach  e.  gespannten  Faden  zu 
stehen  kommt,  und  diesen  kreuzt.  Hierauf , drückt  man 
den  Meissei  fest  an,  durch  schneidet  so  den  Faden,  lok- 
kert  an  der  Seite  des  Stäbchens  mit  einer  Sonde  oder  mit 
dem  Finger  die  beiden  Fäden,  und  entfernt  dann  das  Li- 
gatnrsläbchen  mit  dem  Faden  zugleich. 

Bei  diesem  Verfahi'en  vvird  erstens  der  Akt  der  Un¬ 
terbindung  selbst,  dem  nicht  bald  stärkern,  bald  schwä- 
cherii  Zudrehen  der  Schraube  überlassen,  sondern  blos 
von  der  fühlenden  Hand  des  Wundarztes  vollzogen ,  die 
ihr  nun  die  uolhige  Stärke  geben  kann  3  zweitens  wird 
der,  das  Gefäss  umgebende  Faden  so  nahe  wie  möglich 
an  der  Ligatur  durchschnitten,  —  in  einer  Enfernung,  die 
1  —  14'^'  vom  unterbundenen  Gelasse  beträgt,  ohne  dass 
dabei  auch  nur  die  Möglichkeit  der  Verletzung  der  Arterie 
zu  fürchten  wäre ,  —  da  das,  den  Faden  durchschneidende 
instrument  in  der  unten  geschlossenen  silbernen  Röhre 
sich  befindet,  und  nur  bis  zu  dem,  bei  c.  geschlossenen 
Punkte  hinabgeführt  werden  kann. 


Von  Jen  Insthiin.  sHr  UntcTbinäiiny  elc.  lül 

Beim  Durchscimeldea  und  Lösen  des  Fadens  muss  man 
einen,  im  Verliältniss  zu  der,  im  unteren  Ende  des  Stäb¬ 
chens  befindlichen  Ocffniing ,  zu  dichen  Faden  vermeiden, 
damit  der,  dimch  dieses  Loch  zvVeimal  durchgelVdirte  Fa¬ 
den  sich  hier  nicht  einldemme  und  dadurch  das  Lösen 
desselben  erschwere,  etwas,  das  bei  jedem  Liyatnrsläb- 
chen,  namentlich  auch  bei  dem  v.  Grätescheu,  {gleich¬ 
falls  zu  berücksichtig-eu  ist. 

Fig-.  62  stellt  das  Instrument  stark  vergrössert  vor,  mit 
der  eingelegten,  nur  noch  nicht  fest  zusammengezogenen 
Schlinge,  und  die  Biegungen,  die  der  Faden  bei  Anwen¬ 
dung  desselben  annehmen  muss. 

V.  Gräfe’s  u  v,  VValther’s  Journal  XVI.  Bd.  1.  Hft.  pag.  357.  Taf.  I. 

fig.  1.  2.  3. 

G.  Insirumenle  zur  unhhdigen  Kompression  besonderer 

Arterien. 

1)  Scultets  Tourniquet  zur  Stillung  der  Blu¬ 
tung  aus  der  verletzten  Speichen-  oder  Ellen¬ 
bogen-Arterie,  nächst  der  Handwurzel  (m.  Taf. 
XVIII.  fig.  5).  Dasselbe  besteht  aus  zwei  Stahlreifen, 
deren  einer  etwas  grösser  ist ,  als  der  andre ,  und  die 
durch  drei  flache  schmale  Stahlstäbe  mit  einander  verbun¬ 
den  sind.  Jeder  Stahlreif  besteht  aus  zwei  halbzirkellör 
migen,  in  der  Mitte  durch  ein  Charnier  mit  einander  ver¬ 
bundenen  Stücken,  damit  derselbe  nach  WilUdihr  geöfl’net 
und  geschlossen  werden  könne. 

Von  den  beiden  Enden  des  Reifes,  die  beim  Schlüsse 
einander  berühren,  ist  das  eine  mit  einem  Loche,  das 
andre  mit  einem  gekrümmten  Häkchen  versehen,  um  beide 
an  einander  befestigen  zu  können.  Ferner  haben  beide 
Reife  an  den  Rändern  rings  herum  kleine  an  einander  ge 
reihte  Löcher  für  eine  dünne  Polsterung,  damit  der  Dnick 
des  harten  Stahlreifens  auf  die  Haut  gemindert  werde. 
Die  drei  horizontalen  Stahlstäbe  sind  auf  den  Ringen  mit¬ 
telst  kleiner  Stahlschräubehcn  aufgeschraubt.  Die  Schrau- 
bc,  die  zur  Kompression  bestimmt  ist,  hat  jeinen  Grilf 
und  eine  scheibenförmige  Platte  an  dem  unteren  Ende. 
Die  Alten  bedienten  sich  dieses  Instruments  bei  absichtli¬ 
chen  oder  zufälligen  Verwundungen,  Behufs  derj  Kom- 
Ipression. 

Scultet  1.  c.  Tab.  XVIll.  fig.  4 
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2)  B  ourdelot’s  Compressorlum  für  das  Aneu¬ 
rysma  im  Armbug^e  (m.  Taf.  XVIIl.  lig-.  4).  Es  ist 
aus  einer  Pelotle  und  zwei  Riemen  zusammeng:eselzt.  Die  Pe- 
lotte  besteht  aus  einer  ovalen,  wenig:  konkaven,  g^epolslerten 
Metallplatte  von  1'^  11''^  Länge  und  15'"  Breite,  welche 
in  ihrer  Mitte  mit  einem  1"  5'"  langen,  etwa  1"'  brei¬ 
ten  Spalt,  und  an  der  äussersten  Fläche  mit  zwei  einwärts 
gebogenen  Metallhaken  zur  Befestigung  der  Riemen  ver¬ 
sehen,  an  der  konkaven  Seite  mässig  mit  Baumwolle  ge¬ 
lullt,  und  mit  Leder  überzogen  ist,  jedoch  also,  dass  der 
obenerwähnte  Spalt  in  seiner  ganzen  Länge  ungehindert 
und  frei  bleibt.  Die  zwei  Riemen  sind  ungefähr  1"  lang, 
7'"  breit,  mit  einem  Ende  an  die  Pelotte  angenäht,  am 
andern  mit  mehreren  Löchern  zum  Einhängen  versehen. 
Die  Arterie  kommt  in  die  Längenfurche  der  Pelotte  zu 
hegen,  ist  folglich  nur  zum  Theil  umschlossen,  nicht 
komprimirt. 

Dionis,  cüurs  d’ope'rations  de  Chirurgie.  Paris,  1755.  Tom.  II.  p.  692. — 

Zodiac.  Med-  Gal  1681.  pag,  49. 

5)  Ein  von  Heister  verbessertes  Schrauben- 
Tourniquet  für  grössere  Wunden  der  Arterie, 
sowohl  der  Gliedmassen  als  des  Kopfes  und  des 
Halses  (m.  Taf.  XVHI.  fig.  1).  Es  besieht  aus  einer 
länglich  viereckigen,  etwas  konvex  -  konkaven  5"  langen, 
1"  breiten  und  1'"  dicken  Metallplatte,  einer  2"  langen 
Kompressivschraube  und  einer  zirkelrundcn,  14"'  im  Durch¬ 
messer  haltenden  Metallplatle ,  die  unmittelbar  an  das  zu 

komprimirende  Glied  angelegt  wird, 

Hei.ster  I.  c.  Tom.  I.  Tab.  V.  fig.  2. 

4)  Ein  hruchbandähnliches  Tourniquet  bei 
Heister,  zur  Heilung  grösserer 'Aneurysmen  am 
Arme  (m.  Taf.  XV IH.  fig.  7).  Es  ist  dem  ersterwähn¬ 
ten  bei  Heister  ähnlich,  nur  sind,  nach  Krombholz, 

die  elastischen  Arme  seitwärts  beweglich. 

Hei.ster  1.  c.  TliI,  I.  Taf.  II.  fig.  9.  —  Enc.  metli.  Tab.  XXXI.  fig.  3. 

5)  Das  elastische  Tourniquet  bei  Heister, 
sowohl  zur  Verhinderung  der  Ancurysmabil- 
dung,  nach  Verletzung  der  Armarterie,  als  auch 
zu  Heilung  kleiner  Aneurysmen  im  Armbuge 
(in.  Taf.  XVIH.  fig-.  11).  Es  besteht  aus  einem  stäh¬ 
lernen  Bügel,  einer  Pelotte,  einer  Schraube  und  den  dazu 
ci  (onlt'ilielien  Bändern.  Der  Bügel  ist  .«egmenlarisch  gc- 


f  on  den  Inslrnm.  zur  Vnlcrhinduug  elc. 

bo(jeii,  elasUscli,  unterwärts  in  zwei  Hälften  {jetliellt.  Die 
Platte,  iinil  selbst  die  p,abellürjnlg'on  Enden  sind  mit  Le¬ 
der  überzoj^en ,  an  den  änssersten  Enden  mit  starben  Hän¬ 
de  rn  versehen,  die  mit  mehrern  OelFnunj>en  an  das  Vor¬ 
derende  befeslip;t  werden,  und  zwar  an  zwei  rüelavärts  (je- 
briimmten  Iläbeben.  An  der  bonltaven  untern  Fläche  der 
Platte  ist  oberhalb  des  Anfangs  der  Spalte  ein  Charnier, 
an  welchem  eine  ovale  Pelolte  befestigt  ist.  Die  untere 
Fläche  ist  mit  Rosshaar  und  Leder  gepolstert  j  auf  den 
Rücben  der  Pclottc  wirbt  die  Schraube,  die  durch  die 
Stahlplatte  geht,  und  mit  einem  ovalen  Grilfe  versehen 
ist.  Durch  das  Höher  -  und  Ticferschraid)en  derselben 

wirbt  die  Pelotte  mehr  oder  weniger  starb  drücbend. 

Heister  1,  c.  Tom.  I.  Tab.  II.  fig.  8. 

6)  Senff’s  Tourniquet  für  Aneurysmen  (m. 
Tat.  XVIIL  fig.  16).  Es  besteht  aus  einer  Metallplatte, 
die  sich  in  vier  lange,  bonvexgebrümmte,  biegsame,  mit 
Habchen  versehene  Stahlarme  verlängert,  durch  die  eine 
Kompressivschraube  geht,  mit  einer  Pelotte ,  welche  durch 
das  Auf-  und  INiiedergehen  der  Schraubenstange  schwächer 
oder  slärber  auf  die  Schlagader  drüebt.  Diese  Pelotte  be¬ 
steht  aus  einer  breisriinden  Metallscheibe,  einem  Ueber- 
zuge  aus  Leder  und  Polsterung  von  Pferdehaaren.  Die 
Stahlarme  sammt  der  Stahlplatte  sind  mit  weichem  Leder 
überzogen. 

Es  hat  den  Nachtheil,  dass  die  schwachen  Haben  am 
Ende  der  Arme  sehr  abwärts  gebogen  und  biegsam  sind  und 
folglich  auf  die  Seiten  und  einen  Theil  der  vorderen  Flä¬ 
che  des  Armes  drücben ,  während  ohnedies  auch  die  bei¬ 
den  Riemen  den  Lateralbreislauf  an  der  hintern  Seite  des¬ 
selben  auftielicn ,  dass  ferner  das  Olcbranon  frei  gelassen  ist. 

Plattncr  1.  c.  Tab.  II  fig.  10,  . —  Steidele,  von  den  Blut(liis.sen.  Wien,  17T(i. 

'7)  V  a  1 1  a  n  t  ’  s  C  o  m  p  r  e  s  s  o  r  i  u  m  z  u  r  H  e  i  1  u  n  g  des 
Aneurysma  im  Armhuge  (m.  Taf.  XVIIL  fig.  6). 
Es  besteht  aus  einem  mässig  starben  metallenen  gepolster¬ 
ten  Zirbelhogcn.  Der  hreiteren  Fläche  des  Bogens  ge¬ 
genüber  beliiidet  sich  eine  blcine  Schraube  von  1^"  Länge 
und  eine  bewegliche  Pelotte.  Der  Ring  wird  an  den  Arm 
so  angelegt,  dass  die  breite  Seite  desselben  mit  dem  an 
der  innern  Fläche  angenähten  Polster  auf  den  Ellcidiogen, 
und  die  Pelotte  der  Schraube  an  die  Schlagadergeschwulst 


184 


Besondere  Itutrwnenlen  -  Lelure. 


zu  llejjen  kommt.  Nun  wird  die  Pelotte  mittelst  der 
Schraube  so  tief  hemnterg'estellt,  als  man  für  nöthig^  ach¬ 
tet,  um  das  Aneurysma  zu  komprimiren.  Nach  Ernst 
PI  attner  hat  dieses  Tourniquet  den  Vorzujy,  dass  es  nur 
die  Schlag^ader  allein  drückt,  indem  der  iRing-  weiter  ist, 
als  der  Arm,  imd  ausser  dem  EUenhojjen,  der  in  dem 
Polster  der  breiten  Fläche  eine  sehr  g^ute  Lag-e  hat,  die 
übrigen  Partieen  des  Armes  nicht  berührt. 

Foubert  verbesserte  dieses  Instriunent,  indem  er  dem 
Reifen  eine  elliptische  Form  gab,  wodurch  derselbe  von 
dem  Arme  nicht  so  weit  absteht,  als  der  zirkelrunde,  und 
viel  bequemer  zum  Tragen  ist. 

Haller,  Collect,  diss.  cliir.  T.  V.  —  Ernst  Plattners  Zusätze  zu  seines 

Vaters  Chirurgie,  1776.  p.  82. 

8)  Arnaud’s  Tourniquet  für  das  Aneurysma 
spurium  (m.  Taf.  XVIII.  fig.  ^  a.  h.  c.)  Es  besteht 
aus  zwei  messingenen  elliptischen  Platten,  die  oben  ge¬ 
wölbt,  unten  ausgehöhlt  sind  und  über  einander  liegen. 
Die  untere  Platte  ist  mehr,  wie  die  obere  gewölbt,  mit 
einem  umgebogenen  Rande  versehen,  und  kommt  auf  die 
Geschwulst  zu  liegen.  In  der  Mitte  beider  Platten  befin¬ 
det  sich  eine  halbrunde  hohle  Schraubenmutter,  durch 
welche  eine  senkrechte  Schraube  mit  einem  Knopf  geht, 
vermittelst  welcher  die  Platten  einander  genähert  und  von 
einander  entfernt  werden  können.  An  der  oberen  Platte 
sind  vier  einwärts  gebogene  Häkchen  zur  Befestigung  der 
Spannriemen  angebracht.  Die  untere  Platte  ist  mit  einem 
weichen  Stoffe  gepolstert,  um  Druck  zu  verhüten.  Ur¬ 
sprünglich  war  das  Instrument  fiir  den  Schenkel  erfim- 
dcn ,  jedoch  wurde  es  später  auch  am  Arme  benutzt. 

Fig.  5  a.  zeigt  dasselbe  von  der  Seite, 

Fig.  8  b.  von  oben  angesehen, 

Fig.  8  c.  einen  senkrechten  Durchschnitt  beider  Platten. 

E,  Plattnev’s  Zusätze,  Thl.  I.  Taf  1.  fig.  1.  2.  3.  4.  pag.  76  —  83. 

9)  Sannie’s  Schrauben  -  Tourniquet  zur  Kom- 

prlmirung  der  Aneurysmen  (m.  Taf.  XVIII.  %. 
9  a.  b.  e.  d.).  Dieses  Tourniquet  besteht  aus  einer  G" 
langen,  breiten  und  5"'  tief  ausgeschweiileu,  starken, 

eisernen ,  mit  Leder  überzogenen  Platte  b.  b. ,  aus  deren 
hinterm  Rande  sich  ein  9^'  langer,  fast  8"'  breiter,  und  uu- 
gefäbr  8'"  dicker  rundlicher  Bügel  aus  Stahl  erhebU  der  sich 
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mit  seinem  freien  Ende  über  die  erwähnte  Platte  brummt, 
und  daselbst  mit  zwei  hintereinander  anjjebrachtcn  schei- 
benlormijjen  Schraubenmuttern  endet.  Diese  Schrauben¬ 
muttern  haben  eine  horizontale  Laj^'e,  sind  über  2'"  dick, 
7'"  im  Durchmesser  breit,  und  mit  der  senkrechten 
Schraubenhöhlung  durchbohrt.  Eine  derselben  ist  am  Ende 
des  Bügels  m. ,  und  die  zweite  ungefiihr  hinter  der 
ersteren  in  demselben  angebracht.  Die  erste  Schrauben¬ 
mutter  ist  unmittelbar  ziu*  Aufnahme  der  senkrecht  durch¬ 
gehenden  Schraube  k.  bestimmt,  die  zweite  aber  dient  zur 
Befestigung  eines  geraden  stellljaren  Stahlarmes  g' ,  der 
die  andere  Kompressschraube  f.  trägt.  Diese  Kompress¬ 
schrauben  f.  k.  haben  eine  ungefähr  3"  lange  und  3'^' 
starke  Schraubenstange ,  die  am  untern  Ende  abgerundet 
verläuft,  am  obern  aber  mit  einem  7'"  langen  und  eben  so 
breiten  platten  herzförmigen  Griffe  vei’sehen  ist.  Die  Win¬ 
dungen  dieser  Schraubenstangen  sind  y'"  stark,  breit  aus¬ 
laufend  ,  und  die  hohlen  Gänge  zwischen  demselben 
weit.  Der  gerade  stählerne  Arm,  der  an  der  hintern 
Schraubenmutter  des  Bügels  angeschraubt  ist,  ist  2f  bis 
3"  lang,  3'"  breit,  und  durchaus  2'"  dick.  Er  bildet 
in  seiner  ganzen  Länge  drei  horizontale  Schraubenmuttern, 
von  welehen  an  dem  einen  Ende  zwei,  und  an  dem  an¬ 
dern  blos  eine  angebracht  ist.  Sie  haben  eine  zirkelrunde 
Form,  und  sind  6'"  im  äussern  Durchmesser  breit.  Ihre 
senkrechte  Schraubenöffnung  ist  3"'  weit.  Die  einzelne 
an  dem  einen  Ende  angebraehte  Schraubenmutter  dient  zur 
Aufnahme  der  Kompressschraube,  die  beiden  andern  an 
einander  gereihten  t.  sind  dazu  bestimmt,  dass  der  Arm 
mittelst  einer  kurzen  geflügelten  Stellschraube  h.  mehr 
vorwärts  oder  weiter  rückwärts  gestellt  werden  könne,  je 
nachdem  es  die  Schlagader  erfordert.  Die  kurze  Stahl¬ 
schraube  unterscheidet  sich  von  den  beiden  Kompress¬ 
schrauben  f.  k.  blos  dadurch,  dass  sie  nur  einen  höch¬ 
stens  'B'"  langen  Schraubenzapfen  hat.  Zu  dieser  Kom¬ 
pressmaschine  gehören  auch  mehrere  eiserne  oder  messin¬ 
gene  Schienen ,  die  ihrer  Länge  nach  an  der  einen  Fläche 
konvex  und  an  der  andern  konkav  geformt  sind,  um  aul 
diese  Art  vollkommen  der  Gliedmasse  anzupassen.  W^as 
die  bestimmte  Grösse  dieser  Komprcssplatten  oder  Schie¬ 
nen  anbelaugt,  so  ist  dieselbe  sehr  vcrscliicdcn,  wegen  der 
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inanni{> fachen  Fälle,  wo  sie  anjjewandt  werden  sollen. 
Sic  hönncn  aus  starkem  Pfundleder  hcstelien.  Bram- 
Lilla  hat  clnijje  Platten  von  bestimmter  Grösse  und  Form 
anjfegeheii.  So  ist  z.  B.  die  eine  (f.  9  ^».)  von  Eisen- 
Llcch  oder  Messinjj,  5^^"  10'"  breit,  verhüU- 

nissmässig'  dich,  nach  der  äussern  Seite  honvev  gebogen, 
und  an  den  schmälern  Seitenrändern  nach  auswärts  abge¬ 
rundet.  Sie  ist  an  der  konvexen  Aussenlläche  mit  zwei, 
von  den  abgerundeten  Rändei’n  7  —  8"'  entfernten,  pa¬ 
rallelen  ringförmigen  Pfannen  versehen,  die  eine  hall)ku- 
gellörmlge  Höhlung  im  Grunde  bilden  und  zur  Aufnahme 
des  abgerundeten  Hinterendes  der  Kompressschraube  die¬ 
nen.  Die  abgerundete  Kompressplatte  (f.  9  c.  d.)  ist  aus 
demselljen  Metalle  wie  die  vorige  bereitet  j  nur  bat  sie 
eine  voUltommen  ovale  Form. 

Diese  Maschine  ist  zu  sehr  zusammengesetzt,  zu  schw  er, 
und  scheint  zur  Heilung  von  Beinbrüchen ,  wozu  S  a  n  n  i  e 
dieselbe  gebrauchte,  geeigneter,  als  zur  Heilung  der 
Aneurysmen. 

Branibilla  1.  c.  Tab.  LVII  fig.  3.  1.  10.  11.  12.  13.  —  .^bbaneUung  aus 

den  Schriften  der  Harlemer  Gesellschaften,  1.  Bd.  Taf.  V.  fig.  1  —  6. 

Leipzig,  ms, 

10)  Acrell’s  Compressorlum  zur  Heilung 
der  Aneurysmen  (m.  Taf.  XVIH.  lig.  12).  Es 
besteht  aus  zwei  ovalen  oder  zirkelrunden  hölzernen 
Platten,  einer  spiralförmigen  Feder,  dem  Ueberzug  unil 
zwei  einköpfigen  Binden.  Die  obere  Platte  dieses  Instru¬ 
ments  hält  2|^ ,  die  untere  4^"  im  Durchmesser  j  jede 
derselben  ist  gegen  2"'  dick ,  und  an  beiden  Flächen  voll¬ 
kommen  horizontjil.  Zwischen  diesen  zwei  Platten  in  der 
Mitte  befindet  sich  ein  spiralförmig  gedrehter  Stahldraht, 
dessen  "Windungen  einen  Durchmesser  von  l^^"  haben, 
und  der  etwa  1"'  stark  ist.  An  seinen  beiden  Enden  ist 
er  auf  einige  Linien  Länge  geplättet ,  mit  einigen  Löchern 
versehen  und  wird  mittelst  Schrauben  oder  Niete  an  die 
innern  Flächen  der  Platten  festgemacht.  Im  freien  Zu¬ 
stande  ist  die  Höhe  der  Windungen  gleich  5",  daher  die 
Platten  5"  von  einander  entfernt;  drückt  man  aber  die¬ 
selben  gegen  einander,  so  können  sic  auf  1^^'  einander  | 
^genähert  werden.  Der  Ueberzug  der  Platten  besteht  aus  j 
einem  Stück  Waclistuch,  welches  sowohl  am  Rande  der  | 
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obern,  als  auch  der  untern  Platte  befestijjt  wtrd,  so  dass 
die  Spiralfeder  nicht  zu  selien  ist.  Die  äussere  Fläcbo“ 
der  untern  Platte,  mittelst  der  das  Instrument  am  Gliede 
anliejyt,  ist  mit  etwas  Baumwolle  und  einem  dielten  wolle¬ 
nen  Blatte  jje füttert  und  ebenfalls  mit  Waclistucb  über¬ 
zogen.  An  der  obern  Fläche  der  ol)ern  Platte  befinden 
sich  zwei  einköpfige  Binden,  in  der  Mitte  an  einander  ge¬ 
näht,  so  dass  sie  mit  ihren  freien  Enden  über  die  entge¬ 
gengesetzten  Seiten  der  Platte  herabhängen ,  und  über  dem 
iVrme  nach  Anlegung  des  Instrimients  zusammengebun¬ 
den  werden  können.  Die  Wii’kung  des  Kompressorii  ist 
unsicher. 

Olof.  Acrell,  Chir.  Vorfälle  aus  dem  Schwedischen  Gott.  1777.  2.  Bd. 

Tal).  VHI.  fig  4. 

11)  Desault’s  erstes  Tourniquet  für  die  ver¬ 
letzte  Arteria  cubitalis  (m.  Taf.  XVIII.  fig.  2).  Es 
besteht  blos  aus  einer  Schraube ,  einer  viereckigen  und 
einer  runden  Messingplatte.  Die  Schraube  hat  eine  aus 
Stahl  gearbeitete  cylindrische  Schraubenstange,  die  18"' 
lang  ist,  am  obern  Ende  den  platten  8"'  hohen  Griff, 
und  am  untern  Ende  die  runde  horizontal  aber  beweglich 
befestigte  Pelotte  hat.  Die  Pelotte  hat  die  Form  einer 
runden,  an  beiden  Seiten  flachen  Scheide,  ist  aus  Mes¬ 
sing  und  von  kleinem  Umfange.  Ihr  Durchmesser  beträgt 
7"'.  Die  Befestigung  derselben  an  der  Schraubenstangc 
geschieht  durch  eine  Gehäusplatte ,  die  an  der  Pelotte  mit¬ 
telst  vier  Schräubchen  s  o  befestigt  ist,  dass  die  durch  die¬ 
selbe  durchgehende  und  inwendig  festgehaltene  Schrauben- 
slange  sich  leicht  im  Kreise  herumdrehen  lässt,  ohne  dass 
dabei  die  Pelotte  ihre  Lage  ändert  und  sich  mit  bewegt. 
Die  Schraubenstange  steckt  in  einer  länglichen  konvex  ge¬ 
krümmten  viereckigen  Messingplatte ,  die  zu  diesem  Zwecke 
in  der  Mitte  eine  Schraubenmutteröffnung  hat.  Sie  ist 
li"  lang  und  8  —  9'"  breit.  An  beiden  schmalen  Sei- 
tcnräridern  der  äussern  Fläche  der  Platte  erheben  sich 
drei  kleine  Metallknöpfc ,  in  welche  beim  Anlegen  der 
Riemengurt  mit  beiden  Enden  eingehängt  wird.  —  Es  theilt 
die  Fehler  des  Dcsaultschen  zweiten  Toiirniquets. 

Kühler  !•  c.  Tab.  V.  tij'.  5.  —  1*.  J.  Desaillt,  Oeuvres  chir.  1798. 

12)  Plcnk’s  Tourniquet  zu  Aneurysmen  (m. 
Taf.  XVIK.  fig.  15.  11).  Es  unterscheidet  sich  von  dem 
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tles  Senff  blos  darin,  dass  die  Arme  b.  b.  c.  c.  nicLt  so 
sehr  einwärts  jjcbog:eii,  und  mehr  flache  Stablplatten  sind, 
ferner  sich  nicht  in  Häkchen  endigten,  sondern  an  der 
äussern  Fläche  an  den  Enden  mitEinhäng^hnöpfchen  d.d.  d.d. 
versehen  sind,  an  welche  die  Riemen  oder  Bänder  befe¬ 
stigt  werden  können.  Ueberdies  sind  die  beiden  Stahlar¬ 
me  beweglich  über  einander  und  daher  in  verschiedener 
Entfernung  zu  einander  stellbar.  Durch  den  mlttlern  schei¬ 
benförmigen  Theil  der  beiden  Stahlarme  geht  die,  am  obern 
Ende  geflügelte  Kompressivschraube  a.  senkrecht  durch, 
an  deren  unterem  Ende  die  Druckpelolte  beweglich  befe¬ 
stigt  ist,  welche  aber  an  der  untern  Fläche  nicht  durch¬ 
aus  gewölbt,  sondern,  mit  einem  rlnnenfurmigen  Aus¬ 
schnitte  c. ,  welcher  die  Arterie  aufnimint ,  der  Quere  nach 
versehen  ist.  In  jenen  Fällen,  wo  sich  kein  solches  Tour- 
nifpiet  anlegen  lässt,  will  Plenk,  dass  man  sich  blos 
länglicher,  unterhalb  gerinnter  Pelotten  (f.  14)  bediene, 
die  sich  jeder  Wundarzt  aus  Kork  oder  Wachs  verferti¬ 
gen  und  durch  Bänder  befestigen  könne. 

Es  theilt  die  Nachtheile  aller  Kompressorien  zum  par¬ 
tiellen  Druck  auf  die  Oefihung  der  verletzten  Arterie  5  denn 
die  vier  Rinnen,  die  an  den  Knöpfen  eingehängt  werden, 
di'ücken  sowohl  den  hintern  als  seitlichen  Theil  des  Ar¬ 
mes  sehr,  erregen  Schmerzen,  und  hemmen  die  Funktion 
der  Kollateraläste. 

A.  F.  Ayrer  1.  c.  T.  I.  fig.  1.  2.  3.  —  Ueber  die  Pulsadergeschwülste  u. 
ihre  Behandlung.  Gott.  1800. 

15)  Leb  er ’s  Kork  (m.  Taf.  XVIII.  fig.  lo).  Er 
hat  ebenfalls,  wie  der  von  Plenk  in  Vorschlag  gebrachte, 
eine  Rinne,  welche  auf  die  verwundete  Arterie  zu  liegen 
kommt.  Seine  Länge  beträgt  If'',  seine  Breite  1''  1'^'. 

14)  Ayrer’s  modificirtes  Plcnksches  Com- 
pressorium  (m.  Taf.  XVIII.  fig.  17).  Es  besteht  aus 
einem,  in  Bezug  auf  seine  Breite,  der  Stärke  des  kran¬ 
ken  Armes  entsprechenden  viereckigen  Brette ,  auf  w  el- 
chem  das  Plenk  sehe  Kompressorium ,  aber  mit  verlänger¬ 
tem  Stahlarm  vermittelst  Schrauben  befestigt  wird.  Ay¬ 
rer  meint,  durch  diese  Alländerung  eine  gleichmässlgcrc 
und  ununterbrochene  Kompression  zu  bewirken,  dio  durch 
das  Anlegen  von  Riemen  erzeugten  Schmerzen  zu  vwLü- 
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leu,  und  jjleiclizeiti{]^  doch  den  L{»tcral*  Kreislauf  ung'estört 
zu  lassen.  Beim  Gebrauch  wird  das  Breit  mit  einem 
w'ohlgepolsterten  Bosshaarbissen  beleget,  welches  die  Kanten 
des  Brettes  bedeckt,  und  den  Ai’m  {jegen  Druck  scliützt. 

Vic.  d’Azyr  halte  bereits  ein  ähnliches  beschrieben*) 

Ayrer  1.  c  Taf.  I  fig.  1. 

lo)  Ein  elastisches  Tourniquet  für  die  Kom¬ 
pression  der  Aneurysmen  im  Ellenbugfe:  nach 
La  Faye  (m.  Taf.  XVIII.  fig-.  10).  Es  besteht  aus 
einem  elastischen  Stahlrinjye,  einer  Pelotte  mit  einem  Char- 
nier,  und  einer  kleinen  Kompressivschraube.  Der  elasti¬ 
sche  Stahlbogen  ist  ungefähr  9''  breit,  imd 

stark.  Das  Vorderende  desselben  ist  aufwärts  gebo¬ 
gen,  abgerundet  imd  in  der  Mitte  mit  einer  Schrauben¬ 
mutter  durchbohrt  j  das  Hinterende  aber  gerade  abgesetzt 
und  mit  mehreren  runden  Löchern  versehen,  um  mittelst 
einiger  Stiche  einen  Riemen  befestigen  zu  können.  Der 
ganze  Ring,  sein ‘Vorderende  ausgenommen,  ist  mit  Lein¬ 
wand  und  Leder  überzogen ,  und  am  Ende  mit  einem  star¬ 
ken  durchstochenen  Riemen  versehen,  der  an  ein  Häkchen, 
unweit  des  Vorderendes  am  Stahh’inge  eingehängt  wird. 
An  gedachtem  Vorderende  ist  eine  Schiene  von  Blech 
so  befestigt,  dass  sie  auf  einer  Seite  über  den  Ring  um 
etwa  5''  vorragt.  Sie  ist  nach  unten  zu  schmäler  und 
etwas  konkav ,  bildet  am  vordem  oder  obern  Ende  ein 
Charnier,  ist  am  untern  Ende  abgerundet,  durchaus  mit 
Rosshaaren  gefuttert  und  mit  Leder  überzogen.  Sie  dient 
dazu ,  dem  Tourniquet  mehr  Festigkeit  in  der  Anle¬ 
gung  zu  verschaffen,  und  jede  Bewegung  des  Armes 
zu  hindern.  Die  Pelotte  ist  ein,  etwa  1|"  langer  Stahl¬ 
stab  mit  einer  ovalen  Platte,  welche  lang  und  l“" 

breit  ist.  Diese  Platte  ist  an  der  Seite  gegen  den  Ring 
stark  von  Rosshaar  umgeben  und  sammt  der  Stange  mit 
Leder  überzogen.  Das  untere  Ende  der  Pelottenstange 
ist  durch  ein  Charnier  mit  dem  Ringe  vereinigt.  Die 
4'^  lange,  starke  Schraube  geht  durch  das  Vorder¬ 

ende  des  Ringes  und  stemmt  sich  gegen  die  Stange  der 
Pelötte  5^'^  oberhalb  des  Charniers,  so  dass  durch  das 


*)  llisL  d.  L  soc.  d.  nied.  an.  1T79. 
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Tiefcrscliraiibcn  derselben  die  Pelol^e  stärker  auf  die  Ge¬ 
schwulst  g-edrückt  wird. 

l^a  Faye  1  c.  Tab,  LXI,  fig.  5.  —  Enc.  meth,  Tab  XV.  fig-  6. 

16)  W egehausen’s  Tourniquet,  eine  Abän¬ 
derung  des  Plenkschenj  bestimmt  zum  Aneu¬ 
rysma  im  Ellenbuge  (m.  Taf.  XVIII.  fig.  8).  Das 
Kompressorium  besteht  aus  einer  6^^  langen  und  verhält- 
nissmässig  dicken,  halbzirkellormig  gebogenen  Stahlfeder, 
die  an  beiden  Enden  in  platten  Scheiben  verläuft,  welche 
14^"  im  Durchmesser  betragen  und  ungefähr  1"'  dick  sind. 
Die  obere  Scheibe  ist  mit  einem  5"'  weiten  Schrauben- 
mutteiloche  für  die  Schraube  versehen,  an  der  eine,  nach 
aussen  konvexe,  nach  innen  konkave  Pelotle  befestigt  ist. 
Aus  den  Rändern  der  beiden  Endscheiben  des  Slahlbo- 
gens  verlängern  sich  zwei  platte  stählerne  Stäbe,  die 
lang,  breit,  unter  einem  spitzen  Winkel  an  den  Plat¬ 
ten  in  fast  horizontaler  Lage  angebracht  und  mit  einem 
Stahlknöpfchen  zur  Befestigung  des  ledernen  Riemens  ver¬ 
sehen  sind.  Diese  Riemen  sind  2''  breit  und  so  lang, 
dass  sie  noch  mit  ihren  Enden  über  die  Stäbe  hinausrei- 
ehen.  Bei  der  Anlegung  dieses  Tourniquets  kommt  der 
stählerne  Halbzirkel  nach  aussen  an  den  Arm  zu  liegen, 
tmd  der  Pelotte  der  verletzten  Arterie  gegenüber ,  w  iihrend 
das  andere  gepolsterte  Ende  des  Stahlbogens  auf  dem 
Olekranon  aulliegt.  Die  vier  Stahlstäbe  verlängern  sich 
über  die  innere  Seite  des  Ellenbogengelenkes,  und  durch 
die  zwei  Spannriemen  wird  das  Kompressoriiun  in  einer 
gebogenen  festen  Stellung  erhalten. 

Auch  dieses  Kompressorium  ist  fehlerhaft.  Es  ist 
nicht  einfach  genug,  kann  keinen  hinlänglichen  Druck 
ausüben,  ist  unbehilflich  und  kann  xun  so  leichter  durch 
zufälligen  Stoss  an  die  Stahlarme  u.  s.  w.  aus  der  fest¬ 
gesetzten  Lage  gebracht  werden. 

Rust’s  Magazin,  2.  Bd.  3.  Hft.  Tab.  VI.  fig.  2. 

17)  Colombat’s  Kompressorium  für  die  vor¬ 
letzten  Arterien  (m.  Taf.  XVI.  fig.  L)).  Es  ist  kreis¬ 
förmig,  hat  8  —  9''  im  Diameter  und  besteht  aus  den 
beiden  Halbbogen  AA.  u.  BB. ,  welche  bei  C.  mittelst 
eines  Charniers  verbimdcn  sind,  so  dass  jene  dadurch  ge- 
olfnet  werden  können,  im  Fall  die  Kompression  vermin¬ 
dert  werden  soll,  die  übrigens  nicht  nachlasscn  kann,  da 
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sie  die  Zähne  clor  Schrauhcnmullcr  G.  sowohl  als  auch 
die  Schrauhc  F.  G.  leslhallen  j  diese  letzlere  muss  \orhcr 
hinauf}» esehrauht,  auch  hann  die  hewe}’'liche  Pelolle  K. 
an}>euähert  oder  von  ihr  entfernt  werden. 

An  den  lIall)ho}>en  A.  A.  ist  die  Pelotte  T.  mittelst 
dreier  Rin}ye  L.  L.  L.  hefestij'^tj  an  dem  einen  Ende  des 
ganzen  Bo}»ens  heinerUt  man  einen  grossen  Ring  O.  mit 
zwei  Oelfnungen  P.  Q. ,  durch  welche  das  Zahneisen  E. 
geht,  welches  durch  die  Feder  M.  fest  angedriieht  wird. 

Beim  Anlegen  dieses  Kompressorii  wird  der  Kranhe  in 
die,  hei  der  vorzunehmenden  Operation  erforderliche  Lage 
gebracht,  und  die  Pelotte  II.  auf  die  Arterie  gelegt,  die 
homprimirt  werden  soll.  Um  das  Instrument  zu  öffnen 
imd  die  heiden  Halbbogen  auseinander  zu  bringen ,  muss 
man  auf  das  Zahueisen  E.  drücken,  so  dass  es  nicht 
weiter,  als  bis  P.  einzahnt  und  so,  dass  die  Feder  M. 
es  vertikal  in  die  Höhe  heht,  damit  das  Gliedmaass  in 
dem  Bogen  A.  B.  eingelegt  werden  kann.  Der  Bogen 
wh’d  nun  geschlossen ,  zu  welchem  Behufe  die  Schraube 
F.  gedreht  und  die  Ringe  N.  u.  O.  einander  genähert 
^verden  müssen,  welches  mehr  oder  weniger  geschehen 
kann,  je  mehr  oder  je  weniger  man  die  Zähne  des  Zalm- 
eisens  E.  lüftet  und  die  Feder  D.  den  HalbzLrkel  B.  B.  hebt. 

Soll  eine  Ligatur  unternommen  werden,  sei  cs  hei 
einem  Aneurysma  oder  hei  einer  Amputation  der  Glied- 
maassen,  und  sieht  man  sich  genöthigt,  die  gehörige  Cir- 
kulation  wieder  herzustellen,  um  durch  die  arterielle  Pul¬ 
sation  oder  durch  einen  Blutstrom  die  verstechte  Arterie 
zu  entdecken,  so  lüftet  man  blos  2  —  5  Zähne  des  Zahn¬ 
eisens  E. ,  die  man ,  Behufs  der  Wiederherstellung  der 
Kompression,  welche  schnell  und  vollkommen  bewerkstel¬ 
ligt  wird,  wieder  in  ihre  vorige  Lage  zurück  bringt. 

Ohnerachtet  des  grossen  Diameters  dieses  Kompresso¬ 
rii,  kann  es  doch  zur  Kompression  der  Artcria  brachiulis, 
seihst  bei  Kindern,  gebraucht  werden,  weil  die  beiden 
Pclotten  H.  u.  1.  so  viel  man  will,  einander  genähert 
werden  können.  Behufs  der  Kompression  der  Arlcria 
axillaris  wird  die  kleine  Pelotte  in  die  Achselhöhle  und 
die  (jTosse  an  die  Schulter  gelegt  j  soll  es  die  Arlcria 
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hujuinalh  Lomprimiren ,  so  wird  hing’ojjen  die  grosse  Pe- 
lottc  {in  das  Gefäss,  und  die  kleine  in  die  Scliamfugc 
gelegt. 

Revue  m^dicale  frangaise  et  ^trangfere  etc.  Decenibro  1829,  p.  407.  — 
V.  Graefe’s  u.  t.  Walther’s  Joiirn.  Bd.  XIV.  1  Uft.  Taf.  II.  fig.  1.  — 
(Beschreibung  der,  von  Colombat,  Behufs  der  Kompression  u.  Ligatur 
tiefgelegener  Arterien,  angegebeueu  neueren  Instrumente,  mitgctheilt 
von  Dr.  Ed,  Graefe), 

18)  T.  Graefe’s  C ompressorium  zur  Stillung 
gefahrvoller  Bliituugen  aus  dem  Handteller 
(m.  Taf.  XVI.  fig.  58.  59.  40).  ,,Es  ist  aus  ganz  dün¬ 
nem,  etwas  federndem  Stahlblech  gearbeitet  und  besteht 
hauptsächlich  aus  zwei  Bügeln ,  welche ,  in  einander  grei¬ 
fend  ,  an  ihren  Enden  durch  Schräubchen  verbunden ,  ein 
plattgedrüclites  Oval  bilden.  Zu  diesem  gehört,  als  er¬ 
gänzender  Theil ,  noch  eine  kleine  Pelotte ,  welche ,  ver¬ 
möge  einer  Oruckschi’auhe,  hehehig  fest  an  die  zu  kompri- 
mirende  Stelle  gepresst  werden  kann. 

Die  Abbildung  f.  40  zeigt  das  Werkzeug  in  einer,  in 
natürlich  enDimensionen  genau  aufgenommenen  Profil -An¬ 
sicht,  in  welcher  von  den  Bügeln  nur  der,  dem  Auge 
zugewandte  Rand  gesehen  werden  kann.  A.  A.  A.  ist  der 
eine  Bügel,  B.  B.  B.  der  andere.  Die  untern  Enden  bei¬ 
der  Bügel  sind  hei  d.  durch  zwei  Schräubchen,  von  wel¬ 
chen  hier  nur  das  eine  c.  sichtbar  ist,  an  einander  befe¬ 
stigt.  Die  oberen  Enden  sind,  unfern  der  Druckschraube 
hei  d.  auf  gleiche  Weise  durch  das  hier  bemerkte  Schräub¬ 
chen  c.  vereinigt,  f.  ist  die  Seitenansicht  der  Pelotte,  Ä. 
die  dünne  Messingplatte,  welche  durch  die  Schräubchen 
l.  l.  an  der  Fläche  der  Pelotte  befestigt  ist  i.  das  Kuöpf- 
chen  des  Schiebers,  durch  dessen  Vorbewegiing  die  Pe¬ 
lotte  von  ihrer  Druckschraube  g.  ahgelöst  werden  kann. 
h.  h.  sind  die  beiden  von  der  Pelotte  aus ,  durch  dazu 
bestimmte  OelTnungen  des  Bügels  hindurchgehende  Stäb¬ 
chen  ,  mittelst  welcher  jedes  seithehe  Wanken  der  Pelotte 
verhindert  w'ird.  Bei  e.  e.  e.  u.  c.  bemerken  wir  die  Sei¬ 
tenansicht  der  Ringe,  welche  die  Schraubenmuttern  (die  in 
dem  dünnen  Bleche  nicht  genug  Windungen  h{ibcn  wür¬ 
den)  umgeben,  und  dazu  dienen,  die  Druckschraube  g. 
nach  allen  diesen  verschiedenen  Stellen  mit  ihrer  Pelotte, 
wilikührUch  hinversetzen  zu  können. 
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,,In  der  58.  u.  59.  Figur  T)cmerl;l  man  die  Konstrul«- 
tlon  der  Flächen  beider  Bügel.  Die  Ausscnfläclie  des 
oberen  Theiles  des  Bügels,  an  welchem  die  Druclischraube 
angebracht  ist,  zeigt  sich  zwischen  B.  o.  A.  p.  In  beinal  e 
völlig  natürlicher  Breite,  da  die  perspektivische  Verkür¬ 
zung  desselben,  in  Folge  der  etwas  schiefen  Haltung  des 
Instruments  ungemein  gering  ist.  An  den  beiden  Seiten 
bei  B.  so  wie  bei  A.  laufen  die  Bügel  schmäler  herab, 
bis  sie,  wie  es  die  innere  Fläche  des  unteren  Theiles  des 
Kompressorii ,  zwischen  S.  q.  t  r.  zeigt,  in  ihren  beiden 
Endungen  wiederum  so  breit  werden ,  als  sie  am  obe¬ 
ren  Theile  desselben  sind.  Die  oberen  und  unteren, 
durch  Ausschnitte  bei  B.  u.  B.  gabellormig  getrennten, 
schmalen  Platten  des  Bügels  B.  B.  erblickt  man,  ihrer 
ganzen  Länge  nach,  bis  zu  ihren  betreflenden  Endungen 
am  oberen  Theile  von  B.  bis  o.  p. ,  und  am  unteren  von 
B.  bis  q.  r.  Beide  schmale  Platten  o.  u.  p.  sind  am 
oberen  Theile  des  Kompressorii  unfern  der  Druckschraube 
durch  zwei  kleine,  ihnen  genau  entsprechende  Stege  des 
Bügelendes  A.  bei  d.  u.  d.  hindurchgeschoben,  und  hier 
durch  zwei  Schräubchen  c.  u.  c.  so  befestigt,  dass  die 
Enden  beider  Bügel  nicht  von  einander  weichen  können. 
Es  zeigen  sich  an  der  oberen  Hälfte  des  Instruments  die 
zu  der  fraglichen  Befestigung  erforderlichen  Theile  in  ihrer 
Aussenlläche.  An  der  entgegengesetzten ,  der  unteren 
Hälfte  des  Bügels  ist  derselbe  Befestigungs  -  Meclianisnnis 
von  seiner  inneren  Fläche  aus  bemei’klichj  beide  schmale 
Platten  q.  u.  r.  des  Bügels  B.  sind  hier  ebenfalls  durch 
die  kleinen  Stege  des  Bügelendes  A.  bei  d.  u.  d.  hin¬ 
durchgeschoben  und  ähnlich,  wie  an  der  oberen  Hälfte 
des  Instruments  durch  die  Schräubchen  c.  u.  c.  befestigt, 
so  dass  beide  Bügel  auch  hier  ein  unbewegliches  Ganzes 
bilden.  Mittelst  der  beiden  Schräubchen  c.  u.  c.  des 
oberen  und  derer  des  unteren  Theiles  des  Kompressorii, 
können  nun,  je  nachdem  sie  gelüftet  oder  fest  angezo¬ 
gen  werden,  die  beiden  Hälften  desselben  beliebig  zu¬ 
sammengeschoben  imd  in  der,  zur  Erreichung  des  Heil¬ 
zwecks  erforderlichen  Dimension  genau  befestigt  werden. 
So  ist  man  im  Stande,  das  ganze  Instrument  nach  Erfor¬ 
derniss  grösser  oder  kleiner  zu  machen  und  dasselbe  in 
der  gewählten  Gestalt  unbeweglich  fest  zu  erhalten.  An 


19  i  Besondere  InsUwnenlen- Lehre. 

jedoni  KnÖpfcIiop  der  Befestig^ung's.schraubcn  c.  c.  c.  ii.  c. 
i)omerkt  maii  zwei  kleine  Löcher.  Diese  dienen  zur  Auf¬ 
nahme  der  beiden  Zähne  a.  a.  des  Schlüssels  f.  41.  In¬ 
dem  man  beide  Zälmchen  in  diese  Löcher  einsetzt, 
kann  das  Schräubchen ,  mittelst  des  breiten  Griffes  b. 
des  Schlüssels,  schnell,  sicher  und  stark  genüge  ange¬ 
zogen  werden.  Dieser  Schlüssel  ist  entbehrlich ,  Avenn 
man  jedes  Schrauberiknöpfchen  gross  genug  anfertigen 
lässt,  um  es  mit  den  Fingern  hinreichend  fest  zu  erfas¬ 
sen  5  allein  hiedurch  wird  das  ganze  Instrument  merklich 
unbeholfener  und  schAverer.  Durch  die  getroffene  Vor¬ 
kehrung  hat  das  Kompressorium  überdies  AAcniger  A'^or- 
springende  Theile,  es  geAvinnt  an  Leichtigkeit  und  geAvährt 
zugleich  den  Vortheil,  dass  die  Umstellungen,  hei  Ent¬ 
fernung  des  Schlüssels,  der  Willkühr  unvorsichtiger  Pa¬ 
tienten  Aveniger  Preis  gegeben  sind.  An  dem  oberen  und 
breiteren  Theile  des  Bügels  A.  sind  bei  e.  e.  e.  e.  u.  e. 
die  fünf,  mit  einer  Schraubenmutter  versehenen  Oeffnun- 
gen ,  welche  zur  Aufnahme  der  Druckschraube  dienen, 
die  man  hier  in  der  mittelsten  jener  fünf  Oeffnungen  ein¬ 
gebracht  findet.  /•/•/• /^ /•  «•  /•  sind  die  glatten,  klei¬ 
neren  Oeffnungen ,  die  zur  Aufnahme  der  beiden  Stäb¬ 
chen  (jf.  u.  bestimmt  sind,  durch  welche  Drehungen  und 
SchAvankungen  der  Platte  verhindert  av erden.  Diese  dün¬ 
nen  runden  Stäbchen  sind  aus  Messingdralh  angefertigt 
und  müssen,  man  möge  gleichviel  in  Avelche  der  Oeff¬ 
nungen  e.  die  Drucksclwaube  anbringen ,  stets  genau 
in  die  daneben  befindlichen  beiden  Oeffnungen  f.  u.  f. 
passen.  Die  Pelotte  l.  l.  kann  aus  verschiedenem  Ma¬ 
teriale  gefertigt  sein ,  erhält  sich  aber  am  reinlichsten  und 
besten  aus  Elfenbein  gearbeitet.  Ihre  Form  erhellt  zur 
Genüge  aus  der  Zeiebnung.  Diese  Pelotte  bildet  eine 
Halbkugel,  deren  geAvölbte  Fläche  abAvärts  und  deren  ge¬ 
rade  nach  oben  gerichtet  ist.  Letztere  versieht  man 
in  der  Mitte  mit  einer  kleinen  Aushöhlung ,  die  hier 
das  runde  Knöpfchen  der  Druckschraube  empfangen  muss, 
welches  in  der  Zeichnung  nicht  gesehen  Averden  kann,  da 
dasselbe  unter  der  bei  A.  /».  k.  k.  festgeschraubten  Messing- 
Platte  ruht.  Jene  kleine  Aushöhlung  sei  geräumig  und 
tief  genug,  um  dem  fraglichen  Knöpfchen,  mit  dessen 
dünnem  Halse  unter  der  au  (geschraubten  Platte ,  eine  ganz 
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leichte  und  freie  Bewejyunjj  zu  g-estatten.  Von  dieser  Aur- 
hühliing  führt,  auf  der  obern  Seite  der  Pelotte,  eine  Fur¬ 
che  bis  nach  n.  hin,  wo  man  ihre  Spuren  nahe  bei  n. 
bemerkt.  Es  dient  diese  scharlkantige  Furche  zur  Aul- 
nahme  des  Schiebers  m. ,  dessen  inneres  Ende ,  wem 
man  auf  m.  aufdrückt,  unterhalb  der  Messingplatte,  ge¬ 
nau  in  den  Hals  des  Knöpfchens  der  Druckschraube  ein- 
passt,  und  auf  diese  AVeise  angeschlossen,  dieselbe 
in  der  Art  mit  der  Pelotte  yerbindet,  dass  beide  e.’n 
Ganzes  bilden,  wobei  jedoch  die  Schraube  um  ihre 
Achse  bewegt  werden  kann,  ohne  dass  die  Pelotte  dieser 
Bewegung  folgt,  welche  vermöge  des  beschriebenen  Me¬ 
chanismus,  mittelst  der  Schraube  nur  auf-  und  abwärts, 
aber  nicht  im  Kreise  bewegt  werden  kann.  Will  man 
die  Pelotte  nicht  in  der  Mitte,  sondern  mehr  zur  Seite 
des  Kompressorii  anbringen ,  so  zieht  man  zuerst  den 
Schieber  m.  hinlänglich  hervor  5  dadurch  wird  das  Knöpf- 
chen  der  Druckschraube  unter  dem  Messingbleche  frei  und 
man  kann  nun  die  Pelotte  durch  eine  Bewegung  nach  ab¬ 
wärts  ,  sammt  ihren  beiden  Stübchen  g.  g.  ganz  von  der 
Druckschraube  H.  abnehmen.  Hiernach  wird  die  Druck¬ 
schraube  bebebig  in  eine  der  andern  Oeflnungen  e. 
eingebracht,  dann  die  Stäbchen  g.  g.  von  unten  in  die 
betreffenden  Oeffnungen  /'.  eingesenkt,  nun  die  Pelotte 
so  weit  an  die  Druckschraube  herangebracht,  dass  das 
oft  erwähnte  Knöpfchen  derselben  sich  bei  i.  ganz  unter 
der  Messingplatte  verbirgt.  Zuletzt  drückt  man  den  Schie¬ 
ber  m.  fest  nach  der  Messingplatte  hin  und  einiget  so  wie¬ 
derum  die  Druckschraube  mit  der  Pelotte  zu  einem  Ganzen. 

Fig.  58  zeigt,  wie  das  Kompressorium  an  der  Hand 
angelegt  ist,  wie  die  Pelotte,  mittelst  der  Schrauben  will- 
kührlich  festgedrückt  werden  kann,  und  wie  die,  neben 
der  Pelotte  gelegenen  Weichtheile  vorn  und  zu  beiden 
!  Seiten  vollkommen  von  allem  Drucke  frei  bleiben.  Um 
'  das  letzte  Verhältniss  recht  in  die  Augen  fallen  zu  lassen, 

'  ward  das  ►  Instrument  in  einer  Lage  gezeichnet ,  wo  es 
'  von  dem  Ulnar  -  und  Radical  -  Rande  weiter  absteht ,  als 
nöthig  ist.  Wären  beide  Bügel  durch  den  beschriebenen 
Mechanismus  näher  zusammengeschoben  worden,  so  würde 
•  dieser  Abstand  weit  geringer  sein.  Der  untere  Theil  des 
Kompressorii,  welcher  auf  dem  Handrücken  ruht,  ist  hier 
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durch  die  Hand  g^edeciit,  also  nicht  zu  sehen.  Da  der¬ 
selbe,  wie  man  ans  f.  40  sieht,  zwischen  s.  l.  q.  r.  gefen¬ 
stert  ist,  so  drückt  er  weniger.  Dieser  Druck  wird  übri¬ 
gens  sehr  leicht  ertragen  und  erregt  um  so  geringere  Be¬ 
schwerden,  als  man  ihn  noch  durch  untergclegtc ,  weiche 
Kompressen  verringern  kann ,  und  als  überhaupt  die  fe¬ 
dernde  Beschaflenheit  der,  aus  dünnem  Stahlblech  berei¬ 
teten  Bügel  schon  viel  dazu  beiträgt,  auch  bei  noch  so 
langem  («ebraiich,  schmerzhaften  Empfindungen  möglichst 
vorzubeujjen.  “ 

lieber  den  Gebrauch  des  v.  Gr ae feschen  Kompresso- 
rli  bei  gefahrvollen  Blutungen  aus  Wunden  des  Hand¬ 
tellers,  verweist  Bef.  auf  seine  eigenen  desfallsigen  Erör¬ 
terungen.  Es  ist  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  die  be¬ 
schriebenen  W^erkzeuge  auch  bei  Aneurysmen,  bei  wel¬ 
chen  Druck  angezeigt  ist,  sich  bestens  bewährten,  da  sie 
durch  die  Stellbarkeit  ihrer  Bügel  und  durch  die  leichte 
Umstellung  der  Pelotte,  überaus  genau,  jedem  Falle  an¬ 
gepasst  werden  können ,  da  sie  ferner  die  Seitencirkulation 
auf  das  Vollkommenste  frei  lassen,  da  man  mittelst  der¬ 
selben  den  Druck  auf  das  Gefäss  ganz  den  Umständen 
angemessen  einrichten  kann,  und  da  sie  endlich  durch 
ihre  Form  und  Leichtigkeit,  bei  noch  so  langem  Gebrau¬ 
che  den  Kranken  nicht  beschwerlich  fallen.  Zwar  finden 
wir  auch  bei  einigen  andern  Kompressorien,  namentlich 
bei  einem  der  neuesten,  bei  dem  C olombat sehen ,  Um- 
slellbarkeit  der  Pelotte ,  aber  dieses ,  wie  alle  übrigen, 
geben  durch  ihre  unbequeme  Gestalt,  und  durch  ihre 
Schwere,  zu  manuichfachen  Belästigungen,  besonders  bei 
anhaltendem  Gebrauche  Anlass.  So  wiegt  z.  B.  C olom¬ 
bat ’s,  schon  durch  seine  weit  vorspringenden  Thcile 
lästiges  Kompressorium  *)  15  Unzen,  während  v.  Graefe’s 
Instrument  **)  Alles  in  Allem  ein  Gewicht  von  2  Unzen  hat. 

Bei  der  Anlegung  gewährt  das  v.  Graefesche  Kom¬ 
pressorium  endlich  noch  den  Vortheil,  dass  es  nicht  über 
die  Hand  gestreift,  bis  zur  kranken  Stelle  hingeftihrt,  son¬ 
dern  erforderlichen  Falles ,  bei  vorhandenen  Anschwellun¬ 
gen  oder  anderw'eitigen  Hindernissen,  auch  ohne  über  die 
Hand  gestreift  zu  werden ,  von  beiden  Seiten  hin ,  uiimit- 

*)  V.  Graefe’s  u.  v.  Wnlth.  Journ.  XIV.  Bd.  1.  U  t  Taf.  II  figi  4. 

XVII  Bd.  3,  Hft  Taf.  IV.  fig  2. 
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telbar  au  die  kranke  Stelle  ,  und  Iileraiif  durch 

Anziehung'  jener  Schrauben ,  aut  die  schon  beschriebene 

Weise,  zu  einem  festen  Ganzen  verbunden  werden  kann. 

^  V.  Craefe's  u.  v.  W'alllier's  Journ.  XVII.  Bd.  ’i.  Ilft.  pug.  3(16  Taf,  IV. 
^  lig.  1  —  4. 

111.  Instrumente  für  die  B  eh  undltin  tj  der  ver- 
.  letzten  Arterla  in  tercostalis  sind: 

A.  Solche,  die  man  zur  Iiotnpression  gebraucht,  als: 

i)  Lotteri’s  spateiföriuigie  Platte  (na.  Tat.  XV. 
fig.  4o  rt.  b.).  Sie  ist  von  Silber  oder  Eisenblech  gefer» 
tigt  mit  einigen  kleinen  Löchern  zur  ßelestigiuig  einer  IJei- 
nen  Kompresse  über  denselben,  mit  einem  ovalen  Loche 
zum  Abfluss  des  Blutes  und  am  anderen  Ende  mit  zwei 
länglichen  Spalten  und  zwei  Löchern  zur  Befestigung  mit¬ 
telst  eines  Bandes  versehen. 

Fig.  48  a.  stellt  das  Instrument  von  der  breiten  Seite, 
f.  A\jb.  seiner  schwach  S  -  hirmigen  Ki-ümmung  nach,  vor. 

Bei  Anwendung  des  Instruments  wird  das  gepolsterte 
vordere  Ende  zwischen  die  Rippen  so  durch  die  Wunde 
geschoben,  dass  das  Polster  auf  die  verletzte  Artei’ie 
zu  liegen  l:ommt  und,  während  mit  dem  hintern  Ende  eine 
abwärtsgehende  Bewegung  gemacht  wird,  die  Kompression 
des  Gefässcs  bewirkt. 

Um  die  Platte  auch  für  fortdauernde  Kompression 
brauchbar  zu  machen,  muss  durch  die  Längenspalte  am 
hintern  Ende  eine  B  Ellen  lange,  breite  Binde  gezo¬ 
gen  ,  und  bei  fest  an  die  Rippe  angedrückter  Schlagader 
(.las  Hiaterende  mittelst  des  Bandes  um  den  Brustkorb 
fcstgcliunden  werden. 

Oas  Instrument  entspricht  jeder  an  dasselbe  zu  machen¬ 
den  Forderung ,  und  ist  in  allen  den  Fällen  anwendbar, 
m  denen  keine  der  übrigen  fünf  Blutstillungs- Methoden 
dringender  indicirl  ist,  oder  im  Rippenbruch,  Athembe- 
scliwjude,  Blutexlravasat  und  dergi.  seinen  Gelu-auch  un¬ 
möglich  machen. 

Mcni.  (1.  l’Acad.  Boy.  <1.  chir.  Tom.  II,  pag.  91.  12G. 

2)  La  Faye’s  Instrument  zur  Kompression 
der  verletzten  Rip  p  en- S  c  h  la  g’ a  der  (m.  Tal*.  XV. 
fig-  47  a.  b.).  Es  l)cstehl  aus  zwei  ungleich  langen, 
breiten ,  in  <icr  Milte  durch  ein  Chainier  verciniglcn ,  Sd- 
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berblechen.  Das  untere,  1|''  langte  Blech,  ist  {yeg^en  die 
Hippe  zu  hakenförmig:  umgebog:en,  um,  nach  Art  des 
Lotterischen  Spatels,  unter  die  Rippe  gebracht  wer¬ 
den  zu  können ,  das  obere  nach  auswärts  umgerollt ,  d^ 
mit  zur  Befestigung  des  Instruments  ein  Band  durch  g™ 
zogen  werden  könne. 

An  der  äusseren  Seite  beider,  durch  ein  Charnier  ver¬ 
einigter  Bleche  bewegt  sich  ein  Riegel  in  drei  Klammem, 
der,  wenn  das  mit  Leder  gepolsterte  untere  Hakenblech 
unter  die  Rippe  gebracht  worden  ist,  nach  abwärts  ge¬ 
schoben  und  die  beiden  Bleche  zu  einem  unbeweglichen 
Ganzen  zu  machen  bestimmt  ist. 

Fig.  47  a.  stellt  das  Instrument  von  der  äusseren  Seite 
vor,  und  zwar  in  gerader  Stellung,  (f.  47  ft.)  aber  von 
der  inneren  Seite,  und  in  dem  Zustande,  wenn  der  Rie¬ 
gel  zurückgeschoben,  und  ziu*  leichteren  Einbriogung  des 
hakenförmigen  Endes ,  das  untere  Stück  zum  oberen  stumpf¬ 
winklig  gestellt  ist. 

La  Faye  I.  c.  Tab.  XXII.  fig.  b.  x. 

5)  Bellocq’s  Tourniquet  (m.  Taf.  XV.  fig.  44). 
Das  Hauptstück,  worauf  alle  andere  befestigt  sind  a. 
ist  2"  S'''  lang,  2'"  dick  und  5'''  breit. 

Der  vordere  Theil  dieses  Stückes  endigt  sich  in  eine 
fast  dreiwinklige  Platte  ft. ,  welche  winkelrecbt  darauf  steht 
ungefähr  1''  und  einige  Linien  hoch  ist.  Sie  ist  inwen¬ 
dig  und  an  ihrem  obei'en  Theil  ein  wenig  flach  bauchigt, 
damit  sie  sich  zur  Zeit  der  Zusammenpressung  desto  bes¬ 
ser  an  die  Rippe  anlegt.  An  den  Rändern  sind  Löcher 
durchgebohrt,  damit  der  Taffent,  die  Leinwand  oder  ein 
anderer  üeberzug,  dessen  man  sich  bedient,  die  Platte 
weich  auf  das  Rippenfell  zu  legen,  desto  sicherer  befe¬ 
stigt  werden  kann. 

Das  Stück  a.  a.  hat  am  hinteren  Theile  einen  Bruch  d. , 
dieser  macht  eine  Art  Gelenk ,  damit  man  die  vordere 
Platte  ft.  «.  Zurückschlagen,  und  sie  dadurch  leichter  in  die 
Brust  bringen  kann ,  welches  geschieht ,  wenn  man  die 
Platte  m.  k.  in  der  Noth  zurückschiebt. 

An  dem  hinteren  Ende  dieses  Stücks  befindet  sich 
eine  Säule  e. ,  die  rechtwinklig  in  die  Höhe  geht  und  am 
oberen  Theile  mit  einer  Schraubenmutter  versehen  ist,  wo¬ 
durch  eine  Schraube  f.  geht,  deren  Ende  in  dem  Verei- 
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iii{>'uiig^spunkle  der  beiden  Schenkel  (j.  ,  die  an  ein  zuei- 
tes  dreieckig^es  Stück  h.  genietet  sind ,  vermittelst  eines 
Stiftes  so  angemacht  ist,  dass  sie  sich  herumdrehen  lässt. 

Dieses  zweite  dreieckige  Stück  wird  iinien  von  einem 
Schieber  i.  den  man  im  Grundrisse  sieht,  getragen.  Ver¬ 
möge  dieses  Schiebers  ist  das  dreieckige  Stück  auf  der 
Unterlage  a.  a.  beweglich  imd  mittelst  der  in  der  Ver¬ 
einigung  der  beiden  Schenkel,  des  an  dem  dreieckigen 
Stück  befestigten  Hüllers  angefngien  Schrauben,  kann  das 
Stück  vor-  oder  zurückgeschraubt,  und  dadurch  die  Zu- 
sanimenpressung  auf  die  beiden  Flächen  der  Rippe  stär¬ 
ker  oder  schwächer  gemacht  werden. 

Der  Schieber  ist  in  der  Mitte  seiner  Grimdfläche  auf- 
gespalteii ,  damit  der  Schwanz  eines  Wagebalkcns  k.  durch¬ 
gehe,  der  sich  zum  Theil  in  der  Dicke  der  Unterlage  n. 
wo  er  dnreh  einen  Stift  befestigt  ist,  verborgen  befiisdel. 

Das  vornehmste  Ende  des  Wagebalkens  liegt  auf  der 
Unterlage  inwendig  au  dem  Grunde  des  vordersten  drei¬ 
eckigen  Stückes  6.  es  ist  0'''  breit,  dick  und  an  dem 

Vur;lertheile  so  gestaltet,  dass  der  untere  Rand  der  Rip¬ 
pe,  wo  das  Blut  herausgeht,  genau  darin  liegen  kanu. 
Diese  Platte  hat  inn  und  um  Löcher,  damit  dasjenige, 
welches  das  Gefäss  zusammeupressen  helfen  muss,  als: 
Leinwand ,  oder  auch  wohl  ein  Stück  Lercheuschwamm 
desto  besser  befestigt  werden  kann. 

Das  dreieckige  bewegliche  Stück  h.  hat  an  seinem  obe¬ 
ren  Ende  ein  anderes  Stück,  welches  hinterwärts  recht¬ 
winklig  darauf  steht  m.  Dieses  Stück  ist  B'"  lang,  2'" 
dick  und  24^"  breit.  Es  ist  tan  seinem  hinteren  Ende  n. 
mit  einer  Schraubenmutter  versehen,  wodurch  eine  Schrau¬ 
be  o.  mit  einem  platten  Kopfe  geht.  Diese  Schraube  geht 
zwischen  dem  zweischenklichen  Halter  (f.  an  dem  dreiecki¬ 
gen  beweglichen  Stücke  h.  dessen  Schenkel  angenietet  sind, 
und  durch  ein  Loch  b. ,  das  hinten  in  das  abgerundete 
Stück  des  Schiebers,  der  dem  dreieckigen  beweglichen 
Stücke  zum  Grunde  dient,  durchgebohrt  ist.  Diese  Schraube 
Irill’t  auf  das  hintere  Ende  des  Vt^agebalkens  fj.  und  wenn 
man  sie  hineinsehraubt,  so  wird  das  andere  Ende  c.  in 
die  Höhe  gezogen  und  das  Gefäss  zusammengepresst. 
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Dies  ist  die  Beschreihunjj:  des  Instruments,  die  Bel- 
locq  selbst  davon  ertlieilt,  von  dessen  Nutzen  er  Fol- 
jjendes  ang^eliibrt: 

1.  Stillt  es  das  Blut,  ohne  das  Bippenfell  zu  besclmeren. 

2.  Wird  dadurch  der  Gebrauch  der  Injectionen  er¬ 
leichtert,  wenn  sie  für  nöthig-  gehalten  werden,  um  die 
Blulgerinsel  zu  erweichen. 

5.  Kann  es  verhindern ,  dass  die  Splitter  einer  Rippe 
die  Lunge  nicht  stechen  und  dazu  dienen,  jene,  wahrend 
die  Natur  sie  wieder  zu  vereinigen  bemüht  ist,  recht  fest 
anzuhalten. 

Fig.  a.  u.  h.  zeigt  die  vordere  oder  Breiten  -  Fläche  der 
Hauptplatte,  a.  ist  der  Vordertheil,  h.  der  Hintertheil,  c. 
die  obere  Ansicht  des  vorderen  Endes  des  Hauptplatte,  d. 
und  e.  die  Seitenansicht  der  Hauptplatte,  der  gabel- 
lormigen  Bügel ,  g.  der  beweglichen  Gabel ,  h.  obere  An¬ 
sicht  der  Schiebplatte,  i.  ihre  Seitenansicht  von  vorn,  A. 
die  Form  des  Schraubengewindes ,  l.  Seitenansicht  der 
Schiebplatte. 

Heuernann  1,  c.  T.  II.  Tab.  V.  fig.  6.  —  Mem.  de  l’Academ.  Roy.  de 

chir.  Tom.  11. 

4)  Harder’s  Kom pressorium  (m.  Taf.  XV.  fig. 
46).  Es  besteht  aus  zwei  Platten  A.  B. ,  die  durch  ein 
Band  E.  mit  einander  vereinigt  sind,  und  von  denen  die  vier¬ 
eckige  ,  an  ihrer  gewölbten  Seite,  mit  einem  Schwamm 
überzogene,  in  die  Brusthöhle  und  an  die  verletzte  Ar¬ 
terie,  die  andere  scheibenförmige,  aber  aussen  auf  die 
Wunde  zu  liegen  Itommt.  Die  Kompression  geschieht 
durch  das  Umdrehen  des  Knebels  C. ,  der  an  die 
Schnüre  D.  D.  D.  D.  in  allen  Richtungen  befestigt  wer¬ 
den  kann. 

Fig.  46  F.  stellt  die  Platte  A.  von  der  Seite  angese¬ 
hen  vor,  um  den  Grad  der  W^ölbung  zu  zeigen. 

T.  Gracfe’.s  u.  r.  Walther’s  Journ.  VI.  Bd.  2.  Hfl.  Taf.  IV.  fig.  1.  2.  3. 

B.  Solche,^  die  man  Behufs  der  Unterbindung  aniven- 

det ,  als : 

1)  Gcrard’s  Nadeln  (m.  Taf.  XVH.  fig.  67.68). 
Sic  sind  sogmentarich  gekrümmt.,  am  stumpfen  Ende  stark, 
geöhrt,  n  ieh  vorn  spitz. 
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2)  Goulard’sNadeln  (m.  T.  XV.  f.  i55.  ii.  XIV.  f.48). 

Die,  ni.  Taf.  XV.  f.  1>5  a.  h.  ist  {jestielt,  stark  {jebo- 
{jen  a.  a.  ,  im  Körper  rimd,  an  der  Spitze  b.  platt, 
zweisclineidi{>’,  mit  einem  oder  zwei  Oeliren  imd  einer 
Fnrchc  c.  an  der  konvexen  Seite  yersehen. 

Die,  m.  Taf.  XIV.  fl{j.  48,  welche  die  von  Ge- 
rard  an  Bequemliclilieit  übertreffen  soll,  bat  einen  run¬ 
den,  langen  Körper,  einen  platten  Kopf,  eine  zweischnei¬ 
dige  ,  doppelt  geöhrte  Spitze ,  und  ist  an  der  konvexen 
Fläche  des  gekrümmniten  Theiles  liir  das  Fadenbändchen 
rinnenlÖrmig  ausgehöhlt,  aber  mit  zwei  hintereinander  ge¬ 
stellten  kleinen  runden  Oehren  versehen. 

Garengeot  1.  c.  Tom.  II.  p.  43ü.  f.  2-  —  Krombliolz  1.  c.  Tab.  IX.  f,  115. 

5)  Heuermann’s  Nadel  (m.  Taf.  XV.  fig.  1). 
Sie  ist  fast  halbzirkelförmig  gekrümmt ,  und  am  Stiele  der¬ 
gestalt  gebogen,  dass  sie  mit  demselben  fast  einen  gera¬ 
den  Winkel  abgiebt,  vorn  spitz,  fast  1'"  breit,  an  beiden 
Flächen  mit  einer  kleinen  Rinne,  vorn  und  hinten  mit 
einem  Loche  zur  Aufnahme  des  Fadens  und  mit  einem 
hölzernen  Griffe  versehen. 

Heuerniann,  Abhandlung  von  den  A'ornelimsten  chirtirgischen  Operationen, 

Kopenhagen  u.  Leipzig,  1750.  Part.  II.  p.  241. 

4)  Leb  er ’s  Nadeln  (m.  Taf.  XIV.  fig.  42.  4o. 
u.  Taf.  XV.  f.  oO). 

Die  eine,  f.  42  ist  aus  Silber  gefertigt,  breiter,  länger,  spitz, 
am  hintern  Ende  mit  einem  grossen  länglichen  Gehre  versehen. 

Die  andere,  Taf.  XIV.  f.  4o,  XV.  f.  oO  a.  h,  ist  eben¬ 
falls  von  Silber,  halbkreisförmig  gebogen,  sowohl  am 
vorderen,  als  hinteren  Ende  mit  einem  viereckigen  Gehr 

(f.  oO  i.)  versehen,  vorn  aber  spitz,  hinterwärts  abgerundet. 

Meni.  sur  iine  nouv.  aiguille,  propre  a  faire  la  ligature  des  raisseaux. 

Paris,  1746. 

8)  Steidele’s  Nadel  (m.  Taf.  XV.  fig.  28.  27). 
Sie  ist  von  dem  biegsamsten  Silber  verfertigt  j  man 
kann  sie  bei  jeder  Person  ohne  Unterschied  des  Alters 
und  der  Grösse,  zu  allen  verletzten  tief-  oder  seicbtliegenden 
Schlagadern  gebrauchen,  man  biege  sie  nur  wie  man  es 

für  notliwendlg  findet. 

Steidele  1.  c  T.  I.  fig,  2.  3.  pag.  141 

(>)  Böttcher’s  erste  Nadel  zur  Umstechung 
der  Rippe  (m.  Taf.  XV.  fig.  81).  Sie  ist  ganz  von 
Stahl  und  hat  einen  breiten  Ilandgrilf,  an  dem  Spitzen- 
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ende  einen  kleinen  Knopf,  und  dahinter  ein  Oebr,  dem 
dui’ch  einen  Einschnitt  der  Ausweg’  g’ehahnt  wird. 

7)  Böttche  r’s  zweite  Nadel  zur  Unterbindung^ 
(m.  Taf.  XIV.  fig^.  44).  Sie  ist,  nach  Gareng:eot,  mit 
zwei  OelTnungen  versehen;  da  aber  von  den  Oefliiiingen 
kein  weiterer  Vortheil  zu  erwarten  ist,  als  dass  der  Faden 
dadurch  in  die  Rinne,  die  sich  an  der  gebogenen  Seite 
des  Insbruments  befindet,  g^eleitet  werden  kann,  so  ist 
dieser  viel  zu  klein,  als  dass  darauf  Rücksicht  g’enommeu 
werden  dürfte,  und  damit  dieses  Instrument  mit  Nutzen 
g^ebraucht  werden  könne,  hat  man  eine  besondere  Vor¬ 
sicht  beim  Eiiifädeln  zu  beobachten,  damit  nicht  ein  Loch 
liir’s  andere  zuerst  eingefädelt  werde,  wofern  mau  nicht 
das  Instrument  vergeblich  um  die  Rippe  bringen ,  ohne 
Nutzen  wiederum  zurüchziehen  und  den  Faden  von  neuem 
eiufädeln  will. 

Leber’s  Instrument*)  hat  zwar  nur  eine  OeflTnung, 
es  ist  aber  wegen  seiner  Spitze,  mit  der  es  begabt  wor¬ 
den,  nicht  gut  zu  gebrauchen;  denn  es  können  die  Rip¬ 
pen  beim  Herumbringen  desselben  geschrammt,  das  Pe- 
riosteum  verletzt  und  abgesondert,  ja  eine  Intcrcostal- 
Schlagader  auf  der  andern  Seite  beim  Herausbringen  der 
Spitze,  oder  auch  die  Lungen  verwundet  werden. 

Dieser  Ursachen  halber  würde  es  besser  sein,  dasselbe 
1.  mit  einer  Oeffnung,  2.  nicht  zu  spitzig,  sondern  mit 
einem  kleinen  Knopfe  am  Ende  zu  versehen ,  und  5.  um 
es  bequemer  halten  zu  können,  wäre  der  Handgriff  mit 
einer  Fläche,  die  nicht  sogleich  aufhöret,  zu  verbinden. 
In  die  Oeffnung  des  Instruments  wird  ein  ganz  schmales 
Rand  eingefädelt,  worauf  man  der  Länge  nach  eine  dicke 
Longettc  näht,  die  1^'  lang  sein  muss,  damit,  wenn  die 
Mitte  derselben  unter  der  Rippe  liegt,  die  Enden  um  ihre 
/  Ränder  sich  herumschlagen.  Hiedurch  erwächst  der  Vor¬ 
theil,  dass,  iin  Fall  es  ungewiss  bleibt,  welche  Arterie 
eigentlich  verletzt  sei ,  das  Instrument  nicht  vergebens 
applicirt  ist ,  indem  beide  Arterien  auf  solche  Weise, 
wenn  die  Longette  um  beide  Ränder  der  Rippe  zu  liegen 
kommt,  auch  beide  zugleich  können  komprimirt  und  mi- 
lerbundcd  werden. 

ItötU'her,  Abhandlung  von  den  Krankheiien  der  Knochen,  Knorpel  und 

Sehnen.  Königsberg  u.  Leipzig,  1796.  l*.  1.  Tab.  II.  f.  17,  c.  7.  p. 

*)  lMenk’.s  Beobachtungen ,  2r  Thl.  S.  76. 
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8)  La  Fayc’s  Instrument  zur  Unterbindung^ 
der  Rippenschlagi'a der  (m.  Taf.  XV.  lig’.  52).  Es 
besteht  aus  einer  platten  silbernen  gekrümmten  Scheide, 
die  mn  die  Rippe  geführt  wird  und  einem'  in  demselben 
verborgenen  Stilet  zum  Leiter  dient,  welches  am  oberen 
Rande  der  Rippe  ausgestochen,  zum  Einzieben  der  Liga¬ 
tur  gebraucht  wird.  Das  Stilet  stellt  eine  flache,  vorn 
spitze  Nadel  mit  einem  Oehr  vor. 

La  Faye  1.  c.  Tab.  XXII.  lig.  m.  o. 

IV.  Instrumente  zur  Operation  der  Blutader- 

Knoten. 

Die  Instrumente,  die  man  zur  Operation  der  Blutader¬ 
knoten  gebraucht,  sind  grösstentheils  schon  in  den  vor¬ 
hergehenden  Abschnitten  abgehandelt  worden ,  so  dass 
hier  nur  zwei  Instrumente  besondere  Erwähnung  verdie¬ 
nen  ,  nämlich : 

1)  Albucasis  Skalpell  zur  Exstirpation  der 
Blutaderknoten.  Der  Rücken  der  Klinge  ist  vom  Hefte 
aus  konkav,  durchaus  stumpf,  bis  zur  Spitze  15'"  laug,  die 
Bogentiefe  beträgt  2|'".  Der  Schneiderand  vom  Heft  an 
gerade,  mit  dem  Rücken  parallel,  bildet  dann  einen  Vor¬ 
sprung,  mit  welchem  die  scharfe  Schneide  beginnt,  die 
in  gleichförmig  konvexer  Linie  in  die  sehr  scharfe  Spitze 
verläuft.  Diese  weicht  von  der  senkrecht  aufgezogenen 
Mittellinie  der  Klinge  um  5"'  ab.  Die  Breite  der  Klinge 
vom  Anfänge  der  Schneide  beträgt  4'",  am  Hefte  2'". 
Das  letztere  ist  2"  8"'  lang,  auf  9'"  vor  dem  hinteren 
Ende  rund,  vorn  2"',  hinten  5'"  breit,  zuletzt  verziert 

und  abgerundet.  , 

Albucasis,  pag.  161. 

2)  Brodie’s  Bistouri  zur  Durchschneidung 
ohne  Unterbindung.  Es  ist  schmal,  spitzig,  sehr 
gekrümmt  und  konvexschneidig. 

Brodle  on  the  Tr.  of.  var.  veins  in  med.  ch.  Tr.  VII.  S.  195. 

V.  In  s  trumente  zur  Nath  der  fVunden. 

Die  Geschichte  der  blutigen  Wundvereinigung  hängt 
mit  der  im  grauen  Alterthume  bewährten  Kenntniss  von 
Heilung  der  Wunden  genau  zusainmeu.  So  wie  cs  nie 
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an  Kämpfen  unter  Menschen  fehlte,  so  fehlte  es  auch  nie 
an  Wunden  und  mithin  lässt  sich  wohl  vermuthen,  dass 
die  Kunst,  Wunden  zu  heilen,  die  älteste  gewesen.  Die 
Knopfnath,  Kürschneruath,  die  Bauch-  und  Dariunath,  waren 
sclion  vor  Cclsiis  und  Galen  bekannt  und  nur  die  Za- 
pfennath  und  umschlungene  Nath  sind  erst  im  Mittelalter  in 
Gebrauch  gekommen.  Die  Nadeln ,  deren  man  sich  zur 
Vereinigung  der  Wunden  bediente,  gehören  daher  sonder 
Zweifel  unter  die  ältesten  Instrumente  in  der  Chirurgie, 
und  deshalb,  weil  seit  Palfyn’s  Empfehlung  der  Schliii- 
gennath  im  vorigen  Jahrhundert,  die  Wundärzte  bemüht 
waren,  die  mannigfaltigsten  Abänderungen  der  Näthe,  der 
Darmnath  besonders  zu  ersinnen ,  haben  die  Instiuraente 
so  vielfältige  Veränderungen  erfahren.  Die  Betrachtung 
der  Insti'umente  lehrt ,  dass  die  ältesten  Nadeln  gerade 
gewesen,  und  dass  erst  seit  Dalechamp  und  Pa  re 
krumme  Nadeln  wieder  in  Gebrauch  gekommen  sind.  Die 
in  Herculanum  und  Pompeji  aufgefundenen  Nadeln  sind 
zwar  auch  schon  gekrümmt,  jedoch  scheint  man  sich  der¬ 
selben  nur,  wie  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  des  Oehr- 
Endes  vermuthen  lässt,  in  Verbindung  mit  andern  Iiistiu- 
menteu  zum  Vorstechen  bedient  zu  haben. 

Die  geraden  Nadeln,  deren  wir  uns  jetzt  noch  zur 
umwundenen  Nath  bedienen ,  sind  erst  später  wieder  ge¬ 
bräuchlich  geworden,  nachdem  man  der  blutigen  Vereini¬ 
gung  der  Schartenräuder  bei  der  Hasenscharte  den  Vor¬ 
zug  errungen  hatte,  jedoch  ist  ihr  Gebrauch  nur  auf 
einige  besondere  Operationen  beschränkt,  so  dass  sic  auch 
in  dem  besonderen  Abschnitte  von  der  Hasenscharte  ab¬ 
gehandelt  worden. 

Die  Gestalt  und  Krümmung  der  älteren  \4’^undnadeln 
ist  verschieden,  namentlich  aber  sieht  man  bei  denselben 
das  hintere  Ende  der  Nadel  dicker,  als  den  mittleren  und 
vorderen  Theil,  so  dass  das  Durchführen  der  Nadel  durch 
die  Weichgebilde  mit  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen 
sein  muss.  Sehr  verschieden  ist  die  Krümmung  der  Na¬ 
deln,  indem  der  Bogen  zwischen  160  und  160°  variirt. 
Die  Nadeln ,  wo  die  Schneide  und  die  grösste  Breite  die 
Mitte  der  Nadel  erreicht,  das  Oehr  eine  viereckige  Ge¬ 
stalt,  eine  Furche  zur  Aufnahme  des  Fadens  hat,  und 
die  Krümmung  fast  halblu’cislormig  oder  halbkreisiormig 
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ist,  sind  uuftdilltar,  unter  allen,  zur  Wundvcrcinijij-unf;;^ 
bestimmten  Nadeln  ^  die  besten. 

Die  hier  angeliihrlen  Nadeln  mit  g-eradem  oder  fast 
geradem  Körper  (Hinterlheil)  haben  nur  den  Vorzug,  dass 
sie  sieh  leichter  lassen  lassen ,  aber  den  grossen  Nachtheil 
zugleich,  dass  sie  bei  tiefen  W^uiulen  nicht  ohne  Quet¬ 
schung  durch  den  Boden  der  "Wunde  durchgefiihrt  wer¬ 
den  hönnen  j  eben  so  verdienen  die  zweischneidigen  im 
Allgemeinen  den  Vorzug  vor  den  dreischneidigen  und  hon- 
havschneidigen ,  da  leichtmüglicherweise  durch  die  letzte¬ 
ren  eine  nicht  beabsichtigte  Verletzung  wichtiger  Gefässe 
und  Nerven  erzeugt  wird. 

A.  Zu  Niithen  verschiedener  Arl^  auch  ivohl  zur  Ge- 
fässunterbindung  zugleich  bestimmte  ISadeln : 

1)  Die  in  der  Asche  von  Pompeji  1819  auf¬ 
gefundene  Nadel  (m.  Taf.  XIX.  fig.  23).  Sie  ist 
von  Eisen,  und  in  Bezug  auf  das  hintere  Ende  unseren 
Haarseil -Nadeln  ähnlich,  ist  2|^''  in  der  Sehne  und  hat 
4"'  in  der  Bogenhöhe.  Ihr  gerader  Theil  ist  sehr  hurz, 
der  Kopf  ist  von  grösserm  Umfange  als  Körper  und  Spi¬ 
tze  ,  viereckig ,  platt ,  mit  einem  viereckigen  Oehre  verse¬ 
hen.  Der  übrige  Körper  scheint,  der  Abbildung  zufolge, 
vom  Kopfe  au  dreieckig  und  zweischneidig  zu  sein,  und 
läuft  in  eine  feine,  sehr  langgezogene ,  etwas  einwärts 
gebogene  Spitze  aus. 

Froriep’s  Notizen  2r  ßd  p.  57.  fig  8.  —  lievue  niddicale.  (Aufsatz  des 

Dr.  Savenko). 

2)  Dalechamp’s  Wundnadeln  (m.  Taf.  XVII. 
fig.  74.  78).  Die  eine  (f.  74)  ist  von  der  von  Pa  re 
zur  umschlungenen  Nath  empfohlenen  segmentarisch  ge¬ 
krümmten  Nadel  nicht  sehr  verschieden.  Die  Sehne  der¬ 
selben  misst  ,  die  Bogenhühe  3'".  Das  Oehr  ist 
wie  der  Kopf  länglich  viereckig,  der  Körper  cylindrisch, 
der  schneidende  Theil  dreieckig  und  die  Spitze  schlank 
und  scharf.  Die  *  andere  (f.  78)  ist  ebenfalls  der  von 
P  a  r  e  beschriebenen  Heftnadel  gleich ,  nämlich  gerade, 
aber  nach  Art  der  Kürschnernadeln  dreischneidig. 

Daicclianip,  cliir.  frun(;aise  avcc  plusiciiis  Hgures  d’iitstrunients  neccssairca 

pour  l'operat.  manuelle.  Lion,  15C!).  ))ag.  573. 

5)  Fabricii  ab  Aquapendente’s  Nadeln  sind 
der  Pa  re  sehen  gekrümmten  Nadel  gleich,  aber  vorn  bieg¬ 
sam  ,  damit  sie  umgebogen  werden  können. 
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4)  Pare’s  (ycrajlc  Heftnadel  (m.  Taf.  XIX.  f.  1). 
Sie  ist  hinten  bis  in  die  Mitte  cylindrisch,  wird  dann 
etwas  breiter  ^  dreischneldij»- ,  nach  Art  der  Kürsebnerna 
dein,  und  bat  eine  sehr  langte,  äusserst  scharfe  Spitze. 
Das  Oebr  ist  nach  der  Länfje  der  INadel  g^erichtet,  so 
dass  dadurch  ihr  hinterer  Tbeil  breiter  als  der  cybndri- 
sebe  wird. 

Parc  1.  c.  pag.  257.  303. 

5)  Tagliacozzi’s  Wundnadel  (m.  Taf.  XXVIII. 
fig.  20.  21).  Sie  ist  7"'  im  Durchmesser,  und  etwas 
mehr  als  halbbreisfiirmig  gebogen.  Sie  scheint  cylindrisch, 
mit  einem  Oehr  am  Hinterende  versehen,  hat  eine  im 
Verhältniss  zum  Körper  breitere  lanzenlormige  Spitze  mit 
drei  oder  vier  Schneiden. 

Tagliacozzi  de  curtor.  Chirurg.  Venet.  1597.  pag.  584.  fig.  L. 

6)  Garengeot’s  halbzirhelförmige  Nadel  (m. 
Taf.  XVII.  fig.  615).  Sie  misst  V*  11'"  im  Durchmes¬ 
ser.  Der  Körper  ist  auf  zAvei  bis  drei  Theile  der  Nadel¬ 
länge  cylindrisch  rund ,  am  Oehr  etwas  breiter  j  dieses 
von  länglicher  Form,  an  beiden  Seiten  gerinnt.  Das  vor¬ 
derste  ist  am  Anfänge  1"^  breit,  läuft  gegen  die  Spitze 
schmäler  zu,  ist  in  seinem  ganzen  L.aufe  scharfschneidig, 
und  an  der  konkaven  Seite  mit  einer  Gräte  versehen. 

Garengeot  1.  c.  Tom.  I.  Tab.  XII.  fig.  2. 

7)  Garengeot’s  gewöhnliche  Heftnadeln  (m. 
Taf.  XVH.  fig.  82).  Sie  sind  am  Körper  eine  kurze 
Strecke  gerade,  dann  nur  bis  zum  scharfen  Theile  etwas, 
an  diesem  aber  halbkreisförmig  gebogen.  Die  cylindrl- 
sche  Gestalt  des  geraden  Theils  geht  am  gekrümmten  in 
die  platte  über,  so  dass  die  Flächen  an  den  Seiten  und 
die  scharfen  Ränder  an  der  Konkavität  und  Konvexität  sind. 

Garengeot  1.  c.  Tab.  XII.  fig.  3. 

8)  Garengeot’s  mehr  excentrische  Heftnadel 
zur  Nath  tiefer  Muskelwun den ,  besonders  zur 
Gastroraphie,  an  Gestalt  der  des  Petit  ähnlich 
(m.  Taf.  XIX.  fig.  31).  Sie  ist  am  Kopfe  nicht  so  dick, 
als  im  Körper,  vorn  dreieckig,  an  beiden  äussern  Rän¬ 
dern  scharf.  Ihre  obere  und  konvexe  Seite  ist  flach,  ge¬ 
gen  die  Mitte  zu  breiter  als  am  Anfänge  des  Körpers, 
misst  daselbst  2'" ,  und  verläuft  in  eine  feine  Spitze.  Die 
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innere  Fläche  Ist  mit  einer  Gräte  versehen.  Die  Sehne 
dieser  Nadel  misst  und  die  Bogenhöhe  15'". 

Garengcot  1.  c.  Tom.  I  Tab.  XI.  fig,  5. 

9)  Heister ’s  Nadel  (m.  Taf.  XVH.  fig.  85).  Sie 
ist  am  Körper  konisch,  mithin  am  Oehrtheil  dicker,  und 
hat  eine  etwas  einwärts  gezogene  Spitze  j  die  Sehne  misst 
10"',  die  Bogenhöhe  6"'. 

Heister  1.  c.  Toni.  I.  Tab  1.  fig.  F. 

10)  Sharp’s  Nadeln  (m.  Taf.  XIX.  fig.  7).  Sie 
haken  zur  Bogenhöhe  den  dritten  Theil  der  Sehne,  wel¬ 
che  bei  der  grössten  Nadel  1"  7'"  beträgt.  Sie  sind  ko¬ 
nisch,  haben  eine  schlanke  Spitze  und  ein  viereckiges, 

längliches  Oehr. 

Sharp  1,  c.  Tab.  I.  fig.  D.  E.  F. 

11)  La  Faye’s  Nadel  mit  excentrischer  Krüm¬ 
mung  (m.  Taf.  XVII.  fig.  72),  deren  Bogensehne  2|:" 
lind  die  Bogenhöhe  1"  10'"  beträgt.  Ihr  Körper  ist  bis 
zur  Mitte  der  Länge  rund,  wird  dann  platt,  und  bildet 
zwei  Flächen ,  eine  an  der  konvexen ,  und  eine  an  der 
konkaven  Seite.  Die  Nadelspitze  ist  sehr  schlank  und  scharf. 

La  Faye  l  c.  pl.  XXII.  fig.  A. 

12)  La  Faye’s  (oder  Sharp’s)  zweite  Art 
Nadel  (m.  Taf.  XIX.  fig.  55).  Sie  ist,  so  wie  die  klein¬ 
ste  der  Perr  et  sehen  Nadeln  gestaltet,  nur  scheint  sie 
breiter,  ist  am  schneidenden  Theil  flach  gebogen, 
und  nicht  seitlich  geöhrt,  sondern  an  der  breiten  Seite 

mit  einem  länglichen  Oehr  versehen. 

La  Faye  1.  c.  pl.  XXII.  fig.  1. 

15)  Petit’s  Heft-  und  ünterbindungs  -  Nadel 
m.  Taf.  XIX.  fig.  42.  Sie  ist  am  geraden  Theile  2|^" 
lang,  stumpf,  rund,  nicht  vollkommen  gerade,  gegen  das 
Oehr  hin  bedeutend  dicker  j  das  Oehr  ist  lang,  viereckig 
und  beiderseits  gerinnt.  Der  gekrümmte  Theil  der  Nadel  ist 
noch  zum  Theil  stumpf,  wird  dann  breiter  und  nimmt  ge¬ 
gen  die  Spitze  allmählig  ab ,  so  dass  diese  sehr  langge¬ 
zogen,  schlank  erscheint  5  die  innere  Fläche  der  Krüm¬ 
mung  hat  eine  Gräte  5  die  Länge  der  Sehne  beträgt  5", 
und  die  Höhe  1". 

Petit  I.  c  Tom.  I.  pl  I.  a.  fig.  6. 

14)  Petit’s  Heft-  und  üntc  rbindungs  -  Nadel 
m.  Taf.  XVII.  fig.  77.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
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schon  erwähnten  durch  eine  wenijjer  starke  Krümmung’. 
Der  Körper  ist  1-^"  gerade,  die  Sehne  beträgt  2^'%  die 
Bogenhühe  6'^'  und  das  Oehr  ist  längheh  in  Fui’clien 
auslaufend. 

18)  Petit’s  gerade  Heftnadel  (m.  Taf.  XIX. 
fig.  4).  Sie  ist  von  der  Mitte  ihrer  Länge  dreischneidig, 
an  Breite  etwas  verstärkt,  fein,  spitzig,  mit  länglichem 
Oehr  und  kurzen  Seitenrinnen  versehen. 

Petit  1  c.  Toni.  I  PI.  tij'  G.  —  Brambilla  1.  c.  Tab.  Y.  fig-  Ti. 

16)  Petit’s  geradkrumme  Heftnadeln  (m.  Taf. 
XIX.  fig.  27).  Sie  haben  einen  sehr  kurzen  geraden 
Hintertheil,  der  sich  fast  nur  bis  zum  Ende  des  Kopfes 
erstreckt,  etwas  platt  geschlagen,  aber  stark  gebaut  ist,  und 
ein  viereckiges  längliches ,  beiderseits  ausgeschweiftes  Oehr 
besitzt,  von  dessen  vorderem  Ende  die  dreieckige  Gestalt  der 
Nadel  beginnt,  die  sich  bis  zur  Spitze  verzieht.  Dieser 
scharfe  Vordertheil  ist  in  der  Mitte  der  Nadellänge  am 
breitesten ,  scheint  an  der  konvexen  Seite  flach ,  an  der 
konkaven  aber  mit  einer  Gräte  versehen  zu  sein,  und  bil¬ 
det  am  Ende  eine  sehr  feine  Spitze.  Die  Sehne  der  Na¬ 
del,  vom  Hinterende  bis  zur  Spitze  genommen,  misst  1" 
7'" ,  die  Bogenhöhe  4'''. 

Petit  1.  c.  Toni'  I.  pl.  I.  b.  fig  1. 

17)  Petit’s  Heft-  und  ünterbindungs  -  Nadel 
mit  segmentarischer  Endkrümmung  (m.  Taf.  XIX. 
fig.  28).  Sie  besitzt  einen  cylindrischen  2''  langen,  ge¬ 
gen  den  Kopf  ehvas  breitem  und  platten  geraden  Körper, 
dessen  abgerundetes  Hinterende  mit  einem  viereckigen  8'^' 
laugen  Oehr  gefenstert  ist.  Die  Nadel  bildet  ein  Segment 
von  2|"  in  der  Sehne  und  in  der  Bogenhöhe,  ist  von 
seinem  Ursprünge  an  dreischneidig,  und  bleibt  es  bis  zur 
schlanken  sehr  feinen  Spitze.  Die  Gräte  scheint  an  der 
Konkavität  der  Nadel  zu  sein,  und  djie  grösste  Breite  die¬ 
ses  krummen  Theiles  befindet  sich  in  der  Mitte. 

Petit  1.  c.  Toni.  I.  pl.  I.  a.  fig  5.  —  Holtze  1.  c.  T.  1.  fig.  16.  17. 

18)  Petit’s  Nadel  m.  Taf.  XIX.  fig.  29.  Sie 
ist  durchaus  gekrümmt,  am  Körper  cyhudrisch,  dünn, 
wird  gegen  den  Kopf  allmählig,  aber  bedeutend  breiter, 
besitzt  daselbst  ein  5'"  langes  schmales  Oehr,  ist  am 
Vorderende  auf  j  der  Länge  scharfschueidig ,  spitzig  und 
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in  der  Mitte  am  breitesten.  Die  Sehne  dieser  Nadel  misst 
vom  Hinterende  g-erechnet  4'^,  die  Bog-enliöhe  H". 

I’etit  1.  c.  Tom.  1.  pl.  I.  a,  tis'.  8. 

19)  Heu  er  mann ’s  Nadel  (ni.  Taf.  XIX.  fig-.  24). 

Die  Sehne  misst  die  Bogenhöhe  7''',  und  der  in 

der  Gegend  des  Oehrendes  breitere  Theil  der  Nadel  nimmt 
bis  gegen  die  schlanke  Spitze  albnühlig  ab,  so  dass,^ 
weil  der  nicht  schneidende  Theil  den  schneidenden 
an  Breite  übertrifft,  der  Gebrauch  schwierig  gewesen 
sein  muss. 

Heuerniann  I.  c.  T.  I.  Tab.  K. 

20)  Perret’s  Heftnadeln  (m.  Taf.  XVH.  %. 
84  —  91.  u.  Taf.  XIX.  %.  54).  Sie  sind  nur  am 
Kopfe  gerade  und  rundlich,  mit  einem  länglich  vierecki¬ 
gen  Oelire  versehen,  beiderseits  gerinnt,  mehr  oder  we¬ 
niger  gekrümmt,  an  der  Konvexität  platt,  an  der  innern 
Seite  aber  mit  einer,  der  ganzen  Länge  nach  in  der  Mitte 
laufenden  Gräte  versehen.  Die  Spitze  ist  fein.  Die  Bo¬ 
gensehne  ist  bei  der  grössten  Nadel  4"  10%  bei  der  klein¬ 
sten  11"';  die  Bogenhöhe  der  erstem  1|^",  der  letztem  5'". 

Perret  1.  c.  pL  83.  fig  1  —  9. 

21)  Leber’s  Heft-  und  Unterbindungs-Nadel 
(m.  Taf.  XIX.  fig.  41).  Sie  unterscheidet  sich  von  an¬ 
dern  dadurch,  dass  ihr  bedeutend  langer  Kopf  breiter  als 
der  cylindrische  Körper  ist,  ein  länglich  viereckiges,  der 
Länge  nach,  seitwärts  gestelltes,  rinnenfiirinig  auslau fend(‘s 
Oehr  hat,  von  der  Mitte  aus  sclion  platt  wird,  an  Breite 
zunimmt,  eine  sehr  schlanke  scharfe  Spitze  und  scharfe 
Ränder  hat,  deren  einer  an  der  Konkavität,  deren  andere 
an  der  Konvexität  sich  befindet.  Beide  Flächen  des 
schneidenden  Theils  sind  erhaben,  und  die  Grösse  der 
Nadeln  ist  verschieden. 

Kern  l.  c.  Tab.  I.  fig-  9. 

22)  Brambilla’s  Heft-  und  Unterbindungs- 
Nadeln  (m.  Taf.  XIX.  fig.  50).  Sie  haben  einen  lan¬ 
gen  geraden  cybndiüschen  und  am  geöhrten  Kopfe  etwas 
breiteren  Theil  und  einen  krummen ,  fast  segmentarischen, 
an  der  konvexen  Seite  platten,  an  der  konkaven  aber 

durch  eine  Gräte  erhabenen  Vordertheil. 

Brambillä  l.  c.  Tab.  LVl.  fig  2  —  6. 
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25)  Br  ambilla’s  grös sere*  Heft  -  und  Unter¬ 
bindungs-Nadel  (in.  Taf.  XIX.  fig.  58).  Sie  ist  am 
Körper  1^"  lang,  cylindriscli ,  am  geöbrten  Kopfe  stärker 
als  im  Körper  5  die  Seime  des  krummen  scharfen  Tbeils 
misst  2'%  die  Bogenböhe  nur  2'".  Die  grösste  Breite 
des  krummen  Tbeiles  befindet  sich  in  seiner  Mitte. 

Brambilla  1.  c-  Tab.  LVI.  fig.  14. 

24)  Knaur’s  gerade  Heftnadcl  (m.  Taf.  XIX. 
fig.  5).  Sie  ist  konisch,  spitzig,  am  Hinterende  mit 
einem  länglichen  Oelir  versehen. 

Knaul'  1,  c.  Tab.  Xi.  fig.  4. 

25)  Knaur’s  Heftnadeln  zur  Bauch-,  Schlin¬ 
gen-,  finopf-  und  Zapfen -Nath  (m.  Taf.  XIX.  fig. 
39.  40).  Sie  haben  einen  platten,  runden,  gegen  den 
Kopf  stärkeren,  langen,  ganz  schwach  gebogenen  Körper, 
mit  einem  länglich  viereckigen  Gehr,  nach  vorn  eine  seg¬ 
mentarische  Krümmung,  deren  Sehne  bei  der  einen  1^^', 
und  die  Bogenhöhe  34:^^'  beträgt.  Dieses  krumme  Vor¬ 
derende  ist  platt,  bis  zur  Mitte  an  Breite  zunehmend,  an 
der  konvexen  und  konkaven  Seite  scharf  und  spitzig. 

Knaur  1.  «.  Tab.  II  fig.  13. 

26)  Knaur’s  zweite  Nadel  zum  Heften  der 
Bauch-,  Schlingen-,  Knopf-  und  Zapfen-Nath 
(m.  Taf.  XIX.  fig.  57).  Sie  ist  segmentarisch,  an  der 
konkaven  Fläche  durch  eine  Gräte  erhaben,  schlank  spitzig, 
und  wahrscheinlich  mit  einem  seitlichen  Gehr  versehen. 
Die  Sehne  dieser  Nadel,  vom  Hinterende  bis  zur  Spitze 
geuoinincn,  enthält  fast  2;|'^  und  der  Bogen  erhebt  sich 
über  sie  um  9'", 

Knaur  1.  c.  Tab.  XI.  fig.  13. 

27)  Savigny’s  Heftnadeln  (m.  Taf.  XIX.  fig.  17), 
Sie  haben  zur  Bogenhöhe  den  dritten  Theil  der  2^''  lan¬ 
gen  Bogensehne.  Ihr  Kopf  ist  etwas  nach  der  konvexen 
Fläche  jdatt,  länglich  geöhrt,  mit  den»  cylindrischeii  Kör¬ 
per  gleich  breit.  Das  1''  lange,  breitere,  beiderseits  ge¬ 
wölbt  geschlilfene  Vorderendc  ist  in  der  Entfernung  von 

von  der  Spitze  am  breitesten.  Gegen  die  Spitze  nimmt 
die  Breite  allmählig  ab,  wodurch  diese  äusserst  schlank 
erscheint. 

Savigny  1.  c.  Tab.  XXII.  fig.  1. 
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28)  Wolstein’s  Unterbindung'snadel  (m.  Taf. 
XIX.  fi|y.  8.  10).  Sie  unterscheidet  sich  von  den  g^e- 
wöhnlichen  seginentarischen  hlos  durch  eine  sehr  breite 
dreischneidige  Spitze ,  um  sie  leicliter ,  geschwinder  und 
mit  weniger  Schmerz  eindringen  zu  machen.  Ihr  Körper 
ist  in  der  Mitte  der  Nadellänge  bis  an  das  Hinterende 
platt,  mit  einem  länglich  viereckigen  queren  Oehr  und  in 
gleicher  Entfermmg  von  diesem  mit  zwei  runden  kleinen 
Löchern  versehen. 

Wolsteiniis,  tractatus  de  vuln.  equor.  per  arma  inflictis,  edit.  la^.in,  sec, 

Iloegelniuelleri.  Viudeb  1800.  —  Knaur  l.  c.  Tab.  XI.  fig.  10. 

29)  Högelmüller’s  Nadel  (m.  Taf.  XIX.  f.  9). 
Sie  hat  eine  kurze  dreischneidige,  Troisquarlsformige  Spitze, 
ist  am  Halse  cylindrisch )  ohne  Schneide ,  zu  Ende  des 
Halses  platt,  und  macht  an  der  konkaven  Fläche  dieses 
Theiles  einen  Absatz ,  welcher  dem  Daumennagel  des  Ope¬ 
rateurs  bei  dem  Gebrauche  der  Nadel  entgegensteht.  Dann 
folgen  in  geringer  Entfernung,  an  jeder  Seite,  vier  kleine 
runde  Oehre,  wovon  jedes  einen  Faden  fasst  und  am  Ende 
ein  viereckig  längliches  Queröhr ,  in  welches  ein  Bändchen 
von  Seide,  in  der  Breite  eines  Strohhalms,  gezogen  werden 
kann,  wenn  man  nie  Wunden  oder  Gefässe  mit  einem 
Bändchen ,  statt  mit  Zwirn  -  oder  Seidefäden  zu  heften 
oder  zu  binden  gedenkt. 

W'olstein  1.  c.  tractatus,  pag.  41- 

30)  B.  Bell’s  Nadel  (m.  Taf.  XVII.  fig.  69).  Sie 
ist  stark  gekrümmt,  an  der  Spitze  etwas  scharf  und  am 
entgegengesetzten  Ende  geöhrt. 

31)  Assalini’s  Nadel  (m.  Taf.  XIX.  fig.  22). 
Sie  ist  etwas  mehr  als  halbkreisförmig  j  ihr  Durchmesser 
misst  li^'%  die  Bogenhöhe  10'".  Sie  ist  am  konvexen 
und  konkaven  Rande  scharf,  und  ihr  viereckiges  Oehr  ist 
in  die  Quere  gesetzt  j  die  Breite  der  Fläche  nimmt  gleich¬ 
förmig  bis  zur  äusserst  feinen  Spitze  ab. 

Assaliui  1.  c.  Tom.  I.  Tab.  IV.  fig.  13. 

32)  Larrey’s  He  ft  nadeln  (m.  Taf.  XIX.  fig.  21. 
«•  h.  c.).  Sie  sind  von  Stahl,  und  beschreiben  einen  halben 
Kreis.  Die  grösste  hat  einen  Durchmesser  von  2^", 
ihr  Körper  ist  flach,  seine  Ränder  sind  etwas  dünner  als 
die  Mitte,  abgerundet  und  glatt  polirt,  das  Oehr  vier- 
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pcfcij^,  auf  beiden  Seilen  mit  einer  p^latlen  seichten  Rinne 
\erscben.  Die  Spitze  ist  speertormiu ,  sehr  scharf,  auf 

beiden  Seilen  schneidend  und  dünn. 

Enc  meth.  p4.  VII.  fig.  8,  9 

55)  V.  Rudtorffcr’s  jjc wohnliche  Heft-Na¬ 
deln  (in.  Taf.  XVII.  lijj.  oO  —  56).  Sie  sind  thcils 
gerade  wnd  vorn  etwas  krumm ,  theils  halhzirkelformig. 
Letztere  (f.  50)  misst  im  Durchmesser  ist  aber  11"' 

hoch,  am  Körper  bis  zur  Mitte  der  Nadellange  rund, 
dann  nach  vorn  platt,  nicht  breiter,  aber  scharf,  an  der 
Spitze  sehr  fein ,  etwas  einwärts  gebogen ,  am  Kopfe  etwas 
breiter  als  am  Körper,  mit  einem  länglichen,  beiderseits 
ausgeschweiften  Oehrc  versehen. 

AMiandl.  über  die  Operat.  -  Methode  eingesperrter  Leisten-  und  Schen- 
kelbrüclie.  2  Bd,  Wien,  1808.  Tab  V'I  fig.  D. 

54)  Weiss’s  Nadel  (m.  Taf.  XIX.  fig.  18.  19). 
Sie  ist  von  der  Sa vigny sehen  dadurch  verschieden,  dass 
sie  durchaus  platt  ist,  ein  grösseres  viereckiges  Loch  und 
eine  lange  speerformige  Spitze  hat.  Ihre  Bogensehne 
misst  2",  und  die  Bogenhöhe  beträgt  den  vierten  Theil 

dieser  Länge. 

Krombholz  I.  c  Tab  IX.  fig.  11. 


55)  Windler’s  Nadeln  (ni.  Taf.  XVII.  fig.  45  — 
49).  Vier  derselben  sind  an  dem  hinteren  Theile  rund, 
mit  einem  länglichen  Ochr  und  vorn  mit  schneidenden 

I  ,  (m.  Taf.  XVII.  f.  46  —  49)  ,  . 

(m.  lai.  XV 11.  t.  4t>  —  4o) 
andern  aber  haben  eine  grosse  Krümmung,  sind  nur  auf 
eine  kleine  Strecke  rund,  dann  breit,  bis  zur  Spitze  all- 
mälilig  an  Breite  abnehmend. 

56)  Segmentarische  Nadeln  zur  Heftung  der 
11  aut  und  Ligatur  der  Ge  fasse  (im  Dict.  des  sc. 
nted.)  (m.  Taf.  XIX.  fig.  25).  Sic  haben  einen  cylin- 
drischen  Körper,  einen  abgerundeten  länglich  -  geöhrten 
Kopf,  werden  dann  gegen  das  Vorderende  platt,  breiter, 
schneidig,  und  endigen  in  eine  schlanke  speerformige 
Spitze.  Die  grösste  Breite  ist  1'"  in  der  Entfemung 
eines  halben  Zolls  von  der  Spitze,  die  Sehne  beträgt  2p' 
und  die  Bogenhöhe  10'". 

Dict.  des  sc.  med.  Tom.  i.  pag.  211.  pl.  IV.  fig.  1. 

57)  Eine  andere  segmcntarischo  Nadel  zur 
Heftung  der  Haut  und  Ligatur  der  Gefässe  (m. 
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Taf.  XVII.  fij}.  GO).  Die  Sehne  bclräjjt  2J-",  die  Bo- 
geiihöhe  10'".  Sic  hat  einen  cyliMcInsehen,  gleich  lu'eilcn 
Körper.  Das  1"  lange,  breitere,  beiderseits  gewölbt  ge- 
schliilenc  Vorderende  ist  in  der  Eiillernung  von  in 
der  Spitze  am  breitesten.  Gegen  die  Spitze  nimmt  die 
Breite  allmäblig  ab,  wodm'ch  diese  ausserst  schlank  er¬ 
scheint. 

Dict.  d.  sc.  med.  Tom.  I.  pag.  211.  pl.  IV.  fig.  i, 

58)  Eine  dritte  im  Dict.  des  scienc.  med.  ctc. 

vorhommende  segm  entari  sehe  Nadel  (m.  Taf. 
XVII.  lig.  58).  Sie  ist  in  der  Sehne  lang ,  ihre 

Bogeidiöhe  misst  10"'.  Sie  ist  durchaus  platt,  das  Oehr 
viereckig,  der  Kopf  etwas  dünner,  um  den  Dm’chgang  des 
Fadens  zu  erleichtern,  die  etwas  breitere  Spitze  lanzen- 
iÖrniig,  kurz,  fast  nur  5'"  laug,  2"'  breit,  dünn  und 
beiderseits  geradschncidig. 

Dict  des  scienc.  med.  etc.  Tom.  1.  pag.  211.  pl.  IV.  fig.  3. 

59)  Z  wei  Ileftnadeln  aus  derEncyclop.  metb. 

Die  eine  (m.  Taf.  XVII.  f.  64)  bildet  einen  vollkom¬ 
menen  halben  Kreis,  scheint  platt  zu-  sein  und  hat  l^" 
iut  Durchmesser. 

Die  andere  (in.  Taf.  XVII.  f.  o9)  ist  mehr  als  halb- 
kreisbirniig ,  wahrsc|ieinlich  im  Körper  platt,  mit  schlan¬ 
ker,  huizenlÖ rilliger  Spitze  versehen,  die  breiter  ist  als 
die  Dicke  der  Nadel,  und  misst  2"  1'". 

Kttc  iiietli.  pl.  VII  fig,  4. 

B.  Zur  Knopf  ~  oder  unlcrhrochcnen  Naih  besonders 

beslimmte  Nadeln, 

V.  Rudtorffer’s^Nadcln  (m.  Taf.  XVII.  f.  61. 
u.  Taf.  XIX.  f.  11  — 16).  Sie  sollen  den  dritten  Tbcil 
der  24"  langen.  Sehne'  zur  Bogenböhe  haben,  am  vordem 
Dritlheil  ihrer  Länge  lireiter,  als  am  Körper,  platt,  an 
den  Seiten  schneidig,  an  der  inneren,  konkaven  mit  einer 
Gräte  versehen,  an  der  äussem  konvexen  aber  Hach  sein ; 
die  Spitze  muss  schlank,  sehr  scharf,  der  Kopf  mit  dem 
cyllndrischen  Körper  gleich  stark  sein,  ein  längliches, 
seitlich  stehendes  Oehr,  und  zu  beiden  Seilen  Binnen  zin: 
Aiilnahme  des  Fadens  haben. 

KiidtoiiVer  1.  c.  Tab  II  fig.  13. 
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C.  Zur  Zapfen  - Nath  ausschliesslich  bestimmte  Nadeln. 

Helster’s  grosse  Nadel  zur  Zapfen-Nath 
(m.  Taf.  XIX.  lig.  52).  Sie  ist  schwach  gebogen  ira 
Körper  mit  einem  dickem  Kopf  und  einem  grossen  Oehr 
für  einen  doppelten  Faden  versehen.  Der  Vordertheil  ist 
platt,  beträgt  etwas  mehr  als  den  vierten  Theil  der  Na¬ 
dellänge,  ist  in  der  Mitte  am  breitesten,  zu  beiden  Seiten 
scharf,  an  der  konvexen  und  konkaven  Seite  flach  und 
verläuft  in  eine  schlanke  Spitze.  Die  Sehne  dieser  Nadel 

beträgt  fiist  2|^". 

Heister  l.  c.  Tom.  1.  Tab.  IV.  fig.  15. 

D.  Zur  umschlungenen  Nuth  gebräuchlich  geivesene Nadeln. 

1)  Pare’s  Nadeln  (m.  Taf.  XVII.  fig.  81).  Sie 
sind  segmentarisch  viereckig  geöhrt,  rücksichtlich  ihrer 
Gestalt  seiner  geraden  Heftnadel  (Tab.  XVII.  f.  1)  gleich, 
nut  kleiner.  Der  schneidende  Theil  beginnt  ungefähr  in 
der  Mitte,  wo  die  Nadel  breiter  wird,  und  endet  mit  drei 

scharfen  Kanten  in  eine  sehr  feine  Spitze. 

Pare  1.  c.  p.  303.  804. 

2)  Tagliacozzi’s  Heftnadel  (m.  Taf.  XIX.  f.  2). 
Sie  hat  eine  etwas  breitere  Spitze  als  die  Nadel  von  Pare, 
ist  vorn  an  den  Rändern  schwach  konvex,  im  Körper 

rund ,  und  mit  rundem  Oehrc  versehen. 

Tagliacozzi  1.  c.  T.  VII.  fig.  A.  pag.  514, 

3)  Garengeot’s  Spicknadel  (m.Taf. XIX.  f.  50). 
Sie  unterscheidet  sich  von  jener  des  Petit  nur  durch 
eine  anders  gestaltete  Spitze.  Ihr  gerader  Theil  ist  cylin- 
drisch,  5"  lang,  hinten  auf  Länge  gespalten.  Der 
scharfe  Theil  misst  in  der  Sehne  und  hat  einen  nur 
1'"  hohen  Bogen,  ist  aber  in  der  Mitte  1|^'"  breit.  Ga¬ 
re  ngeot  empfahl  sie  als  sehr  nützlich  zur  umschlungenen 
Nath  nach  Entfernung  der  Balggeschwülste  etc.  und  zwar 

um  die  Metallstäbchen  durch  die  Wunde  zu  ziehen. 
Garengeot  1.  c.  Toni.  I.  pl.  l  «.  fig.  8. 

4)  Petit’s  Spicknadel  (m.  Taf.  XIX.  fig.  26). 
Sie  hat  einen  2''  langen  geraden  cylindrischen  Kopf 
und  Körper ,  der  am  Ende  ausgehöhlt ,  und  nach 
Art  der  Spicknadeln  der  Länge  nacli  gespalten  ist,  in 
welche  Spalte  der  Faden  zur  Kimlennath  oder  der  Silber¬ 
stift  zur  umwundenen  Nath  pliicettenartig  gefasst  wird. 


yon  den  Inatiitm.  zur  j\ath  der  f'Vunden.  215 


Der  vordere  Theil  ist  scliwach  ^-ebogen ,  seine  Sehne  misst 
genau  15"',  und  die  Bogenhölie  bis  zur  inncrn  konkaven 
Schneide  kaum  Er  ist  platt,  an  dem  konvexen  und 

konkaven  Rande  scharl',  an  den  Schneiden  wenig  ge^völbt, 
und  in  eine  nicht  sehr  zarte  haberkornlbrruige  Spitze 
endigend. 

Petit  l-  c-  Tom.  I.  pl-  I-  C.  fig.  4. 

5)  Die,  bei  der  Operation  der  Hasenscharte 
angegebenen  geraden  Nadeln. 

E.  Zur  Kürschner -Nath  bestimmte  Nadeln. 

1)  Perret’s  Nadeln  (m.  Taf.  XVII.  %.  70).  Sic 
sind  am  Hinterende  rund,  vorn  breiter,  viereckig,  kurz, 
aber  scharf  gespitzt,  hinten  mit  einem  länglichen  vierecki¬ 
gen  Oehr  versehen. 

Perret  1.  c.  pl.  LXXXIII.  fig.  44  45. 

2)  Konische,  scharfspitzige  Nadeln  zur 
Darm-  und  sogenannten  Kürschnernath  ,  im 
Dict.  des  scienc.  med.  vorkommend.  Der  Kopf 
ist  etwas  breiter  als  der  Körper  und  mit  einem  länglichen, 
beiderseits  gerinnlen  Oehr  versehen ,  die  Sehne  beträgt 
2".  die  Bogenhöhe  2". 

Dict.  des  sc.  med.  Tom  I  pag.  211.  pl.  IV.  fig.  5. 

» 

F.  Zur  Sehnen -Nath  gebräuchliche  Nadeln. 

1)  Garengeot’s  Nadel  (m.  Taf.  XIX.  fig.  47). 
Sie  hat  einen  eylindrischen  geraden,  15'"  langen,  an» 
Ende  von  einem  Oehr  durchbroehenen  Körper ,  der  vorn 
in  eine  segmentarische  Krümmung-,  deren  Sehne  7  —  8'" 
und  die  Bogenhöhe  4'^^  beträgt,  ausläuft.  Der  vordere 
Theil  ist  platt ,  so  dass  die  beiden  Flächen  seitwärts ,  der 
eine  Rand  an  der  konkaven  Seite  und  schneidig ,  der  an¬ 
dere  an  der  Konvexität  und  abgerundet  ist.  Die  Spitze 
ist  in  die  Länge  gezogen. 

Garengeot  1.  c.  Tom.  I.  Tab.  XU,  fig.  4. 

2)  Heister’s  vorgescblage  ne  Nadeln  zur 
Nath  der  Achillessehne  (m.  Taf.  XIX.  fig.  45). 
Sie  sind  rund,  spitzig,  am  Hinterende  geöhrt,  vier-  oder 
dreikantig,  scharf  spitzig,  mit  einem  länglichen  Oehr 
versehen. 

Heister  1.  c.  Tom.  II.  Tab.  XXXVI.  fig.  S.  10. 
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5) .  S  h  a  r  p  ’  s  Nadel  /, ur  S  e  h  n  e  n  n  a  t  li  (m.  Taf.  XIX. 
Ii}{.  6).  Sie  ist  vom  Oelirende  an  l»is  zur  Hälfte  jjleicli 
stark,  cylindriscli ,  alsdann  aher  dreikanti}»’.  Die  Spitze 
ist  schlank,  das  Oehr  länglich  viereckig. 

4)  Sharp’s  zweite  Nadel  zur  Schnennath  (m. 
Taf.  XIX.  fig.  44).  Sie  ist  vom  Oehr  bis  in  die  Mitte 
gleich  stark ,  cylindriscli ,  nimmt  dann  in  der  Dicke  ab, 
wird  dreikantig  wie  die  Kiirschnernadeln ,  ist  scharf  spitzig, 

und  hat  am  Hinterende  ein  längliches  Oehr. 

Sharp  1,  c.  pl.  I  pag  13.  fiy  9 

G)  Sharp’s  dritte  Nadel  zur  Sehnennath  (m. 
Taf.  XIX.  fig.  55.  u.  4t>).  Sie  hat  einen  geraden  kur¬ 
zen  Hintertheil,  ist  am  Vorderende  schwach  gebogen  und 
scharfspitzig,  der  konvexe  und  konkave  Rand  ist  scharf, 
das  Oehr  länglich  und  seitwärts  am  Kopfe  gelegen.  Die 

lange  dünne  Nadel  ist  vom  Oehr  bis  zur  Spitze  14'''  lang. 
Sharp  1.  c  pl.  1  hg.  6  pag  73. 

6)  Bienaise’s  und  Mainard’s  Nadeln  (m.  Taf. 
XIX.  fig.  45).  Sie  haben  einen  platten  geraden  Körper 
und  Kopf,  ein  seitliches  Oehr.  Die  Breite  des  scharfen 
Theiles  beträgt  in  der  Mitte  2'".  Die  Länge  des  geraden 
Körpers  und  Kopfes  der  grössten  Nadel  beträgt  1^'^,  die 
Bogensehne  14'"  und  die  Bogenhöhe  5'". 

Dict.  des  sc.  med  Tom  1.  pag  211.  Tab.  IV.  fig.  1. 

G.  Zur  Darmnath  tjebräuchliche  IVadeln. 

1)  V.  Rudtorffer’s  Nadel  mit  platter  Spitze 
(m.  Taf.  XIX.  fig.  4B).  Der  Körper  der  Nadel  wird 
gegen  sein  vorderes  Drittheil  etwas  platt  und  die,  gegen 
ihr  Vorderende  schneidenden  Seitenränder  der  platten  Flä¬ 
chen  enden  in  eine  platte,  scharfstechende  Spitze. 

V.  Rudtorffer  1  c.  Tab.  II.  fig.  19. 

2)  V.  Rudtörffcr’s  zweite  Art  Nadel  (m.  Taf. 
XIX.  fig.  49).  Sie  ist  an  der  vordem  Hälfte  platt, 
zweischneidig. 

T.  Rudtorffer  I.  c.  Tab.  II.  fig;  18.  19. 

II.  Nadeln  zum  Heften  der  TVunden  in  engen  Räumen, 

1)  Louis’s  Heftnadel  (m.  Taf.  XIX.  f.  20  a.  h). 
Sic  ist  nicht  genau  halbkreisförmig  j  ihr  Durehmesser  be¬ 
trägt  2"  und  die  Bogcnlicfe  B'".  Der  Körper  ist  cylin- 
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(Irisch ,  die  Spitze  haberkoriiforini^;- ,  in  ihrer  Milte  mit 
einem  glcichjjvslalteteu  Oehr  versehen,  und  der  GrilT 
herzlormijr  platt. 

Enc.  ineth.  pl.  VII.  fig.  8.  9. 

2)  V.  Rudtorffer’s  Nadeln  (in.  Taf.  XVII.  fig-. 
79.  ÖO).  Sic  sind  am  Ilintertheile  {gerade,  biegen  sich 
dann  so  in  einen  Bogen,  dass  die  Spitze  entweder  seit¬ 
lich  der  Direktions  -  Linie  oder  senkrecht  oberhalb  dieser 
zu  liegen  kommt,  werden  am  Vorderende  breiter  und  sind 
hier  mit  einem  Oehr  versehen.  Das  Hinterende  ist  ent¬ 
weder  platt  und  dient  bei  dieser  Gestalt  als  Heft,  oder 
geht  in  einen  Stachel  über,  der  in  ein  Heft  eingestossen 
und  eingekittet  ist.  Die  Länge  jener  Nadel  misst  2f"5 

die  der  letztem ,  sammt  dem  Hefte  fast  2". 

Budtorffer  1.  c.  Tab.  II.  fig.  14.  15. 

5)  Hager’s  Nadel  (m.  Taf.  XVII.  fig.  59.  40). 
Es  ist  eine  Nadel  von  mittelmässiger  Grösse,  die  halb¬ 
kreisförmig  gebogen  (m.  Taf.  XVIL  f.  59),  lanzenförmig 
zugespitzt,  oval  geöhrt  und  mittelst  einer  Schraubenmut¬ 
ter  in  den  stählernen  Ansatz  des  Griffes  befestigt  wird. 

Die  chirurgischen  Operationen,  beschrieben  von  Hager.  Wien,  1831. 

1.  Zum  Fassen  und  Festhalten  der  Nadeln  bestimmte 

Instrumente. 

Nadelhalter.  S.  Hasenschart- Operation. 

K.  Zum  Aujfangen  der,  durch  die  f Funde  geführten 
Nadelspitze  und  zum  Gegendruck  gebräuchlich  gewesene 

Instrumente. 

1)  Dalech amp’s  Gegen h alter  (m.  Taf.  XVH. 
fig.  75.  75).  Der  eine  ist  gerade,  der  andere  an  dem 
vorderen  Ende  seiner  oben  erwähnten  Nadel  gemäss  ge¬ 
bogen.  Jeder  derselben  stellt  eine  seitlich  schief  ausge¬ 
schnittene  Röhre  vor. 

Dalechanip,  Chirurgie  franfaise  avec  plusieurs  figurea  d’instruments  ne- 
cessaires  pour  l'ope'ration  manuelle.  L^  on,  1569.  8. 

2)  Garen geot^  Gegenhaltcr  (m.  Taf.  XIX.  fig. 

50).  Er  bildet  ebenfalls  eine  4". lange,  an  dem  vorde¬ 
ren  Ende  seitlich  geöffnete  Röhre. 

5)  Pelit’s  Instrument  (Po  rte  -  aig uille)  (m. 
Taf.  XIX.  fi|r.  51).  Es  ist  ein  Röhrchen  mit  dem  Ring, 
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welches  bei  Heftung^  einer  Wunde,  der  Spitze  der  durch¬ 
stechenden  Nadel  an  der  äusseren  Seite  der  {jejjenüber- 
stehenden  W^undlefze,  g'erade  entg^eg'eng’esetzt  wird,  um 
durch  den  Gegendruck  den  Ausgang  der  Nadel  zu  er¬ 
leichtern. 

Bi'umbilla  1.  c.  Tab.  LVI  fig  IT.  —  Garengcot  I.  c.  Tab  XIII.  fig.  2. 

VI.  Instrumente  zur  Hasensch  arte  und  dem 

VV  olfsrachen. 

Das  Verfahren  angebohrene  oder  erworbene  Lippen¬ 
spalten  in  den,  zur  Vereinigung  geeigneten  Zustand  zu  ver¬ 
setzen  und  zu  verringern  ist  schon  von  Celsus  und 
Abulcasem  gekannt  gewesen  und  beschrieben  worden, 
jedoch  spricht  ersterer  nur  sehr  dunkel  von  der  Operation 
und  besondere  Instrumente  wurden,  da  Pa  re  der  Opera¬ 
tion  zuerst  wieder  Erwähnung  that,  erst  seit  dessen 
Zeit  erfunden.  Die  meisten  der  zur  Verrichtung  der  Ha- 
senschart  -  Operation  erfundenen  Instrumente  sind  überflüs¬ 
sig  5  bei  der  gewöhnlichen  Hasenscharte  sind  die  in  dem 
Verband -Etuis  aufbewahrten  in  Verbindung  mit  einigen 
Karlsbader  Insecten  -  Nadeln  hinreichend. 

A.  Zur  Trennung  der  Lippe  vom  Zahnfleisch  und  zum 
fVundmachen  der  Schartenränder  dienen: 

a.  Messer. 

l)Savigny’s  konvexschneidiges  Bistouri,  mit 
ganz  konvexem  Rücken  und  scharfer  Spitze 
(m.  Taf.  XIX.  fig.  57).  Es  hat  eine  2'^  6"'  lange,  an 
der  Ferse  54^"'  in  ihrer  grössten  Breite,  in  der  Mitte  der 
Schneide  breite  Klinge  mit  einem  Schweif.  Der 

schneidende  Theil  der  Klinge,  welcher  von  der  langen 
stumpfen  Ferse  durch  eine  vorragende  Kante  begrenzt  ist, 
ist  liohlgeschlilfen.  Die  Konvexität  der  Schneide  gehl 
durch  die  ganze  Länge  derselben ,  ist  aber  gegen  die 
Spitze  am  stärksten,  und  bildet  in  der  Entfernung  eines 
Zolls  von  der  Ferse  einen  Zirkelabschnitt.  Der  Kücken 
wird  gegen  denselben  Punkt  leicht  konvex  und  die  Spitze 
ti’iflft  gerade  mit  der,  aus  dem  Achsenpunkte  gezogenen 
senhrechten  Linie  zusammen.  Wenn  die  Klinge  gebraucht 
werden  soll,  so  kann  dieselbe  durch  einen  Ring,  der  sich 
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innerhalb  des  Raums  der  oberen  und  unteren  Rosetten  be¬ 
wegt  und  über  den  Schweif*  geschoben  wird,  festgestelU 
werden. 

2)  Ein  hon vexs chn ei diges  Ristouri,  mit  kon¬ 
kavem  Rüchen  (m.  Taf.  XIX.  lig.  38).  Die  Klinge 
ist,  vom  Schaalenheft  an  gerechnet,  2^'  lang,  vermittelst 
einer  Rosette  mit  demselben  verbunden  und  mit  einem 
langen  Fersenschweif  versehen,  hohlgeschlift’en ,  und  am 
Rücken  dergestalt  ausgehöhlt,  dass  die  Bogentiefe  be¬ 
trägt.  Die  Schneide  der  Klinge  nimmt,  nicht  weit  von 
der  Ferse,  und  in  gleichem  Verhältniss  wie  die  Klinge 
an  Breite  abnimmt,  an  Konvexität  zu. 

3)  Ein  Bistouri  mit  gerader  Schneide  [und 
konvexem  Rücken,  in  einem  2|:"  langen  Schaalenheft 
befestigt  (m.  Taf.  XIX.  fig.  39).  Die  Klinge  ist  von 
der  Spitze  bis  zum  Schloss  lang,  mit  einer  5'^'  lan¬ 
gen,  6"'  breiten  Ferse  und  einer  langen  geraden  Schneide 
versehen ;  der  Rücken  des  Bistouri’s  nimmt  von  der  Ferse 
aus  allmählig  an  Konvexität  zu ,  so  dass  der  Abstand  der 
Spitze  von  der  geraden  Linie ,  welche  man  vom  Klingen¬ 
schweife  aus  zieht,  3|^"'  beträgt. 

4)  Fixott’s  Skalpell  (m.  Taf.  XIX.  fig.  60).  Es 

hat  eine  2''  3'"  lange,  vermittelst  eines  breiten  Klingen¬ 
schweifs,  in  einem  Hefte  durch  Niete  befestigte  Klinge, 
die  einen  durchaus  geraden  Rücken  hat,  in  der  Nähe  des 
Griffes  breit  ist,  nach  vorn  zu  allmäldig  schmäler 

wird  und  6'''  vom  vorderen  Ende  entfernt,  gegen  den 

Rücken  hin  sich  neigend,  eine  stumpfe  Spitze  bildet. 

The  Lancet.  No.  283.  Vol  I.  7828  —  9.  pag,  655. 

3)  Eine  ün terlegplatte  von  Lindenholz  in 
Verbindung  mit  dem  Messer  (m.  Taf.  XIX.  fig.  71). 
Sie  ist  If"'  —  2"'  dick,  aussen  konvex,  innen  konkav, 
1|"  hoch,  1^"  breit. 

l.  S  c  h  e  e  r  e  n.  *) 

1)  Savigny’s  gerade  Hasenscharten  -  Scheere 
(m.  Taf.  XIX.  fig.  68).  Die  Schenkel  sind  sehr  stark. 


An  merk.  So  viel  und  mancherlei  auch  gegen  den  Gebrauch  der 
Scheeren  eingev  ( ndet  worden  i.st,  so  verdienen  die.selben  doch  c;ewit.v 
bei  der  Operation  der  Hasenscharte  im  kindlichen  Alter  den  Vorzug 
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und  länger  als  geHÖhiilicli,  so  dass  die  Klingen  durch  ver- 
grösserle  Länge  des  llehcds  auch  eine  weit  grössere  Stärke 
gewinnen.  Schneide  und  Rückenränder  sind  gwade  und 
Tereiiiigen  die  Spitze  stumpf  abgerundet.  Die  an  der  äiis- 
sern  Seite  des  Blattes  angebrachte  Vioe-  arelc  befindet 
sich  beinahe  im  dritten  'Flieile  der  Blattbreite.  Die  Länge 
der  Blätter  beträgt  bis  zur  Achse  2^'  ihre  Breite  von 
der  Achse  61'^^  5  Schenkel  sind  samint  den  ovalen 
Ringen  4"  ö'''  lang. 

Savigny  1.  c.  Tab.  XXV.  fig.  1. 

An  merk-  Die  Scheere  kann  gleich  allen  übrigen  durch  eine  gewöhnliche 
Incisions-Scbeere  ersetz*  Averden.  Eine  der  Savignyschen  Scheere 
eigenthünilichen  Stärke  ist  nicht  nüthig,  sondern  sogar  hinderlich. 

2)  Eine  gerade  Hasenscharten- Scheere  im 
ict.  des  sc.  med.  Sie  ist  massiv  gebaut,  hat  kurze 
Blätter  mit  geraden  Rändern,  stumpfen  rmiden  Spitzen 
und  viereckige,  Anfangs  gerade,  an  den  Ringen  aber  zu¬ 
gerundete  Schenkel ,  welche  sich  in  eben  so  massive  Ringe 
endigen.  Beide  Schenkel  sind  gleichförmig  nach  aussen 
gerichtet.  Die  Länge  der  Blätter  verhält  sich  zur  Länge 
der  Schenkel  samint  Ringgriffen  wie  1:2.  Die  Länge 
der  Klingen  beträgt  bis  zum  Schlusspunkte  16'^',  ihre 
Breite  daselbst  4''^.  An  der  äussersten  Seite  sind  sie 
konvex  geschliffen,  und  nur  gegen  den  Rücken  mit  einer 
sehr  schmalen  Facette  versehen.  Ehe  sie  sich  in  die  eben 
so  dieken  Ringreifen  verlaufen,  bilden  sie  einen  kurzen 
schmalen  Ansatz  als  Verzierung.  Die  Ringe  sind  ira 

Lichten  lang,  G"'  breit. 

Dict.  des  sc  mcd.  Toi«.  V.  pl.  I  fig  1. 

5)  Mursinna’s  Hasenschart  -  Scheere.  Sie  ist 
der,  m.  Taf.  11.  fig.  G2  abgebildeten  gleich,  jedoch  sind 
beide  Blätter  vorn  abgerundet  und  die  Stangen  etwas  ge- 

vor  dem  Messer.  Meinen  Erfahrungen  zufolge ,  ist  der  Erfolg  bei  (ten, 
mit  der  Scheere  operirten  Kranken  nicht  ein  einzige*  mal  so  ungünstig 
gewesen,  als  man  prophezeihte.  Zur  Zeit,  nach  nunmehr  Ifijährigcr 
lieschäftigung  und  jedesmaligem  Gebruuclie  der  Scheere  bei  Kindern, 
ist  mir  noch  nicht  ein  einziger  Fall  vorgekommen ,  wo  die  Vereini¬ 
gung  der  Schartenränder  misslungen  wäre.  Der  Gebrauch  der  Messer 
sammt  Unterlage  oder  I.ippcnlialter ,  Ueliufs  der  Verwundung  der 
Schartenränder  ist  nicht  nur  umständlich,  sondern  sogar  bei  kleinen 
Kindern  unmöglich,  abgesehen  daron,  dass  sämmtliche  Lippenhalter 
nicht  minder  nnetschend  als  die  Scheere  Avirken  und  da«s  die  .Anfor¬ 
derung,  es  solle  der  dem  Schlosse  nähere  Theil  beim  Zusanimcndrük- 
ken  nicht  stärker  wirken  all  die  übrigen  Punkte,  durch  keinen  einzi 
gen  e.ifüllt  wird. 
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jipnelnandor  pjel>o{|‘cn.  Ihre  Blätter  sind  lanjy,  am 

Schluss  4'",  an  den  stumpfen  Spitzen  2'''  breit,  mit  5'“^ 
langen  Stangen  versehen. 

4)  BeH’s  llasenscharten-Scheere  (m.Taf.XIX.' 
fig.  69).  Sie  ist  in  allen  ihren  Theilen  fest,  gpross  und 
stark.  Die  Blätter  sind  mit  den  Schenkeln  unter  einem 
stumpfen  Winkel  vereinigt,  bis  zur  Achse  2'^  lang, 
und  in  der  Nähe  des  Schildes,  das  schmälere  Blatt  15"', 
und  das  breitere  ungefähr  6'"  breit.  Das  schmälere  Blatt 
hat  eine  leicht  konkave  Schneide  ,|  einen  sanft  kon¬ 
vexen  Rücken  und  endigt  scharfspitzig  j  das  breitere  hat 
eine,  gegen  den  Schlusstheil,  etwas  konvex  gekrümmte 
Schneide,  aber  einen,  gegen  das  Vorderende  auswärts  ge¬ 
schweiften  Rückenrand  und  eine  kurze  breite  Spitze.  Die 
starken  Schenkel  sammt  den  Ringen  sind  an  5^"  l^ngy 
die  Stangen  sind  gerade ,  rund  und  nach  unten  schwächer. 

Bell’s  Lehi begriff,  Thl.  3.  Taf.  II.  fig.  134. 

15)  V.  Rudtorffer’s  gewinkelte  Hasenschar¬ 
ten -Scheere.  Die  Blätter  sind  schmal,  am  Schneide- 
und  Rückenrande  gerade,  an  den  Spitzen  stumpf^  ihre 
Länge  beträgt  von  der  Spitze  bis  zum  Schluss  1"  6"', 
die  Breite  daselbst  15"',  vermindert  sich  aber  bis  zum 
Vorderende  merklich.  Die  Schenkel  sind  rund,  an  Dicke 
gegen  die  Ringe  abnehmend  imd  divergiren  von  der 
Achse  aus  2j'". 

Schenkel  und  Blätter  müssen  stark,  die  Schneiden 
sehr  scharf  sein. 

T.  Rudtorffer  1.  c.  Tab  II.  fig.  5. 

6)  Savigny’s  Kniescheere,  (m.  Taf.  III.  f.  19.) 
Siehe  Abschnitt  von  den  Scheeren  im  Allgemeinen  p.  69. 

7)  Richter’s  Kniescheere  (m.  Taf.  III.  f.  16). 
Siehe  Abschnitt  von  den  Scheeren  p.  67. 

e.  eine  schneidende  Zange,  als: 

Aitken’s  Zange  zum  Abtragen  des  Spalten¬ 
randes  (m.  Taf.  XIX.  fig.  61).  Das  , schneidende  Blatt 
berührt  das  stumpfe  unter  einem  rechten  Winkel ,  um 
<lamit  den ,  zwischen  beiden  liegenden  Lippentheil  abzu¬ 
tragen.  Beide  Blätter  sind  vor  dem  Schlu.sse  rechtwink¬ 
lig,  die  Stangen  aber  S- förmig  gegeneinander  gebogen. 


222 


Jtesondere  Instrumenten  -  Lehre. 


um  einen  desto  stärliercn  Drucl;  auszuüben.  li lebten 
hält  diese  Zang-en  ftir  sehr  bequem  und  bildet  derselben 
zwei  ab,  nämlich  noch  eine  für  den  Gebrauch  der  Schoere 
‘f.  4.  Bei  letzterer  muss  natürlich  der  hier  scharfe  Theil 
stumpf  g^emacht  sein  und  dann  hat  dieselbe  mit  der  \on 
Böhmer  in  der  Note  zu  Platner’s  Chirurgie  beschrie¬ 
bene  Scheere  Aehnlichkeit. 

Richter’s  chirurg.  Bibliothek  3s  St  9r  Bd.  fig.  3  —  4.  —  Platner’s  griindl, 

Einleitung  in  die  Chirurgie.  Wien,  1748. 

B.  Zum  Fassen  und  Anziehen  der  Schartenränder. 

1)  Heister’s  Lippenhalter  oder  Lippenzan¬ 
gen  (m.  Taf.  XIX.  lig.  65).  Sie  sind  die  ältesten,  und 
stellen  zwei,  unter  einem  stumpfen  Winkel  abgebogene 
Pincetten  dar,  welche  durch  einen  Ring  gesehlossen  wer¬ 
den.  Sie  dienen,  während  der  Operation,  zum  Halten  der 
Lippen  und  ziun  Verhüten  der  Blutung. 

Brambilla  hat  sie  etwas  abgeändert,  nämlich  recht¬ 
winklig  abgebogen  und  mit  zwei  kleinen ,  den  Einstichs- 
pmikt  der  Nadel  bezeichnenden  halbmondförmigen  Aus¬ 
schnitten  versehen,  wie  beistehende  kleine  Figur  ohne 
Nummer  zeigt. 

Heister  1.  c.  Tab.  XX.  fig.  6.  7.  —  Brambilla  I.  c.  Tab.  XXI.  fig.  67. 

2)  Beinl’s  Lippenhalter,  um  das  Skalpell 

zur  Bildung  eines  geradlinigen  Schnittes  zu 
unter stü  tzen  (m.  Taf.  XIX.  fig.  62).  Er  ist  im  G.-n- 
zen  6|^''  gutem  Stahle  gearbeitet  und  besteht 

aus  zwei  Stücken ,  an  welchen  man  die  Blätter  und  Schen- 
helgTÜfe  unterscheidet.  Beide  Blätter  sind  gleich  bei  ih¬ 
rem  Entstehen  am  Schlüsse  nach  unterwärts  gebogen, 
nach  vom  aber  von  gleicher  Länge  (2|^").  Das  untere 
Blatt  fl.  aber  ist  hinterwärts  5'"  vorn  4'"  breit,  platt  ab¬ 
gerundet,  mit  Kork  oder  Lindenholz  ausgelegt,  um  als 
eine  Unterlage  für  die  Spitze  des  Skalpells  bei  Führung 
des  Schnittes  dienen  zu  können.  Das  obere  schmälere 
Blatt  h.  entsteht  mit  dem  untern  Blatte  in  gleicher  Breite, 
wird  gegen  das  vordere  Ende  aber  immer  schmäler  und 
endigt  2"'  breit.  Die  innere  gegen  das  untere  Blatt  ge¬ 
hehrte  Fläche  ist  zur  festen  Haltung  der  Lippe  rauh  ge¬ 
feilt  j  die  obere  freie  Fläche  aber  gegen  die  Ränder  ab¬ 
gerundet. 


Von  den  Instrum,  zur  Hasemchurte  etc.  223 

Wenn  der  LIppenlialter  geschlossen  ist,  so  bemerlst 
man,  dass  beide  Blätter  etwas  von  einander  abstehen  und 
zwar  nach  hinten  mehr  als  nach  vorn,  wodurch  beim  Ge¬ 
brauche  die  Quetschung  der  Lippe  vermieden  werden  soll, 
was  aber  nicht  verhütet  wird. 

Die  Schenkel  c.  haben  zwei  gerade  verlaufende  glatte 
Flächen  und  zwei  schmale  und  gerade  Ränder.  Sie  ent¬ 
stehen  am  Schlüsse  zusammen  3'''  breit,  nehmen  in  ihren» 
Verlaufe  aber  an  Breite  zu,  und  endigen  vereinigt  10'" 
breit  mit  ovalen  Ringen  für  den  Daumen  und  Ringfinger. 

An  dem  Schenkel  ist  ein  passender  Schieber,  mittelst 
dessen  beim  Gebrauche  die  Lippe  fester  gehalten  wird. 

Beinl's  Beobacht,  d.  medic.  chir.  Josephs -Akademi«  zu  Wien,  1801.  Ir 

Bd.  S.  150. 

3)  Markard’s  Lippenhalter  (m.  Taf.  XIX.  fig. 
67).  Er  ist  dem  Bell  sehen  Lippenhalter  ähnlich,  jedoch 
sind  die  Blätter  breiter,  an  der  inneren  Seite  platt,  ohne 
sich  nach  der  Spitze  hin  zu  verschmälern.  Das  eine  Blatt 
ist  4"'  breit  mit  einer  Hornplatte  belegt,  das  andere  2'" 
breit,  und  um  1'"  kürzer,  so  dass  es  dem  Messer  von 
beiden  Seiten  zur  Anlage  dienen  kann. 

Heine’s  systematisches  Verzeichniss  chirurgischer  Instrumente,  Bandagen 

und  Mascliinen.  Würzb  1807. 

4)  Bell’s  gerade  Lippenzange.  Sie  ist  einer 
gewöhnlichen  Kornzange  ähnlich ,  nur  ist  das  eine  und 
zwar  das  untere  Blatt  breiter  als  das  obere  und  mit  Holz 
gefüttert. 

Bell’s  Lehrbegr.  Thl.  III.  Taf.  XV.  fig.  1. 

3)  B.  Bell’s  gewinkelter  Lippenhalter  (m.  Taf. 
XIX.  fig.  63).  Er  ist  wie  eine  gewöhnliche  Kornzange 
konstruirt,  nur  sind  die,  nach  der  Spitze  hin  sehr  ver¬ 
schmälerten  Blätter  vor  ihrem  Ende  nach  ihren  Rän¬ 
dern  in  einem  stumpfen  Winkel  gebogen. 

Bell's  Lehrbegr.  Thl.  3:  Taf.  XI.  fig.  132. 

6)  Zang’s  Lippenhaltcr  (m.  Taf.  XIX.  fig.  66). 
Er  hat  ein  oberes  biegsames  Blatt,  damit  man  demselben 
eine  der  verschiedenartigen  Dicke  der  Lippe  entsprechende 
Biegung  geben  könne  j  eine  feilenartig  rauhe  innere  Fläche, 
damit  das  Abgleiteu  verhütet  werde,  und  hinter  dem 
Schlosse  geradere  Arme. 

Zang  I.  c.  2r  Thl.  S  498. 
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7)  Mile’s  neue  Lippenzang'e  (na.  Taf.  XXIX.  fifj. 
2C)  Sie  weicht  nur,  was  das  oberste  Blatt  derselben  an- 
belang^t,  von  dem  B  e  i  n  1  sehen  Lippenbalter  in  ihrer  Form 
wesentbch  ab,  weshalb  auch  nur  diese  Modifikation  hier 
zu  beschreiben  ist.  Dieses  oberste  Blatt,  welches  in  der 
Beinischen  Zang^e  einfach  und  unbewejjlich  ist,  erscheint 
hier  aus  zwei  Theilen  bestehend.  An  das  Ende  des  un- 
bcweg’lichen  Blattes  a.  h.  ist  der  beweg^liche  Balken  c.  d. 
mittelst  einer  Spindel  e.  so  angebracht,  dass  dadurch  die 
Beweglichkeit  des  letzteren  in  der  Richtung  seiner  Län¬ 
genachse,  ohne  S eiten wankung,  frei  und  ungehindert  ge  ¬ 
schehen  kann,  weshalb  auch  das  Blatt  a.  h.  die  gekrümmte 
Form  erhalten  und  sein  Ende  tief  in  den  BaUien  c.  d. 
hineinlassen  muss. 

Durch  die  Spindel  oder  den  Stift  e.  wird  der  Balken 
c.  d.y  dessen  Länge  18'"  beb*ägt,  in  zwei  ungleiche  Schen¬ 
kel  getheilt,  wovon  der  eine  vordere,  kürzere  c.  e.  nur 
6'"  hält.  Vermöge  dieser  Einrichtung  wird  es  nun  mög¬ 
lich  ,  das  Instrument  bei  Kindern  und  bei  Erwachsenen 
mit  gleichem  Nutzen  zu  gebrauchen.  Da  nämlich  bei  Kin¬ 
dern  von  einigen  Monaten  die  Lippe  etwas  über  6'"  breit 
ist,  bei  Erwachsenen  diese  Breite  nie  mehr  als  18'"  aus¬ 
macht,  so  soll  der  Punkt  e.  stets  so  ziemlich  auf  die 
Mitte  der  gefassten  Weichgebilde,  und  der  Druck  auf 
beide  Schenkel  des  Balkens  fallen,  somit  auch  gleich- 
mässiger  sein. 

Medicin.  Zeitg.  II.  Jahrg.  Berlin,  1833.  (Dr.  Köhler’s  Beschreibung  u. 

Abbild,  des  Beinischen  Lippenhalters ,  verändert  u.  verbessert  vom 

Prof.  J.  MileJ. 

8)  Sonsi’s  Lippenhalter,  der  dem-  Beini¬ 
schen  ähnlich  ist. 

Pietro  Betti.  Curt  Sprengel,  Istoria  delle  principali  operazione  di  chi- 

rurgia.  Firenze,  1815.  8. 

9)  Gärtner’s  Lippenbalter  mit  einem  Maas¬ 
stab,  um  beide  Lippenränder  gleich  lang  zu 
bilden. 

T.  Graefe’s  u.  t.  Walther’s  Journ.  T.  IV.  fig.  2.  S-  270. 

10)  V.  Graefe’s  Pincette  (m.  Taf.  XIX.  fig.  64). 
Sie  ist  von  einer  gewöhnlichen  Pincette  nur  dadurch  ver¬ 
schieden,  dass  die  vorderen  Enden  abgerundet,  und  an 
der  inneren  Fläche  mit  zwei  hervorstehenden  Spitzen  ver- 
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sehen  sind ,  vermittelt  welcher  man  die  Lippe  auf  der 
Unterlage  befestigen  und  anspannen  kann. 

11)  Eine  gewöhnliche  Kornzaiige  nach  Rich¬ 
ter.  Siehe  Kornzaugen. 

C.  Zur  Entfernung  hervorragender  Knochenstücke. 

1)  David’s  schneidende  Zange  (m.  Taf.  XIX. 
hg.  78).  Sie  ist  eine,  nur  durch  ilu*e  Grösse  und  Behiils 
der  stärkeren  Wirkung  mit  gebogenen  Schenkeln  versehene 
Schneidezauge,  an  der,  aus  unbekannten  Gründen,  ein 
schiebbarer  Ring  angebracht  ist,  um  die  beiden  GrilFen- 
den  aneinander  zu  halten.  Die  Zange  stets  durch  den 
Schiebring  geschlossen  zu  erhalten  wäre  falsch,  weil  die 
Feder  zwischen  den  Zangenarmen  leiden  müsste  und  mit¬ 
hin  ist  der  Schieber  ganz  entbehrlich. 

Kollier  s  Verbandlehre.  Taf.  XII  fig.  7. 

2)  Cheseldens  s  charfe  Zange  (m.  Taf  .XIX.  fig. 
70).  Sie  ist  einer  seitlich  schneidenden  Draht Kler  Na¬ 
gelzange  gleich,  an  der  inneren  Seite  der  einen  Branche 

mit  einer  Feder  versehen. 

Bell  I.  c.  Tom.  III.  Tab.  XI.  fig.  135.  B.  p.  147. 

5)  Thäter’s  Zangensäge  (m.  Taf.  XIX.  f.  79). 
Sie  besteht  aus  zwei,  durch  ein  Charnier  (welches  vermit¬ 
telst  zweier  in  der  Mitte  hervorragender  Blätter  und  eines 
Nietes  gebildet  wird),  vereinigten  geraden  Zangenbranchen, 
deren  Schenkel  gebogen  und  mit  queren  GrilTenden  verse¬ 
hen  sind.  An  der  einen  Branche  ist  das,  mit  einem  ge- 
gcraden  Schneiden-  und  konvexen  Rückenrand  versehene 
Sägenblatt  vermittelst  einer  Schraube  beweglich  befestigt, 
welches  durch  den  langen  Spalt  der  andern  Branche 
durchgehend  und  mit  einem  federnden  Stahlstäbchen  ver¬ 
bunden,  durch  das  Auf-  und  Abbewegen  des  Griffes  hin- 
und  hergezogen  wird. 

Das  Instrument  vermehrt  nur  die  grosse  Summe  der 
nutzlosen  chirurgischen  Werkzeuge  j  eine  der  schon  ge¬ 
nannten  Zangen,  oder  eine  Scheere  mit  starken  Schenkeln 
und  Blättern  ist  immer  zur  Abtragung  des  Knochenstücks 

hinreichend  gewesen. 

llusf.s  Mag'azin,  18r  Bd.  Ss  Hft  S.  425  Taf.  I. 

4)  Eine  Knochenschcerc  (Fcdcrschcere)  nach 
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D.  Zur  Slillinuj  der  lilutniKfen  uus  linochcnftrlerien.  *) 

1)  Die  sclion  oben  ab  ge  band  eiten  Instru¬ 
mente  zur  Blutstillung  aus  verletzten  Gelassen. 

2)  Ein  kleines,  mit  einem  erbsenförmigen 
Knopf  versehenes  Glübeiseu.  M.  Tal.  XIX.  11g. 
72  und  80. 

E.  Zur  Vereinigung  der  wttnd gemachten  Schartenränder. 

a.  durch  die  geknüpfte  Nath. 
a.  Krumme  Nadeln,  als: 

1)  Eckoldt’s  krumme  Nadel  mit  einer  Lan¬ 
zenspitze,  geöhrtem  Ilinterende,  einer  1"  8'^' 
langen  Sehne  (m.  Taf.  XIX.  fig.  81).  Der  Körper 
ist  dm’chaus  rund,  etwas  über  4^'"  dick,  die  Spitze  an 
der  Gegend  der  Schneide  etwas  breiter. 

J.  G.  Eckoldt,  über  die  Operation  einer  sehr  komplicirten  Hasenscharte 
oder  eines  sogenannten  Wolfsrachens ,  abgcbildet  u.  beschr.  v.  Fr.  H. 
Martens.  Leipz.  180'J.  Fol.  in.  4.  K. 

2)  Rieg’s  Apparat  (m.  Taf.  XIX.  flg.  75  a.  h.  c. 
d.  e.  /’.).  Derselbe  besteht  aus  krummen,  mit  einem  plat¬ 
ten  Stiel  versehenen  Nadeln,  deren  innere,  der  Spitze  zu¬ 
gekehrte  Fläche  rund,  deren  äussere  oder  Rückenseite 
glatt  ist.  Das  Oehr  ist  dicht  hinter  der  scharfen  Spitze, 
und  es  wird  durch  dasselbe  ein  gewichster  Faden  gezo¬ 
gen,  der  in  ein  Ende  übergeht  und  mit  einer  krummen 
llelltnadel  versehen  wird.  Diese  Heftnadel  ist  eben  so, 
wie  die  abgebildete,  d.  h.  an  ihrer  Rückseite  platt,  an 
der  innern  abgerundet  und  mit  einer  verkehrten  Spitze 
versehen  5  aber  das  an  ihrem  Ende  befindliche  Oehr  ist 
wie  bei  den  gewöhnlichen  krummen  Nadeln. 

Fig.  75  e.  stellt  die  ebenerwähnte  Nadel  in  natürli¬ 
cher  Grösse,  f.  75  d.  aber  vergrössert  vorj  ihre  Bestim¬ 
mung  war  zum  Durchstechen  der  Lippe  im  obern  Loch 
des  später  zu  erwähnenden  Blättchens  gebraucht  zu  werden. 

Anincrk.  Der  Fall,  wo  man  eines  besonderen  Apparats  zur  Blut¬ 
stillung  bedarf,  ereignet  sich  gewiss  änsserst  selten;  jedoch  belehrt 
uns  die  Erfahrung  über  die  Notliwendigkeit  desselben,  namentlich  bei 
der  Operation  des  Wolfsrachens,  ln  einem  von  mir  beobachteten  Falle 
der  Art  entstand,  nachdem  ich  das  weit  herrorrageiule  Mittelstück  ab¬ 
geschnitten  hatte,  eine  so  heftige  Blutung  aus  der  Art.  nasalis,  dass, 
wie  ich  verinuthet  hatte ,  die  Anwendung  des  kleinen  Glüheisens, 
wirkUch  uothwendig  tvurde. 
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RI  eg  fand  die  gestielte  Nadel  bequemer  für  die  oberen 
Löcher,  die  vorhin  erwähnte  krumme  aber  be(j[uemer  für 
die  unteren.  Hiezu  gehört  noch  ein  gekrümmtes  silbernes 
Blättchen ,  auf  welchem ,  mittelst  der  ebenerwähnten  Na¬ 
deln  die  Lippen  befestigt  werden  sollen  5  es  ist  beinahe 
so  lang  als  der  Mund  gross  ist  und  so  breit  als  die  Ober¬ 
lippe,  die  operirt  werden  soll,  dem  ZahnfäTcherbogen  des 
Oberkiefers  analog  gebogen,  stuinpfeckig  und  slumpfran- 
dig.  Am  stärksten  ist  das  Blättchen  in  der  Mitte ,  am 
schwächsten  zu  beiden  Seiten  5  am  oberen  Rande  des  Sil- 
berhlättchens  bemerkt  man  einen  Ausschnitt  zur  Aufnahme 
des  Lippenbändchens,  am  unteren  einen  rundlichen  Vor¬ 
sprung,  als  Maasstab  für  die  Vereinigung  der  Scharten¬ 
ränder.  Zu  beiden  Seiten  sieht  man  zwei  runde,  durch 
Einschnitte  konisch  erweiterte  Oelfnungen  von  1  — • 
Länge  und  an  der  Innern  Fläche  jederseits  zwei  vertiefte 
Rinnen,  die  zu  den  Löchern  führen,  und  die  Nadelspitze 
dahin  leiten  sollen. 

Fig.  75  a.  stellt  das  Blättchen  von  vorn  vor,  f.  75  6.’ 
von  der  inneren  Seite,  f.  75  c.  in  Bezug  auf  seine  Dicke 
und  Biegung ,  und  f.  75  /“.  das  ausgezogenc  Stiftchen  mit 
dem  geöhrten  Köpfchen. 

Beim  Gebrauch  wird  das  Blättchen  unter  die  Lippen- 
theile  gebracht,  alsdann  wird  die,  mit  einem  Fadenende 
versehene  Nadel  in  einer,  an  der  untern  Fläche  des  Blätt¬ 
chens  angebrachten  Rinne  bis  zum  obersten  Loche  der 
einen  Seite  hinaufgefiihrt  und  von  hinten  nach  vorn  durch 
die  Lippe  hindurch  gestossen.  Ist  dies  geschehen,  so 
wird  das  andere  Ende  des  Fadens  auf  gleiche  Weise  durch 
das  zweite  unterste  Loch  auf  der  Seite  durchgeführt  5  als¬ 
dann  wiederhohlt  man  dasselbe  Verfahren  mit  dem  ande¬ 
ren  Lippentheil,  d.  h.  wenn  die  Lippenränder  einander 
genähert  worden.  Damit  die  Vereinigung  vollliommen  sei  iintl 
jede  Ünförmlichkeit  vermieden  werde,  sind  die  länglichen 
Einschnitte  des  Blättchens  gemacht ,  welche  dem  Faden 
gestatten,  fester  zusammengezogen  werden  zu  können.  Um 
zu  verhüten,  dass  derselbe  beim  stärkeren  Anziehen  die 
Lippe  nicht  einschncide  und  durchreisse ,  sind  die  Ein¬ 
schnitte  durch  einen,  von  unten  nach  oben  eingeschobe- 
nen  Stift  (f.  75  /*.)  von  den  Löcliern  abgcschlnssen.  Bei 
nicht  vollständiger  Annäherung  wird  der  eine  oder  andere 
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Stift,  oder  beide  zujvlcleli,  vermittelst  des  ihm  ein}|efiideifen 
Fadens  herausgezogen,  wodurch  die  Schartenränder  auf 
1 — 2'"  jederseit  einander  niihcr  gebracht  werden  können. 

F.  A.  1  Abhaiidl.  v.  <1.  Hasensctiarte,  nebst  einen»  V^ii'sclilage,  «nl- 

che  nach  einer  neuen  Methode  zu  heilen.  P'rhf.  a.  M.  1803.  m,  1.  K, 

ß.  Gerade  Nadeln. 

Par e ’s  Nadeln.  Siehe  oben  bei  der  Nath  der 
Wunden. 

Paraei  opera,  pag.  303  et  304 

h.  durch  die  umwundene  Nath. 

« .  Krumme  Nadeln,  als: 

1)  Roonhuysen,  Solingen  u.  a.  hatten  dreieckige, 
wenig  krumme  Nadeln  zur  Hasenscharte,  deren  Spitzen 
abgekneipt  wurden.  (M.  Taf.  XIX.  fig.  82).  Dionis  nahm 
gerade  runde  Nadeln ,  deren  Spitze  eben  so  behandelt 
wurde. 

Solingen  I.  c.  Tab.  III  fig.  8. 

2)  La  Faye’s  Nadel  (m.  Taf.  XIX.  %.  00).  Sie 
ist  1-^''  cylindrich,  1'"  dick,  calsdann  aber  stumpfwinklig 
gebogen,  zweischneidig,  sehr  spitz  und  zur  Aufnahme 
eines  silbernen  Stiftes  mit  einem  tiefen  Loche  versehen. 

l.a  Faye  1.  c.  PI  XXII.  fig.  11. 

Anmerk.  Die  hier  angeführten  Nadeln,  in  Ge.stalt  der  Spicknadcln 
sind  zwar  auch  zum  Einziehen  eines  Fadens  gebraucht  worden,  jedoch 
orgiebt  ilire  Gestalt  und  Einrichtung ,  dass  die-selben  vorziigsweise  zum 
Einziehen  kleiner  stählerner  oder  silbeiner  Stäbchen  gebraucht  worden 
sind,  um  die  umwundene  Nath  bei  grösseren  Wunden  und  namentlich 
wie  Garengeot  angiebt,  nach  Entfernung  grösserer  Geschwülste  zu 
machen.  Nur  die,  Taf.  XIX.  fig-  26  u.  90  aufgeführten  Nadeln  sind 
allenfalls  zur  Ilasenscliartnath ,  und  zwar  bei  Envachsenen  zu  ge¬ 
brauchen. 

ß.  gerade  Nadeln. 

1)  Petit’s  Nadeln  (in.  Taf.  XIX.  fig.  8o).  Sie 
sind  18  —  19'''  lang,  von  Silber,  biegsam,  mit  einem 
geknöpften  Ende  versehen,  um  ihr  Hcrausfallen  zu  hindern. 
Von  ihm  stammen  die  silbernen,  mit  zweischneidiger  stäh¬ 
lerner  Lanzenspitzc  versehenen  Nadeln  ab. 

Petit  1.  c.  Tom  I.  pl.  I.  fig.  9.  10. 

2)  LcDrans’s  goldcncNadclmit  cinemKnopf, 
die  Spitze  bekam  Wachs. 

Traite  des  »»perations  de  Chirurgie  pag.  288. 


f  un  lU’ii  Inslnini.  zur  Uaseuschnrlc  elc. 
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5)  (iaieiij*  col’s  JNadelii  (ni.  Taf.  XIX.  lig'.  9o). 
Sie  siiul  lin  Stiel  cylindriscli,  haben  eine  platte,  beitler- 
scils  gescliärtte  leine  Spitze,  in  der  Mitte  der  Fläche  eine 
(iräte,  \oii  welcher  aber  bei  Garengeot  keine  Meldiin}*' 
j;eschieht. 

Gareiigeot  I.  c.  Tom.  1-  t*?.  Tab.  XII.  lig.  5. 

4)  Sharp’s  Xadeln  (in.  Taf.  XIX.  %.  84).  Sie 
sind  von  Silber  gemacht,  ungefähr  1''  einer 

stählernen  dreieckigen  Spitze  und  einem  geknöpllten  Hin- 
lercnde  ausgestattet. 

Sharp,  Tr.  ou  the  operal.  of  surgery.  Lond.  1740.  p.  363.  PI.  XIII.  f.  B.‘ 

'o)  La  Faye’s  Nadeln  (m.  Taf.  XIX.  %.  86.  87. 
88.  89).  La  Faye  empfiehlt  (in  seinen  Anmerkungen  zu 
üionis  AVerke)  goldene  Stecknadeln  mit  einem  olivcnför- 
migen  Kopf  und  einer  schlang enzungenförmigen  Spitze. 
In  dem  von  Sie  hold  herausgegebenen  Instrumcrtarium 
sind  auf  der  XXII.  Tab.  fig.  6  — •  11  gerade  und  eine 
schwach  gebogene  Hasenschartennadel  abgebildct.  Die 
geraden  haben  meist  eine  grosse  speerförmige  Spitze  mit 

einer  vive-arele  und  einen  cylindrischen  Stiel. 

La  Faye,  Aninerk.  zu  dem  Werke  des  Dionis  und  dessen  Instrumenta¬ 
rium  Tab.  XXII.  ßg.  6  —  11. 

6)  Perret’s  und  lleister’s  Nadeln  (m.  Taf.  XIX. 
fi.g.  94  —  96)  von  18  —  18"'  Länge,  mit  zweischnei- 
«liger  haberkornlormiger  Spitze  ohfie  Gräte,  von  verschie¬ 
dener  Dicke  (4  —  1"')  und  rundem,  halbkugellÖrmigem, 
auch  olivenlörmigem  Kopfe. 

Petit  I  c.  PI.  LXX.XIII.  fig.  48—  53.  —  Heister  I.  c  Tab.  XX.  g  2  —  5. 

7)  Bertrandi’s  Nadeln  sind  von  Stahl,  mit  sehr 
scharfer,  fast  dreieckiger,  aber  mehr  platter  Spitze,  j>o- 
lirt,  hinten  hohl  für  einen,  an  beiden  Enden  stumpfen 
silbernen  Draht  von  O  —  8'"  Länge. 

8)  Brambilla’s  Nadeln  (m.  Taf.  XIX.  fig.  95) 
mit  stählerner  dreischneidiger  langer  Sjiitzc,  deren  hinte¬ 
rer  Tbeil,  um  den  Stift  aufzuuehmeu,  hohl  und  dessen 

Hi  liierende  geknöpft  ist. 

Brambilla  I.  c.  Tab.  XXI.  fig  1.  2  3 

9)  Callisen’s  goldene  Nadeln,  hallen  eine  flache 
schneidige  Spitze. 

10)  Desault’s  goldene  Nadeln,  hälien  eine  ha- 
herkornförmige  Lanzeltspitze,  keinen  Kopf,  sind  11  —  18"' 
lang  und  4"'  dick  j  die  Spitze  ist  2  —  23^'"  lang. 
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11)  A.  G.  Richter’s  Nadel  (m.  Taf.  XIX.  figf. 
105).  Sie  ist  von  Silber  gefertigt,  und  Lat  eine  stäh¬ 
lerne  zweischneidige  Spitze,  die  zum  Anschrauben  einge¬ 
richtet  ist. 

12)  B.  Bell’s  Nadeln  (m.  Taf.  XIX.  fig.  104). 
Sie  haben  einen  Zapfen  am  hintern  Ende  der  platten ,  ha- 
herhornfijrmigen ,  durch  4'^^  schneidige  Spitze  für  die 
Höhlung  der  Stange,  sind  übrigens  nach  dem  von  Per- 
ret  angegebenen  Verhältnisse  gebaut. 

Beils  Lehrbegriff  Tom.  III.  Tub.  XI.  fig.  139.  140.  141. 

15)  Arnemann’s  Hasenschartennadeln.  Sie 
sind  von  Gold,  mit  einem  platten  Knöpfchen  an  dem  einen 
Ende  und  einer  stählernen,  zweischneidigen  Spitze,  die 
sich  abschieben  lässt,  am  andern.  Auch  hat  Arnemann 
Nadeln  von  Silber  mit  stählerner  Spitze  und  Ferse,  hohl 
zum  Einstecken. 

Arnemann  Chir.  med.  Beobacht.  Weimar,  1794  BdJ  1.  p.  130.  — 

Arnemann’s  System  der  Cliirurgie.  Bd.  1.  p.  204  —  222. 

14)  Savigny’s  Nadeln.  Sie  unterscheiden  sich  von 
denen  des  Cline  nur  durch  eine  kürzere  Spitze. 

15)  Knaur’s  Schartennadel  (m.  Taf.  XIX.  fig. 
100.  101).  Sic  ist  mit  einer  dreikantigen ,  speerförmi¬ 
gen,  sehr  langen  Spitze  versehen  uud  besitzt  am  Hinterende 
eine  Höhlung  zum  Einschieben  des  Stiftes. 

Snaur  1.  c.  Tab.  II.  fig.  2,  3. 

16)  Marten’s  und  Eck oldt’s  Nadel  (m. Taf. XIX. 
fig.  99),  deren  Spitze  platt,  zweischneidig,  haberkornfor- 
mig  ist.  Die  zweischneidige  Spitze  ist  der  dreischneidi- 
gen,  (wie  schon  bei  den  Nadeln  idjerhaupt  gesagt  wm’de), 
vorzuziehen,  weil  die  Nath  nicht  so  leicht  ausreisst,  da 
die  dritte  Schneide  an  der  konkaven  Seite  dieser  an  der 
Spitze  etwas  gebogenen  Nadel  liegt.  Die  Lanzettspitze  ist 

laug,  breit,  hinter  ihr  ein  hohler  Cylinder  von 
gleicher  Länge  und  fast  gleicher  Dicke.  Die  goldene 
Stange  ist  1^"  lang,  dünn  an  dem  einen  Ende,  geöhrt 
am  andern,  um  nöthigculälls  auch  einen  Faden  cinzuzic- 
hcn.  Darüber  wird  ein  Röhrchen  mit  rundem  breiten 
Kopf  gesteckt. 

Martens  u.  Bckltpldt ,  über  eine  compl.  Ilascnsch.  Tab.  lY.  fig*.  1.  5. 
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17)  Cliue’s  clrcischiicitlige  Nudeln  (in.  Taf. 
XIX.  fig*.  97.  98)  mit  8'"  langer  Spitze  und  einem  cy- 
lindrisclien ,  18'''  langen,  sein*  dünnen  Körper,  welcher 
durch  ein  goldenes  Röhrchen  gestecht  und  nach  Einlüh- 
rung  desselben  wieder  hcraiisgezogen  werden  hann ,  so 
dass  das  zurncligebliebenc  Röhrchen  die  Stelle  des  Stiftes 
vertritt.  Um  die  Nadel  im  Röhrchen  befestigen  zu  hön- 
nen,  wird  am  Hinterende  ein  hleines  Knöpfchen  ange¬ 
schraubt.  Da  diese  Nadeln  wegen  ihrer  Zusammensetzung 
der  Absicht  nicht  entsprehen,  so  veränderte  er  sic  in  der 
Folge  darin,  dass]  er  die  stählei’ne  Spitze  an  den  Silber¬ 
draht  aufstechtc. 

Bell’s  Lehrbegr.  Tlil.  5.  T.  X.  fig.  6. 

18)  V.  Rudtorffer’s  früher  empfohlene  Na¬ 
deln  (m.  Taf.  XIX.  fig.  102).  Sie  haben  in  der  stäh¬ 
lernen  Spitze  eine  Länge  von  8'",  sind  vorn  lanzenlör- 
mig,  platt,  am  Hinterende  hohl,  um  einen  silbernen, 
16"'  langen  Stift  mit  sondenformig  gebildetem  llinterendc 
aufzunelunen.  Seine  späteren  Nadeln  sind  dreischneidig, 
ihre  scharfe  Spitze  ist  kürzer,  schmäler,  das  Hinterende 
aber  übrigens  zum  Eiustecken  eines  eben  so  gebauten 
Stiftes  eingerichtet. 

V.  Rudtorffprs  Beobachtung  p.  33S.  Tab.  II.  fig.  C.  —  v.  Rudtoiffer  1.  c. 

Tab.  II.  f.  20. 

19)  Mursinna’s  Nadeln  von  Silber,  mit  stählerner 
Spitze,  die,  nachdem  sie  durchgefiihrt  sind,  ins  Mark 
einer  Schreibfeder  verborgen  werden. 

Loder’s  Jourii.  Bd.  II.  p.  210  u.  fl:‘, 

20)  Boy  er  giebt  den  goldenen  cylindrlschen  Nadeln 
mit  lanzenförmiger  Spitze  den  Vorzug  j  im  Nothfall  be¬ 
dient  er  sich  der  sorgfältig  geschärften  Stecknadeln. 

Boyer’s  Abliandl.  über  d  chir.  Krankheit,  aus  d.  franz.  v.  'lextor. 
Würzburg,  1S18.  Bd.  VT-  p.  118. 

An  merk  Was  die  Vorzüge  der  einen  Art  von  Ila.senscharlnadelii  vor 
der  andern  betrilFt,  mus.s  l)enierkt  werden,  da.ss  diejenigen,  deren 
Spitze  man  entfernen  kann,  bes.ser  sind,  als  die  mit  unbeweglicher 
Spitze;  ferner  auch,  dass  die  mit  zweischneidigen  lanzettförmigen 
Spitzen  versehenen  Nadeln  zweckmässiger  genannt  zu  A\erden  verdie¬ 
nen,  als  die  mit  Trois(|uartförmigen  Spitzen,  die  schwerer  eindringeii 
und  lange  eiternde  Sticliwunden  erzeugen. 

Da  aufgcstccktc  Spitzen  sich  leichter  entfernen  la.ssen ,  als  aufge- 
srhraubte,  so  haben  mehrere  Wundärzte  den  ersteren  den  Vorzug  vor 
den  letzteren  gegeben ;  bedenkt  man  jedoch ,  dass  <lcm  weniger  ruhi¬ 
gen  Operateur  die  Nadel.spitze  abgelien  und  im  Fleisch  stecken  blei¬ 
ben  kann  (was  ich  als  Zuschauer  bei  einer  Operation  zu  selten  Gele- 
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heit  hattet,  so  ist  man  "cwiss  .auch  f^eneigt,  den  angcsrhraiihten 
Spitzen  den  Vorzug  zu  gehen.  Wie  schon  oben  erwälint,  gebrauche 
ich  bei  Kindern  fast  ausscliliesslich  nur  Karlsbader  Insekten  -  Nadeln, 
und  h'all.s  ich  mich,  bei  der  Lippenkrehs  -  Operation ,  stärkerer  Nadeln 
bediene,  den  pag,  233  erwähnten  Schlüssel  zum  Absclirauben  der  Na¬ 
delspitzen. 

21)  Mcyer’s  Vorriclitiinjy  zur  Vereinig^ung  der 
Hasenscliartränder  (in.Taf.XIX.  f.  70  u.  Ißa.b.c.d.'). 
Sie  ist  bestimmt  die  Kreuzßiden  über  der  Wunde  zu  er¬ 
sparen  und  besteht  (f.  76)  aus  Nadehi  von  gewöhnlicher 
Dicke,  und  aus  kleinen,  mit  schiefen  Flächen  und  einem 
Häkchen  versehenen  Hülsen  h.  c. ,  wodurch  die  Wund¬ 
ränder  an  einander  gedrückt  werden  sollen.  Die  Hülsen, 
der  Fläche  nach  angesehen,  sind  oval,  in  der  Milte  durch¬ 
bohrt,  wie  f.  a.  zeigt. 

^  Meyer  1.  e.  Tab  adj.  fig.  7. 

F.  Ziim  Fassen  tmd  leichtern  Handhaben  der  Nadeln. 

N  a  d  e  1  h  a  1  t  e  r. 

1)  Garengeot’s  Nadelhalter  (m.  Taf.  XIX.  f.  00). 
Er  stellt  eine  2|''  lange  federnde  Zange  vor,  welche  durch 
einen ,  nach  vorwärts  geschobenen  Ring  geschlossen  wird  j 
die  Federung  der  Zange  tvird  erzeugt,  indem  ein  vorn 
5  —  4'^^  starkes,  nach  rückwärts  an  Stärke  abnehmendes 
und  ungefähr  noch  2''  dickes,  rundes  Stück  Stahl  bis  auf 
1''  vom  hintern  Ende  der  Länge  nach  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilt  wird.  Die  Innern  Flächen  beider  Theile 
sind  ausgehöhlt  zur  Aufnahme  der  Nadel,  und  rückwärts 
befindet  sich  ein  ebenfalls  auf  Horn  oder  Stahl  aufge¬ 
schraubter  Grilf. 

2)  Perret’s  Nadclhalter  (m.  Taf.  XIX.  f.  03). 
Er  ist  dem  A ssalinischen  gleich  j  nur  ist  statt  des  Grif¬ 
fes ,  eine,  mit  einem  erhabenen  Rande  versehene  runde 
Platte  am  hintern  Ende  angebracht,  die  gleich  einem  Fin¬ 
gerhut  mit  blinden  Löchern  versehen  ist,  und  gleich  die¬ 
sem  zum  Fortschieben  der  Nadel  gebraucht  wird,  Falls 
härtere  Theile  durchstochen  werden  müssen. 

Pem  t  1.  c.  pl.  LXXXIII.  fig.  56. 

3)  Douglas’s  Nadclhalter  (m.  Taf.  XIX.  f.  77). 
Er  besteht  aus  zwei  Hachen  Schenkeln  oder  Handhaben, 
aus  zwei  Seilen  des  Schnabels,  welche  deswegen  ausge- 
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Iiöhlt  sind,  dass  die  Nadel  darin  fesfjjebaltcii  werden  kann  j 
aus  der  Verbindung’ der  Schenkel  und  aus  einer  Feder,  wel¬ 
che  die  Schenkel  von  einander  treibt  und  den  Schnabel 
so  lange  oll'en  erhält,  bis  der  Ring  an  das  Ende  der 
Schenkel  vorgeschoben  wird.  Dieses  Werkzeug  hält  die 
Nadeln  fester,  und  sein  Ring  lässt  sich  leichter  schieben, 
als  bei  den  gewöhnlichen  Nadelhaltern  geschieht. 

4)  Levret’s  Nadelträger  (m.  Taf.  XVII.  f.  92). 
Er  ist  von  Stahl,  6^'  ^^og,  in  der  Mitte  eingebogen, 
einwärts  mit  einer  Rinne  versehen,  welche  den  Kopf  der 
Nadel  umfasst,  während  der  andere  Theil  vorn  einen  Za¬ 
pfen  trägt,  der  das  Oehr  der  Nadel  ausfüUt,  wenn  man 
den  Ring  vorschiebt. 

Penet  1.  c.  pl.  LXXXIII.  fig  63. 

3)  Assalini’s  Nadclhalter  (m.  Taf.  XIX.  fig. 
34.  33.  u.  36).  Das  Instrument  ist,  wie  aus  f.  33  u, 
36  zu  ersehen ,  wie  die  gewöhnlichen  Nadelhalter  einge¬ 
richtet,  aber  mit  einem  bimförmigen  Griff  versehen. 

Bi-ambilla  1.  c.  Tab.  LVI.  fig  16. 

G.  Zum  Auffanijcn  der  Nadel  und  zum  Geyendrtieh  De- 
huj‘$  der  Erleicltlerumj  des  Dureludichs . 

Die  oben  erwähnten  Instrumente  von  Dalechamp, 
Garengeot,  Petit  vid.  Taf.  XIX.  f.  31.  32.  XVII. 
fig.  75.  73. 

H.  Zur  Entfernung  der  Nadclsjntzen. 

1)  Ein  eigener  Schlüssel  (m.  Taf.  XIX.  fig. 
103  a.  b.)  Es  ist  ein  starker  Metalldraht,  der  unten  ge¬ 
rade  abgesetzt,  hohl  gebohrt,  gleich  eiiuim  Stimmham¬ 
mer  breit  geklopft  wird  und  somit  eine  elliptische  Oefl- 
nung  bekommt ,  die  auf  die  Spitze  gesteckt ,  das  Abschrau- 
^hen  derselben  erleichtert  und  beschleunigt  ^  da  si^h  der 
Draht  leicht  um  seine  Achse  drehen  lässt,  und  die  abge- 
drehle  Spitze  in  der  unten  erwähnten  Oieffnung  stechen 
bleibt.  Dies  so  einfache  Instrument  hat  mich  die  Nach- 
iheilc  der  Nadeln  mit  aufgeschraubler  S)[»itze  vergessen 
gemacht,  daher  ich  es  trotz  seiner  Einfachheit  nicht  un¬ 
erwähnt  lassen  durfte. 

2)  Eine  ffewühnliche  Kornzange.  M.  Taf.  I. 

%.  20.  21. 
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5)  Ein  c  g^e wohnliche  Pincette  mit  vorn  etwas 
breiteren  Blättern.  M.  Taf.  I.  f.  19. 

I.  Zur  unhluthjen  Vereinüjting  der  Schartenriinder. 

1)  Valeiitin’s  verbesserte  Klammer,  um  die 
Wund- Lippen  der  einfachen  Hasenscharte  in 
iinmi ttelbairer  Berührung-  zu  erhalten  (m.  Taf. 
XIX.  lig-.  7^1  a.  h.  c.  d.).  Die  Klammer  bann  in  zwei 
Stüche  {jetheilt  werden 5  in  einen  rechten  und  einen  linken 
Theil.  Beide  werden  durch  zwei  Arme,  einen  obern  und 
einen  untern,  rlie  mit  einander  parallel  laufen,  g^ebildet.  Der 
untere  Arm  ist  an  den  viereckigen,  aufwärts  steigenden 
Stab  befestigt.,  der  obere  hingegen  ist  beweglich,  kann 
hinauf  -  und  1  tcrunter  geschoben  und  von  dem  stähler¬ 
nen  Stabe  geti  rennt  und  abgenommen  werden.  Diese  vier, 
mit  einander  fiarallel  laufenden  Arme  sind  von  Silber. 

Die  vierec!  «igen,  senkrecht  stehenden,  stählernen  Stäbe, 
welche,  jeder  für  sich,  in  den  hintern  Theil  des  untern 
Armes  befestig ;t  sind  und  in  einem  viereckigen  Loche  durch 
den  obern  Arm  hindurchgehn,  endigen  sich  in  eine  Schrau¬ 
be  j  um  jede  ( licser  Schrauben  drehen  sich  Schraubenmut¬ 
tern  ,  die  rund  und  ausgehöhlt  sind ,  damit  man  sie  desto 
leichter  herum<lrehen  und  die  Lippe  nach  WilUiühr  mehr 
oder  weniger  befestigen  kann. 

Die  stähler  nen  Schrauben  mit  runden  silbernen  Köpfen 
(f.  74  c.  d.)  y  welehe  ebenfalls  wie  die  Schraubenmuttern 
ausgehöhlt  sind,  dienen  dazu,  die  beiden  Stücke,  welche 
den  Heftel  ausmachen,  einander  näher  zu  bringen,  und 
die  wunden  Lefzen  in  einer  unmittelbaren  Berührung  zu 
erhalten. 

Der  untere  Arm  des  rechten  Stücks  ist  an  seinem  hin¬ 
tern  Ende  mit  einem  Loche  versehen ,  <lurch  welches 
eine  von  den  Schrauben  (f.  74  c.  d.)  frei  hindurch  geht, 
um  sic  in  die  zweite  Schraubenmutter,  welche  in  den 
hintern  Theil  des  linken  untern  Arms  gedreht  ist,  schrau¬ 
ben  zu  können.  Durch  das  Loch,  welches  am  Rande 
des  linken  oberen  Armes  sich  befindet,  geht  die  andere  Schrau¬ 
be,  um  sich  in  die  Schraubenmutter,  welche  sic  am  obern 
rechten  Arm  findet ,  zu  schrauben. 


Von  dm  Instnimcntcn  zur  GaumentMth.  25i> 

Die  Grösse  der  Ilelltel  isl  nach  fijj.  74  g-enan  zu 
entnehmen. 

Keclierches  critiques  sur  la  Chirurgie  moderne.  Amst.  1172.  8.  —  Le 
Blanc,  Kurzer  Inbegriff  aller  chirurg.  Operationen.  Aus  dem  Franz, 
von  Christian  Friedr.  Ludwig.  Leipzig ,  1783.  Ir  Bd.  Taf.  IV.  f.  9. 

'  2)  Le  Blanc’s  veränderte  Valentinsche  Klam¬ 
mer  (m.  Taf.  XIX.  fig.  75).  Die  Veränderung  besteht 
darin,  dass  er  die  Annäherung  der  Klammern  vermittelst 
einer  Gabel  (f.  74  e.),  in  deren  Zähne,  wie  bei  fig.  75 
zu  sehen,  ein  Sperrkegel  eingreift,  bewirkt,  und  dass  er, 
nachdem  dieses  geschehen,  vermittelst  eines  Schrauben¬ 
schlüssels  (f.  74/1),  der  auf  eine  Schraube  mit  vierecki¬ 
gem  Kopf  passt,  die  Gabel  feststellt. 

Le  Blanc  1.  c.  li-  Bd.  p.  164.  Taf.  IV.  fig.  10. 

VII.  Instrumente  zur  Gaumennath. 

Die  Operation  wurde  zuerst  von  v.  Graefe  1816 
ausgefiihrt  und  im  Jahre  1817*)  beschrieben,  mithin  auch 
ganz  unrichtiger  Weise  als  Einfindung  Roux’s  **)  aufge- 
lührt,  der  die  Operation  1819  zum  erstenmale  machte. 
Der  dazu  nöthige  Instrumenten  -  Apparat  von  v.  Graefe 
und  Roux  wurde  mannichfachen Veränderungen  unterwor¬ 
fen,  und  demnach  gebrauchte  man  und  gebraucht  man  noch : 

A.  Zur  ErÖjfnuiKj  des  Mundes. 

Ein  Stück  Kork,  das,  zwischen  die  Zähne  gebracht, 
die  in  der  älteren  Zeit  zu  dergleichen  Operationen  im 
Munde  gebräuchlich  gewesenen  Mundspiegel  und  Mund¬ 
spatel  entbehrlich  macht. 

Sollte  irgend  einVTundarzt  einen  Mundspiegel  erwünscht 
finden,  so  würde  die  später  folgende  Beschreibung  solcher 
Instrumente  (s.  Instrum.  z.  Abtragung  d.  Mandeln  u.  d. 
Zäpfchens)  genügen. 

B.  Zur  Verwundung  der  Spaltenränder. 

1)  V.  Graefe’s  Uranotom  zur  Gaumennath 
(m.  Taf.  XX.  fig.  1.  2.).  „Es  ist  in  natürlicher  Grösse 

*)  Hufeland’s  Journal,  44.  Bd.  1.  St.  S.  116. 

Constitutioiiel  1819.  No.  296,  u.  1822.  vergl.  Gr  I.  1.  S.  53.  u.  Am- 
mon’s  Parall.  S.  291.  —  Boux’s  Vcrfaliren  tlieilt  Averill  mit  (Averill  a 
short  Tr.  on  operativ  Surgery  deser.  the  priiicipal  operat.  as  they  are 
piacticcd  in  Kiigl.  and  France.  Lond.  1023.  u.  d.  Engl,  mit  Zus.  Wei¬ 
mar,  1824}.  S.  263. 
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1111(1  wird  gebraucht,  die  Spaltenränder  wund  zu  niachen. 
lüs  besteht  aus  einer  Unterlage  und  einem  Meissei.  Der 
Meissei  a.  h.  ist  bis  zu  seinem  Griffe  c.  vermittelst  einer 
Spiralfeder  in  dem  Messingeylinder  d.  c.  so  beweglicli, 
dass  die  Schneide  desselben  n.  durch  einen  Bruch  auf  den 
Griff  e.  in  die  mit  Holz  gefütterte  Unterlage  gesenkt  wer¬ 
den  kann.  Der  schneidende  Tlicil  des  Äleissels  ist  in 
einer  kleinen  Scheide,  deren  Vorspung  man  gleich  unter 
dem  Schräubchen  h.  bemerkt,  beweglich,  und  kann  durch 
Lüllen  des  Schräubchens  nöthigentälls  herausgenommen 
werden.  Man  kann  mehr  solche,  theils  gerade  (wief.  1), 
iheils  ausgehöhlte  Aufsätze  (wie  f.  2)  in  Bereitschall  ha¬ 
lten.  Der  mittlere  Thell  des  Meisseis,  sein  Körper,  gelii, 
um  das  seitliche  Wanken  zu  verhüten,  in  einer  ziemlich 
langen  Scheide  (j.  h. ,  die  mit  dem  Messingeylinder  aus 
einem  Stücke  besteht  und  wird  vermittelst  des  Schräub¬ 
chens  h.  befestigt.  Das  mehr  oder  wenigere  Herabsteigen 
des  Mcissels  kann  durch  die  bei  i.  befindliche  ringförmige 
Schraubenmutter,  je  nachdem  sie  mehr  nach  dem  Cylinder 
oder  nach  dem  Griffe  hingestellt  wird,  sehr  genau  bestiminl 
werden.  Die  Unterlage  /*.  k.  l.  besteht  aus  einer  ziemlicli 
starken  messingenen  Platte  f.  k. ,  welche  auf  der  inneren 
Seite  mit  aufgekittetem  Buchsbaumkolz  gefuttert  ist  und 
einem  festen  stählernen  Stabe  k.  l. ,  welclu'r  l)ei  l.  in 
einen  Verstärkungs- Vorsprung'  und  dann  in  eine  Schraube 
ausläufl,  wodurch  er  in  dem  M«ssingcylinder  befestigt  ist. 
Die  Unterlage  muss  stark  und  fest  sein ,  damit  sie  sich 
nicht  zurückbiege,  und  der  Meissei  nicht,  statt  auf  die 
Holzfülterung  zu  treffen,  über  den  Rand  /’.  k.  himvegglcite. 
Am  besten  man  prüft  das  Instrument  vorher.“ 

V,  Giaef’e’s  u.  v.  Wiiltlier’s  Juuni.  1.  Bd.  1.  Hft  p  10  u.  ff. 

2)  Roux’s  geknöpftes  Bistouri  (m.  Taf.  XX. 
fig.  4)  mit  sehr  schmaler,  langer,  2^'''  binjiler  und 
bis  zum  Knopf  allmählig  schmäler  werdenden  Klinge. 

Constitutioiiel  1819.  Oct.  N-  296.  p.  3.  —  Memoire  sur  la  Stnphyloraphie 

ou  suture  de  voile  du  palais.  Paris,  1825. 

B)  Roux’s,  nach  dem  Rande  gebogene,  mit 
sehr  langen  Blättern  versehene  Scheerc  (m.  Taf. 
XX.  fig.  i>).  Die  Länge  der  Blätter  beträgt  bis  zur 
sluinpfwinkligcn  Biegung,  die  Breite  derselben  an  derBie- 


Von  (len  Inslnnncnten  zur  Caumennnth  *17)1 

1^'.  Die  Stangen  sind  vom  Schloss  an  g-ereclir.et 
5^"  Ringe  rund. 

Memoire  siir  la  Staphylorapliie. 

/l)  Dieffenbach’s  3Iesser  (m.  Taf.  XX.  flg.  G). 
F.s  hat  eine  leine  lanzcltrörmige  Klinge,  die  1"  5'"  lang, 
am  breitesten  Theile  5'''  breit  ist  und  ein  langes,  am 
obern  Theile  mit  Riffen  versehenes  Heft  hat. 

C.  Zur  Fixirung  der  zu  verwundenden  Spaltenränder. 

1)  Ebel’s  und  v.  Graefe’s  Hahenp in c ette  (m. 
Taf.  XX.  ffg.  5).  Sie  ist  mit  langen  schlanken  Armen 
ausgestattet,  die  vorn  gebogen  sind  und  von  denen  der 
eine  eine  rechtstehende  konische  Spitze,  der  andere  einen 
zur  Aufnahme  dieser  Spitze  bestimmten  Einschnitt  luit. 

V.  Graefe’s  u.  y.  Walther’s  Joiirn.  Bd.  6.  p.  100.  ~  Fr.  R.  Th  Schwerdt 
de  uranoraphe  in.str,  ad  efficiendum  hujusque  iiiventi«.  Diss.  1827. 
pag.  16.  35. 

2)  Hruby’s  Gau  men  kalter  (m.  Taf.  XX.  f.  7). 

Zwei,  in  einem  leichten  Bogen  gekrümmte  Zangen -Bran¬ 
chen,  (f.  7  A.  A.  u.  B.  B.)  die  Griffringe  /“.  f.  unge¬ 
rechnet  7^**  sind  durch  eine  Schraube  e.  fast  2'^ 

vom  Ende  in  einem  sich  kreuzenden  Gewinde  vereinigt. 
Die  eine  Branche  A.  A.  überragt  die  andere  um  1'",  Jede 
hat  auf  ihrem  Ende  ein  cpier  aufgesetztes  Stück  a.  h.  u.  c.  </., 
das  ihnen  die  Form  eines  T  giebt.  Die  Querstücke  ha¬ 
ben,  ihrer  Länge  nach,  eine  leichte,  in  f.  4  sichtbare, 
der  Krümmung  des  weichen  Gaumens  entsprechende  Beu¬ 
gung,  sind  aber  an  jeder  Zangen -Branche  verschieden 
konstruirt.  Ander,  die  andern  überragenden  Branche  A.  A. 
(man  nenne  sie,  der  Kürze  wegen  die  äussere,  die  andere 
B.  B.  die  innere)  stellt  das  Querstück  eine  Stahlplaltc  dar, 
die  5'''  breit  und  F**  l^mg?  unter  einem  rechten  Winkel 
von  ihrer  Branche  nach  der  konvexen  Seite  des  ganzen 
Instruments  so  abgeht,  wie  es  in  f.  7  a.  h.  c.  d.  dargestellt 
ist.  Die  untere  Fläche  dieser  Platte  ist  mit  Fischbein 
(Horn  oder  Holz)  fournirt,  das  durch  Stifte  gehal¬ 
ten  wird.  Das  Querstück  der  inneren  kürzeren  Bran¬ 
che  hat  gleichfalls  die  Gaumcnkrüinraung,  ist  mit  dem 
vorigen  von  gleicher  Länge,  aber  nur  breit,  und 

an  der  oberen  Fläche  kreuzweis  gcrifft  f.  7  n.  h.  Diese  Flä¬ 
che  sieht  bei  geschlossener,  oder  fast  geschlossener  Zange 
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jic^jcn  die  untere,  mit  Horn  4)elcgte  Fläche  des  anderen 
Querstüclics  und  beide  I)ilden  g’cg^en  einander  parallele  Flä- 
eben,  von  denen  jedoch  die  letztere  der  glanzen  Länjje 
nach  vorragt,  wie  die  untere  Branche  des  ßeinl sehen 
Lippenhalters. 

Die  Anwendung  des  Instruments  ergiebt  sich  hieraus 
leicht.  Will  man  z.  B.  den  rechten  Rand  der  vorhande¬ 
nen  Gaumenspalte  wund  machen  ,  so  führt  man  das , '  mit 
der  rechten  Hand  gefasste  Instrument  geschlossen  in  den 
geölTneten  Mund  bis  zum  Gaumen,  öffnet  es  so  weit,  als 
erforderlich  ist,  das  Querstück  der  äusseren  Branche 
f.  1  h.  durch  die  Spaltung  des  Gaumens  hinter  die  rechte 
Hälfte  desselben  zu  führen,  und  schliesst  das  Instrument 
vorsichtig,  so  dass  man  den  Rand  der  Spalte  der  Länge 
nach  fasst.  Sodann  geht  man  mit  dem ,  in  die  linke  Hand 
gefassten  konvexen  Bistouri  (am  besten  mit  einem  Görke- 
schen)  ein,  und  vollfiihrt  den  Schnitt  durch  einen  einzi¬ 
gen  Messerzug  neben  dem,  als  Lineal  dienenden  Rande 
(f.  7  a.  b.)  des  Querstückes  der  kürzeren  Branche  auf  der 
dahinter  gelegenen  ilornplatte  des  andern  Querstückes. 
Eben  so  verfährt  man  niutalis  mntandU  bei  Wundma- 
chung  des  andern  Randes. 

Das  Verfahren  mit  diesem  Gaumen halter  hat  ohne 
Frage  vor  den  bisher  angewandten  Vorzüge,  die  der  Be¬ 
achtung  nicht  unwerth  sind.  Besonders  schien  |dem  Erfinder 
das  Instrument  deshalb  lobenswerth  zu  sein,  weil 

1.  wegen  der  Krümmung  der  Branchen  durchaus  nicht 
das  auf  den  Gaumen  fallende  Licht  und  der  Raum  für 
das,  mit  der  anderen  Hand  zu  dirigireode  Messer  be¬ 
schränkt  wird,  weil  das  Instrument  während  der  Opera¬ 
tion  mit  seiner  Konkavität  in  den  Mundwinkel  der  Seite, 
die  dem  zu  verwundenden  Gaumcnspaltrande  entgegenge¬ 
setzt  ist,  liegt,  und  fast  gar  keinen  Raum  wegnimmt,  in¬ 
dem  die  dasselbe  haltende  Hand  inuncr  von  der  Mundöff¬ 
nung  in  solcher  Entfernung  bleibt,  und  so  sehr  zur  Seite 
h’itt,  dass  sie  nicht  im  Mindesten  hindern  kann 

2.  wfeU  man  den  zu  kennenden  Rand ,  wenn  das  In¬ 
strument  gut  angelegt  ist,  sicher  hält,  und  von  unwill- 
kührlichen  Zuckungen  des  Kranken  keinen  Nat^htheil  zu 
besorgen  hat  5 
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5.  well  der  Sclinilt  selbst  auf  der  Ilornplatle  neben 
einem  Lineal  durchaus  gebdnlos,  sicher  und  schnell  ver¬ 
richtet  werden  hannj 

4.  weil  die,  in  der  Zange  gefassten  und  dadurch  ge¬ 
quetschten  Tlieile  eben  durch  den  Schnitt  entfernt,  (und 
somit  die  reinste,  regelmässigste ,  zum  Verheilen  am  mei¬ 
sten  geeignete  Mundlläche  hervorgebracht  wird. 

V.  Graefe's  u.  v.  Walthei’s  Jouni.  IX.  Bd,  11.  Hft.  p.  322.  Taf.  III.  fig.  2. 

D.  Zur  Einigung  der  lEundränder, 

Di effenba ch ’s  Gaumenzange  (m.  Taf.  XX.  fig. 
47).  Sie  besteht  aus  zwei  schlanhen  Zangenarmen  a.  u. 
h.  h. ,  die  bei  d. ,  wo  sie  eine  Biegung  haben ,  wie  eine 
Geburtszange  ln  einander  gelegt  werden  und  jede  für  sich 
wieder  eine  Zange  bilden.  Ein  einzelner  Zangenarm  ist 
nämlich  wieder  aus  zwei  schmalen  auf  einander  liegenden 
Lamellen  an  h.  h.  zusammengesetzt,  welche  durch  das 
Schräubchen  c.  mit  einander  verbunden  werden  und  der 
Wölbung  des  Gaumensegels  entsprechend  gehrümmt  sind. 
Die  gebogenen  Enden  werden  aus  hartem  Golde  gemacht, 
innen  rauh  gefeilt,  damit  die  W^undränder  gefasst  und 
einander  genähert  werden  liönnen. 

E.  Zur  Durchführung  der  Ligatur. 

1)  V.  Graefe’s  ältere  Gaumennadeln  (m.  Taf 
XX.  fig.  10.  11).  Sie  sind  sehr  zart,  weit  mehr  als 
halbhreisförinig  gebogen.  Sie  dürfen,  nach  Graefe’s 
Angabe,  deswegen  nicht  zirhel förmig  gebogen  sein,  weil 
man  sie  sonst  nach  dem  Einstich  im  Munde  nicht  zurei¬ 
chend  wenden,  mithin  nicht  da  durchziehen  kann,  wo  cs 
nothwendig  ist.  Der  Kopf  muss  etwas  stark  sein,  damit 
er  fest  im  Nadelhalter  liege ,  und  bei  dem  Vorstossen  nicht 
verbogen  oder  abgebrochen  werden  könne.  Das  Oehr  ist 
ganz  gewöhnlich  geformt.  Der  schneidende  Theil  ist  nicht 
zweischneidig,  sondern  pfriemenformig  dreieckig,  damit  er 
leichter  eindringe,  die  Wunden  der  Gaumensegel  so  klein 
als  möglich  werden ,  und  das  Einschnciden  der  Fäden  nicht 
so  bald  erfolge  j  die  Spitze  der  Nadel  muss  etwas  nach 
innen  gebogen  sein,  weil  die  Nadeln  beim  Einstechen  im¬ 
mer  geneigt  sind,  nach  aussen  hin  vorzudringen. 

T.  Graefe’s  u.  vi  Wnlther’s  Joum,  1.  Bd.  Taf,  II,  fig.  1. 


240  Desondcre  Inslnimcnlcn-Lclue. 

2)  V.  Cracfc’s  neuere  Nadeln  (in.  Taf.  XX. 
llfj-.  14),  die  lanzenförmig’,  zweischneidig,  von 

der  Spitze  an  2''^  schwach  gebogen,  am  oberen 

stumpfen  Theil  mit  einem  länglichen  Oehr  versehen  sind. 
Fig.  14  A.  stellt  die  Nadel  von  der  Seite 

Fig.  14  B.  der  Fläche  nach  vor. 

5)  V.  Graefe’s  erster  Nadelhalter  (m.  Taf.  XX. 
fig.  8.  9).  Er  besteht  aus  zwei  Blättern  a.  a.  y  die  nach 
vorn  abgerundet  sind ,  und  stärker  werdend  vermittelst 
zweier  Ringe  b.  u.  d.  y  welche  durch  zwei  dünne  platte 
Stäbe  f.  g.  mit  einander  verbunden  sind,  geschlossen  wer¬ 
den  können,  indem  der  hintere  stärkere  Ring  b.  vermit¬ 
telst  der  Stäbe  f.  g.  auf  den  vorderen  Ring  wirkt  j  die 
innere  Fläche  der  vorderen  Enden  der  federnden  und  in 
einem  achteckigen  Griff  c.  befestigten  Blätter  ist  feilenar¬ 
tig  eingchauen,  um  die  Nadeln  fester  halten  zu  können. 

4)  V.  Graefe’s  zweiter  Nadelhalter  (m.  Taf. 
XX.  fig.  IG).  Er  besteht  aus  zwei,  an  den  vorderen  En¬ 
den  rechtwinklig  gebogenen,  2^'  von  der  Biegung  durch 
ein  Schloss  vereinigten  Branchen,  von  denen  die  eine  in 
einem  hölzernen  Griffe  befestigt,  die  andere  aber  beweg¬ 
lich  ist.  Die  Zange  schliesst  sich  nur  bei  einem  Drucke  auf 
den  beweglichen  Arm  d.  und  öffnet  sich  um  so  leichter, 
da  die  an  dem  unbeweglichen  Arm  angebrachte  Feder  f. 
gegen  die  innere  Seite  der  beweglichen  Branche  drückt. 
Damit  die  oberen  Enden  der  Zange  immer  genau  auf  ein¬ 
ander  ti’effen,  befindet  sich  in  der  Gegend  von  g.  an  der 
unbeweglichen  Branche  ein  Stift,  der  einer  bei  g.  ange¬ 
brachten  Oeffnuiig  an  der  beweglichen  Branche  entspricht. 

Zur  sicheren  Haltung  der  Nadel  soll  an  der  innern  Fläche 
der  vordem  Enden  eine  Furche  zur  Aufnahme  derselben  sein. 

G)  V.  Graefe’s  neuerer  gebogener  Nadelhal¬ 
ter  (m.  Taf.  XX.  fig.  45).  Derselbe  ist  hier  f.  45  ab¬ 
gebrochen  dargestellt  und  gleicht  dem  älteren  3  nur  sind  die 
vorderen  Enden  rechtwinklig  gebogen. 

a.  die  vorderen  Enden  3 

b.  eine  der  neueren  Nadeln,  die  von  den  Zangenen¬ 
den  gefasst  ist  5 

c.  der  obere  Ring  3 

f.  g.  die  beiden  Seitenstückc ,  durch  welche  der  obere 

Ring  mit  dem  unteren  verbunden  wird. 

V.  GraelVs  u,  v.  Waltlicr’s  Juurii.  1.  IJd.  Tal).  II.  fig.  1  —  15. 


Von  den  Instrumenten  zur  Gaumcnnalh. 

C)  Roux.’s  He  ft  na  dein  (ni.  Taf.  XX.  fig-.  20). 
Sie  sind  klein  und  stark  jjekriininit,  am  Oehrende  14^'" 
breit,  haben  eine  7'"  lange  Sehne,  5'"  hohen  Bogen  und 

ein  halbbogenfbrmiges  Oehr. 

Memoire  sur  la  Staphyloraphie  etc-  Paris,  1825.  Ph.  Jos.  Roux  über 
die  Staphyloraphie  oder  die  Vereinigung  der  angebornen  Spaltung  des 
Gaumensegels.  Aus  dem  Franz  ,  mit  einigen  Anmerk.  v.  Dr.  Dicftei»- 
bach.  Berlin  u.  Landsberg  a.  d.  W.  1826.  —  Froriep’s  Chirurg.  Ku¬ 
pfertafeln.  Xo.  XXIX. 

7)  Roux’s  Nadelträger  (m.  Taf.  XX.  fig.  17. 
18.  19).  Er  hat  an  seinem  vorderen  oder  oberen  Ende 
zwei  zangenfbrmige  Arme,  die  vermittelst  eines  an  ei¬ 
nem  Stiel  ,  welcher  durch  den  Griff  des  Instriiment.s 
hindurchgeht,  befestigten  Ringes  beim  Vorsebieben  ge¬ 
schlossen,  beim  Zuriiekziehen  desselben  aber  von  einander 
entfernt  werden  und  zugleich  die  Heftnadel,  welche  der¬ 
selbe  (f.  18)  gefasst  hatte,  loslassen. 

Fig.  17  stellt  den  geöffneten  Nadelhalter  in  halber 
Grösse  und  in  geöffnetem  Zustande  vorj 

Fig.  18  in  geschlossenem  Zustande  mit  der  Nadel  5 
Fig.  19  ist  der  Stiel  mit  dem  daran  befestigten  Ringe 
und  Knopfe. 

Memoire  sur  la  Staphyloraphie  etc.  —  Froriep’s  Kupfert.  Xo.  XXIX. 

8)  Ebel’s  Nadel  (m.  Taf.  XX.  fig.  16).  Da  die 
einzulegende  Ligatur  nicht  ein  einfacher  Faden,  sondern 
ein  Fadcnbändchcn  aus  wenigstens  drei  Fäden  sein  müsste, 
so  bestimmte  die  Breite  desselben  die  Breite  der  Nadeln, 
und  diese  wurde  daher  nur  um  ein  weniges  breiter  als  die 
Fadenbändchen  eingerichtet,  folglich  etwa  1'"  breit,  um 
den  nachfolgenden  Faden  bequem  durch  die  gemachte 
Wunde  hindurch  gleiten  zu  lassen.  Zur  Erreichung  die¬ 
ses  Zweckes  wurde  die  Nadel  zweischneidig  gemacht,  vorn 
mit  einer  guten  Spitze  versehen  und  an  dem ,  mehr  brei¬ 
ten  als  langen  Oehre,  auf  jeder  Fläche  der  Nadel,  die  ge¬ 
wöhnliche  Vertiefung  zur  Aufnahme  des  Fadens  ange- 
bracht.  Lang  durfte  die  Nadel  nicht  sein,  höchstens  so 
gross,  als  der  Raum  vom  Velum  bis  zur  hintern  Wand 
des  Schlundes ;  sie  bekam  deshalb  die  Lange  von  8'". 

Beitrüge  zur  Gaiimennath,  von  Dr.  Ebel.,  aua  d.  Journ.  d.  Cbir  u.  Aii- 
genheilk  ,  herausg,  von  v.  Graefe  u.  v.  Walther.  VI.  Bd,  1.  Hft  p.  81. 

9)  Ebel’s  Nadelhalter.  Ebel’s  Nadel  erforderte 
auch  einen  andern,  als  den  gewöhnlichen  Nadelhalter;  er 
wählte  daher  eine  einfache  Kornzange  mit  langem  Schna 

16 
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l)«;l ,  bog  (lioseii  an  der  S[ntze  aul*  4'^  weit  seUlieb  ab, 
und  versah  ilui  hier  an  beiden  Armen  mit  tielen  Ein¬ 
schnitten,  die  genau  fj'egenid)er  lagen  und  in  welchen  nun 
die  Nadel  an  dem  hintersten  Theil  ihrer  Bänder  gefasst 
und  unverrückbar  lestgchallen  wurde.  Da  mehrere  sol¬ 
cher  Einschnitte  nebeneinan<ler  liegen ,  so  stellte  die  Spitzer 
dieser  Tenette  einen  gezahnten  Schnabel  dar,  welcher  die 
Nadel  nach  Gefallen  bald  der  Spitze  näher,  bald  ihr  entfern¬ 
ter  zu  fassen  erlaubte  und  dies  Instrument  zu  gleicher  Zeit 
geschickt  machte,  mit  den  hervorragenden  Zähnen,  die 
Nadel  nach  der  Durch  fühl  iing  zu  erfassen  und  hervorzu¬ 
ziehen.  Da  sich  aussei'dem  Alles  um  Sjiarung  des  Rau¬ 
mes  und  den  nöthigen  Lichteinfall  in  die  Mundhöhle  han¬ 


delt,  so  versah  Ebel  in  der  Folge  die  Grißc  der  Te¬ 
nette  mit  der  geschlängelten  Biegung  der  Lewkowitzi- 
schen  Steinzange. 

V,  Graefe’s  ii.  v.  W.altlier’s  Journ.  VI.  Bd.  1:  Hft.  p.  81.  —  Dr.  Ebtd's 
Beitrüge  zur  Gauiuennalh. 

10)  Doniges’s  Nadel  (m.  Taf.  XX.  fig.  26.  27. 
28).  Sie  ist  eine,  mit  einem  langen  Stiele  versehene  Na¬ 
del  (fig.  26),  die  nach  vorn,  auf  Art  der  Aneurysma-Nadeln 
gekrümmt,  mit  einer  seharlen,  einwärts  gehenden  Spitze  (fig. 
26  «.)  und  einem  1"' von  derselben  entfernten  runden  Loche 
(f.  27  «.)  versehen  ist  und  an  der  konvexen  Seite  (siehe 
fig'.  27  rt.  6.)  eine  Furche,  zur  Aufnahme  der  Ligatur,  ei¬ 
nen  langen  Stiel  (fig.  26  ft.)  und  einen  stumpfwinklig  ge¬ 
bogenen  Griff  (fig.  26  e.)  hat,  damit  durch  die  operirende 
Hand  die  Einsicht  in  den  Mund  nicht  behoben  werde. 


Fig.  28  stellt  die  Nadel  mit  einer  Ligatur  versehen 
von  der  Seite  dar  und  ist  irrthüinlich  mit  dem  Namen 

Lessen  her  g  bezeichnet  worden. 

Donige.s  Dissert.  ile  v.'irii.s  iiranoi  liaplics  inetliotH.s  aphorrami.  Berol.  1823. 

Anniork.  Einige  glaii]>eii,  das  Iii.sti uninit  sei  unnütz,  und  man  will 
die  Vereinfachung  sogar  einen  Kiickscliritt  nennen,  was  auch  gegrün¬ 
det  zu  sein  sclieint,  weil  man  zur  l.dsung  des  Fadens  eines  Brum- 
fieldschen  Hakens  oder  einer  l’incette  bedarf. 


11)  Dieffcnbach’s  Nadel  (m.  Taf.  XX.  fig.  28  A. 
der  Fläche,  B.  dem  Rande  nach  dargestclll).  Sic  ist  7''' 
lang',  lanzenförmig,  am  oberen  Ende  e.  hohl  mit  einem 
Sehraubengewindo  zur  Anbefeslignng  dcsBlcidrahts  (f.  28*/;.) 
versehen  und  an  den  unteren  zwei  Driltheilen  zweischneidig. 
Die  äussere  Fläche  ist  in  zwei  Tlieile  mit  einer  vive-arete 
versehen,  die  innert^  konkav  und  eben. 


Von  den  Insinimcnfen  zur  Gawncwtath.  24ö> 

42)  D i  e f  fe n I) a ch ’s  Nadclzang  e  (m.  Taf.  XX. 
fi^.  22.  25.  24).  Sie  ist  aus  zwei  vom  oberen  Ende  sich 
kreuzenden,  mittelst  einer  Schraube  e.  beweglich  mit  einander 
verbundenen  Armen  a.  h.  zusammengesetzt,  die  rechtwinklig 
gebogenmit  einer  schiefen  Furche,  zur  Auluahmc  der  Nadel, 
versehen  sind  und  sich  um  so  sicherer  an  einander  legen,  da 
an  der  inneren  Fläche  der  Branche  h.  ein  Stift  c.  ist,  der 
einem  Loche  an  der  Branche  a.  entspricht.  Die  äussere 
Fläche  der  Schenkel  ist  gerilft,  die  Form  der  GrilTringe  d.  oval. 

Fig.  22  zeigt  die  Zange  in  zweckmässiger  Grösse  und 
geöffnet  j 

Fig.  25  von  der  hinteren  Seite,  wo  sie  so  geschlos¬ 
sen  ist,  dass  eine  Furche  zur  Aufnahme  der  Ligatur 
sichtbar  ist. 

Fig.  24  zeigt  den  oberen  Theil  der  Zange  mit  gefass¬ 
ter  Nadel  a.  und  mit,  in  der  Furche  liegender  Ligatur  h. 

Hecker  s  Annalen  etc.  2r  Jahrg.  Febr  p.  160. 

15)  Lessenberg’s  gestielte  Nadel  (m.  Taf.  XX. 
fig.  29.  50.  51).  Sie  ist  der  von  Doniges  ähnlich, 
hat  einen  langen  Stiel,  einen  mehr  stumpfwinklig  geboge¬ 
nen  Griff,  eine  stärkere  Krümmung,  und  ein  hinter 

der  Spitze  befindliches  Oehr.  Die  Nadel  ist  der  Länge 
nach  gespalten  bis  zum  obern  Drittheil  des  Stiels,  so 
dass  sie  2f'"  von  einander  federnde  Hälften  bildet,  wel¬ 
che,  wie  bei  Graefe’s  Nadelhaltcr,  vermittelst  zweier, 
durch  Längsstäbe  verbundener  schiebbarer  Ringe  zu  einem 
Ganzen  verbunden  werden. 

Fig.  29  stellt  die  Nadel  in  ihrer  natürlichen  Grösse  dar. 

a,  b.  ist  der,  der  Länge  nach  gespaltene  Stiel. 

c.  der  stumpfwinklige  Griff. 

d,  e.  f.  (j.  der  Schieber,  welcher  aus  zwei  seitlichen 
Stäben  /‘.  tj.  und  einem  hinteren  und  vorderen  Ringe  zu¬ 
sammengesetzt  ist. 

Fig.  50  stellt  die  Nadel  von  vorn  angesehen  vor,  so 
dass  man  ihre  Theilung  in  zwei  Hälften  a.  b.  und  den,  im 
Verhältniss  zur  Stärke  des  vorderen  Theils  vom  Stiel  etwas 
engen  Vorderring  d.  wabrnimmt. 

Fig.  51  stellt  die  Nadel  von  der  Seite  vor,  unterhalb  des 
vorderen  Ringes  d.  abgebrochen,  so  dass  man  das  Oehr  ä.  sieht. 

i*cssenbfrg  s  Diss.  de  Staphvioraph.  quaedam  KoKtiichii  1827. 

U)  Schwerdt’s  Nadel  (m.  Taf.  XX.  f.  52  —  5G). 
Sie  ist  wie  Doniges’s  Nadel  mit  einem  Stiele  (lig.  52  u. 
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.>5  />.)  verseilen,  hat  einen  stnmphvinhiig'  [fchog'cncnGriflr  (fi}»’. 
52  c.)  und  l)esteht  aus  zwei  Theilen ,  einem  bew'C}]^lichen  und 
einem  unbcwejylielien.  Der  beweglich«  Theil  (f-  55  c.  d.)  ist, 
elwa  1“  von  der  Krümmun|^’  an  gerechnet,  durch  ein  Charnicr 
0*  55u.  54e.)mit  dem  unbeweglichen Theile  a.  h.  verbunden, 
iiacli  unten  bis  zum  stumpfwinldigcn  gel)ogenen  Griff  verlängert, 
mit  einer  Spei’rfeder  f.  i.  und  einem  Druchplättchen  d.  verse¬ 
hen,  oben  aber,  gleich  dem  unbeweglichen  Theile,  gekrümmt 
und  bildet  mit  diesem  ein  Ganzes,  indem  bei  h.  (fig.  54)  ein 
Stift  des  einen  Theiles  einem  Loche  des  anderen  beweglichen 
Theiles  entspricht.  Die ,  aus  diesen  beiden  Theilen  zusam¬ 
mengesetzte  Nadel  (f.  52. 55.  oÜa.)  misst  von  der  Spitze  bis 
zur  Krümmung  4'“,  und  ist,  5"‘  vom  Stiele  entfernt,  mit 
einem  dreieckigen  Oehre  (f.  55  u.  54  g.  u.  56&.)  versehen, 
dessen  Basis  gegen  die  Krümmung  hingerichtet  und  dessen 

Sjiitze  von  der  Spitze  der  Nadel  selbst  entfernt  ist. 

Franc.  Rinh.  Tlieoph.  Schwerdt,  Dissert  de  uranoraphe  instrimientisque 

ad  porfici«ndani  eani  hucusque  inventis.  Berol.  1827. 

45)  Kriemer’s  Instrument  (m.  Taf.  XX.  f.  48). 
Es  besteht  aus  einem  ovalen  vielkantigen  Handgriff  von 
Ebenholz  (fig.  «.),  in  welchem  ein  gleichseitig  viereckiger 
'  .stählerner  Stab  c.  c.  c.  eingelassen  und  mittelst  einer  sil¬ 
bernen  Hülse  b.  befestigt  ist.  Am  obern  Ende  ist  er  ab¬ 
gerundet  und  auf  5“'  ah^värts  cingeschnitten ,  zur  Aufnah¬ 
me  der  Nadel  h.  mit  deren  Hintertheil  er  ein  Charnier 
bildet,  welches  ein  bei  o.  eingelassener  Stift  zusammen¬ 
hält  5  bei  M.  ist  an  der  äusseren  Seite  des  Stabes  ein  klei¬ 
ner,  gut  abgerundeter  King  zur  Aufnahme  des  Fadens  an¬ 
gebracht  5  ein  ähnlicher  King  befindet  sich  an  dem  Rücken 
der  Nadel  nach  hinten  bei  /».  Bei  n.  ist  an  der  unteren 
Fläche  des  Stahes  ein  Blättchen  von  Korkholz  eingelassen, 
gegen  welches  die  Spitze  der  Nadel  gedrückt  wird,  wenn 
man  dieselbe  unschädlich  machen  will  (dies  Blättchen  schien 
nothwendig,  damit  die  Nadelspitze  beim  Andrücken  gegen 
«len  Dletallshd)  nicht  leide  und  dennoch  völlig  gedeckt  sei). 
Au  der  äusseren  Seite  des  stählernen  Stabes  befindet  sich 
ein  zweiter,  ähnlicher  e.  e.  von  gleicher  Breite  wie  jener, 
jedoch  über  die  Hälfte  dünnerer,  der  mittelst  zweier  sil¬ 
bernen  Hülsen  d.  d.  mit  dem  Stabe  c.  c.  c.  beweglich  ver¬ 
bunden  ist,  so  dass  er  durch  einen  Ring  f.  auf-  und  ab¬ 
wärts  geschob.^n  werden  kann.  Die  obere  der  beiden  Hül¬ 
sen  d.  d.  ist  an  den  Stab  c.  c.  c. ,  die  untere  an  e.  e.  be- 
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fertigt,  um  die  gegenseitige  Ileiljung  Leider  Stühe  gleich- 
inässiger  zu  innehcn.  (Es  versteht  sich  von  seihst,  dass 
die  Reihung sllüehen  der  heiden  Stühe  sehr  genau  auf  ein¬ 
ander  passen  und  fein  polirt  sein  müssen). 

Ausserdem  ist  an  der  unteren  Hülse  ein  Schräuhcheii 
t.  angebracht,  womit  die  heiden  Stühe  fest  an  einander 
gedrückt  werden  können,  wenn  man  sie  in  der,  ihnen  ge- 
gehenen  Stellung  erhalten  will ,  ohne  dass  man  nöthig  hat, 
dies  mit  dem,  in  den  Ring  f.  eingehrachten  Zeigefinger  zu 
thun.  Die  Nadel  /t.  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung, 
sie  ist  zweischneidig,  auf  dem  Rücken  nur  etwas  hohl 
ausgeschlilfen,,  auf  der  inneren  Seile  etwas  konvex,  «y.  r.  s. 

Fig.  Aji*'  zeigt  ihre  Rückenflüchcj  q.  ist  das  hintere, 
nach  oben  gekrümmte  Ende,  wie  es  lig’.  i.  angieht.  Bei 
q.  ist  ein  abgerundeter  Einschnitt  zur  Aufnahme  des  Fa¬ 
dens,  um,  in  Verbindui>g  mit  tlein  Ringe  A.,  diesem  eine 
gerade  Richtung  zu  geben,  damit  er  hei  der  Operation 
nicht  störe  und  sich  mit  dem  der  inneren  Seile  nicht 
verwickle  j  r..  diejenige  Stelle,  worauf  der  Ring  A.  auf¬ 
sitzt  j  s.  das  Nadelöhr.,. 

T.  Graefe’s  u  v.  WaUher  s  Journ.XlII.  Bd  IV.  Uft.  Tab.  X.  f.  9. 10.  p  615. 

16)  Alckok’s  Nadel  (m.  Taf.  XX.  fig.  21).  Sie 
ist  stark  gekrümmt  und  stellt  die  Hülftc  eines,  seinem 
Läugendurchmesser  nach,  halliirten  Ovals  von  11'"  Dia- 
meler  darj  die  Spitze  ist  etwas  einwürls  gekehrt. 

Th.  Alcock  Oll  the  reunion  of  the  divided  palate  in  Transaction.s  of  tlie 
associated  Apothecairie.s  ai>d  Surgeoa  Apothecnirie.s-  of  Ew2;land  and 

I  Anales.  T.  1.  Lond.  1822.  oder:  Case  of  congenital  division  of  (he  pa 
late  in  which  union  of  tlie  divided  parl.s  -was  ed’ecled  by  Tlioni.  Al¬ 
cock  etc.  —  y.  Froiiep’s  Notizen.  No.  122.  p.  192«. 


F.  Zum  Itcvauszichen  der  Liqatur  aus  den  Nadeln 
1)  V.  Graefe’s  Nadelzange  (m.  Taf.  XX.  f.  12), 

.  ...  ..  ”  .  .  1  1» I //  • 


lang, 


rechtwinklig 


Sic  ist  einer  gewöhnlichen  Kornzange  g  leieh ,  2; 

jedoch  sind  die  vorderen  Enden  (>'"  lang, 

gebogen ,  und  an  iJircr  inneren  Seite  rauh. 

J.ilires- Iler,  überd  klini.scb- augenärztl.  Inst,  zu  Berlin  1826.  Beil.  1827. 

2)  Schwerdt’s  Pincotle  zur  Auslösung  der 
Ligatur  (m.  Taf.  XX.  fig.  57).  Sie  ist  der  v.  Grae fe¬ 
schen  Hakenpiucellc  (m.  Tal.  XX.  1.  v>)  gleich  ,  nur  sind 
ihre  Sjtilzcn  u.  h.  stumpf  zugcschliircii ,  ohne  Haken  und 
Eiii.schnitt,  und  tlainit  dicselliea  genau  auf  einander  (r«'f- 
Icn ,  ist  an  der  inneren  Flüche  des  einen  Schenkels  hei  c. 
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ein  Stift,  welclicr  \on  einer  Vertiefunj^  an  der  ioncren 

Fläche  des  andern  Schenkels  aufj^enommen  wird. 

Schweidt  1.  c.  p  4U.  §  77.  T.  III.  fig.  12. 

G.  Zur  Einifjuiuj  der  durchgefuhrten  Ligaturen. 

1)  V.  Graefe’s  Ligaturschräubchen  in  natür¬ 
licher  Grosse  (in.  Tal'.  XX.  lig.  59  A.  B.)  Es  be¬ 
steht  aus  der  SchraHbenmutter  und  dem  Schraubenköpf¬ 
ehen.  Am  besten  wird  es  aus  Silber  bereitet.  Die  Schrau¬ 
benmutter,  welche  fig.  40  A.  vergrössert  dargestellt  ist,  bildet 
einen  kleinen  Cylinder,  in  dessen  Höhlung  sich  ein  gera¬ 
der  Sehraubengang  befindet;  er  ist  um  das  Einschneiden 
des  Randes  in  die  weichen  Theile  zu  ■verhüten,  mit  einem 
tellerförmigen  Vorsprung  a.  versehen,  welcher  sich  bei 
der  Anlegung  der  Hefte  platt  an  die  Theilo  anlegt.  Der 
äussere  runde  Cylinder  hat  zwei  platte,  einander  gerade 
gegenüberstehende  Flächen,  wovon  die  eine  sichtbar 
ist,  um  die  Schraubenmutter  beim  Eindringen  fester 
halten  zu  können.  Auf  jeder  dieser  Flächen,  nahe  an 
dem  tellerförmigen  Vorsprunge  befindet  sich  eine 
kleine,  zur  Durchziehung  eines  Fadenendes  bestimmte 
Deffnung  b.  Das  Schraubenköpfchen  fig.  41  hat  einen 
Grift*  h.  zjiim  Festhalten ;  einen  kleinen  Vorsprung  c. ,  um 
das  zu  tiefe  Eindringen  der  Schraube  zu  verhindern ;  über 
diesem  ein  gerades  Schraubengewinde,  welches  so  lang 
sein  muss ,  dass  das  stumpfe  Schraubenende  a. ,  wenn 
das  Köpfchen  in  die  Mutter  ganz  eingedreht  ist,  genau  in 
die  Gegend  der  beiden  Seitenlöeher  derselben  zu  liegen 
kommt.  Das  Schraubenende  muss  bis  hierher  reichen, 
weil  sonst  die  durchgezogenen  Fäden  (fig.  40  e.  c.)  nicht 
gehörig  geklemmt  werden;  auch  darf  es  weder  zu  scharf 
’  noch  zu  stumpf  sein,  weil  im  erstem  Fall  der  Faden  durch¬ 
schnitten  ,  im  letztem  aber  nicht  fest  genug  geklemmt 
wird.  Diese  Ligaturschräubchen  dürfen  übrigens  nicht  über 
9  Gran  schwer  sein,  um  ein  zu  starkes  Zerren  zu  verhüten. 

V,  Cräfe’s  u.  v,  Waithei’s  Journ.  1.  ßd.  1  Hl’t.  •—  v.  Froricp’s  chir.  Ku- 

pfert.  No.  CXLII. 

2)  V.  Graefe’s  Schraubenmutterhalter  in  na¬ 
türlicher  Grösse  (m.  Taf.  XX.  fig.  56).  Das  obere 
Ende  des  Zangentheils  a.  ist  in  einen  rechten  Winkel  ge¬ 
bogen,  nach  innen  fein  gelt  erbt.  Jede  der  Hälften,  wel¬ 
che  übrigens  stark  auseinander  federn  müssen ,  da  sic  die 
Schraubenmutter  zwischen  sich  aufziuiebmcn  haben,  ist 
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atisscii  mit  zwei  querlaurendeii  Fureheii /t.  A.  zur  siclicni  La- 
j»e  der  Fädea  vcrseliea.  Der  Zaii{>enUieil  Idldet  ziuu 
(irUFe  c.  bei  b.  einen  stumpfen  Winkel.  Die  Widerhaken, 
wovon  der  eine  l>ei  ».  zu  sehen,  der  andere  a]>cr  })e{{eii- 
über  belindbcb  ist,  dienen  zur  Befestiguu}»-  der  Fäden,  die 
während  der  Anleg'ung'  der  llefie  in  die  Querfurelien  bei  n, 
laufen.  Das  Inslrunient  wird  übrijjeiis,  wie  der  iNadelhallci  , 
durch  Auf-  und  Abwärtsbewej*cn  der  durch  zwei  Stäbe /’.  y. 
verbundenen Rinjjed.  c.  nach«  od.  b.  jjesehlosscnodergcöirnel. 

5)  V.  draefe’s  S  ehraubcnhallcr  (in.  Taf.  XX. 
hjj.  42).  Er  jrleicht  einem  gewöhnlichen  ]\adelhalter 
und  besteht  aus  einem,  bis  ungefähr  zur  Hällte  gespalte¬ 
nen  stählernen,  in  demGrilfe  c.  befestigten  Stabe  «.  A.,  dessen 
Blätter  1'^^  weit  von  einander  federn,  an  der  innern  Seile 
eine  kleine  Furche  zur  Aulnahme  der  Schraube  haben,  und 
vermillelst  eines  Ringes  d.  zusammeiigcpresst  werden  kön¬ 
nen,  wenn  die  Schraube  e.  festgehalten  werden»  soll. 

4)  Doniges’s  Fadenschnürcr  (in.  Taf.  XX.  lig. 
45.  u.  44).  Das  Instrument  besteht  aus  einer  6''^  lan¬ 
gen  und  5'^'  breiten,  oben  konvexen,  unten  konkaven 
i^lattc  aa. ,  an  dei-en  beiden  Seiten  ein ,  nach  innen  sich 
erweiternder  Einschnitt  (fig.  44  «.  «.)  ist  und  aus  einem 
Stiel  c. ,  welcher  an  einen  breiten  Ring  d.  d.  zur  Auf¬ 
nahme  tles  Daumens  befestigt  wi»’d. 

Wci’den  die  Enden  (lig.  45  a.  bS)  des  verschlungenen 
Fadens  e.  festgehalten,  und  wird  die  oben  erwähnte  Platte 
mit  ihren  beiden  Einschnitten  längs  der  Fadenenden  vor¬ 
wärts  geschoben,  so  scdiliessl  sich  der  Knoten. 

De  vui'iis  ui'aiiorrliaphes  a^hurisiiii.  Beroliiil,  1823. 

o)  V.  Graefe’s  Instrument,  den  Melalldraht 
zusammen  zu  winden  (m.  Taf.  XX.  lig.  45).  Es 
besieht  aus  einem,  in  einem  hölzernen  Grille  e.  befestiglen 
runden  stählernen  Släbclien  a.  A.,  dessen  oberes  Ende  a.  dick, 
und  mit  zwei  Löchern  (lig.  A.)  versehen  ist,  die  sich  seit¬ 
lich  ölTncn  (lig.  B.)  und  die  Enden  des  Fadens  d.  durch- 
lasscn.  Der  Gebrauch  ist  wie  bei  No.  4. 

VIII.  y  orrichlnng  eu  zum  mechanischen  Er¬ 
satz  des  G  atimcns. 

Die  Aufgabe,  angeborne  odei‘,  in  F<dge  zufälliger  Krank¬ 
heiten  und  Verletzungen  entstandene  Deirnungen  des  (iau- 
meus  zu  vcrschliesson ,  die  nmnnicliläcben  iieschwcrtlen, 
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welche  beim  Sprechen  und  beim  Kauen  der  Speisen  ent¬ 
stehen,  zu  verhüten,  ist  nicht  selten  eine  höchst  schwie¬ 
rige  Aufgabe  für  den  Wundarzt.  Die  Vorrichtungen,  de¬ 
ren  sich  derselbe  hiezu  bediente  und  bedient ,  werden 
Gaumenobturatoren  genannt ,  und  wenn  gleich  diesel¬ 
ben  nicht  eigentlich  unter  die  Zahl  chirurgischer  Instm- 
mente  gerechnet  zu  werden  verdienen,  insofern  dieselben 
in  einen  bleibenden  Kontakt  mit  dem  Körper  gebracht 
werden  müssen ,  so  habe  ich  doch ,  dessenungeachtet  von 
ihnen  hier  handeln  wollen,  weil,  Falls  die  Gaumennath  nicht 
gemacht  werden  kann,  oder  misslingt,  zunächst  von  ihnen 
die  Rede  sein  muss.  In  der  frühesten  Zeit  bediente  man 
sich  sehr  einfacher  Mittel,  um  Gaumenölfnungen  zu  ver- 
schliessen,  als  eines  Stückes  Schwamm,  Wachs,  Baumwolle, 
Korkholz ,  ja  sogar  einer  Kitte  oder  des  Leders  5  jedoch 
reichten  diese  ebengenannten  Substanzen  nicht  hin,  die 
Gaumennath  dauerhaft  zu  verschliessen ,  und  wenn  man 
sich  ja  noch  des  Bade-  oder  Waschschwamms  bedient, 
so  geschieht  dies  immer  noch  in  Verbindung  mit  einem 
Gold-  oder  Silberblättchen. 

Am  zweckmässigsten  sind  unfehlbar  diejenigen  mecha¬ 
nischen  Apparate ,  deren  Mechanismus  nach  Willkühr  ver¬ 
änderlich  ist ,  und  deshalb  gehören  die ,  mit  Flügeln ,  mit 
Riegeln,  mit  Bügeln  oder  Schenkeln  befestigten  Obtura¬ 
toren  unter  die  vorzüglichsten,  namentlich  aber  die  letz¬ 
teren,  theils  weil,  wenn  sie  zwar  die  Oelfnung  verschlies¬ 
sen,  aber  keinen  Schwamm  zur  Ausfüllung  derselben 
haben,  die  etwa  später  erfolgende  Vernarbung  nicht  ge¬ 
hindert  wird  und  die  Befestigung  allgemein  brauchbarer  ist. 

So  richtig  im  Allgemeinen  wohl  die  Annahme  ist ,  dass 
aus  Metall  gefertigte  Obturatoren  zur  Wiederherstellung  der 
Sprache  geeigneter  seien,  so  ist  man  doch  in  der  neue¬ 
sten  Zeit  wieder  darauf  gekommen,  aus  elastischem  Harz 
bereitete,  und  durch  einen  Stiel  mit  einander  verbundene 
Plättchen  anzuwenden,  wenn  anders  die  Oelfnung  nur  nicht 
zu  gross  ist,  weil  dieselben  leichter  und  wohlfeiler  sind  und 
die  Oelfnung  vollkommen  verschliessen.  Aus  Pergament  *) 
oder  Leder  bereitete,  mit  einem  Schwamm  befestigte,  sind 
jetzt  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch. 


*)Etkardt,  in  Lüder’a  Journ.  2r  Bd.  1.  Stück.  S.  185» 
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Man  hatte,  >vie  schon  envähnl 

a.  Obturatoren  mit  dem  Schwamm, 

dahin  gehören : 

1.  Die  von  Pare,  m.  Taf.  XX.  f.  49.  A.  B.  C. 

2.  Der  von  Heister,  m.  Taf.  XX.  f.  50.  öl. 

5.  Der  von  Maury,  m.  Taf.  XX.  f.  64. 

4.  Der  von  Beck,  m.  Taf.  XX.  f.  68. 

ö.  Der  von  Fauchard,  m.  Taf.  XX.  f.  66. 

b.  Obturatoren  mi  t  Bügeln. 

1.  nach  Maury,  m.  Taf.  XX.  f.  62.  66. 

2.  nach  La  Faye,  m.  Taf.  XX.  f.  ö9. 

3.  nach  V.  Graefe,  m.  Taf.  XX.  f.  67. 

€.  mit  Riegeln. 

1.  nach  La  Faye,  m.  Taf.  XX.  f.  ö7. 

2.  nach  Maury,  m.  Taf.  XX.  f.  33. 

3.  nach  Fritze,  m.  Taf.  XX.  f.  60. 

d.  mit  Flügeln. 

1.  nach  Fauchard,  m.  Taf.  XX.  f.  32.  33.  34.  33. 

'  2.  nach  Maury,  m.  Taf.  XX.  f.  61. 

Die  einzelnen  Gaumenstopfer,  deren  schon  Erwäh¬ 
nung  geschehen  ,  sind : 

1)  Pare’s  Gaumenstopfer  (m.  Taf.  XX.  fig.  49 
A.  B.  C.  D.  E.).  Sie  bestehen  aus  einfachen  und  doppel¬ 
ten  Blättchen  von  Silber,  mit  Schwamm  gefüttert,  die 
wie  z.  B.  f.  49  A.  B.  C.  dadurch  gegen  den  Gaumen  be¬ 
festigt  werden ,  dass  man  die  Enden  eines  oben  aufgelö- 
theten  Bügels  nach  der  Seite  umbiegt,  oder  dass  man, 
wie  bei  f.  49  B.  ein  Stück  Schwamm  in  den  Bügel 
klemmt ,  welches  die  vorhandene  Oeffnung  am  Gaumen 
an  Grösse  übeiiritTt. 

Fig.  49  D.  E.  bestehen  aus  doppelten,  der  Form  und 
Grösse  der  Oelfnungen  angepassten  Silberplattcn ,  wovon 
die  grössere  gegen  den  Gaumen,  die  kleinere  in  den  un¬ 
teren  Nasengang  zu  liegen  kommt  und  die  beide  gegen 
einander  durch  einen  Zapfen  befestigt  werden,  der,  läng¬ 
lich  rund  von  Gestalt,  durch  eine  eben  so  geformte  Oeffnung 
der  unteren  Platte  durchgeht,  aber  beim  ümdrehen  der 
obern  Platte  urn  ihre  Achse  sich  quer  stellt  und  nicht 
mehr  zurückgeht,  ausser  wenn  die  obere  Platte  rückwärts 
gedreht  wird. 

Parad  opp.  p.  651. 
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2)  Fabricii  v.  Ilildcn’s  bünstlicber  Gaumen, 
eine  silberne,  mit  8cbvraraiu  belegte  Platte» 

l''ubr.  V.  Uilden's  Werke.  S.  127. 

5)  Garengcot’s  G aum en stop fer  .  mit  einer 
Schraube  (m»  Taf.  XX.  fig.  i58A.  B.)  Er  besteht  (wie 
alle)  aus  einer,  der  Grösse  und  Form  der  Gaumcnöirniing 
entsprechenden  Silberplalte  A. ,  deren  Stiel  vermittelst  einer 

Schraube  in  der  Nasenhöhle  befestigt  werden  soll. 

Gareiigeot  1.  c.  p.  493.  tig.  3> 

4)  Fauchard’s  künstliche  Gaumen  (m.  Taf.XX. 
fig.  «52  — -  56).  Der  erste  derselben,  f.  55  A.  —  L.  be¬ 
steht  aus  einer  Platte  f.  55  B. ,  einem  Stiele  f.  55  C.  D., 
zwei  Flügeln  E. ,  einer  Schraube  F.  G. ,  einer  Schrauben¬ 
mutter  H.  I.  K.  und  einem  Schlüssel  L.  Die  Platte  B. 
liat  fast  eine  ovalrunde  Gestalt  mit  einer  stumpfen  Ecke 
an  der  einen  Seite,  ist  18"'  lang,  10  — 11"'  breit,  uu 
len  konkav,  oben  konvex,  in  der  Mitte  mit  einem  Loche 
versehen,  das  1|^'"  weit  ist.  Der  Stiel  f.  55  C.  D.  ist 
ausgehöhlt,  rund,  unten  4'"  dick  und  eben  so  lang, 
cxclus.  der  vier  Arme  an  seinem  oberen  Ende,  die  zwei 
Charniere  bilden.  Zwischen  den  Armen  ist  eine  sich  kreu¬ 
zende  Fuge,  in  welcher  ein  Theil  von  der  Schraubenmut¬ 
ter,  die  zur  Befestigung  dient,  liegen  muss.  Die  Oclf- 
nung  des  Stiels  beträgt  im  Durchmesser  1'".  Die  Flügel 
f.  55  E.  haben  eine  ovalrnnde  Gestalt,  sind  ungefähr  o'" 
lang,  5 — 6"'  breit  und  dick,  auf  der  äussern  Fläche 
honvex,  auf  der  Innern  konkav.  In  einem  jeden  Flügel 
ist  eine  viereckige  Oelfnung,  wie  ein  Fenster,  1|^'"  weit 
vom  untern  Ende  entfernt,  und  eine  Reihe  kleiner  Löcher 
zur  Befestigung  eines  aufgelegten  Schwammes ,  am  untern 
Ende  aber  ein  Charnierzapfen ,  der  horizontal  durchbohrt 
ist,  und  mittelst  kleiner  Stifte  von  Silber  befestigt  werden 
kann.  Der  Stiel  und  der  Körper  der  Schraube  F.  G. 
sind  8'"  lang,  der  Kopf  durch  zwei  Einsrchnitte  getheilt, 
1^"  dick.  Die  Schraubenmutter  H.  1.  K.  ist  5'"  lang, 
2'"  breit,  und  an  der  oberen  Fläche  konvex,  an  der  un¬ 
teren  plan.  Von  unten  angesehen  hat  derselbe  vier  Fort¬ 
sätze,  zwei  von  2'"  Länge  und  Breite  und  Dicke  und 
zwei  von  2'"  Länge  und  i""  Breite. 

Der  Schlüssel  L.  ist  platt,  14'"  lang,  5"'  breit  und 
1'"  dick,  vorn  dünner,  mit  zwei  viereckigen  Zähnen  oder 
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Zacken  versehen^  die  dem  Ausschnitt  der  Schraube  entspre¬ 
chen.  Das  Material  zur  Anfertigung^  ist  Gold  oder  Silber, 
und  der  Stiel  ist  auf  die  Mitte  der  Konvexität  aufgenietet. 

Fig.  55  A.  sieht  man  den  Gaumenstopfer  in  seiner 
Zusammensetzung,  so  wie  man  denselben  an  seinen  gehö¬ 
rigen  Ort  zu  bringen  pflegt ,  nämlich  mit  zwei  in  die  Höhe 
geschlagenen  Flügeln;  alsdann  schiebt  man  die  zusammen- 
gedrückten  Flügel  in  das  Loeh  und  sucht,  vermittelst  des 
Schlüssels,  ihn  fest  zu  machen,  indem  man  denselben  zwi¬ 
schen  die  Platten  bringt  und  von  der  rechten  zur  linken 
Hand  umdrebt,  oder  man  sucht  ihn  zu  lösen,  indem  man  um¬ 
gekehrt  den  Schlüssel  dreht  und  die  Flügel  zusammcnklopft. 

Der  andere  (f.  52  A.  —  D.)  ist  von  dem  eben  beschrie¬ 
benen  nicht  wesentbch  verschieden,  allein  der  Stiel,  der 
mit  der  Platte  verbunden  ist  und  ein  rundes  Loch  zur 
Aufnahme  einer  Schraube  bat,  ist  platt,  die  Flügel  sind 
oval,  7  —  8"'  lang,  4'"  breit,  dick,  innen  konkav, 
aussen  konvex  und  mit  Löchern  zur  Befestigung  der 
Schwämmchen  versehen.  Einer  derselben  ist  auf  der 
Oberfläche  des  Stiels  angelöthet  oder  angenietet,  der  an¬ 
dere  aber ,  vermittelst  der ,  durch  den  Stiel  gehenden 
Schraube  befestigt,  so  dass  derselbe  den  Bewegungen  der 
letzteren  folgt.  Er  wird  wie  der  vorige  angewendet;  durch 
das  ümdrehen  aber  der  den  zweiten  Flügel  verbindenden 
Schraube  befestigt,  indem  beide  Flügel  einander  gegen- 
übcrgestellt  werden. 

Fig.  52  A.  stellt  den  Gaumenstofer  in  seiner  Zusam¬ 
mensetzung  dar ; 

Fig.  52  B.  aber  ist  die  Schraube,  vermittelst  welcher 
der  bewegliche  Flügel  52  C.  angemacht  wird. 

Dieser  Gauinenstopfer  ist  ausschliesslich  für  mehr  läng¬ 
liche,  als  runde  und  breite  Gaumenöflhungen  bestimmt. 

Der  dritte  (f.  54  A.  —  Q.  und  zwar  54  A.  von  vorn, 
54  B.  von  der  Seite  dargestellt)  besteht  aus  einem  beiner¬ 
nen  Theile  und  mehreren  metallenen  Stücken ,  nämlich  aus 
einer,  an  und  auf  einer  elfenbeinernen  Platte  f.  54  C. 
befestigten  Zahngarnitur;  die  untere  Fläche  an  der  Platte 
ist  konkav,  die  obere  konvex,  mit  einem  runden  Loche 
versehen,  in  welches  eine  Schraubenmutter  f.  54  D.  E. 
gesteckt  werden  kann,  die  gleiche  Dicke  mit  der  Platte 
hat;  in  diese  Schraubenmutter  wird  eine  Schraube  (f.  54 
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F.  G.  von  vom  und  von  der  Seite  dargeslcllt)  einjfe- 
scLraubt^  nachdem  vorher  noch  eine  Kurbel  f.  ^4  K. 
und  ein  anderes  Stück  f.  54  L.  aufgfcklcbt  ist.  Das 
letztere  Stück  ist  nichts  anderes,  als  eine  runde  Blech¬ 
platte  mit  einem  Sch^reif  von  1''  Längte  und  5''' 
Breite.  Dieses  Stück  g^eht  von  dem  Stiele  der  Schraube 
ab ,  ruht  mit  seiner  unteren  Fläche  auf  der  konvexen  obe¬ 
ren  Fläche  der  beinernen  Platte  und  wird  an  seinem  durch¬ 
löcherten  Ende  mit  dem  Kopfe  der  Schraube  befestiget. 
Seine  obere  und  konvexe  Fläche  legt  sich  an  das  Gewölbe 
des  Gaumens,  gegen  das  Zäpfchen  hin.  DieKurbelH.  I.  f.  54, 
wodurch  zuerst  der  Stiel  gesteckt  wird,  ist  ungefähr 
G'"  lang,  gegen  die  Schraube  hin  3"'  und  auf  der  Seile 
2"'  breit  j  der  obere  und  untere  Theil  ist  abgerundet,  die 
Mitte  schmäler.  Die  Schraube  f.  54  M.  ist  13  —  14'" 
lang,  6  —  8'"  lang  mit  Gewinden  versehen  und  mit 
einem  bimförmigen,  4'"  langen  Kopfe  ausgestatlet ,  vor 
dem  Kopfe  aber  mit  einem  2'"  laugen  Zapfen,  auf  wel¬ 
chen  der  Schlüssel  gesetzt  wird.  Der  Kopf  der  Schraube, 
der  einer  mittelniässigen  Erbse  an  Umfang  gleichkommt, 
hat  an  jeder  Seite  eine  2"'  tiefe  Fuge  und  ein  Loch, 
wodurch  ein  Stift  P.  gesteckt  ist  f.  54,  welcher  zur  Befesti¬ 
gung  zweier  abgerundeter  Gharnierzapfen ,  die  in  die  Fuge 
gelegt  werden ,  dient. 

Die  Flügel  f.  54  N.  O. ,  die  ungefähr  8'"  lang  sind 
und  in  ihrer  grössten  Breite  4  —  5'"  messen,  haben  un¬ 
ten  eine  halbe  Rinne,  welche  so  tief  geht,  bis  sie  mit 
dem  Orte,  wo  der  Charnierzapfen  angcheftet  wird,  eine 
gleiche  Fläche  bildet.  Uebrigens  sind  die  Flügel  mit  klei¬ 
nen  Löchern  versehen  und  etwas  mit  Schwamm  gefüttert. 

Ist  der  Gaumenstopfer  mit  zusammengelegten  Flügeln 
durch  die  Oeflhung  gebracht  worden,  so  steckt  man  den 
Schlüssel  f.  54  Q.  auf  den  viereckigen  Zapfen  des  länglich 
runden  Schraubenloches  und  dreht  die  Schrauhe,  alsdann 
gehen  die  Schraubengänge  tiefer  in  die  Schraubenmutter 
hinein  und  der  bimförmige  Kopf  der  Schraube  treibt, 
gleich  einem  Keile,  die  Flügel  auseinander. 

Der  vierte  Gaiimcnslopfer  (f.  55  A.  — R.)  besteht  aus 
einer  beinernen  Platte,  wie  die  vorige,  einer  Schraubeur 
mutter,  einer  unteren  Schraube,  zwei  Plättchen,  zw  ei  Flü¬ 
geln,  einer  Gabel  mit  einer  SchraubciiiuuUcr  und  einem 
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lllirschlüsscl.  Die  untere  Schraube  f.  C.  D.  ist  (las 
vorzüglichste  Stück  an  der  ganzen  Maschine,  sie  hat  ver¬ 
schiedene  Theile  ist  5  —  7'^'  lanjy  und  hat  2"'  weit 
Schraiibcngänge.  Der  Körper  dieser  Schraube  ist  wie  ein 
Nagelknopf,  das  untere  Ende,  in  dessen  Oberfläche  zwei 
parallellaufende  Fugen,  von  1'"  Breite  und  Tiefe  gemacht 
sind,  ist  platt.  Diese  Fugen  sind  bestimmt,  zwei  Arme 
einer  Gabel  aufzunehmen.  In  der  Mitte  derselben  erhebt 
sich  ein  viereckiger  Stamm  oder  Schaft  2^  —  5^'^  breit 
und  2'''  dick,  der  quer  durchbohrt  ist,  und  in  diesem 
Loche  dreht  sich  das  Stück  von  der  grossen  oberen 
Schraube.  An  eben  dieser  Schraube  werden  die  Flügel 
mittelst  kleinerer  Schrauben  befestigt.  Die  Flügel  f.  I.  K. 
sind  6  —  7'^'  ^  breit  und  dick,  haben 

eine  obere  konkave  und  untere  konvexe  Fläche,  mehrere 
kleine  Löcher  zur  Befestigung  der  Polster  und  unter  den¬ 
selben  sitzen  zwei  kleine  Bleche  von  5"'  Länge ,  2^'' 
Breite  und  Dicke,  die  an  jedem  Ende  ein  rundes 
Loch  von  ^  im  Durchmesser  haben. 

Die  Gabel  (f.  Sä  L.  N.)  hat  zwei  viereckige  Arme, 
die  S"'  lang,  dick  und  breit  sind,  und  4"'  von  ein¬ 
ander  abstehen  j  an  derselben  ist  eine  Art  Schraubenmut¬ 
ter  befestigt,  welche,  indem  sie  sich  nach  oben  hin  um- 
biegt,  auf  jeder  Seite  einen  Bug  und  einen  Fortsatz  macht, 
dessen  Höhe  4"%  dessen  Dicke  1'^'  beträgt.  An  seiner 
grössten  Oberfläche  geht  einjlLoch  von  Weite  durch, 
und  dieses  Loch  giebt  eine  Schraubenmutter  ab,  die  un¬ 
mittelbar  mit  den  Armen  der  Gabel  an  einem  Stücke  sitzt 
und  dazu  bestimmt  ist,  dass  die  obere  Schraube  daran 
geschraubt  werde.  Auf  der  kleinen  platten  Oberfläche, 
welche  am  höchsten  Theile  dieser  Schraubenmutter  be- 
flndlich,  ist  noch  eine  andere  Schraubenmutter,  in  welche 
eine  ganz  kleine  Schraube  eingeschraubt  wird,  dazu 
bestimmt ,  an  die  beiden  kleinen  Bleehe  an  den  Flü¬ 
geln  angemacht  zu  werden.  Die  grosse  obere  Schraube 
ist  10'''  viereckiges  Stück,  ihre  Schrauben¬ 

gänge  und  ihre  ebene  Rundung  mitgerechnet  j  die  Schrau¬ 
bengänge  nehmen  einen  Raum  von  S"'  ein.  Alsdann  ist 
sie  4'"  weit  viereckige  sie  wird  mit  ihren  Gängen  in  die 
Schraubenmutter  eingeschroben ,  welche  in  die  Gabel  ge¬ 
macht  ist,  so  dass  dieselbe  vor-  und  rückwärts  sich  ver- 
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sclileht;  ibr  runder  ebener  Theil  wird  in  den  kleinen  Am¬ 
bos  jjesteckt  und  festgem.aebt. 

Wenn  diese  Maschine  zusammeng'esetzt  ist,  wie  dieselbe 
f.  A.  von  vorn,  und  B.  von  der  Seite  zu  sehen,  so  werden 
die  Flüg-el  aneinanderjjestellt  durch  die  Oeffnung^  gebracht  5 
alsdann  wird  der  Schlüssel  f.  B4  Q.  an  den  viereckigen 
Zapfen  der  grossen  Schraube  gesteckt  und  von  der  Rechten 
zur  Linken  umgedreht,  so  dass  die  Flügel  auseinander 
gehen.  Dreht  man  de«  Schlüssel  wieder  von  den  Linken 
zur  Rechten,  so  klappen  sie  sich  zusammen,  indem  die 
obere  Schraubenmutter  sich  vom  Ambos  entfernt. 

Fig.  55  C.  ist  die  untere  Schraube,  von  ihrer  vorde¬ 
ren  Fläche  dargestellt,  sammt  Kopf,  Ambos  und  den  Aus¬ 
schnitten  für  die  Flügel,  ihrem  Loche  als  Schraubenmutter 
und  den  beiden  Auskerbungen  zur  Aufnahme  der  GabeL 

Fig.  55  D.  stellt  dieselbe  Schraube  von  hinten  vor  5 

Fig.  55  E.  den  Kopf  der  vorbenannten  Schraube  von  der 
Seite,  wo  die  Arme  der  Gabel  hineingeschoben  werden; 

Fig.  55  F.  die  Schraubenmutter  der  Platte  von  ihrer 
ebenen  Fläche  aus ; 

Fig.  55  G.  die  andere  erhabene  Fläche. 

Fig.  55  H.  das  myrtenblattformige  Blech ,  seiner  Flä¬ 
che  nach ; 

Fig.  55  I.  u.  K.  die  beiden  Flügel ; 

Fig.  55  L.  die  Gabel  von  vorn ; 

Fig.  55  M.  N.  dieselbe  von  der  Seite,  damit  man  ihre 
Furche  bei  M.  sehe; 

Fig.  55  0.  eins  der  kleinen  Bleche,  die  die  Flügel  zu 
befestigen  dienen  ; 

Fig.  55  P.  die  obere  Schraube ; 

:  Fiff.  !5ä  Q.  die  Zwecke  oder  Niete  und 

Fig.  55  R.  die  kleinen  Schräubchen ,  die  zur  Zusam¬ 
mensetzung  nöthig  sind. 

Der  fünfte  Gaiimenstopfer  (11g.  56)  ist  eine  elfenbeinerne 
Platte  mit  vier  Wallrosszähnen,  die  an  ihrer  oberen  Fläche 
eine  kleine  Erhabenheit  mit  einem  daran  befestigten  Stück 
Schwamm  hat.  Die  Zähne  wurden  an  die  seitlichen  Zähne 
durch  Ligaturen  befestigt,  nachdem  der  von  Schwamm 
gefertigte  Knopf  durch  die  OelTnung  gesteckt  war. 

Pierre  Fauchard's  französischer  Zahnarzt,  oder  Traktat  von  den  Zäh- 

nen  etc.  mit  40  Kupiert..  1.  2.  Tlil.  iJcrlin,  ITSS.  Taf.  XXXVIll. 

fig.  1  —  15.  Taf.  XXXIX.  fig.  1  —  16.  Taf.  XI.,  fig.  1  —  13. 
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i>)  Bourdet’s  künstlicher  Gaume».  Von  der 
Platte  gehen  zwei  Schenkel  aus,  welche  auch  nach  vom 
an  die  Bachenzäluie  jeder  Seite  treten  und  sich  in  kleine 
ausgchühlte  Platten  endigen,  durch  die  man  die  Faden 
zieht,  weldie  den  Apparat  an  die  Backenzähne  befestigen. 

T.  W  .G.  Bencdict’s  kritische  Darstellung  der  Lehre  von  den  VerbäHdea 

und  Werkzeugen  der  W'undiirzte.  Lcii)zig,  iS2T.  pag.  328. 

6)  Heistcr’s  künstlicher  Gaumen  (m.  Taf.  XX. 

fig.  oO.  oi).  Er  besteht  aus  einer  von  Gold  oder  Silber 
gefertigten,  mit  einem  durchlöcherten  Stiel  versdienen 
Platte  A.,  und  wird  dadurch  befestigt,  dass  man  ein  Stück¬ 
chen  Schwamm  dagegen  bindet,  oder  aus  einer  kleinen 
Platte  (f.  B.),  aut  deren  Vorsprung  der  Schw^nm 

befestigt  wird. 

Heister  1.  c.  Tab.  XXI.  fig.  4.  5. 

7)  La  Faye’s  Gaumenstopfer  (m.  Taf.  XX.  fig. 
37  u.  39  A.  B.).  Sie  sind,  wie  denkbar,  in  Grösse  und 
Form  verschieden  und  werden  entweder  wie  f.  39  A.  B. 
durch  zwei  seitlich  angebrachte  silberne  Federn ,  die 
schwach  sind  und  um  die  Zähne  gebogen  werden  können, 
oder  wie  f.  37  dadurch  fest  gemacht,  dass  man  durch 
das  Loch  des  Zapfens  oder  durch  die  Oehse  die  in  die 
Nasenhöhle  gelangen,  einen  Riegel  schiebt,  der  den 

Durchmesser  des  Gaumenlochs  an  Länge  übertrilFt. 

.  La  Faye  1.  c.  Tab.  VII.  fig.  18  19 

8)  Beck  s  künstlicher  Gaumen  (m.  Taf.  XX. 
fig  .Go).  Ein  Schwamm  e.,  auf  ein  ovales  Stückchen  Leder  b. 
genäht,  füllt  Gaumen  und  Nasenhöhle  aus.  Am  hinteren 
Entle  des  Apparats  ist  ein  kleines  Plättchen  von  Gold 
oder  Schildplatt  c.  angebracht,  welches  mit  einem  Stück¬ 
chen  Schwamm  d.  belegt  wird,  das  die  Stelle  des  Zäpfchens 
ersetzen  soll.  Statt  des  Leders  kann  auch,  zur  Vermeidung 
des  Übeln  Geruchs,  eine  Silberplatte  genommen  werden. 

Gc.scbiclite  V.  C.  Becks  Nasengeschwür,  lierausgeg.  von  Levelin». 

9)  La  Forgue’s  Gaumenplatte  mit  Riegeln 
(m.  Taf.  XL.  fig.  6  —  9).  Sie  besteht  ans  einer  ein¬ 
fachen  Silberplatte,  die  in  ihrem  Umfange  mit  Löchern 
zur  Befestigung  der  Polster  versehen  ist,  und  einen  hohlen 
Stiel  hat,  der  seiner  Länge  nach  durchlöchert  ist,  und 
eüu;n  rechtwinklig  gebogenen  und  brcitgesdälagenen  Draht 
in  sich  aufnimmt,  welcher  als  Riegel  dient,  und  nach 
Wilikiihr  hcrumgedrelit  werden  kann.  Die  obere  Fläche 
ist  mit  Leder  oder  Kork  belegt. 
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Fi^.  G.  stellt  die  Silberplatte  mit  dem  einfachen  Rie¬ 
gel  vor; 

Fig.  7.  die  Platte  von  ihrer  hohlen,  und 

Fig.  8.  von  ilirer  konvexen  Seite. 

Ist  der  Substanz- Verlust  gross,  so  werden  zwei  Riegel, 
und  zwar,  wie  bei  f.  9  a.  a.  zu  sehen,  angebracht,  die 
vermittelst  zweier  Plättchen  h.  b.  nach  zwei  entgegenge¬ 
setzten  Richtungen  unagedreht  werden  können. 

Sämmtliche  Gaumenstopfer  werden  von  Gold,  Silber 
oder  Platina  gefertigt,  und  mit  Leder,  Schwamm  oder 
elastischem  Harze  belegt. 

La  Forguc,  die  Kunst  des  Zahnarztes  etc.  aus  ddm  Franz,  übersetzt  n. 

mit  Anmerk.  u.  Zus.  versehen  v.  J.  E.  Aronsson.  m.  16  Kupfert.  Ber¬ 
lin,  1803.  Taf.  XVI.  fig.  106  —  109. 

^10)  La  Forgues  Gaumenplatte  mit  Bügeln 
(m.  Taf.  XL.  fig.  10).  Sie  ist  von  Silber  gefertigt,  an 
ihrer  oberen  Fläche  gewölbt,  mit  einem  Metallblatt  in  Ge¬ 
stalt  eines  Cylinders  oder  einer  Olive,  und  mit  seitlichen 
Bügeln  versehen,  die  durchlöchert  sind  und  an  die  Zähne 
befestigt  werden  sollen.  Der  Behauptung  La  Forgue’s 
zufolge  (p.  379)  halten  seidene  Schnürchen  besser,  als 
Metalldrähte,  was  wohl  zu  bezweifeln  sein  möchte. 

La  Forgue  l.  c.  Taf.  XVI.  fig.  105. 

11)  La  Forgue-’s  Gaumenplatte  mit  Zähnen 
(m.  Taf.  XL.  fig.  11).  Sie  besteht  aus  einem  Stück  Sil¬ 
berblech,  welches  rechtwinklig  von  der  Befestigunsplatte 
zweier  künstlicher  Zähne,  längs  der  ganzen  Gaumenspalte 
nach  rückwärts  geht ,  mit  Kork  oder  Schwamm  belegt  und 
zur  Befestigung  mit  einer  Oehse  an  der  hintern  Seite, 

vermittelst  eines  Fadens  versehen  ist. 

La  Forguc  1.  c.  Tab.  XVI.  fig  110. 

12)  La  Forgue’s  Ganmenplatte  mit  Flügeln 
(m.  Taf.  XL.  fig.  2.  3.  4.  3).  Der  eine  derselben  be¬ 
steht  aus  einer  einfjichen  silbernen  Platte  (fig.  2.),  die  oben 
konvex  unten  konkav  ist,  und  an  ihrer  oberen  Fläche  (fig.  3) 
zwei  durchbrochene  Drahtflügel  hat,  die  durch  ein  Charnier 
ciogclenkt  sind. 

Der  andere  aber,  gleichfalls  aus  einer,  unten  konkaven, 
oben  konvexen  Silberplatte  bestehend  (fig.  4.  3),  hat  zwei, 
mittclt  eines  Charniers  cingelenkte  dreitheillge  Flügel,  die 
sich  seitwärts  auflegen  und  einen  dritten ,  der  ebenfalls 
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(liircli  ein  Charnlor  ciii{}clcnl»t ,  nach  hinten  oder  vorwärts 
jierichtet,  die  Belestigunj}*  vei’inehrt. 

Fijy.  2.  ist  die  zuerst  erwähnte  Gaiiineiq>latte  von  der 
unteren  Seite, 

Fijf.  5.  von  der  oberen  Seite  betrachtet. 

Fijy.  4.  stellt  die  zweite  Art  Gaumenplatte  mit  drei- 
thciligen  Flöj^eln  von  oben  anjyeseben  vor  und 

Fi}j.  d.  die  seitliche  Ansicht  derselben  bei  in  die  Höhe 
|[|^cbo}>enea  Fliijyeln. 

I.a  Forgue  1.  c.  Tab.  VI. 

15)  Fritze ’s  Gaumens  topfer  (m.  Taf.  XX.  lijj. 
GOA. — D.).  Er  besteht  aus  einer  silbernen  Platte,  wel¬ 
che  an  ihrem  Hände  nach  oben  umjjebog^cn  ist  und  auf 
ihrer  oberen  Fläche  zwei  Ideinc  Halten  hat,  von  welchen 
der  hintere  feststehende  zuerst  angebracht  wird  und  auf 
die  obere  Fläche  des  Gaumenfortsatzes  vom  Gaumenbeine 
zu  liegen  kommt  j  der  vordere  bewejyliche  Halten  wird 
durch  das ,  auf  der  unteren  Fläche  des  Instruments  befind¬ 
liche  Knöpfchen  beim  Anlcg:en  desselben  zurückgedrückt, 
und  beim  Nachlassen  dieses  Drucks  durch  die,  auf 
der  oberen  Fläche  befindliche  Stahlfeder  vorwärts  j^etrie 
ben.  Der  vordere  Haken  kommt  auf  den  inneren  Rand 
des  Zahnfortsatzes  vom  Kinnladenbeine  zu  lieg^cn,  und  gelebt 
dem  Instrumente  seine  nöthig^e  Festigrkeit. 

Taf.  XX.  fig.  60  A.  stellt  dasselbe  von  seiner  unte¬ 
ren  Seite,  in  voller  Grösse  vor. 

a.  der  Knopf,  vermittelst  dessen  der  vordere  Haken  fig. 
60  C.  zurückgeschoben  werden  muss,  w'cnn  das 
Instrument  beigebracht  oder  weggenommen  wir<l. 

b.  die  vernieteten  Stifte,  durch  welche  die  Eisen  an  den 
Haken  befestigt  sind. 

Fig.  60  B.  stellt  die  nämliche  untere  Seite  des  Instru¬ 
ments  vor. 

c.  die  Rinne,  in  welcher  der  Knopf  a.  vorwärts  und 
liinterwärts  geschoben  werden  kann. 

d.  die  Löcher,  durch  welche  die  Stifte  b.  diu’chgeschla- 
gen  sind. 

Fig.  60  C.  die  obere  Seite  des  Instruments. 

c.  die  Stahlfeder,  durch  welche  der  zurückgcdrückte 
vordere  Haken  von  selbst  wieder  vorgetriebcu  wird. 
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f.  der  hintere  feststehende  Haken,  welclier,  wenn  das 
Instrument  beig^ebracht  wird,  auf  den  noch  unverletzt 
gebliebenen  Gaumenfortsatz  des  Gaumenbeines  zu  lie¬ 
gen  kommt  und  daselbst  aufruht. 

g.  der  vordere  bewegliche  Haken,  welcher  durch  den 
Knopf  n.  zuriickgedrückt  werden  kann,  und  wenn 
der  Druck  aufhört,  durch  die  Stahlfeder  e.  wieder 
vorgetrieben  wird.  Er  kommt,  wenn  das  Instrument 
beigebracht  ist,  gegen  den  Zabnfortsatz  der  Ober- 
Kinnlade  zu  liegen. 

h.  h.  h.  h.  Auf  dieser  obern  Seite  ist  der  Rand  des  In¬ 
struments  etwas  umgebogen  und  bervorstchend ,  um 
es  desto  besser  anschliessend  zu  machen. 

Fig.  60  D.  zeigt  an,  wie  die  beiden  Haken  über  der 
oberen  Fläche  hervorstehen. 

Loder’s  Journal  Bd.  II.  S.  25.  Tab.  I.  fig  3  —  6. 


14)  Maury’s  Gaumenstopfer  (m.  Taf.  XX.  fig. 
61  —  66). 

«)  Der  eine  (f.  61  a.  h.  e.  d.  e.  f.)  ist  mit  beweglichen 
Flügeln  versehen,  und  besteht  aus  einer  oberen  und  un¬ 
teren  Platte  mit  vier  Gewindenden  und  einem  festen  Stäb¬ 
chen  (f.  61  z(.),  aus  zwei  beweglichen  Flügeln  (f.  61c.  c.), 
einem  kleinen  Plättchen  mit  Haken  zum  Heben  und  Sen¬ 
ken,  einer  Schraube  (f.  61c./’.)  zur  Bewegung  von  c.  c.  d. 

b)  Der  zweite  (f.  62)  ist  mit  zwei  an  die  Backenzähne 
zu  befestigenden  Federn. 

c)  Der  dritte  durch  Federn  zu  befestigende  mit  einem 
Gebiss  (f.  66). 

d)  Der  vierte  mit  einem  Schwamm  (f.  64). 

e)  Der  fünfte  mit  einem  Knöpfchen  zur  Befestigung 
ausgestattet  (f.  66). 

Voll.ständiges  Handbuch  der  Zahnarzneikunde  nach  dem  gegenn  ärtigen 

Standpunkte  d.  Wissenschaft,  v,  T.  Mauiy,  a.  d  Franz,  mit  40  liilio- 

grapli.  Tafeln.  Weimar,  1830.  T.  XXX.  u.  XXXI. 


16)  Eine  Gaumenplatte  mit  Charnier  und 
Riegel  (m.  Taf.  XL.  fig.  1). 

A.  A.  Der  Umfang  der  Platte. 

B.  B.  Die  Charniere. 

C.  Der  Riegel. 

D.  D.  Die  Zweige,  welche  sich  links  und  rechts  an  den 
Zähnen  befestigen,  welche  der  Wunde  am  nächsten  sind. 
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na»Iurch,  dass  die  zwei  Ilalfle»  der  Ijerells  diircli  Bii' 
gel  beic.sll||len  Plalien  durch  einen  Riegel  noch  besonders 
befestiget  werden,  soll  das  Instrument  mehr  Sicherheit  in 
der  Anlage  gewinnen  —  was  jedoch  haiim  zu  glauben  ist. 

Jonrdin ,  Traite  des  maladies  et  des  «peratioiis  reellenient  ehir.  de  la 
bouchc  ct  de  parties  qui  y  cuirespondent.  Paris,  MÜCCl^XXVllI. 
2.  Th.  PI.  II  fig  6. 

16)  Cullerier’s  künstliches  G  aumensegel.  Es 
besteht  aus  drei  Platten ,  die  unter  sich  durch  Charniere 
A'ereinigt  werden  und  einem  herzlormigen  Körper  nach 
hinten  zu ,  der  den  Zapfen  vorstellen  und  ersetzen  soll. 
Die  Befestigung  geschieht  durch  seitliche  Bügel  an  den 
Z<ähnen. 

Gariot,  über  die  Krankheiten  derZäline,  übers,  v,  Angerinann.  png.  361. 

17)  V.  G  raefe’s  künstliches  ,  bewegliches  Gau¬ 
mensegel,  um  die,  durch  die  Gaumenspalte  ge¬ 
störten  Funktionen,  beim  Nieder  schluck en  der 
Speisen  sowohl,  als  beim  Sprechen,  möglichst 
zu  bessern,  wenn  nicht  ganz  herzust  eilen  (m. Tall 
XX.  fig.  67).  Es  besteht  aus  zwei  Haupttheilen,  aus  dem  Be¬ 
festigungsbügel  rt.  und  aus  der  elastischen  Platte  d.  Beide 
sind  in  natürlicher  Grösse  in  der  67.  Fig.  so  wie  sie  im 
Munde  angelegterscheinen,  abgebildet.  Der  Befesligungs- 
bügel  ist  aus  einem  etwas  starken,  platten  Metallstäbchen 
angefertigt  und  läuft  (sich  genau  an  das  Gaumengewölbe 
anlegend)  quer  von  b.  nach  b.  An  diesen,  beiden  En¬ 
den  ist  derselbe  mit  sogenannten  Federn,  wie  man  sie  zur 
Fixirung  künstlicher,  auf  Goldplatten  gesetzter  Zähne  ge¬ 
braucht,  um  die  bei  b.  u.  b.  gelegenen  Backenzähne  befe¬ 
stigt.  In  der  Mitte  geht  ein  gabelförmiger  Fortsätze,  c.  abwärts 
zum  weichen  Gaumen,  sich  in  seinem  Laufe  ebenfalls  ge¬ 
nau  an  das  Gaumengewölbe  schmiegend.  Der  bisher  be¬ 
schriebene  Theil,  welcher  durch  den  vorgczcichncten  Me¬ 
chanismus  genau  im  Munde  befestigt  werden  kann,  dient 
blos  dazu ,  der  elastischen  Platte  d.  einen  schicklichen  An¬ 
hangspunkt  zu  gewähren.  Er  kann  aus  übergoldetem  Sil¬ 
ber  oder  Kupfer  bereitet  werden ,  und  darf  nicht  zu  dünn 
sein ,  damit  er  scipem  Hauptzwecke  entspreche.  Auch 
muss  der  Befestigungsbügel  dem  gegebenen  Iiidividuo  be¬ 
sonders  genau  angepasst  werden ,  damit  er  nicht  nur  recht 
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fest  lleg'e,  sontlcrn  aiicli  «Inrcli  unnützes  ALstcLen  nicht 
Beschwerden  ir^yend  einer  Ai*l  ei'/enjye. 

Der  zweite  Tlieil,  die  elaslische  Platte  d.^  wird  am  zwech- 
niässi{ystcn  ans  14hariithi(>ern  Golde  bereitet.  Sie  muss 
ungemein  dünn,  fast  Mohnblalfdünn  gearbeitet  sein,  um 
der  Bewegung  der  seitlichen  Beste  des  Gaumensegels  nach¬ 
zugeben.  Dabei  muss  man  derselben  durch  starkes  Häm¬ 
mern  die  Federkraft  geben,  welche  nütliig  ist,  damit  sie 
sich ,  durch  die  Ueberreste  des  Gaumensegels  vorge¬ 
schoben  ,  bei  dem  Nachlass  dieser  Bewegung ,  immer  von 
selbst  an  jene  Theile  genau  wieder  anlegen  kann.  Ara 
obern  Theile  der  Platte  bemerkt  man  zwischen  dem  ga¬ 
belförmigen  Fortsatze,  ein  starkes  Knöpfehen  jener  Platte, 
durch  welches  dieselbe  mit  dem  Befesligungsljügel  zusam- 
menhängt.  Dieses  Knö}>fchen  ragt  mit  seinen  Seltenrän¬ 
dern  so  über  den  Gabelthcll  herüber ,  dass  es  sich  in  der 
Gabel  etwas  klemmt,  und  nur  mühsam  ein  Verschieben 
der  Platte  zulässt.  Hierdurch  Avird  es  mögbeh,  die  ela¬ 
stische  Platte,  je  nachdem  es  nöthig  ist,  etwas  tiefer 
herab  oder  höher  herauf  zu  stellen,  oder  dieselbe  auch, 
um  etwas  nach  der  rechten  oder  linken  Seite  zu  drehen  5 
Vortheile,  durch  av eiche  die  Lage  der  elastischen  Platte 
an  die  seitliehcn  Reste  des  Gaumensegels,  desto  genauer 
beAvirkt  Avdrdeu  kann,  da  auch  bei  noch  so  pünktlichen 
Messungert  die  fertig  geAvordenen  Platten,  ohne  jene  Vor¬ 
kehrungen,  den  individuellen  Anfordeinmgen  selten  hin¬ 
länglich  entsprechen.  ITebrigens  muss  die  elastische  Platte 
nach  Verhältniss  der  Gaumensegelspalte  bald  grösser  bald 
kleiner  sein,  und  die  Wölbung  des  Gaumensegels  mög¬ 
lichst  nachahmen,  um  so  die  Form  des  GaumengCAvölbes 
überhaupt  zu  vervollständigen.  Alle  diese  Bedingungen 
sind  Seitens  des  Künstlers  nicht  leicht  zu  erfüllen. 

V.  Gräfe’s  u  v.  AValther’s  Joiirn  XU.  llil.  4  llft.  pag.  655.  (Uelliiig's 

Lehrbcgr.  tles  v.  Graefeschen  Gaiimen.sogels). 

10)  Ein  G  au  m  en  s  to  p  fe  r  von  elastischem 
Harze  (m.  Taf.  XX.  fig.  Oft).  Das  ganze  nach  Art  der 
Hcmdknöpfchen  gestaltet,  besteht  aus  ZAvei  versehiedent- 
lich  grossen,  in  der  Milte  durch  einen  gemeinschaftlichen 
Stiel  zusamraenhändenden  Platten  von  elastischem  Harze. 
Wird  die  eine  derselben  zusammengedrückt  und  durch  das 
Gaumcnloch  geschoben ,  so  nimmt  sic  beim  Nachlass 
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des  Druclics  ihre  vorijj'e  Gcslalt  au  und  befeslijjt  die 
untere  Platte. 

J.  T.  Henkers  Anleituni,'  zum  cliinirj^.  A'^crbaiule ,  umgearb.  u-  mit  Zus. 

veiselieii  v.  l)r.  .lob.  Chr.  Stark  u.  ]>r.  Joh.  Fr.  Dietrenbacli;  mit  40 

Kupfert.  Berlin,  162!).  Taf.  XXIX.  liij.  3. 

IX.  Instrumente  zur  Operation  der  Fisteln 

überhaupt. 

Die  Ilolilgeschw  üre  werden  entweder  dadurcli  g^eheilt, 
dass  inau  die  ^V  audungeu  derselben  reizt  und  eine  adbae- 
si\e  Entzündunjy  liervorbrinjyt ,  oder  dadurch ,  dass  man 
die  Fisteln  spaltet  und  durch  zweckmässige  Leitung  des 
Vitalitäts  -  Zustandes  eine  gute  Suppuration  und  Ciccatrisa- 
tion  erzeugt. 

Bevor  man  sich  aber  für  die  eine  oder  die  andere 
Heilmethode  bestimmen  kann,  muss  man  sich  erst  von 
der  Länge,  Tiefe  und  Richtung  der  Fisteln  überzeugt  ha¬ 
ben,  und  daher  braucht  man 

A.  zur  Untersuchumj  der  Fisteln  überhaupt. 

1.  Sonden  von  verschiedener  Länge  und  Starke,  so¬ 
wohl  elastische  als  unelastische.  S.  allgem.  Instrumentcn- 
Lehre  m.  Taf.  1.  fig.  1  —  9. 

2.  Spritzen  mittlerer  Grösse,  sogenannte  \Viind- 
spritzen.  S.  allgem.  Insfrum. -Lehre  m.  Taf.  VII.  fig.  10. 
11.  12.  15.  14.  Ihr  Gebrauch  ist  dann  indicirt,  wenn 
man  die  Zahl  und  Richtungen  der  Fistelgänge  mittelst  der 
Sonde  gar  nicht  oder  nicht  genau  genug  aiiszumitteln  im 
Stande  gewesen  ist.  Gewöhnlich  dringt  die  cingespritzte 
Flüssigkeit  leichter  vorwärts  als  die  Sonde,  und  indem  man 
wohl  gar  verschieden  gefärbte  Flüssigkeiten  injicirt,  kann 
man  leicht  entdecken ,  welche  der  verschiedenen  Fistelölf- 
nungen  mit  einander  korrespondiren.  Die  AVahl  des  Materials 
zur  Anfertigung  solcher  Spritzen  ist  frei,  gewöhnlich  be¬ 
dient  man  sich  hierzu  der  gemeinen  Wmidspritzen  von 
Zinn  oder  Rein. 

B.  zur  Injcction  reizender^  eine  adhaesive  Entzünduinj 
erzeugender  Flüssigheiten. 

1.  der  gewöhnlichen  Wundsprilzen  von  Zinn,  siche 
m.  Taf.  VII.  fig.  10  —  11. 
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2.  der  kleinen  Wiindsf »ritzen  aus  Nuss-,  Bueksbaum- 
liolz ,  Bein  oder  Glas ,  Falls  die  zu  in jicirentle  Flüssijjkeit 
zerstörend  auf  die  versehiedenen,  zur  Anferlis»un{j  der  Spri¬ 
tzen  gebräueblichen  Metalle  wirken  sollte. 

C.  zur  ApplikaÜQn  eines  Eiterhandes^  Behufs  der  Erzeu¬ 
gung  adhaesiver  Entzündung. 

a.  bei  vollkommenen,  d.  b.  mit  einem  Ein-  und 
Ausjjang'  versehenen  Fisteln. 

Eine  g:ew  ölinliehe  Sonde  mit  einem  Oehr, 
m.  Taf.  I.  lig*.  8,  9.  p.  3. 

h.  bei  unvollkommenen,  so(>-enannten  blinden 
Fisteln,  um  erst  eine  Gej^enöffnung:  zu 
maehen  und  zugleich  ein  Eiterband 
einzichen  zu  können. 

1)  Eine  gewöhnliche,  mit  einem  Oehr  verse¬ 
hene  Sonde  (m.  Taf.  I.  fig.  8.  9).  Man  führt  die¬ 
selbe  bis  an  den  Boden  der  Fistel,  macht  mit  einem  Bi¬ 
stouri  oder  einer  Lanzette  eine  Gegenöirnung  und  zieht 
das  Eiterband  durch. 

2)  Hieronymi  Fabricii  Nadel  zur  Einzie¬ 
hung  eines  Bandes  in  Fistelgänge  (m.  Taf.  XXL 
fig.  8).  Sie  wird  vermittelst  einer  Röhre  a.  bis  in 
den  Grund  der  Fistel  geleitet,  alsdann  vorgestossen  und 
ist  demnach  mehr  oder  weniger  lang,  etwas  gebogen,  mit 
einer  scharfen  Spitze  versehen  und  unweit  dieser  mit  einem 
Oehr,  um  ein  Eiterband  einziehen  zu  können. 

llieron^’ini  Fabricii  ab  Aquapendente  opera  chirurgica.  Patavii,  1647. 

5)  Petit’s  Troisquart  zur  Gegenöffnung  bei 
der  Kur  der  Fisteln  (m.  Taf.  XXL  fig.  13.  16).  Das 
Instrument  hat  Aehnlichkcit  mit  den  Pharingotomen  und 
stellt  einen  langen  Troisquart  vor,  dessen  Röhre  vorn 
eine  Oclfnung  C.  hat,  um  eine  Schnur  durchziehen  und 
eine  Rinne  d. ,  um  als  ITohlsondc  dienen  zu  können.  Der 
bei  Per  r  et  abgebildete  Petit  sehe  Troisquart  hat  in  der 
Kanüle  eine  Furche  der  ganzen  Länge  nach,  siehe  fig.  16, 
der  bei  La  Fayc  aber  hat  nur  eine  Furche  von  2'^ 
Länge,  s.  fig.  13.  Der  ersigenannte  ist  4^"  hing,  hin¬ 
ten  5^'",  vorn  21'"  dick,  mit  zwei  Grillringen  versehen; 
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ücr  andere  ist  lanjy,  in  der  Ilölire  dieik,  und 

mit  einem  Griffriiig’  aiisjjestattet. 

Fi}>-.  16A.  A.  ist  das  Geliänse  fiir  die  Feder,  B.  der 
mit  einem  Knopfe  C.  versehene  Drücker,  um  den  Stachel 
Torzustossen ,  a.  a.  sind  die  Rinjye  ftir  Zeijje  -  und  Mittel¬ 
finger,  d.  die  Rinne. 

Die  Einrichtung  und  Beschreibung  der  Pharyngotonie 
siehe  Ahsccss  -  Eröirnung. 

Pei  Tct  1  c.  Tab.  103.  fig  3Ü.  —  La  Fa3-e  1.  e.  pl.  XXXII.  fig.  II. 

4)  Rae’s  Troisquartnadel  (m.  Taf.  XXIII.  fig. 
14).  Es  ist  eine  6  —  6''  lange,  mit  einem  Oehr  und 
stumpfen  Ende  versehene  Sonde. 

B.  Be H's  Ahhandlung  von  den  Geschwüren  und  deren  Behandlung,  a.  d. 

Engl.  Leipzig,  1792.  Tab.  adj..  fig.  1. 

o)  Bell’s  stumpfe  llohlsonde  (m.  Taf.  XXIII. 
fig-  2«.).  Sie  dient  dazu,  dass  ant  dem  stumpfen  Ende 
derselben  eingeschnitten  werden  könne,  wenn  sie  bis 
auf  den  Boden  der  Fistel  geführt  worden  ist  und  damit 
man  entweder  die  Fistel  der  Länge  nach  spalten  oder  durch 
die  gemachte  Gegenölfnung  ein  Eiterhand  ziehen  könne. 

B.  Bell’s  Abhandlung  vom  Wasserbruch,  fig.  10. 

6)  Pott’s  Troisquartsonde  nach  Bell  (m.  Taf. 
XXIII.  fig.  2  h.e.).  Sie  ist  6|''  lang,  an  dem  einen  Ende 
spitzig,  an  dem  andern  geöhrt  zur  Aufnahme  eines  Eiterbandes 
und  wird  in  Verbindung  mit  einer  Röhre  angewendet,  die 
weit  genug  ist,  um  die  Nadelsonde  aiifzuuehmen  und  sicher 

bis  an  den  erwünschten  Ausstichspunkt  zu  lenken. 

Bell’s  Abhandl.  vom  W'a.sserbruch.  T.  adj.  fig.  8.  9. 

7)  Savigny’s  Werkzeug  (in.  Taf.  XXIII.  fig.  10 
a.h.G.).  Es  ist  eine,  10"  lange,  platte,  innerseits  oftene, 
vorn  durchbrochene  Scheide  die,  1'^  vom  Griff  entfernt, 
zwei  Backen  hat,  und  zur  Aufnahme  einer  Klinge  c.  be¬ 
stimmt  ist,  welche  vorn  gebogen,  lanzettförmig  gestaltet 
und  1"  von  der  Spitze  mit  einem  1"  langen  Einschnitt 
versehen  ist,  nach  rückwärts  aber  einen,  als  Drücker  zu 
gebrauchenden  Schweif,  und  einen  10'"  langen  und  IJ"' 
breiten  Einschnitt  besitzt,  um,  wie  bei  fig.  10«.  zu  se¬ 
hen,  vermittelst  einer  Schraube  Charnier- ähnlich  befestigt, 
wenn  eine  Gegenölfnung  zu  bilden  ist,  wie  fig.  10  b.  her- 
vorgeschobeu  wcrdcu  zu  können  und  zugleich ,  vcrmillclst 
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des  Oclires  .nm  Scbnculcndccker  !][;•.  10  a.  b.  zum  Einzic- 

Iien  eines  Eilci*l)aii(les  zu  dienen. 

Savigny  1.  c.  IM.  XXXVIll.  (ig.  1. 

8)  Lan g' e nbeeli’s  Troisqiiartnadel  (m.  Taf. 
XXIll.  fig.  17.)  die  aus  einer,  mit  zwei  seitlichen  Hin¬ 
gen  Tersclicnen ,  wenig  gel)ogcncn  lU'dirc,  und  ^eincr,  an 
der  Spitze  geölirten  Nadel,  welche  hinterwärts  ein  klei¬ 
nes  Plättchen  als  IlandgrilF  hat,  hcstcht.  Eine  zweite 
Nadel  hat  ein  Oehr  nach  hinten  und  wird  mithin  nicht, 
wenn  sie,  wie  jene,  in  der  Röhre  verborgene  Nadel,  bis 
in  den  Grund  der  Fistel  gebracht,  und  herausgeslossen 
worden  ist,  wieder  zurückgezogen,  sondern,  ihrer  ganzen 
Länge  nach ,  durchgeführt. 

Behandlung  der  Fistelgünge  ii.  Schiisskanäle  in  der  N.  Bibliothek  1.  2. 
S.  313  li'.  ingl.  Bibliothek  für  Chir.  11.  3  499  ff. 

9)  Weinhold’s  Troisquart,  siche  Anbohrung 
der  Oberkieferhöhle. 

D.  zur  einfachen  Dilalalion  der  äusseren  FislclÖff'nun^. 

1)  Des  gewöhnlichen  Knopf  -  Bis  tour  i’s,  m. 
Taf.  II.  fig.  50.  55.  54.  Taf.  I.  fig.  04.  05.  70.  71. 

2)  Heister’s  Skalpell  zur  Erweiterung  der 
Fisteln,  der  Brust-  und  Bauch-Wunden  (m.  Taf. 
XXI.  fig.  4).  Der  Rücken  der  Klinge  ist  durchaus  kon¬ 
vex  und  stumpf.  Der  Schnciderand  ist  flach  konkav,  der 

Knopf  ist  kegelförmig',  rund,  gebogen,  und  0''^  lang. 
Heister  1.  c.  Tom.  1.  Tab.  V.  fig.  3. 

E.  zur  Spallting  der  äusseren  Fistelwand. 

a.  mittest  der  Unterbindung. 

1)  D  er  bei  der  Operation  der  Polypen  aufgefiihrlen 
Unterbindungswerkzeuge,  namentlich  derjenigen,  die  so 
eingerichtet  sind,  dass  die  Ligatur  ganz  allmählig  angezo¬ 
gen  werden  kann,  als:  das  Instrument  von  Boucher, 
Stark  u.  s.  w. 

2)  V.  Graefe’s  umstcllbares  Liga  t  ur  -  Werk¬ 
zeug,  m.  Taf.  XVII.  fig.  20.  27.  p.  177. 

b.  vermittelst  des  Schnittes. 

ci.  der  Hohl  Sonden. 

1)  Ambrosii  Paraei  llohlsonde  (m.  Taf.  XXL 
fig.  5).  Dieselbe  stellt  eine  2'^  lang  geöllhctc  Röhre  vor. 
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tlle  wie  die,  noch  jcizt  gehräuchliclien  Ilohlsondcn  am  hin¬ 
teren  Ende  einen ,  durch  zwei  seitliche  Platten  {jehildetcii 
Handgriff  hat.  Die  Länge  der  ganzen  Hohlsonde  beträgt 
5''%  die  Dicl;c  2'". 

Amb  l’araei  opp.  p.  247. 

2)  Eine  zweite  Hohlsonde  von  Silber  (m.  Taf. 
XXI.  lig.  6).  Diese  ist  von  den  bereits  beschriebenen 
Hohlsonden  nur  durch  den  Griff  verschieden ,  welcher 
aus  S  -  füiinig  gebogenen  und  seitlich  angelölheten  Drähten 
besteht.  Die  Sonde  ist,  wie  denkbar,  ^verschiedentlich 
lang  und  dick. 

Heuerniann  1.  c.  Thl.  1.  Taf.  1.  fig.  i. 

3)  Eine  Hohlsonde  nach  Sharp,  mit  seitlich 
gebogenem  Griffende  von  Silber  (m.  Taf.  XXL 
lig.  7) ,  die ,  w  ie  bereits  in  der  allgemeinen  Instrumenten- 
Lehre  erwähnt  worden,  deshalb  vorzüglicher  ist,  well  un- 
nöthige  Spannung  der  Haut,  die  durchschnitten  werden 

soll,  vermieden  werden  kann. 

Heiieiniaiin  l.  c.  Tlil.  I.  Taf.  I.  fig.  d.  —  Henkel’s  Abhandl.  Ill-  Stück. 
Tab.  III.  Hg  6. 

4)  Monro’s  Holilsonde  (m.  Taf.  XXL  fig.  15). 
Sie  ist  so  gefurcht,  dass  das  Älesser  nicht  herausglciten 
kann,  wenn  dasselbe  einmal  mit  seinem  Knopfe  am  Ende 
der  Sonde  D.  eingebracht  ist.  Ihre  Rinne  gleicht  einer 
oben  ges])altenen  Röhre  E.  Die  Länge  derselben  beträgt 
d",  die  Stärke  2'". 

Momo’s  .sämnitliche  Werke.  Taf.  III  fig.  a  l, 

o)  Die  Sonde  ä  panaris,  m.  Taf.  I.  fig.  15. 

ß.  der  Messer  ohne  Knopf. 

1)  Die  gewöhnlichen  geradscheidlgen  Mes¬ 
ser,  m.  Taf.  I.  fig.  62.  66.  67.  68.  69.  7o.  76. 

2)  Des  Fabricius  ab  Aquapendente  Skalpell 
zur  S])altung  der  Hohlgängc  (m.  Taf.  XXL  fig.  5). 
Der  Sclineiderand ,  bis  10"'  von  der  Spitze  gerade,  ist 
dann  konkav,  der  Rücken  stumpf,  Anfangs  gerade,  dann 
konve.x  gebogen.  Die  Spitze  weicht  von  der  vom  Heft 

aus  gezogenen  Mittellinie  5'"  ab.  Der  Griff  ist  verziert. 
Fabric.  ab  .Aipiapend.  I.  c.  Tab.  I).  No  29.  30.  31. 

5)  Ein  krummes  Skalpell,  zur  Erweiterung 
der  Wunden  -  Oeffnungen ,  der  Absccssc  etc.  (in. 
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Taf.  XXI.  f]g-.  9).  Es  hat  einen  hökernen  platten  GrilT, 
einen  von  der  Ferse  aus  g^cbog^enen  Küchen,  eine  Aniangs 
gerade,  dann  konljave  Schneide  und  endlich  eine  scharfe 
Spitze,  die  von  der,  von  der  Ferse  aus  gezogenen  Mit¬ 
tellinie  um  6'''  abweicht. 

Heueniianii’s  Abhaudl.  Thl.  I.  Taf.  I.  fig.  f. 

7.  der  Messer  mit  einem  Knopf. 

1)  PI  attner’s  konvex  -  und  zweischneidiges 
Skalpell  (m.  Taf.  XXI.  fig.  2).  Die  Klinge  ist 
lang,  unter  dem  Knopfe  ungefähr  1'"  breit,  an  der  Ferse 
4'"  breit.  Mitten  auf  der  Klinge  mit  einer  f'^^ive  -  arcle 
versehen.  Das  Heft  ist  das  gewöhnliche. 

Zacli.  Plattncr,  Institutiones  chinirgiae  rat.  Lipsiae,  1T45.  Tab.  V.  fig.  16. 

2)  Monro’s  geknöpftes  Messer  (m.  Taf.  XXI. 

fig.  14).  Seine  Länge  in  gerader  Linie  vom  Knopfe  C. 
bis  zum  Heft  A.  beträgt  die  Breite,  in  der  X^älie 

des  Heftes  am  Ende  aber  Der  Knopf  ist  rund. 

Monro’s  sämmtl.  Werke.  Taf.  III.  fig.  5l.  a.  i. 

5)  Latta’s  geknöpfte  Fistelmesser  (m.  Taf. 
XXL  fig.  10.  11.  12).  Es  sind  drei,  in  Bezug  auf 
Länge  und  Breite  der  Klingen  verschiedene  Messer  mit 
starker  4  —  5'"  breiter  Ferse  —  1"'  starkem  Knopfe, 
konvexen  Rücken  und  konkaver  Schneide. 

Latta’s  System  der  W'undarzneik.  II.  Bd,  Taf.  1.  fig.  3-  4.  5. 

5.  der  verborgenen  oder  mit  einem  Schnciden- 
dccker  versehenen  Messer. 

1)  Dalechamp’s  Instrument  zur  Spaltung  der 
Fistelgänge  (m.  Taf.  XXIII.  fig.  7).  Es  ist  aus  zwei, 
4''  langen,  vorn  6'"  lang  in  Haken  umgebogenen  Klingen 
versehen ,  die  in  einem  4^'^  langen ,  stumpfspitzig  ztdau- 
fenden  Schneidcndccker,  der  mit  den  Klingen  in  ein  Schloss 
vereinigt  ist ,  verborgen  werden  können ,  und  die ,  vom 
Schloss  an  rechtwinklig  und  dann  ein-  und  auswärts  ge¬ 
bogene  Grilfenden  haben. 

Beide  Griffenden  sind  unweit  des  Schlosses  durclibito- 
chen ,  damit  eine ,  mit  dem  Schneidendecker  fest  verbun¬ 
dene  Schraube  durchgehe,  die  mit  zwei  Schraubenmuttern 
versehen  ist ,  welche  näher  oder  entfernter  von  dem  Be- 
fcstigungspimkt  der  Schraube  gestellt,  ein  weiteres  Her- 
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vortreten  der  Klingen  zulasssu ,  oder  zu  verLindern  im 
Stande  sind. 

Dalechanip  1.  c.  pag.  285- 

2)  Scultet’s  Forceps  dcceptoria  (in.  Taf.  XXL 
fig'.  17).  Es  ist  ein,  in  einer  Klingenscheide,  durcli  ein 
Charnier  befestigtes  Messer,  durch  dessen  hinteres,  mit 
einem  Grilfringe  versehenes  Ende,  ein  etwas  beweglicher 
gerader  Stab  geht,  an  dem  eine  Schraubenmutter  höher 
oder  niedriger  gestellt  und  das  Hervortreten  der  Schnei¬ 
de  mehr  oder  minder  stark  möglich  gemacht  werden  kann. 
Scultet  1.  c.  Tab.  XVII.  fig.  9. 

e.  der  Scheeren. 

Siehe  allgemeine  Insti’umenten- Lehre. 

X.  Fon  den  Instrumenten  zur  Operation  der 

Speichel  -  Fistel. 

Die  Operation  vermittelst  besonderer  Werkzeuge  ist 
erst  Erfindung  des  18ten  Jahrhunderts ;  kannte  man  gleich 
früher  die  Anwendung  des  Aetzmittels  Behufs  der  beab- 
slclitcten  Verschliessung,  so  waren  e«  doch  erst  die  fran¬ 
zösischen  W^undärzte ,  Louis,  Morand,  Desault,  wel¬ 
che  zweckmässige  operative  Verfahrungs weisen  angaben.^ 
Die  Heilung  der  Speichelfistel  kommt  entweder  durch  Bil¬ 
dung  eines  künstlichen  Speichelganges  oder  durch  Wieder^ 
herstellung  des  natürlichen  Weges  oder  endlich  durch  Ver¬ 
ödung  der  Speicheldrüsen  und  des  Speichelganges  zu  Stande. 

A.  Zur  Bildung  eines  künstlichen  Spcichclgangcs  nach 
vorlauf gcr  yibtraguny  der  kallÖscn  Fistelränder  ver¬ 
mittelst  eines  kleinen  Bistouris  oder  Skalpells^ 
deren  schon  oft  Erwähnung 
hen  ist^  dienen: 

1)  Ein  glühender  Drath. 

2)  Ein  schmales  Bistouri  nach  Duphciiix.’ 

5)  Desault ’s  Troisijuart  (in.  Taf.  XXL  fig.  19). 

Der  Slachcl  desselben  hat  1^''  Länge  und  nur  1'"  im 
Durchmesser ;  sein  vorderes  Ende  ist  troisquartförmig  zu- 
gespitzl,  das  hintere  aber  mit  dem  kolbigcn,  1"  langen 
Hefte  verbunden. 
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Die  kleine )  ziim  Troisquart  gekörige  silberne  Ilölire 
cnlsprlcbt  der  Stärke  dos  Stacliels  und  wird  zu  gleicher 
Zeit  mit  in  die  Mundhöhle  gebracht,  damit  man  durch 
dicsell)e  zunächst  eine  Fadenschlhige  einführen  könne. 

Leo  1.  c.  Tab.  XIII.  fig.  12. 

4)  Rieht  er’ s  Röhrchen  (in.  Taf.  XXL  fig.  21), 
das  in  dem  Falle ,  dass  sich  die  innere  Oeffnung  zum  Aus- 
Russe  des  Speichels,  trotz  aller  angewandten  Mittel,  im¬ 
mer  wieder  ’verschliesst,  in  die,  mit  dem  Troisquart  ge¬ 
machte  Oeffnung  eingelegt  und  cingefiihrt  wird.  Dieses 
Röhrchen  wird  von  Gold  oder  feinem  Silber  verfertigt, 
um  das  Rosten  desselben  zu  vermeiden,  und  so  geformt, 
dass  sein  vorderes  konisch  gestaltetes  Ende  genau  an  den 
Troisquai’t  schliesst ,  mit  dem  man  die  Backen  durchbohrt. 
Richter’s  Wundarzneik.  2.  Bd.  §.  353.  Tab.  IV.  fig.  3. 

ö)  DicBleisonde  nach  Bell  (m.  Taf.  XXL  fig.  20), 
die  in  die,  mit  dem  Troisquart  gemachte  Oeffnung  einge¬ 
legt  wird,  um  die  Callo.sität  des  neuen  Weges  zu  erzeu¬ 
gen.  Sie  darf  nur  wenig  dünner  sein,  als  der  Troisquart, 
mit  welchem  die  Durchbohrung  geschehen  ist. 

Leo  1.  c.  Tab.  XIII  fig.  13.  —  Bell  I.  c.  T.  III.  p.  613. 

6)  Eine  Bleisonde,  an  deren  beiden  Enden 
die  Spitzen  zweier  H  äsen  schart  -  Nadeln  ge¬ 
schraubt  sind.  Ich  bediene  mich  derselben  zur  dop¬ 
pelten  Durchbohrung  der  Wange  in  schiefer  Richtung, 
schraube  die  Spitzen  ab,  und  drehe  die  verkürzten  Drath- 
enden  ein  wenig  zusammen. 

7)  Eine  gewöhnliche  geöhrte  Nadel  nach 
Latta. 

B.  Zur  f^Vtederherstcllumj  des  natürlichen  Spcichchjan- 
ycs  dient.)  nnd  zwar  ebenfalls  nach  vorläufiger 

Verwundung  der  Fistelrändcr. 

Eine  geöhrte  Sonde,  um,  mittelst  derselben 
eine  Meche  einzubringen. 

C.  Zur  Vereinigung  der  bereits  vor  der  Durehbohrung 
der  fVange  wundgemaehlen  Fistelränder  braucht  man: 

Die  zur  Vereinigung  und  zwar  die  zur  Knotcunath  oder 
zur  umwundenen  NatU  gebräuchlicheu ,  bereits  oben  er- 
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wiilmton  InsJnimcnle,  zur  Ictzlcron  namonllioT»  aber,  mit 
j'TOSScm  Vortbeil  <lic  feinsfon  Karlsl)a(Icr  lusclilcii-Nailcla. 
Siche  oben  p.  205  — ■  217. 

D.  Die  Veriiduiuj  des  Speichelgau (jes  bewirkt  man  enU 
weder  durch  die  Kompression  ^  oder  durch  die  Unler- 

b indun q ,  und  demnach  bedient  man  sich  enliveder 

1)  Des  Pipcl e t’ s eben  Kompressorii  (m.  Taf. 
XXI.  .  io  Ci.  ß.).  Es  besteht  aus  dem  Gestelle  (fijy.  ci.)  und 
der  elastischen  Feder  (llg.  ß.).  Das  Gestell  wird  durch  eiuc 
dünne  stählerne,  0'''  breitePlattc  a.  gebildet,  welche  von  einer 
Schläfegegend  um  das  Hinterhaujit  herum,  bis  über  die 
andere  reicht,  und  au  der  innern  Fläche  mit  Sammet  übci’- 
zogen  ist.  Beide  Enden  sind  abgerundet,  und  stehen  mit 
einer  ähnlichen,  um  2'"  schmäleren  Platte  b.,  welche  über 
den  Scheitel  geht,  in  beweglicher  Verbindung.  Zur  voll¬ 
ständigen  Befestigung  dieses  Gestelles  an  den  Kopf  sind 

an  beiden  Enden  der  Platte  b.  längliche  Spalten  befind¬ 

lich,  in  welchen  Bänder  angebracht  Averden,  die  unter  dem 
Kinn  zusammengebunden  werden.  In  der  Nähe  des  einen 
Endes  der  Platte  a.  in  der  Schläfegegend,  ist  ein  ova¬ 
les  langes  und  8'^'  breites,  dünnes  Plättchen  c.  durch 
zAvei  Schräubchen  auf  solche  Weise  befestigt,  dass  das 
obere  Ende  der  Stahlfeder  unter  dasselbe  aufgenommen 
und  durch  Anziehung  der  Schrauben  befestigt  werden  bann. 
Die  elastische  Stahlfeder  d.  besteht  aus  zAvei  Blättern  (fig. 
18  ß.),  deren  Aordercs  die  Länge  von  4''  hat,  am  obe¬ 
ren  Ende  9'''  breit  ist,  nach  unten  aber  allmählig  schmä¬ 
ler  Avird  und  sich  5"^  breit  endigt.  An  diesem  unteren 

und  nach  innen  gebogenen  Ende  ist  ein  ovales,  9^''  lan¬ 
ges  und  7'''  breites  Plättclien  c.  in  die  Quere  dergestalt 
befestigt,  dass  die  freie  Fläche  derselben,  beim  Gebrau¬ 
che  des  Instruments  an  die  Wange  anlicgt,  und  den  be¬ 
absichtigten  Druck  ausübt.  Das  innere  Blatt  der  Feder 
/'.  ist  blos  zur  Verstärkung  derselben  vorhanden.  Es 
iiat  nur  Länge ,  ist  mit  dem  vorderen  Blatte  gleich 
l>rcit,  und  am  obern  Ende  desselben  dicht  anliegend  5 
nach  unten  aber  steht  cs  von  demselben  sich  abbeu¬ 
gend  nach  innen  ab.  Beide  Blätter  haben  einen  gleieh- 
lorinigen,  langen  Ausschnitt  g.  durch  Avclehcn 

gcmciuschafllieh  ciu ,  die  Blätter  einander  nähernder 


270 


licsonderc  Instnimcnlcn-Lchre. 


Schieber  h.  läufl:,  durch  dessen  ITcrahschicben  die  Feder 
mehr  g^espannt  und  daher  stärker  drückend  gemacht  wird. 

Das  Instrument  war  ursprünglich  zur  Kompression 
in  den  äusseren  FistelölFnungen  und  zur  Begünstigung  der 
■Vernarbnng  empfohlen,  dient  aber  wohl  besser  zur  Kom¬ 
pression  des  Speichelganges  hinter  der  vorhandenen  Fistel- 
öffhung.  Die  hier  gegebene  Abbildung  ist,  der  Raumer- 
sparniss  wegen,  verkleinert  dargestellt. 

oder  2)  der  zur  Unterbindung  der  Gefässe  nöthigen 
Insti’umente.  Siehe  oben  pag,  151  —  151. 

Leo  1.  c.  Tab.  XIII.  fig,  12  —  15. 

XI.  f^on  den  Instrumenten  zur  Behandlung 

der  Brust  fisteln. 

Der  zur  Behandlung  der  Brustfistcln  ausschbcssllch  be¬ 
stimmten  Instrumente  sind  wenige ,  als  : 

1)  Pare’s  Röhrchen  (m.  Taf.  XXIX.  fig.  11.12). 
Sie  sind  von  Silber  oder  Blei,  gerade  oder  gekrümmt, 
vorn  geschlossen,  mit  zwei  seitlichen  Oeffnungen  und  zwei 
Dehsen  zur  Befestigung  versehen. 

Paraei  opp.  pag.  214. 

2)  Scultet’s  Nadel  zur  Brust fistel  (m.  Taf. 
XXIII.  fig.  5).  Sie  hat  eine  5"  und  einige  Linien  lange 
Sehne,  4"'  hohe  Bogenhöhe,  ein  etwas  breites  hinteres 
Ende,  einen  konischen  Körper,  eine  lanzcnlormige  scharf- 
schneidige  Spitze  und  in  derselben  ein  längliches  Ochr. 

Scultet  1  c.  Tab  XIV.  fig,  16 

5)  Fabriz.  von  Aquapendente’s  Röhre  und 
Nadel  zur  Gegenöffnung  (m.  Taf.  XXI.  Hg.  B). 
Siche  oben  bei  den  Fisteln  überhaupt. 

4)  Scultet’s  Röhrchen  zur  Heilung  der  Briist- 
Ilsteln  (m.  Taf.  XXI.  fig.  1.  Taf.  XXIX.  fig.  55). 
Es  sind  mit  einem  Teller  versehene,  mehr  oder  weniger 
gekrümmte ,  verschiedentlich  grosse  Röhrchen ,  die  vorn 
und  seitlich  Oeffnungen  haben,  und  vermittelst  einer,  in 
die  Löcher  des  Tellers  eingebrachten  Ligatur  befestigt 
werden  können. 

Das  Material,  sie  zu  verfertigen,  ist  Blei  oder  Silber. 

Scultet  1.  c.  Tab.  XII.  fig,  12  —  15. 
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5)  Heister’s  Röhrchen  (m.  Taf.  XXIX.  fig.  i>). 
Es  stellt  eine,  mit  spiralförmigen  Einschnitten  versehene, 
mithin  nach  Art  »1er  flexiblen  KaJlieter  biejjsame,  vorn 
geschlossene,  seitlich  gefensterte  Röhre  vor,  deren  leller- 
iörmiger  Ansatz  zur  Aufnahme  zweier  Befestigungsbänder 
seitlich  durchlöchert  ist. 

Heister  1.  c.  Tab.  V.  fig.  9.  Tab.  VI.  fig.  10.  11. 

6)  Petit’s  Rt'ihrchen  (m.  Taf.  XXIX.  fig.  15. 
54.  55).  Sie  sind  konisch  gestaltet,  gerade  oder  gebo¬ 
gen  ,  und  mit  tellerförmigen  Ansätzen  versehen. 

7)  BelTs  Röhrchen  (m.  Taf.  XXIX.  fig.  6).  Es 
ist  von  Silber  gefertigt,  kurz,  seitlich  dui'chlöchert,  und 
mit  Gehren  zur  Befestigung  versehen. 

XII.  Von  den  Instrumenten  zur  Operation 
der  Jllasen-  und  Harnröhren  -  Fisteln 

bei  Männern. 

Die ,  zur  genannten  Operation  nöthigen  Instrumente  * 
sind,  um  unnölhige  Wiedcrholimgen  zu  vermeiden,  hier 
nicht  besonders  erwähnt  worden  j  sie  finden  sich  sämmt- 
lich  in  der  allgemeinen  Instrumenten -Lehre,  hei  den  In¬ 
strumenten  zu  Katheterismus,  zur  Kur  der  verengten  Harn¬ 
röhre,  daher  dieselben  bei  den  gedachten  Abschnitten  zu 
suchen  sind. 

XIII.  Von  den  Instrumenten  zur  Oper ation 

der  Blasen  scheiden  -  Fistel. 

Die  Operation  war  zwar  schon  von  Roonhuysen 
IBGo,  Volt  er  1722,  Fatio  1752  empfohlen  aber  ver¬ 
gessen,  bis  1812  Naegele  die  blutige  Nath  und  Du¬ 
puytren  und  Lallemand  die  Kauterisation  empfahlen. 

Um  die  Vereinigung  der  Blasenscheiden  -  Fisteln  be¬ 
werkstelligen  zu  können,  gebraucht  man 

A.  Xur  Untersuchung  (specula  vaginae): 

1)  Dubols’s  S cheidcnspiegel  (m.  Taf.  XXIII. 
fig.  12).  Er  ist  dem  Recamicr sehen  ähnlich,  aber 
lang  und  am  hinteren  Theilc  mit  einem  sehr  langen,  schon 
i  hinter  dem  vordem  Rande  beginnenden  Anschnitt  ver- 
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sclicu  9  welcher  letztere  Behufs  der  Beslchlijyunjj  und  Untcr- 
suchunfi’  \on  Blasenscheidenllstelu  angeliracht  ist. 

Dnist  lilasiiis,  Erklärung  akiurgischrr  Alfbilcluiigcii ,  utlrr  Darstellung 
der  blutigen  chirurgiseben  Operationen  und  d<‘r  für  dieselben  erfund. 
Werkzeuge.  Berlin,  1833.  Taf.  XLIV.  Hg.  13.  pag.  197. 

2)  Eh  rmann’s  Speculum  vaginae  (m.  Taf.  XXI. 
fig.  45 — 48).  Hier  fig’.  45  geschlossen  und  46  geöffnet 
dargestcllt,  fig.  47  von  oben,  besteht  aus  folgenden  ein¬ 
zelnen  Theilen ; 

No.  1.  2.  5.  drei  rautenförmige  Platten,  die  (bei  4) 
durch  Charnicre  vereinigt  sind  und  an  denen  oben  eine 
gebogene  Schiene  (5)  liegt,  welche  eine  Art  Feder  bildet 
und  bis  zum  dritten  Theil  ihrer  L.änge  gezähnt  ist  j  in 
den  Zähnen  derselben  bewegt  sich  das  mit  6.  bereichnete, 
zum  Winden  dienende  Rad  oder  Getriebe ,  welches  durch 
Sperrhegel  und  Feder  (7.  8.)  gehemmt  wird  und  durch 
den  Schraubenschlüssel  (f.  48)  umgedreht  werden  bann. 

No.  9.  ist  der  Griff  des  Instruments  und  No.  10.  sind 
zwei,  an  die  rautenförmigen  Platten  befestigte  Oehre  oder 
Ringe,  durch  welche  die  gebogenen  Schienen  gezogen  sind. 

V.  Froriep’s  chirurg.  Kupfoit  ,  eine  auserles  Sainniliiug  der  nötbigsten 
Abbildungen  von  äusserlich  sichtbaren  Kranklieitsfonnen.  Weimar. 
T  CCCXXXV.  Hg.  1.  a.  b.  c.  d.  —  Repert.  gener.  d’Anatoniie  et  de 
Clinique  inedic.  et  cbinirgic.  T.  Ve  2e  partie.  p-  172.  pl.  1.  2. 

5)  Colombat’s  Mutterspiegel  (m.  Taf.  XXII. 
fig.  6.  7.  u.  8).  j^Es  besieht  dieses  Speculum  aus  sechs 
Branchen  (fig.  7  a.  n.  a.  a.  a.  «.),  die  mit  einander  in  ei¬ 
nem  Kreise  cliarnierförmig  verbunden  sind.  Eine  jede  die¬ 
ser  Branchen  ist  6'^  lang?  oben  1"  breit  und  verläuft  nach 
unten  immer  schmäler,  so  dass  sie  an  ihrem  altgerimde- 
ten  Ende  etwas  über  2'^'  breit  ist.  Um  diese  kreisförmig 
mit  einander  verbundenen  seehs  Branchen  geht  ein  Ring 
(fig.  7.  u.  8  6.).  Zwei  dieser  einander  gegenüberstehen¬ 
den  Branchen  tragen  zwei  Schrauben  c.  c. ,  die  mit  ihren 
unteren  Enden  durch  den  Ring  h.  gehen ,  welcher  für  sie 
eine  Schraubenmutter  d.  d.  hat.  Diese  beiden  Schrauben 
sind  nun  an  die  beiden  Schraubcnhalter  c.  c.  angenielet, 
die  wiederum  an  die  zwei  einander  gegenüberstehenden 
Branchen,  woran  sich  die  Schrauben  c.  t*.  befinden,  mit¬ 
telst  Schräubchen  befestigt  sind.  Auf  diese  Weise  lassen 
sich  die  beiden  Schrauben  c.  c.  drehen ,  ohne  aus  ihren 
Halten  c.  c.  zu  treten.  Die  eine  der  beiden  Iclztgcuaunlcn 
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Branchen  {veht  in  den  Griff  f.  über,  durch  welchen  eine 
geräumige  Oeffnung  für  die  freie  Bewegung  der  darin  be¬ 
findlichen  Schraube  angebracht  ist.  An  der  gegenüberste¬ 
henden  Branche  ist  dagegen  eine  Schraubenmutter  g.  be¬ 
findlich.  Jede  Branche  ist  an  der  äusseren  Fläche  hon- 
vex ,  an  der  inneren  konkav  gebildet  und  lässt  sich  in 
ZAvei  Theile  trennen,  nämlich  in  den  oberen  h.  —  t.  woran 
sich,  und  zwar  blos  an  den  vier  mittleren  Branchen  1" 
2"^  lange  Spalten  befinden ,  in  welche  nun  vier  Knöpfchen 
c.  c.  c.  c.  fig.  8  greifen,  die  an  den  Ring  b.  nietenartig 
befestigt  sind  k.  k.  fig.  7.  und  in  den  unteren  Theil,  der 
Lei  i.  beginnt  und  /.  fig.  7  endet  und  in  einem  stumpfen 
Winkel  bei  t.  abgeht. 

Das  ganze  Instrument  ist  von  Stahl  gearbeitet  und  glatt 
polirt,  vorzüglich  an  seiner  inneren  Fläche.  Wenn  man 
nun  die  beiden  Schrauben  c.  c.  zudreht,  so  bewegt  man 
dadurch  den  Ring  nach  unten,  so  weit  als  die  Spalten 
gehen,  wodurch  die  sechs  Branchen  an  einander  und  mit 
ihren  abgerundeten  Enden  etwas  über  einander  zu  liegen 
kommen,  und  so  das  Speculum  geschlossen  ist,  fig.  7; 
schraubt  man  dagegen  die  beiden  Schrauben  ab,  so  ziehen 
sie  den  Ring  c.  herauf,  der  die  oberen  Theile  h.  —  t. 
der  Branchen  an  einander  bringt,  wodurch  die  unteren 
i.  —  l.  von  den  oberen  Theilen  unter  einem  stumpfen 
Winkel  abgehenden ,  auseinander  spreitzen  und  s  o  das 
Speculum  öffnen  fig.  6.  Ganz  geöffnet  bilden  die  Enden 
der  Branchen  einen  ovalen  Kreis  von  o*'  im  Längen  - ,  und 
2|^"  im  Querdurchmesser.“ 

„Beim  Gebrauche  dieses  Speculi,  dessen  sechs  Bran¬ 
chen  von  i,  —  l.  beölt  werden ,  fasst  man  es  an  seinem 
Griff  und  bringt  es  geschlossen  in  die  Vaginalhöhle  bis 
zur  benöthigien  Tiefe  und  höchstens  bis  i.  ein.  Hierauf  öff¬ 
net  man  auf  die  oben  angegebene  Weise  den  Multerspiegel, 
dessen  imtere  Brancbentheile  auseinander  spreitzen  und  die 
tieferen  Theile  der  Vaginalhöhle  seitwärts  drücken,  so 
dass  man  alles  deutlich  sehen  kann,  was  im  Fundus  der¬ 
selben  liegt,  sobald  man  ins  Speculum  eine  Kerze  hincin- 
bringt,  und  gehörigen  Spielraum  hat,  Operationen  etc. 
^  Muttcrhalse  vorzunehmen.  Ausser  dass  man  vermit¬ 
telst  dieses  Speculi  in  die  Viiginalhöhle  deutlich  blicken 
kann,  ist  man  aber  dadurch,  dass  die  unteren  Brancbeii* 

18 
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tLeile  einen  Zwischenraum  lassen  x.  x.  a:.  .v.  x.  fljr,  ß  Im 
Stande  9  auch  Theile  der  Seilernvände  der  Vajjiualhöhle 
sehen  und  untersuchen  zu  können ,  ein  V ortheil ,  der  den 
übrig'en  Multerspiegeln  abjjeht. 

Fijj.  6  zeigt  das  Speculum  im  g'eöffneten  Zustande  j 
Fig^.  7  dassellje  iin  geschlossenen  Zustande  j 
Fig.  8  zeigt  die  Art  und  Weise,  wie  die  sechs  Bran¬ 
chen  an  einander  befestigt  sind,  und  wie  die  Knöpfchen 
des  sie  umgebenden  Ringes  in  die  Rinne  der  Branchen 
greifen. 

r.  Graf^fe's  u.  r.  Walther’s  Journ.  XVII.  Bd,  2.  llft.  Tab  IV.  fig.  7  —  9. 
pag.  322.  —  Cliir.  Kupft.  CCC  fig  2  u  3.  —  L’hysterotonüe  ou  l’ain- 
putation  du  col  de  la  niatrice  daiis  l  aü'ection  cancreuse ,  p.  Culombat 
de  1’  Isfere.  Paris,  1828. 

4)  Recamier’s  Speculum  uteri,  nach  einer  im 
Dict.  des  sc.  med.  angegebenen  Abänderung 
(m.  Taf.  XXll.  fig.  9).  Es  ist  eine  8^"  lange,  in  der 
Mitte  bauchig  geformte  Röhre  von  Metall,  die  an  ihrem 
Aorderen  Ende  einen  Ausschnitt  hat. 

Dict.  des  sc.  med.  Tom.  XXXI. 

8)  Recamier’s  Mutterscheidenspiegcl  nach 
Blasius  (m.  Taf.  XXIII.  fig.  11).  Er  besteht  aus  einem 
hohlen  abgestumpelen  Kegel  von  Zinn ,  ivelchcr  innen 
und  aussen  sehr  glatt  polirt  sein  muss  ,6  —  8''  lang  ist 
und,  je  nach  dem  Zustande  der  Scheide,  von  verschiede¬ 
nem  Durchmesser  gebraucht  wird.  Hinten  ist  er  auf  die 
Länge  von  24"  fast  in  seiner  ganzen  Breite  schräg  von 
oben  nach  unten  weggeschnillen  und  hat  vor  diesem  Aus¬ 
schnitt  4^'  mehr  im  Durchmesser,  als  an  der  vorderen 

Mündung  (die  Durchmesser  hat). 

Blasius  1.  c.  'J'ab.  XLIV.  fig-  11.  pag.  197. 

C)  Speculum  vaginae  der  Mad.  Boivin  (m.  Tal. 
XXIII.  fig.  18).  Es  besteht  aus  den  beiden  Hälllon 
eines  oben  quer  abgesetzten ,  aus  Silber  oder  Neusilber 
bereiteten  Hohlkcgels,  die  an  die  halbkreisförmigen  Enden 
einer  Zange  befestigt  sind,  und  somit  einander  genähert, 
oder  von  einander  entfernt  werden  können.  Das  Seliloss 
der  beiden  Grilfstangen  ist  dadurch  zu  Stande  gebracht, 
dass  eine  Branche  durch  die  andere  durchgeht  und  zwi¬ 
schen  den  beiden  Backen  derselben  vernietet  ist.  Ausser¬ 
dem  aber  ist  an  dem  seitlichen  Rande  des  Schlosses  eine 
Schraube  angebracht,  die  mehr  oder  weniger  fiel  hinein- 
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jfcschraubt ,  die  Entfernung  bestimmt,  in  weleber  die  bei¬ 
den  Halhbegel  von  einander  gestellt  werden  sollen. 

Henry,  l’iecis  derriptif  sur  les  iiiatrumeiis  de  Chirurgie  anciena  et  mo¬ 
dernes  etc.  Paris ,  1834. 

7)  Ein  neues  Sp  ec  ul  um  vaginae  v.  Lisfranc- 
Cliarriere  (m.  Taf.  XXII.  fig.  1.  2.  5.  4.  15).  Es 
bestellt  aus  zwei,  durch  ein  Charnier  vereinigten  Zangen¬ 
armen  A.  A. ,  die  nach  vorn  zu  halbzirhelformig  gebogen 
sind,  und  von  denen  zwei  aus  doppeltem  starkem  Silber¬ 
blech  gefertigte  Halbcylinder  B.  B.  in  einem  stumpfen  Win¬ 
kel  abgehen,  die  vorn  abgerundet  sind  und  zwischen  sich 
einen  solchen  Raum  c.  lassen,  das  zwei,  fig.  2.  5.  abgebil¬ 
dete,  länglich  -  viereckige,  hinterwärts  mit  einem  Knöpfehen 
d.  und  seitwärts  mit  einem  Draht  zu  grösserer  Festiglseit  ver¬ 
sehene  Bleche  zwischen  sie  hineingeschoben  werden  können. 
Zwischen  den  beiden  Armen  befindet  sich  ein  segmentarisch 
gekrümmter  Stellstab  D.,  der  bei  fig.  1  a.  befestigt  ist  und 
bei  b.  durch  die  andere  Branche  durchgeht,  ein  Knopfchen 
hat  und  dazu  dient,  dass  vermittelst  zweier  beweglicher 
Schrauben  C.  c.  eine  zu  grosse  Erweiterung  verhütet  w  er¬ 
den  könne. 

Ist  das  Instrument  geschlossen,  wie  fig.  1  zeigt,  in 
die  Scheide  gebracht,  so  werden  die  Zangenarme  einan¬ 
der  mehr  oder  weniger  genähert  und  die  Halbcylinder  von 
einander  entfernt,  so  dass  man  die  Povtio  vmjinalis  sehen 
kann,  oder  es  wird  auch  noch  das  Silberblech  2.  3.  her¬ 
ausgezogen,  wie  fig.  4  zeigt,  damit  man  den  oberen  und 
unteren  Theil  der  Scheide  untersuchen  und  besehen  kann. 

Fig.  1.  stellt  das  Instrument  geschlossen  vorj 

Fig.  3.  zeigt  dasselbe  in  dem  Zustande,  wo  es  erwei¬ 
ternd  wirkt  5 

Fig.  4.  giebt  eine  Vorstellung  von  dem  Aussehen  des 
Scheidenspiegels  nach  Entfernung  der  beiden  Silbcrblcehe. 

Das  Instrument  ist  äusserst  brauchbar,  wie  öfterer 
Gebrauch  mich  lehrte,  und  hat  vor  allen  übrigen  den 
Vorzug,  dass  die  Anwendung  gar  nicht  schmerzhaft  ist. 

8)  Ricord’s  Speculum  vaginae  (ra.  Taf.  XL. 
fig.  15).  Es  besteht  aus  zwei,  aus  Silberblech  gefertig¬ 
ten  Ilalbcylindern ,  deren  Umfang  von  beiden  En<len  ge¬ 
gen  die  Milte  hin  Itlcincr  wird,  die  an  ihren  unteren 
Rändern  unweit  des  llintcrendcs  durch  ein  Charnier  ver- 

18' 
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pinigt  sind,  vermittelst  zweier  Zangenarmen  auseinander 
Lewe(ft  lind  gescLlossen  werden  Itöniien. 

Die  Einrichtung'  der  Zangenhranchen  vermittelst  eines 
Drucliregwlators  ist  ganz  dieselbe,  wie  bei  dem  schon  erwähn¬ 
ten  Speculum  vaginae  nach  Lisfran^  und  Charriere. 

9)  Weiss’s  Speculum  vaginae  (ni.  Taf.  XXII. 
fig.  10.  11).  Es  ist  nach  Art  seines  Masldarinspiegels 
honstruirt,  aber  so  eingerichtet,  dass  man,  nach  vorläu¬ 
figer  Eröflnung  des  dreiarmigen  Dilatatorii  einen 
langen,  l^^"  weiten,  innen  blank  polirten  und  mit  einem 
Handgriff  versehenen  metallenen  Cylinder  einschicben  kann. 

Das  Instrument  ist  fiir  die  Untersuchung  der  Blascn- 
scheidenfistel  weniger,  als  für  die  Untersuchung  der  Vagi¬ 
nalportion  geeignet,  der  Vollständigkeit  wegen  aber  auch 
hier  schon  abgebildet. 

VVeiss  l-  c.  PI.  VII.  fig.  1. 

An  merk.  Gouillon’s,  Dupiiytrcn’s,  Hatin's,  Colombat’s  unil  Galenczow- 
ski’s  Specula  vaginae  als  am  allerwenigsten  zur  Untersiicliung  der 
Blasenscheidenfisteln  geeignete  Instrumente ,  finden  sich  bei  den ,  zur 
Exstirpatio  uteri  erwähnten  Instrumenten  angegeben. 

B.  Zur  fVundmachun^  der  Fislelöjfnnug. 

Hierher  gehören : 

1)  D  ie  Scheere  nach  Naegele,  um  die  obere 
Fistelecke  zu  verwunden. 

2)  Naegele’s  verborgenes  Ringmesser  zur 
S  cari  llca  lion,  m.  Taf.  XXI.  fig.  22. 

a.  das  Messer  j 

b.  der  Stiel  j 

c.  der  untere  Ring  oder  Griffj 

d.  der  Ring,  in  welchen  der  Zeigefinger  gesteckt  wird  5 

e.  die  Scheide  oder  Rinne,  welche  die  Schneide  bedeckt ; 

f.  die  Feder,  welche  die  Klinge  zurückschlägt; 
die  Rinne,  zurückgebogen; 

h.  die  Rinne  in  dem  Stiele,  in  welche  die  Scheide  zu¬ 
rückgezogen  werden  kann; 

I.  das  Knöpfchen,  durch  welches  die  Scheide  zurück¬ 
gezogen  wird ; 

Ä.  der  Ring,  der  die  Scheide  mit  dem  Stiele  befestigt. 

r.  Frencp’.s  clürurg.  Kupfert.  Tab,  CI.llI.  fig.  1. 
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5)  Koux’s  {jelinöpftes  Bistouri  (m.  Taf.  XXI. 
fiff.  Kl),  dessen  sicü  Elirmann  bediente,  um  die  Bäu» 

der  der  Fislelöirming:  zu  sltarlliciren. 

V.  Froriep’s  china’fj  Kupfert  Tab.  CCXXXV.  fig.  4. 

4)  Flamaut’s  {geknöpftes  Bistouri  (in.  Taf.  XXI. 
fi}}-.  rt  —  d.)  Die  Klinjje  desselben  ist  5"  k'ing^,  bis 

auf  von  der  Spitze  an  gerechnet,  stumpf,  dann  ge- 

radsclineidig-  und  auf  dem  Bücken  mit  einer  Seidene  ver¬ 
seilen,  die  vorwärts  über  die  Spilze  des  Bistouri’s  ber- 
vorragt ,  rückwärts  aber ,  vermittelst  einer  Schraube ,  die 
durch  ein  Loch  des  Klingenschweifs  geht,  und  einer  Schrau¬ 
benmutter  befestigt  werden  kann. 
a.  das  vollständige  Messer  j 

h.  die  Schiene ,  welche  hinter  der  ganzen  Klinge  sich 
hinzicht  und  den  Kopf  trägt  j 
e.  die  Klinge  des  Instruments ,  welche  schmäler  ist, 
als  die,  deren  sich  Fla  in  an  t  gewöhnlich  bedient; 
d.  die  zur  Befestigung  der  Schiene  dienende  kleine 
Schraubenmutter. 

V.  Froriep’s  chinurg.  Kupfert.  Tab.  CCXXXV.  fig.  9  a.  —  d. 

15)  V.  Czekierski’s  Scarifikator  ist  8^''  lang, 
2^"  breit,  am  Bücken  auf  ^  geschärft. 

G)  Lalleraand’s  Instrumente  zur  Wundma- 
chung  der  kallösen  Bänder  derVesico-vaginal- 
iisteln,  drei  Messer  (m.  Taf.  XXII.  fig.  13.  14.  IG). 
Das  fig.  13  ist  für  den  vorderen,  fig.  14  für  den  hinteren 
Fistelrand  bestimmt.  An  den  hölzernen  Stiel  a.  fig.  13 
von  3''  Länge ,  setzt  sich  unter  einem  stumpfen  Winkel 
ein  stählerner  4^''  lang;  an  diesen  ein  Querballten 
unter  einem  rechten  Winkel  von  und  an  diesen  ein 
anderer,  an  welchen  sich  die  kleine  zweischneidige 
Klinge  (wie  die  Fliete  der  Schröpfmasebine)  mit  den  Flä¬ 
chen  nach  oben  und  unten  gerichtet,  ansetzt.  Bei  fig.  13 
setzt  sich  die  Klinge  in  derselben  Bichtimg  an  c.  an. 

Der  erste,  von  Lallemand  mit  diesen  Messern  an- 
gcstellte  Versuch,  rechtfertigte  jedoch  seine  Erwartungen 
nicht,  besonders  versagte  das,  für  den  hinteren  Band  be¬ 
stimmte  Messer  seinen  Dienst,  vielleicht  weil  die  Entfer¬ 
nung  zwischen  dem  Messer  und  dein  Querbalken  c. ,  wo¬ 
durch  der  Band  fixirt  werden  soll,  zu  gering  ist,  so  dass 
der  wulstige  Baud  nicht  gefasst  werden  kann.  Durch  eine 
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desfallsijje  Verbesserung  bonnte  vielleicbt  dem  Zwecke  eher 
g^cnüg’t  werden.  Einfacher  scheint  es  indessen,  wenn  man 
sich  einer,  an  der  Spitze  nach  den  Flächen  stark  gebo- 
jfenen  Schecre  bediente. 

V.  Graefe’s  u  v.  Walther’s  Journ.  XIX.  Bd.  2.  Hft.  paj.  236.  Tab.  III. 
fig.  13.  14.  15. 

C.  Zur  Anwendung  des  Aetzmittcls  Behufs  der  Erzeu¬ 

gung  einer  adhäsiven  Entzündung. 

1)  Lallemand’s  Ring^,  mittelst  dessen  das 
Aetzmittel  anjjebracht  wird  (m.  Taf.  XXI.  84). 
Es  ist  ein,  unten  offener  und  oben  mit  einem  kleinen  Höl¬ 
lenstein-Behälter  \crsehcner  Ring-. 

V.  Froriep’s  Chirurg.  Kupfert  Tab  CCXXXV.  fig-  7  a  b. 

2)  Flamant’s  Aetzmittelträg;^ er ,  perspekti¬ 
visch  gezeichnet,  und  von  der  Seite  gesehen, 
m.  Taf.  XXI.  fig.  88. 

1.  der  Arm,  welcher  das  Aetzmittel, 

2.  der,  welcher  die  Scheide  trägt 5 

5.  das  Nietgelenk  der  beiden  Arme  5 

4.  die  an  der  Scheide  angebrachte  Oeflhung,  durch 
welche  das  Aetzmittel  heraustritt  j 
8.  ein  kleines  Stück  salpetersaures  Silber,  welches  an 
den  Arm  rechtwinklig  angesetzt  istj 

6.  eine  kleine  Feder,  welche,  wenn  sie  nicht  niederge¬ 
drückt  wird,  das  Aetzmittel  in  der  Scheide  zurückhält. 

!  V.  Froriep’s  chirurg  Xupfert.  Tab.  CCXXXV.  fig.  8  a.  b. 

D.  Zur  Bereinigung  der  ivundgeniachten  Bänder  von 

der  Scheide  aus. 

a.  Nadeln. 

1)  Eine  Nadel  Naegele’s  (m.  Taf.  XXI.  fig.  23. 
24.  28).  Sie  stellt  einen  Metallstab  dar,  dessen  hinteres 
Ende  umgcl)ogen,  platt,  geöhrt  und  spitzig,  und  auf  der 
konvexen  Seite  für  die  Auffassung  des  Fadenbändchens 
gehörig  ausgehöhlt  ist. 

Fig.  25.  Die  Nadel  in  etwas  nach  der  Richtung  der 
Backenhöhle  gebogen  5  sie  enthält : 
a.  den  Griff  oder  Ringj 
h.  die  Beugung  der  Spitze; 

c.  das  Oehr; 

d.  die  obere  Rinne,  in  welche  das  Fadenende  eingelegt  wird. 
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Fig'.  24.  Die  Nadel  in  gerader  Richtung. 

ö.  das  Oehr. 

b,  die  Rinne. 

c.  eine  Ausschweifung  zur  leichtern  Auffassung  des  Fadens. 

</.  d.  das  in  die  Nadel  eingebrachte  Fadenbandchen. 

Fig.  2I>.  Die  Wölbung  der  Nadel  in  senk¬ 
rechtem  Durchschnitt. 

fl.  das,  durch  das  Oehr  gezogene  Ligatur  -  Ende  5 

b.  das ,  durch  dasselbe  gezogene  Fadenbändchen  j 

c.  das  hintere  Ende  der  Ligatur  j 

d.  die  obere  Fläche  von  der  Wölbung  der  Nadel. 

Zang:  l  c.  Tab.  III.  fig.  7.  8.  9.  —  v.  Froiiep’s  chirurg,  Kupfert.  Tab. 

CLllI.  fig.  2.  3 

2)  Nacgele’s  zweite  Art  Nadel  (m.  Taf.  XXL 
lig.  50.  51),  welche  an  ihrem  hinteren  Ende,  wo  sie 
mit  der  Zange  gefasst  wird,  schräg  eingeschnitten  ist. 

Fig.  51.  die  durch  die  umschlungene  Nath  vereinigte 
Fistelölfnung. 

V.  Froriep’s  chirurg.  Kupfert.  Tab.  CLlII.  fig.  9.  u.  12. 

5)  Roux ’s  Heftnadeln.  Sie  sind  klein  und  stark 
gekrümmt. 

4)  Ehrmann’s  krumme  Nadeln  von  verschie¬ 
dener  Grösse  und  Biegung  (m.  Taf,  XXL  fig.  52). 
Sie  sind  mehr  als  halbkreisförmig  gebogen,  haben  ein 
vierechigcs  Oehr,  und,  gleich  den  Nadeln  von  Roux, 
eiue  sehr  schlanke  scharfe  Spitze. 

V.  Froriep’s  chirurg.  Kupfert.  Tab.  CCXXXV.  fig.  5.  a.  b.  c. 

b.  Nadelhalter. 

1)  Ehrmann’s  Kornzange,  welche  länger  ist, 
als  die  gewöhnliche  Kornzange,  und  an  dem 
vorderen  Ende  starke  Einkerbungen  hat.  (M. 
Taf.  XXL  fig.  oO). 

V.  Froriep’s  chirurg.  Kupfert.  Tab.  CCXXXV.  fig.  3. 

2)  Naegele’s  Zange,  womit  die  Nadel  zur 
Verrichtung  der  umschlungenen  Nath  fes  tge- 
haltcn  wird  (m.  Taf.  XXL  fig.  28  u.  29),  nach  ihrer 
ganzen  Grösse,  von  der  Seite  angesehen. 

1.  die  Befestigung  der  halbmondförmigen  Nadel  j 

2.  das  Gewinde  5 
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5.  oln  Haken  ^  womit  die  Spannung:  der  Zanjre  bewirkt 
wird,  damit  die  Nadel  wiilircnd  der  Operation  ganz 
unbeweglich  stehe ; 

28*  ein  Blatt  der  zerlegten  Zange,  woran  ihre  schiefen 
Wendungen  deutlicher  zu  sehen  sind. 

Dieselbe  Zange  fig.  20.  (chir.  Kupfert.  153  iig.  7.) 
von  vorn,  und  etwas  schräg  angesehen,  wo  sowohl  die 
Dicke  der  Zange,  die  Zusammenfiigung  des  Gewindes, 
als  auch  die  Befestigung  der  Nadel  deutlicher  zu  sehen  ist. 

V.  Froriep’s  cliiiurg  Kupfert.  Tab.  CLIII.  fig.  7.  8.  u  10. 

5)  Roux’s  Nadelhalter  (m.  Taf.  XXI.  fig.  49). 
Das  Instrument  ist  das ,  bereits  bei  den  Instrumenten  zur 
Staphyloraphie  zum  Halten  der  Nadeln  bestimmte  j  jedoch 

ist  es  nach  einem  grösseren  Maasstabe  gefertigt. 

V.  Froriep’s  chirurg  Kupfert.  Tab.  CCXXXV  fig  2. 

c.  Vereinigungs-Zangen. 

«.  für  Längs-  und  schräge  Fisteln. 

1)  Naegeles  Vereinigungszange,  m.  Taf.  XXL 

fig.  52  —  56. 

Fig.  52. 

A.  A.  Die  Zangenlölfel. 

B.  Die  Stiele. 

C.  Das  bogenrörmige  Schraubengewinde. 

D.  Die  Griffe. 

a.  die  Löcher,  durch  welche  nach  der  Umstechung ,  bei 
der  Vereinigung  durch  die  Zange  mit  der  Ligatiu*, 
die  Ligaturenden  gezogen  werden  j 
h,  die  liinfStacheln,  durch  welche  die  Vereinigung  geschieht  j 
c.  das  vordere  Ende  der  Feder  j 

il.  die  in  dem  Stiele  befestigte  Feder,  durch  welche 
beide  Zangenlöffel  geöffnet  werden  j 
r  €.  die  bogenförmige  Schraube,  durch  welche  die  Zange 
geschlossen  wird ;  ' 

f.  die  Schraubenmutter  j 

;\g.  das  hintere  Ende  der  im  Griffe  enthaltenen  Feder j 

h.  die  Federn,  wodurch  die  Gi-iffe  in  die  Stiele  jhefe- 
stigt  werden ; 

Fig.  33. 

i.  die  etwas  gekrümmten  Zangenarme; 

k.  h.  k.  die  Charnicre,  wodurch  beide  Theilc  der  Zange 
vereinigt  «ind; 
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/.  die  Ring^c,  an  welchen  nach  der  Umstechung  die,  durch 
die  beiden  Löcher  der  Zangenlöftel  gezogenen  Liga¬ 
turenden  befestigt  werden  5 

Fig.  54  m.  das  hintere  Ende  der  Feder,  welches  an 
dem  Hintertheile  des  bogenförmigen  Stücks  des  Stie¬ 
les  befestigt  ist  5 

u.  die  bogenförmige  Schraube  5 

o.  die  beiden  Löcher,  in  welchen  die  Griffe  nebst  den 
Federn  fig.  5o  q.  befestigt  werden  j 

Fig.  55.  Der  Zangengriff. 

p.  der  Griff; 

q.  die  mit  einem  Knöpfchen  versehene  Feder. 

Fig.  56.  Die  Zangenlöffcl  im  Durchschnitte  nach 
ihrer  Krümmung. 

r.  das  Charnier; 

s.  die  Stacheln. 

V.  Froliep’s  chirurg.  Kupfert.  Tab.  CLIV.  fig.  1  —  5. 

2)  Lallemand’s  Scheere  mit  zerlegbarem 
Schloss  (m.  Taf.  XXII.  fig.  17).  Ihre  Branchen  über 
dem  Schlosse  sind  so  gekrümmt,  dass  sie  auswärts  kon¬ 
vex  ,  innen  konkav  sind ;  wo  dieselben  sich  am  Ende 
nähern,  gehen  sie  in  Triangel  über,  die  gegen  einan¬ 
der  gerichtet  sind,  und  an  deren  oberem  Schenkel  zwei 
Häkchen  sich  befinden ,  durch  welche  die  Fistelränder 
einander  genähert  werden. 

V.  Graefe’s  u.  v.  Walther’s  Journ.  XIX.  Bd.  2.  Hft.  p.  333.  T.  III.  f.  8. 

5)  Lallemand’s  silberner  Cylinder  (m.  Taf. 
XXII.  fig.  20).  Fig.  20  zeigt  den  Cylinder,  wodurch 
ein  rundes,  genau  hincinpassendes  Stäbchen  b.  geht,  das 
sich  bei  c.  in  zwei,  durch  ein  Charnier  bewegliche 
Arme  theilt ,  die  wie  ein  Tasterzirkel ,  zuerst  gerade,  dann 
kreisförmig  fortlaufen.  Da,  wo  der  kreisförmige  Theil 
anfängt,  bei  rZ. ,  hat  jeder  Schenkel  noch  ein  Charnier, 
das  aber  wohl  nicht  nöthig  scheint.  Die  Schenkel  gehen 
in  spitze  Haken  aus,  die  bei  e.  einen  Vorsprung  haben, 
um  ihr  weiteres  Eindringen  in  die  Fistelränder  zu  verhü¬ 
ten.  Von  der  Röhre  gehen  bei  f.  kleine  silberne  Stäb¬ 
chen  zu  dem  gekrümmten  Theile  der  Schenkel,  die  aber 
weder  bei  f.  noch  bei  A.  Charniere  haben,  und  so  die 
feste  Basis  bilden,  auf  der  die  Bewegung  der  Schenkei 
vor  sich  geht.. 
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ScliieLt  man  das  Stä])chen  h.  weiter  aus  der  Röhre  a. 
zurück so  müssen  die  Spitzen  der  Schenkel,'  die  man  in 
die  Fistelränder  eingreifen  lässt,  einander  sich  nähern  und 
die  Vereinigung  der  Fistel  bewirken.  Durch  eine  Schraube 
bei  g.  wird  das  Stäbchen  fixirt.  Das  Instrument  bleibt 

liegen  bis  die  Heilung  erreicht  ist. 

V.  Graefe’8  u.  v.  VVulther’s  Juurn.  XIX.  Bd.  2.  tift.  p.  332.  T.  111.  f.  1. 

ß.  für  quere  Fisteln. 

Lallemand’s  silberner  Stab  (rn.  Taf.  XXll. 
fig.  18).  Fig.  18  n.  zeigt  den  Stab  unter  dem,  bei  b. 
eine  Stahlfeder  c.  befestigt,  die  durch  das  silberne  Stäb¬ 
chen  e.  in  Bewegung  gesetzt  wird ,  dessen  Bewegung  ^vic- 
der  durch  Druck  auf  das  Stäbchen  d.  geleitet  wird.  Die 
Feder  c.  aber  trägt  auf  ihrem  hinteren  Ende  befestigt, 
zwei  hinter  einander  stehende  Schenkel  mit  einem  Char- 
nier,  die  durch  eine  Oeflhung  von  a.  gehen  j  und  dann 
wie  ein  Tasterzirkel  fortlaufen ,  an  ihren  Spitzen  aber 
einen ,  mit  den  Schenkeln  sich  kreuzenden  kleinen  Quer¬ 
balken  haben,  so  dass  sie  beide  also  gegen  einander  ge¬ 
richtet  sind,  und  eben  so.  die  nach  innen  gekrümmten 
Haken ,  mit  denen  sie  oben  bewaffnet  sind.  Von  dem 
Stäbchen  a.  gehen  bei  f.  Stäbchen  zu  den  gekrümmten 
Schenkeln  ohne  Charniere.  Hebt  man  d. ,  so  drückt  es 
die  Feder,  und  dieses  schliesst  die  Schenkel  g.f  wodurch 
wieder  die  Haken,  die  in  die  Fistelränder  eingegriffen  ha¬ 
ben,  diese  aneinander  legen.  Drückt  man  d. ,  so  öffnen 
sich  die  Haken. 

V.  Graefe’s  u.  t.  Walther’s  Journ.  XIX.  Bd.  2.  Hft.  p.  833.  T.  III.  f.  9. 

E.  Insb'Utnenlc ^  um  von  der  Blase  aus,  die  Fislelriin^ 
der  zu  reinigen,  und  zwar: 

a.  bei  querer  Richtung’. 

Lallcmand’s  Vereinigungskatheter,  ni.  Taf. 
XXI.  fig.  39  — 44. 

Fig.  39.  Das  Instrument  in  der  Lage,  an  das  Glied 
gebracht  zu  werden,  von  der  Seite  angesehen. 

Fig.  40.  Seitenansicht  desselben,  nachdem  es  ange¬ 
legt  ist. 

Fig.  41  «.  Horizontaler  Durchschnitt  des  Instruments. 
Fig.  41  ß.  Querdurchschnitt  an  den  Punkten  e.  c.  (wo 
der  Bügel  ist). 
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Fi[r.  42.  Einzelne  Tlieile  des  Meelianismus. 

Fig“.  43.  Die  Spiralfeder  aus  dem  Katheter  heraus* 
genommen. 

Fig.  44.  Die  bewegliche  Platte,  von  dem  Katlietcr 
getrennt. 

Der  Vcreinlgnngsltatheter  hat  4"  Länge  und  5"'  Durch¬ 
messer.  An  das  eine  Ende  ist,  zur  Ableitung  des  Harns, 
eine  Schneppe  (fig.  59  u.  40  rt.)  angebracht.  Eine  Scheibe 
von  8'^'  Durchmesser  ist  zwischen  der  genannten  Schneppe 
und  dem  Katheter  angelÖthet,  um  der  Drahtfeder  einen  Stütz¬ 
punkt  zu  geben.  Eine  Schraubenmutter  für  den  Schrau¬ 
bengang  des,  die  Haken  in  Bewegung  setzenden  Stifts,  ist 
am  oberen  Thelle  der  Oeflhung  des  Katheters  angelöthet, 
(fig.  41  Ä.).  In  der  hall)en  Länge  des  Katheters  ist  an 
seiner  Wölbung  ein  Bügel  e.  befestigt,  welcher  den,  die 
Haken  in  Bewegung  setzenden  Stift  aufnimmt  und  ihm  A^er- 
stattet,  sich  zu  heben  (fig.  59)  und  niederzulassen  (fig.  40), 
zugleich  auch  ihn  verhindert,  rechts  und  links  abzuwei¬ 
chen  (fig.  41).  10^"  vom  Blasenende  des  Katheters  be¬ 

finden  sich  zwei  Oeffnungen  von  1"'  im  Quadrat  und  in 
einem  Abstande  von  14^'"  (fig.  59.  40.  u.  41).  Endlich 
hat  der  Katheter  an  seinem  Ende  eine  elliptische  Oeflhung, 
die  an  seiner  untern  Wandung  angebracht  ist  und  den 
Zweck  hat,  den  Harn  aufzunehmen,  so  wie  er  in  den  ab¬ 
schüssigen  Theil  der  Blase  fällt,  (fig.  41). 

Der  Stift,  welcher  die  Haken  in  Bewegung  setzt,  hat 
eine  Länge  von  4''  und  1'"  im  Durchmesser.  Das  Ende 
desselben  ist  mit  einem  gerilTten  Knopfe  versehen ,  um 
zwischen  den  Fingern  gedreht  werden  zu  können.  10'" 
davon  entfernt,  fängt  ein  6"'  langer  Schraubengang  an 
(fig.  42),  welcher  von  der  Schraubenmutter  aufgenom¬ 
men  wird,  die  an  den  obern  Theil  des  Katheters  gelöthet 
ist  (fig.  59  u.  41)5  zwei  Knöpfe  endigen  diesen  Sehrau- 
bengang,  thun  der  drehenden  Bewegung  Einhalt  und  zei¬ 
gen  dem  Wundarzt  an,  dass  die  Haken  aus  ihrem  Hin¬ 
terhalte  gänzlich  herausgetreten  oder  in  denselben  zurück- 
gekehrt  sind  (fig.  59  u.  40). 

Das  Ende  des  Stifts  hat  zwei  oder  drei  Schrauhen- 
gänge  (fig.  42),  welche  in  eine  halbsphärischc  Sehrau* 
licnmultcr  (fig.  42/’.)  eingreifen,  deren  ebene  Fläche  mit 
einem  ähnlichen  Haufen  des  die  Huken  in  Bewegung 
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Rcizomlen  Stiftes  eine  breite  Rinne  bildet,  die  den 
Rlnj]^  (fig’.  42  aufnimint,  in  welcbem  sich  der  Stift 
dreht.  Der  Ring  trägt  einen  Zahn  (tig.  42  welcher 
in  einen  Ausschnitt  passt,  der  in  den  Riegel  der  Haken 
gemacht  ist,  (fig.  42  h.).  Durch  den  Ring  und  den  Rie¬ 
gel  geht  ein  Stift  dien  (fig.  42  A.)  durch,  welches  beide  ver¬ 
einigt  (fig.  42  (f.  A.).  Die  Haken  sind  Katzenldauen  ähn¬ 
lich  und  stehen  an  ihrer  Spitze  etwas  weiter  auseinander, 
als  an  ihrer  Rasis  (fig.  59.  40  u.  42). 

Die  gewundene  Drahtfeder  aus  gesclilagenem  Silber 
nimmt,  wenn  sie  sich  selbst  überlassen  ist,  einen  Raum 
von  5"  ein  (fig.  45)  j  wird  sie  aber  komprimirt ,  wie  cs 
vor  der  Anwendung  des  Instruments  der  Fall  ist  (fig.  59), 
so  hat  sie  eine  Kraft  von  Pfd.  j  komprimirt,  wäh¬ 
rend  der  Anwendung  (fig.  40),  hat  sie  eine  Kraft  von 
1  Pfd.  2  Unzen.  Da  diese  Spannung  der  Feder  genau 
nach  der  nüthigen  Wirkung  und  nach  dem  Widerstande 
der  Theile  berechnet  ist,  auch  erfahrungsmässig  als  die 
schicklichste  sich  erwiesen  hat,  so  ist  es  ein  wohl  zu 
beachtender  Umstand,  sic  genau  zu  erhalten j  um  ihre 
Kraft  genau  auszumitteln ,  darf  man  nur  an  die  Schnur 
der  Scheibe  ein  Gefäss  hängen,  in  dasselbe  Bleihagcl  wer¬ 
fen  und  letzteres  hierauf  wägen. 

Die  bewegliche  Scheibe  (fig.  44)  ist  von  1^'  Durch¬ 
messer  und  von  der  Dicke  eines  Kartenblattcs ,  wegen  der 
Clitoris  befindet  sich  dieOeffnung,  durch  welche  der  Ka¬ 
theter  durchgeführt  ist,  an  ihrem  oberen  Rande.  Zwei 
Ringe  nehmen  die  Schnuren  auf,  welche  zwischen  dem, 
die  Haken  in  Bewegung  setzenden  Hebel  und  der  Schneppc 
geknüpft  werden  (lig.  59).  Will  man  die  Feder  kompri- 
miren,  so  zeigt  ein  auf  den  Katheter  geleimter  Papier¬ 
streif  (fig.  59  p.)  die  Tiefe  an ,  bis  zu  welcher  das  In¬ 
strument  eingeführt  werden  darf.  Eine  Charpierolle ,  wel¬ 
che  vor  der  beweglichen  Scheibe  angebracht  wird ,  be¬ 
schützt  die  weichen  Theile  vor  zu  hartem  Drucke  der 
scharfen  Ränder,  (fig.  40). 

Der  Mechanismus  des  Vcreinlgungs -Katheters  ist  so 
einfach  wie  möglich.  Die  Gestalt  und  die  Einrichtung-  der 
Haken  ist  von  der  RcschatTenhcIl ,  dass,  wenn  sic  nieder¬ 
gedrückt  sind  (fig.  59),  und  man  den  Stengel,  wcIcIut 
sie  unlcrstülzt,  von  links  nach  rechts  dreht,  dieselben 
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go^cn  den  hinteren  Rand  der  OefTnung  geschoben  wer- 
<len,  welche  ihnen  Durchgang  gewährt.  Indem  sie  nun 
mit  diesem  Rand  auf  ihrer  Konvexität  in  Berührung  hom- 
men,  werden  sie  niederwärts  geschoben.  Auf  dem  ge¬ 
nannten  hinteren  Rande  linden  sie  einen  Unterstützungs¬ 
punkt,  wenn  sie  in  das  Fleisch  eingedrungen  sind  und 
von  dem  Katheter ,  hei  seinem  Hcr.aiisrücken  aus  der  Blase, 
vorwärts  gezogen  werden  (fig.  40).  Wenn  man  alsdann 
den  Hakenbeweger  von  rechts  nach  links  dreht,  so  nähert 
sich  die  Konkavität  der  Haken  dem  vorderen  Rande  der 
OelTnung,  der  sie  zwingt,  sich  zurück  zu  begeben  und  in 
den  Katheter  zurückzukehren.  Das  Zurücktreten  und  Her¬ 
vortreten  der  Haken  erfordert  eine  niederdrückende  und 
eine  aufhebendc  Bewegung  in  dem  Tlieile  des  Stengels, 
welcher  auf  den  Haken  hebelartig  einwirkt.  Der  Mittel¬ 
punkt  dieser  Bewegung  befindet  sich  in  der  Schrauben¬ 
mutter,  die  an  den  oberen  Theil  des  Katheters  gefügt  ist. 
Damit  diese  Bewegung  mit  Leichtigkeit  von  statten  gehe, 
darf  die  Schraubenmutter  nicht  sehr  breit  sein  und  muss 
dem  Schraubeugange  ein  wenig  Spielraum  lassen. 

Die  Wirkung  der  Feder  und  der  Scheibe  ist  noch 
weit  leichter  zu  begreifen.  Wenn  die  Haken  in  die  Bla¬ 
senscheidenwand  eingedrungen  sind ,  (was  durch  den ,  in 
die  Vagina  eingeführten  Zeigefinger  des  Operateurs  be- 
p/ünstigt  w  ird) ,  drängt  die  alsdann  sich  selbst  überlassene 
Feder  die  bewegliche  Scheibe  zurück,  die  Charpie  und 
die  Harnröhre  gegen  die  Blase  hin  und  strebt  den  Kathe¬ 
ter  gleichsam  aus  der  Harnröhre  herauszurücken.  Der 
Katheter  zieht  die  Haken  nach  sich  und  diese  wiederum 
die  Blasenscheidewand,  so  dass  dadurch  der  hintere  Rand 
der  FistelölTuung  der  vorderen  genähert  wird. 

Lallcmand  bedient  sich  nun  dieses  Apparats  folgen- 
dermaassen  bei  Querfisteln:  Nachdem  er  sich  mit  seinem 
Modcllirwachs  die  Entfernung  der  Fistel  bezeichnet  hat, 
bemerkt  er  dieselbe  an  der  Kanüle  gegen  das  Ende  hin, 
doeh  so,  dass  er  G'''  zugiebt.  Bis  dahin  führt  er  das 
Instrument  in  die  Harnröhre ,  (nachdem  cs  hinter  der 
Scheibe,  so  weit  es  ausserhalb  bleibt,  mit  Charpie  um¬ 
geben  ist,)  ein,  so  dass  die  Oeffnungen,  wodurch  der 
Haken  hervortritt,  (  nach  unten  gerichtet  sind.  Letztere 
gelangen  nun  nicht  nur  bis  zur  Fistel,  sondern  bis  auf 


286  besondere  Instrumenten- Lehre. 

den  lilntercn  Rand  derselben,  well  G'"  zii{yo}>'eben  sind. 
Zugleich  führt  er  die  andere  Hand  (die  rechte)  auf  dem 
(hinsichts  seiner  Breite  stellbaren)  Speculum  vaginae,  des¬ 
sen  Konkavität  der  vorderen  Scheidewand  der  Fistel  zu- 
g^ekehrt  ist,  in  die  Vagina  ein,  um  sich  der  richtigen 
Stellung  der  Kanüle  zu  versichern ,  und  schraubt  dann  mit 
der  andern  Hand,  während  ein  Assistent  das  Instrument 
lixirt,  das  Stäbchen  weiter  hinein,  worauf  die  Haken  her¬ 
austreten,  durch  die  hintere  Lefze  der  Fistel  tlrlngen  und 
diese  immer  mehr  der  vorderen  näheren ,  während  die 
Schrauhenfeder  die  Scheibe  so  weit  nachlässt,  dass  sie 
sich  gegen  die  Mündung  der  Harnröhre  anstellt.  Auf 
diese  Art  ist  die  Fistel  geschlossen,  die  Verwachsung 
geht  vor  sich ,  wofern  die  Ränder  noch  dazu  fähig  sind  5 
sind  sie  dies  nicht,  so  muss  natürlich  der  Operation  die 
^Vundmachung  der  Ränder  vorhergehn.  Das  Instrument 
bleibt  mit  Bändern  befestigt  in  der  Blase,  bis  der  Zweck 
der  Operation  erreicht  ist.  Der  Urin  hat  durch  die  Ka¬ 
nüle  freien  Abfluss,  lieber  den  Werth  des  Instruments 
können  wohl  nur  mehrfache  Versuche  entscheiden. 

Eine  weniger  deutliche  Ahhlldiing  dieses  Instruments 
befindet  sich  auf  der  Taf.  XXHI.  fig  9,  jedoch  ist  die 
nähere  Beschreibung  später  für  überflüssig  erachtet  worden, 

V.  Froriep’s  chinirg'  Knpfert.  Tab.  CLV.  fig.  3  —  10.  —  v.  Fioriep’s 

Notizen  No.  232.  pag.  187.  188.  189. 

b.  für  Längs-  und  quere  Fisteln. 

1)  Deyher’s  Katheter,  mit  der  Nadelsonde 
(in.  Taf.  XXL  fig.  67).  Er  besteht  aus  der  Röhre,  in 
welcher  man  die  Sonde  oder  das  Slilct,  durch  dessen, 
mit  einem  Oehr  versehene  Spitze  ein  Faden  gezogen  ist, 
liegen  sieht 5  ferner  aus  einer  kleinen,  des  bequemen 
Haltens  wegen,  an  die  Röhre  angefügte  Platte  und  aus 
einer  treibenden  (nicht  ziehenden)  Spiral -Feder,  wel¬ 
che  die  Bestimmung  hat  zu  verhindern ,  dass  die  Na¬ 
delsonde  nicht  eher  aus  der  Röhre  trete,  bis  man  darauf 
drückt.  Diese  Feder  dürfte  überflüssig  sein. 

Der  Gebrauch  dieser  Nadelsonde  wird  von  dem  Erfin¬ 
der  folgcndcrmaasscn  angegeben : 

Na^dcm  man  das  Speculum  cingcbracht  hat,  macht 
man  die  FistelrUuder  wund,  entweder  mit  der  Scheere, 
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oder  dem  Knopfbistouri.  Dann  Lrlnjjt  man  Hefte  in  jede 
Lefze,  wie  auch  ihre  Riehtunj*-  sei.  Zu  diesem  Behufe 
bringet  man,  durch  den  Kanal  der  Urethra,  die  Nadel¬ 
sonde,  deren  Nadel  an  der  Spitze  ein  Oehr,  und  an  die¬ 
sem  einen  Faden  (oder  Bleidraht)  hat.  Das  Ende  der 
Sonde  wird  da  aufgesetzt,  wo  man  durchstechen  will,  und 
bildet  daselbst  eine  kleine  Hervorragung:  in  die  Vagina,  nun 
sticht  man  durch  und  bekommt  die  Nadelspitze  mit  ihrem 
Faden  zu  Gesicht  5  man  macht  das  eine  Ende  des  Fadens 
mit  einer  gewöhnlichen  Pincette  frei ,  lässt  dann  die, 
immer  noch  mit  dem  Faden  versehene  Nadel  in  die  Röhre 
zurücktreten,  und  durchsticht  auf  gleiche  ^^^cise  die  ent¬ 
gegengesetzte  Lefze  5  dann  macht  man  das  andere  Ende 
des  Fadens  mit  der  Pincette  frei  und  das  Heft  befindet 
sich,  wo  es  sein  soll.  Die  Nadel  in  ihre  Scheide  zu- 
rückgebracht ,  wird  nun  mit  derselben  ganz  weggelegt. 
W  enn  man  mehrere  Hefte  nöthig  hat,  so  wird  die  Pro- 
cedur  wiederholt,  und  man  sorgt  nur  dafür,  dass  man  sic 
nicht  mit  einander  verwechsle,  weswegen  man  sie,  entwe¬ 
der  von  Gehilfen  halten  lässt,  oder  mit  Fäden  von  ver¬ 
schiedenen  Farben  bereitet.  Die  Knoten  werden  mittelst 

des  Levretschen  Knotenschliessers  geknüpft. 

V,  Froriep’s  chirurg.  Kupfeit.  Tab  CCXXXV.  fig.  lü. 

2)  Lallemand’s  Apparat,  nämlich: 

«.  Lallemand’s  Porte -aiguille  (m.  Taf.  XXH. 
fig.  12).  Dieser  besteht  aus  einer  gebogenen,  nach  den 
Seilen  platten,  silbernen  Schelde  «.,  die  durch  einen  Hand- 
grilT  h. ,  der  noch  für  den  Zeigefinger  mit  einem  Ringe  c. 
versehen  ist,  gehalten  wird,  und  einem  in  die  Scheide  pas¬ 
senden  Stäbchen  d.  mit  einem  Stempel  c.  um  die  Nadel 
fortslossen  zu  können,  die  sich  in  dem  hintersten  Ende 
f.  befindet,  und  für  die  eine  längliche  Oeffnung  am  obe¬ 
ren  Rande  von  «. ,  von  h,  —  i. ,  durch  welche  sie  hin- 
eingelegt,  und  durch  welche  ihre  Fäden  heraushängen, 
und  eine  kleinere  am  unteren  Rande  bei  g. ,  aus  der  sie 
herausgestossen  wird,  da  sind.  Die  Nadel  ist  flach,  mit 
den  Flächen  nach  oben  und  unten,  und  ist  von  einer,  der 

Scheide  entsprechenden  Grösse  und  Krümmung, 

▼.  Graefc’i  u.  v.  Walther’s  Journ.  XIX.  Bd.  2.  Hft.  p.  334.  T.  III.  f.  10. 

ß)  Lallemand’s  Pincc  pour  prendre  l’ai- 
guillc  (m.  Taf.  XXH.  fig.  19).  a,  ist  eine  cylinder- 
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formijfC  Sclicule,  ohen  und  iintcn  mit  OelTnunjjcn  und  zu 
beiden  Seiten  mit  Hingen  versehen ,  die  als  Handgriffe 
dienen.  Bei-  c.  geben  ihre  Wände  in  zwei  Stä])e  h.  über, 
die  nach  aussen  abgerundet,  nach  innen  gegen  einander 
flach  sind,  einen  Kaum  zwischen  sich  lassen,  und  nur  an 
ihren  Enden,  wo  sie  in  längliche  I\nö[)fe  /’.  übergehen, 
sich  berühren.  Da  sie  jedoch  hei  c.  durch  Charniere  mit 
a.  verbunden  sind,  so  hönnen  auch  die  Spitzen  sich  von 
einander  entfernen,  je  nachdem  ein,  um  die  Stäbe  geleg¬ 
ter  Ring  e.  vor-  oder  zurüchgeschoben  wird.  Hierzu  geht 
durch  den  Cylinder  a.  ein  Stäbchen  d. ,  das  sich  an  den 
King  e.  heftet. 

V.  Graefe’s  u.  v.  Walther’s  Journ.  XIX.  Bd  2.  Hft.  p.  334.  T.  III.  f,  11. 
\  An  merk.  Die  Anwendung  dieser  Instrumente-  bestellt  darin,  dass  man 
den  Porte- aiguille  mit  einem  Faden,  dessen  Enden  gleich  lang  her¬ 
vorhängen  ,  durch  die  Urethra  in  die  Blase  führt],  und  wenn  man  die 
Spitze  des  Instruments  mit  dem ,  in  dem  Speculum  vaginae  in  die 
Scheide  eingeführten  Finger  hinter  dem  hinteren  Bande  der  Fistel 
fühlt,  durch  Druck  des  Stäbchens  d.  hg.  12.  die  Nadel  durch  den 
Fisteirand  hervorlässt,  und  sie  mit  der  beschriebenen  Pincette  völlig 
hervor-,  den  Porte -aiguille  aber  zurückzieht.  Die  beiden  Fadenenden 
fixirt  man  lose  ausserhalb  der  Harnröhre,  die  Nadel  trennt  man  durch 
Abschneiden ,  und  erhält  dadurch  zwei  Fadenenden  in  der  Scheide. 

Man  führt  darauf  auf  gleiche  Weise  einen  weiten  Faden  durch  den 
vorderen  Rand  der  Fistel.  Man  hat  so  vier  Fadenenden  vor  der  Harn¬ 
röhre  und  eben  so  viele  vor  der  Scheide.  Jene  knüpft  man  aussen 
zusammen,  schneidet  sie  am  Knochen  bis  auf  einen  ab,  und  zieht  die 
in  der  Scheide  befindlichen  Fäden  an  (wodurch  der  Knoten  in  die 
Blase  vor  die  Fistel  tritt),  knüpft  von  ihnen  je  zwei  zusammengebö- 
lige,  über  ein  Röllchen  mittelst  des  Serre-noeud  zusammen,  schnei¬ 
det  von  jedem  Knoten  ein  Fadenende  ab,  vereinigt  die  beiden  übrigen 
über  der  Sutura  clavata  in  einen  Knoten  mit  dem  Serre-noeud,  schnei¬ 
det  auch  hier  einen  Faden  ab,  und  behält  so  auch  in  der  Scheide  nur 
Einen,  den  man  aussen  fixirt.  Ist  die  Vereinigung  gelungen,  so  durch- 
•  schneidet  man  die  Knoten  bei  den  Röllchen  und  entrernt  dieselben 
sowohl  aus  der  Blase,  als  aus  der  vScheide  mittelst  der  reservirten 
Fäden.  L allem  and  hält  die  beschriebene  Sutura  clavata  für  siche¬ 
rer  als  die  einfache  Knopfnath. 

F.  Instrumente  zum  linotcnschliessen  oder  zum  Vereini¬ 
gen  der  Fäden  ohne  Knoten. 

1)  Lallemand’s  Serre-noeud  (m.  Taf.  XXII. 
6g.  IS)  ,  eine  Schecre,  die  slalt  der  Spilzcn  zwei  Oeff- 
nungen  zur  Aufnahme  der  Fäden  hat,  um  in  der  Tiefe 
einen  Knoten  zu  knüpfen. 

V.  Graefes  u.  v.  Walther’s  Journ.  XIX.  Bd.  X  Hft.  p.  335.  T.  HL  f.  12. 

2)  V,  Graefe’s  Ligaturstäbehen  älterer  und 
neuerer  Zeit,  s.  oben:  Unterbindung  ancury.smalischcr 
Blutgefässe. 
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G.  Instrumente  y  um  dicy  in  Folge  der  Heilung  verengte 
lilase  durch  Injection  zu  enveitern. ' 

Naegele’s  Katheter,  m.  Taf.  XXL  fi{y.  26. 

«.  die  vordere  Oeffnung:  mit  drei  Einschnitten  j 

b.  das  hintere  Ende  mit  einem,  mit  einer  Rinne  verse¬ 
henen  Ansätze. 

c.  zwei  Löcher,  durch  welche  der  Halm  befestigt  wird. 

Der  Hahn,  m.  Taf.  XXI.  %.  27. 

d.  das  vordere  Ende  j 

e.  das  hintere  Endej 

f.  zwei  Ringe  zur  Refestigung  des  Hahns. 

V.  Froriep's  chirurg.  Kupfert  Tab.  CLllI.  fig.  56. 

XIV.  Instrumente  zur  Op  eration  der  Mast¬ 
darmfisteln. 

Die  Operation  ist  in  einer  zweifachen  Art,  nämlich  als 
Unterbindung,  als  Incision  und  Excision  schon  von  den 
ältesten  Wundärzten  geübt  worden  und  daher  finden  sich 
dazu  bestimmte  Fistelmesser  schon  zur  Zeit  des  Galen. 

Durch  die  arabischen  Aerzte  wurde  der  Gebrauch  des 
Glüheisens,  durch  die  Aerzte  des  Mittelalters  die  Anwen- 
elung  des  Aetzmittels  eingefiihrt.  Keine  der  genannten 
Operationsmethoden  hat  allgemeine  Gültigkeit,  obschon 
zur  Zeit  Ludwig  XIV.  und  durch  die,  auf  seinen  Be¬ 
fehl  angestellten  Versuche,  durch  den  Schnitt  der  Vorzug 
errungen  sein  sollte,  und  daher  kommt  es,  dass  zur  Zeit 
noch  die  eine  so  wie  die  andere  Operationsweise,  selbst 
die  Kauterisation  in  Gebrauch  geblieben  ist.  Die  Zahl 
der  älteren  und  neueren  Instrumente  zur  Operation  der 
Mastdarmfistel  ist  gross,  ihre  Form  und  Konstruktion  je 
nach  Verschiedenheit  der  zu  wählenden  Operationsmethode 
verschieden. 

Die  Instrumente  zerfallen ,  ihrer  verschiedenartigen  Be¬ 
stimmung  nach, 

A.  in  Instrumente  zur  Untersuchung  der  Mastdarm f  stein y 

tvozu  gehören : 

a.  die  Spccula  ani.  (>c cctottt/i von  Leonidas 

Di  Optra  genannt. 

Der  Gebrauch  derseUien,  Reliufs  der  Untersuchung  der 
Masldarmfisteln ,  ist  alt.  Man  bediente  sich  der  Spccula 
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ühi  ip^eiis  nlcbt  allein  zurllnlersucliung,  sondern  auch  während 
der  Operation  der  Mastdarmfisteln  ,  des  Steinschnitts,  auch 
wohl  eini}»er  derselben  zur  Erweiterung^  der  Vagina  und 
des  Uterus. 

Da. die  Erweiterung  des  Mastdarms  mit  mehreren  der 
hier  aufgetuhrten  Instrumente  geschieht,  so  hatte  mau 
den  Gebrauch  der  älteren  Instrumente  ganz  verlassen. 
Gegenwärtig  bedient  man  sich  vorzugsweise  nur  noch 
der  neueren  und  zweckmässiger  eingerichteten  Mastdarm¬ 
spiegel,  z.  B.  der  von  Weiss,  aber  auch  nicht  sowohl 
Behufs  der  Untersuchung  der  Mastdarmfisteln,  sondern 
vielmehr  Behufs  der  Anwendung  der  Aetzmittel  oder  beim 
Steinschnitt  durch  den  Mastdarm  etc. ,  daher  der  hier  er¬ 
wähnten  auch  noch  bei  anderen  Operationen,  die  den  Ge¬ 
brauch  noth wendig  machen,  gedacht  werden  wird.  Die 
gebräuchlich  gewesenen  sind ; 

1)  Parascelsi  Speculum  ani  (m.  Taf.  XXIV. 
fig.  5.)  Es  ist  aus  einem,  aus  dreiTheilen  bestehenden, 
oben  abgerundeten  Konus  zusammengesetzt.  Die  beiden 
seitlichen  Theile  sind  mit  ihrer  Basis  an  zwei  Seitenarme  /*. 
befestigt,  deren  jeder  mit  dem  Mlttelstüch  c.  durch  ein 
Charnier  vereinigt  wird ,  das  eine  Schraubenmutter  enthält, 
um  die  den  dritten  Theil  des  Konus  vermittelst  einer  Kur¬ 
bel  k.  zu  bewegende  Schraube  i.  durchzulassen.  Der 
mittlere  Theil  d.  ist  seitwärts  durchbrochen  f.  um  die  run¬ 
den  Anne  der  Seitentheile  «.  h.  aufzunehmen  und  es  wird, 
indem  derselbe  an  seinem  hinteren,  rechtwinklig  gebogenen 
Ende  h.  die  Schraube  durchlässt  und  bei  g.  mit  dersel¬ 
ben  verbunden  ist,  durch  das  Rückwärtsdrehen  derselben 
die  Eröfihung ,  durch  das  Vorwärtsdrehen  der  Schluss  des 
Instruments  bewirkt. 

2)  Ilieronymi  Fabricii  ab  Aquapendentc  er¬ 
stes  Speculum  ani  (m.  Taf.  XXV.  fig.  1),  das  zu- 
sammengclegt,  einen  drelthelligen  llohlkegel  bildet,  des¬ 
sen  Theile  durch  eine  im  Gewinde  angebrachte  Schraube 
auseinander  gedrängt  werden  können^  jedoch  wird  dies 
durch  die  Abbildung,  die  ich  unverändert  wiedergegeben, 
nicht  klar. 

H.  Fahr,  ab  Aquapend.  l.  c.  Tab.  VI. 
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5)  Hieronymi  Fabricii  ab  Aqiia pendente  zwei¬ 
tes  Speculum  ani  et  uteri  (in.  Taf.  XXIII.  4  fc.). 

Der  Tbeil,  der  in  den  Mastdarra  gebracht  wird,  ist  aus 
drei,  sieb  zu  einem  Konus  gebildeten  Tbeilen  D.  E.  F. 
zusammengesetzt  j  zwei  derselben  D.  E.  steben  recbtwinls- 
lig,  auf  zweien,  mit  einem  Älittelstück  durch  ein  Char- 
nier  vereinigten  Armen  A.  Der  dritte  F.  ist  ebenfalls 
rechtwinklig  mit  einem,  die  seitlichen  Arme  bei  A.  um¬ 
fassenden  Querstücke  B.  verbunden,  das  an  seinem  hin¬ 
teren  Ende  eine  Schraube  ohne  Ende  C.  hat,  und  ver¬ 
mittelst  eines  Rades  D.  und  eines  Getriebes  e.  nach  vor- 
und  rückwärts  bewegt  werden  kann.  Wird,  vermittelst 
des,  mit  zwei  Flügeln  versehenen  Getriebes  die  Schraube 
ohne  Ende  nach  rückwärts  bewegt,  so  treibt  das  Quer¬ 
stück  B.  die  beiden  Branchen  Ä.  auseinander,  die  Er- 

welteiiing  des  Mastdarms  bewirkend. 

H.  Fabricius  1.  c.  pag.  99. 

4)  Scultet’s  Mastdarmspiegel  (auch  zur  Er¬ 
weiterung  derScheide  und  desUterus  bestimmt, 
ra.  Taf.  XXIV.  fig.  S.  6.) 

Fig.  3.  stellt  ein  dreiarmiges  Instrument  vor, 
dessen  Arme  aneinanderliegend,  einen  Hohlkegcl  bilden, 
von  welchem  zwei  seitliche  Arme,  nach  rückwärts,  durch 
ein  Charnier  vereinigt  sind,  und  der  dritte  Arm  ver¬ 
mittelst  einer,  hinter  dem  Charnier  durchgehenden  Schraube, 
vor-  und  rückwärts  bewegt  wird. 

a.  a.  die  beiden  seitlichen  Arme,  die  bei  b.  in  einem 
Charnier  vereinigt  sind,  c.  der  dritte  Arm,  der  auf  der 
Platte  d.  feststeht 5  e.  die  Schraubenmutter,  hinter  dem 
Gewinde,  wodurch  die  Schraube  /’.  geht,  und  die  bei  g. 
mit  dem  Fusse  des  dritten  Armes  in  Verbindung  steht. 
W^ird  die  Schraube  angezogen,  so  drängt  sich  der  dritte 
Arm  zwischen  die  beiden  andern  und  sie  auseinander. 

Fig.  6.  stellt  das  eigentliche  Speculum  ani 
nach  Scultet  in  geöffnetem  Zustande  vor.  ‘Es 
besteht  aus  zwei,  schmal  zulaufenden  Halbcylindern  und 
aus  zwei,  nach  Art  der  Zangen,  unter  sich  vereinigten 
Griffen ,  auf  denen  die  Ilalbcylinder  unter  einem  rechten 
Winkel  stehen.  Die  Ilalbcylinder  erweitern  sich  beim 
Zusammendrücken  der  Branchen  und  verbinden  sich  zu 
einem  Ganzen  beim  Nachlass  des  Druckes. 
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(M.  Taf.  XXIV.  flg".  G.  ist  zur  Raumcrsparnlss  um 
^  vcrklchiert). 

«.  «.  h.  h.  sind  die  beiden,  durch  ein  Cliarnler  c.  ver¬ 
einigten  Zangenarme ,  von  denen  die  beiden  Halbkegel  d.  d. 
€.  e.  rechtwinklig  abgehen. 

SeuUet  1.  c.  Tab  XXXVll.  fig.  2.  3.  4.  —  Heister  1.  c.  Tab.  XXXIV. 

fig.  15.  —  Scultet  1.  c.  Tab.  XVII.  fig.  2.  3. 

G)  Garengeot’s  Speculum  ani  (m.  Taf.  XXV. 
(fig.  2).  Es  besteht  aus  zwei,  durch  ein  Charnier  ver¬ 
bundenen  Stangen  und  aus  dem  kegelförmigen  Ende,  wel¬ 
ches  in  den  Mastdarin  gebracht  und  aus  zwei  gleichen 
Hälften  gebildet  wird ,  die  durch  den  Druck  auf  die  Stan¬ 
gen  von  einander  entfernt  werden  können,  sich  aber  ver¬ 
mittelst  der  Sperrfeder,  beimNachlass  des  Druckes  schliessen. 

Garengeot  1.  c.  Tom.  I.  pag.  329; 

6)  Le  Cat’s  Speculum  ani  (m.  Taf.  XXIV.  fig.  1). 
Es  hat  mit  dem  von  Scultet  und  einem  von  B  r  a  m- 
billa  grosse  Aehnlichkeit ,  und  besteht  aus  zwei  Zangen¬ 
armen  b.  b. ,  die  vorn  rechtwinklig  gebogen  n.  a.  a.  und 
unweit  ihrer  Biegung  durch  ein  Chtirnier  vereinigt  sind. 
Das  Instrument  ist  beim  Steinschnitt,  wozu  es  ebenfiills 
bestimmt  war,  offenbar  eher  schädlich  als  nützlich,  über¬ 
haupt  aber  verwerflich,  da  die  Ausdehnung  ungleichmässig 
geschieht. 

Heuerniann  I.  r.  Tbl.  11.  Tab.  III.  fig  7. 

7)  Pare’s  Speculum  ani  (m.  Taf.  XXIV.  fig  2). 
Es  bildet  zusammengeschraiibt  einen ,  aus  drei  Theilen  be¬ 
stehenden  hohlen  Konus  d.  e.  i. ,  dessen  zwei  Theile  d.  e. 
mit  zwei,  etwas  gebogenen  Armen  a.  t.,  die  unter  sich 
bei  c.  durch  ein  Charnier  vereinigt  sind ,  ausgehen  und 
dessen  dritter  Tbeil  i.  mit  einem  fast  rhoudioidalisch  ge¬ 
stalteten  Theile  /.  verbunden  ist,  welcher  bei  g.  die  bei¬ 
den  Seitcrdiranchen  Klammerähnlich  umschliesst,  und  mit 
einer  Schraube  k.  in  Verbindung  steht,  vermittelst  wel¬ 
cher  er  nach  vor-  und  rückwärts  bewegt  werden  kann. 
Def  Lauf  der  Schraube ,  welche  nach  rückwärts  einen  ver¬ 
zierten  Ilandgrifl’  hat,  und  bei  /.  auf  die  Mitte  des  Mit- 
telslüekes  befestigt  ist,  geht  durch  einen,  vom  Charnier 
rechtwinklig  in  (lic  Höhe  gestellten  Stahlstab  m.  und  die 
Bewegung  des  Mittelstücks  wird  vermittelst  eines  cylindri- 
schen,  vom  Mittclstück  ausgehenden  stählernen  Stabes  h. 
stätiger  gemacht. 
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Wird  vcrinlltelst  der  Seliraube  A.  das  Mittelstücl;  f. 
nach  rückwärts  keweg^t  j  so  werden  die  Seilenlhcile  a.  b. 

von  einander  entfernt  und  umgekehrt  geschlossen, 
l’araci  oj^p-  p.  728. 

0)  Perret’s  zweiarmiges  Speciilum  ani  (ra. 
Taf.  XXV.  fig.  3),  das  aus  zwei,  nach  rückwärts  mit 
den  Armen  einer  Zange  in  Verhindung  gebrachten  Ilalb- 
cylindern  a.  a,  h.  b.  besteht ,  die,  wenn  die,  bei  f.  durch 
ein  Charuier  verbundenen  Zangenarmen  c.  d.  zusammenge¬ 
drückt  werden,  sich  von  einander  begeben  und,  wenn  sie 
geschlossen  in  den  Mastdarm  gebracht  werden,  denselben 
erweitern,  beim  Nachlass  des  Händedrucks  aber,  sich  an 
einander  legen,  in  Folge  der  Wirkung  einer  Feder  e., 
die  die  Zangenarme  von  einander  zu  entfernen  und  das 

Instrument  zu  schliessen  bestimmt  ist. 

Perret  1.  c.  PI.  CV.  fig.  59. 

9)  Perret’s  zweiter  Mastdarmspiegel  (m.  Taf. 
XXIV.  fig.  4.  A. — G.  Ä.).  Es  ist  ein,  der  fig.  2  dieser 
Tafel  nicht  unähnliches  Instrument.  Der  Thcil,  der  in 
den  Mastdarm  gelwacht  wird,  besteht  ebenfalls  aus  drei 
Thcllcn ,  die  vereinigt,  einen  hohlen,  oben  abgerundeten 
Konus  bilden.  Die  beiden  seitlichen  Theile  sind  nach 
rückwärts  durch  ein  Charnier  vereinigt,  so  dass  das,  mit¬ 
telst  der  Schraube  auf  und  ab  schiebbare  Mittelstück  er¬ 
weiternd  oder  verengend  auf  die  beiden  Seitentheile  wir¬ 
ken  kann. 

Fig.  4  A.  n.  a.  die  beiden  Seitentheile,  von  denen  die 
beiden  seitlichen ,  rechtwinklig  gebogenen  Arme  b.  b.  c.  c. 
abgelien. 

d.  die  Stelle,  wo  die  beiden  seitlichen  Arme  sich  in 
ein  Charnier  vereinigen  j 

c.  c.  dritter  Theil  des  hohlen  Cyllnders,  der  recht¬ 
winklig  an  ein  Querstück  f.  f.  befestigt  ist,  welches  sich 
an  den  beiden  Seitenarmen  a.  a,  vor  -  und  rückwärts 
bewegt  j 

jf.  (j.  die  Schraube,  die  hinter  dem  Charnier  des 
Instruments  durch  eine  Schraubenmutter  h.  läuft,  au 
dem  Mittelstück  f.  f.  befestigt  ist  und  unterwärts  einen 
HaudgrilF  hatj 

Fig.  4  B.  stellt  das  Instrument  von  unten  angesehen  vor  5 

a.  a.  die  beiden  seitlichen  Arme  5 

c.  den  rechtwinklig  am  Querstuck  befestigten  dritten  Arm  5 
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f.  f.  das  an  den  beiden  Seiten  g-espaltene  Querstück  j 
i.  i.  zwei  Ilervorragung^en ,  bis  wohin  das  Querstück 
nach  rückwärts  scluebbar  ist  5 

Fig.  4  C.  stellt  das  Qiierstiick  sammt  dem  dritten  hier 
sehr  verkürzt  gezeichneten  Arme  vor  5 

a.  a.  die  Spalten,  zwischen  welchen  die  beiden  seitli¬ 
chen  Arme  a.  der  vorigen  Figur  laufen  5 

h.  b.  zwei  am  Rande  der  Spalte  festgenietete  Stücke  j 
c.  die  Schraubenmutter  zum  Durchgang  der  langen 
Schraube. 

Fig.  4  D.  stellt  das  Charnier  der  beiden  seitlichen 
Arme  vor,  das  mittelst  der  viereckigen  Platte  E.  bedeckt, 
und  durch  die  Befestigungsschraube  der  Schraubenmutter 
lig.  4  F.  befestigt  wird. 

Fig.  4  G.  u.  A.  stellt  den  oberen  Theil  der  langen  Schrau¬ 
be  vor,  w^elche,  nachdem  die  Scheibe  a.  h.  aufgelegt, 
durch  den  Knopf  e.  am  Hintertheil  des  Querstücks  befe¬ 
stigt  wird  (fig.  4  B.  A.). 

Perret  l,  c.  PI  106. 

10)  Brambilla’s  gewöhnlicher  Mastdarm  Spie¬ 
gel,  stellt  eine,  mit  zwei  schmal  zulaufenden  Halbcylin- 
dern  versehene  Zange  vor,  deren  Griffe  durch  eine  Feder 
auseinander  gehalten  werden  und  gleicht  den  schon  be¬ 
schriebenen  Instrumenten  dieser  Art. 

Brambilla  1.  c.  Tab,  LIII.  fig.  4. 

Ein  zweites  Dilatatorlum  bei  Brambilla  (m. 
Taf.  XXV.  fig.  4.  5).  ist  den  Dilatatorien  von  Ma¬ 
rianus  und  Pare  zum  Steinschnitt  vollkommen  gleich. 
Es  stellt  eine  sehr  lange,  am  obern  Drittheil  durch  ein 
Charnier  h.  verbundene  Zange  a.  a.  vor,  deren  Arme 
zweimal,  nämlich  bei  c.  c.  stumpfwinklig  gestaltet  und 
l)ei  tl.  d.  gebogen  sind ,  so  dass ,  wenn  die  Griffe  e.  c. 
einander  genähert  werden  (fig.  4),  die  Zangenarme  «.  a. 
oberwärts  auseinander  gehen,  und  umgekehrt  sich  schlies- 
sen,  wenn  die  Griffe  von  einander  entfernt  werden  (fig.  5). 
An  den  beiden  Zangenbranchen  sind  seitwärts  zw  ei ,  innen 
ausgehöhlte  und  aussen  konvexe  Eisenslangen  f.  f.  he\(j.tj. 
und  h.  h.  beweglich  angenietet. 

M.  Taf.  XXV.  fig.  4.  stellt  das  Instrument  geöffnet, 
fig.  i>.  geschlossen  vor. 
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a,  a.  a.  a.  die  beiden,  durch  den  Niet  h.  vereinigten, 
bei  e.  und  d.  stumpfwinklige  geebogeenen  Zangecnbranchen  5 

e.  €.  die  Griffe  j 

f. f.  die  S eiten stangeen ,  die  bei  g.  g.  u,  /i.  A,  mit  den 
Seitenthcilen  der  Zange  verbunden  sind, 

Brambilla  1.  c.  Tab.  LIV.  fig.  7. 

11)  Weis  s’s  Speculum  ani,  auch  zur  Litho- 
tomia  recto  -  vesicalis  bestimmt  (m.  Taf.  XXV. 
fig.  17  A.  B.  C.),  das  dreiarmig,  und  so  eingerichtet  ist, 
dass  die  Arme,  durch  das  ümdreheii  des  Griffes  in  ein 
Gelenk,  auseinander  gespreizt  und  sich  wieder  genähert  wer¬ 
den  können.  (Behufs  der  leichteren  Einbringung  wird, 
nachdem  das  Instrument  geschlossen  ist,  in  die  cylinder- 
formige  Aushöhlung  der  Arme  ein  hölzerner  Cylinder  ge¬ 
schoben. 

M.  Taf.  XXV.  fig.  17  A.  stellt  dasselbe  geöffnet  dar, 
und  zwar : 

d.  das  Gelenk; 

Fig.  17  B.  das  geschlossene  Speculum; 

ci.  ß.  7.  die  drei  Schenkel,  deren  innere  Seiten  ausge- 
Iiöhlt  und  im  geschlossenen  Zustande  zur  Aufnahme  des 
hölzernen  Cylinders  fig.  17  B.  u.  C.  e.  geeignet  sind. 
Dieser  Cylinder  wird  von  ihnen,  vor  dem  Einbringen 
in  den  After,  aufgenommen,  damit  sic  einen  vollkom¬ 
menen  Kegel  darstellen  und  leichter  eingebracht  werden 
können. 

Anmerkung.  Das  Speculum  [(hier  in’'|halber  Grösse  dargestellt,)  ist 

brauchbar,  jedoch  ist  die  Eini’ichtung  des  {Schlosses  nach  Weiss 

unbekannt. 

Ott  1.  c.  Tab.  XXXVI.  fig.  7.  —  Sleigh  on  the  cultiug  ’of  the  ston. 

London,  1824.  8. 

12)  Ein  Mastdarmspiegel  von  einem  [anony¬ 
men  Erfinder  (m.  Taf.  XXIV.  fig.  IB).  Er  besteht 
aus  zwei,  ebenfalls  mit  einer  Zange  in  Verbindung  ge¬ 
brachten  und  rechtwinklig  zu  dieser  abgebogenen  Halbcy- 
lindern ,  deren  Arme  erst  auswärts ,  dann  einwärts  gebo¬ 
gen,  durchbrochen  sind,  vermittelst  einer  Griffschraube 
■von  einander  entfernt  und  an  einander  gedrängt  werden 
können  . 
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15)  Ein  zweiter  Mastdannspiejjel,  dessen  Er¬ 
finder  unbekannt  ist  (m.  Taf.  XXIV.  fig.  17).  Er 
stellt  eine ,  ebenfalls  mit  zwei  rechtwinkli}*:  abstehenden 
Halbcylindern  versehene  Zange  vor,  deren  Griffe,  vermit¬ 
telst  einer  Feder  an  einander  gedrückt  erhalten  werden. 
Die  eine  der  Branchen  ist  seitlich  durchbohrt  und  mit 
einer  Schraubenmutter  und  einer  Seitenschraube  versehen, 
welche  mehr  oder  weniger  tief  eingeschraubt,  das  voll¬ 
kommene  Schliessen  des  Instruments  bindert,  wenn  das¬ 
selbe  durch  das  Zusammendrücken  der  Griffenden  mit  der 
Hand  geöffnet  und  beim  Nachlass  des  Druckes,  vermittelst 
der  Feder,  geschlossen  wird.  Die  Bestimmung  der  Schraube 
ist  jedenfalls,  die  Einklemmung  einer  Darmfalte  zu  verhü¬ 
ten,  die  leicht  möglicher  Weise  beim  unvermuthet  erfol¬ 
genden  vollkommenen  Schlüsse  des  Insti’uments  entstehen 
könnte ,  nicht  aber ,  wie  Andere  angeben ,  die  Erweiterung 
zu  beschränken. 

b.  der  Sonden. 

Sie  werden,  wie  schon  in  der  allgemeinen  Instrumen¬ 
ten -Lehre  angegeben  worden,  aus  Fischbein,  Eisen  und 
Silber,  (nicht  wie  Otto  will,  aus  Stahl)  gefertigt,  der 
muthmasslichen  Fistel  nach,  gebogen  und  mit  besonderer 
Behutsamkeit  gehandhabt.  Indem  man  den  eingeölten  Zei¬ 
gefinger  der  andern  Hand  in  den  Mastdarm  bringt ,  und 
das  Knöpfchen  der  Sonde  zu  finden  sich  bemüht,  lässt 
sich  durch  diese  unterscheiden,  ob  man  es  mit  einer  voll¬ 
kommenen  oder  unvollkommenen  Fistel  zu  thim  hat.  Oft 
tst  die  Untersuchung  schwierig,  und  die  Existenz  einer 
volUiommenen  Fistel  nur  durch  die  Injection  einer  gefärb¬ 
ten  Flüssigkeit  in  die  Fistel  zu  erweisen. 

Als  zu  genanntem  Zwecke  besonders  abgebildet,  fin¬ 
den  sich: 

1)  Eine  silberne  Sonde  (m.  Taf.  XXV.  fig.  6), 
welche  an  ihren  beiden  Enden  gebogen  worden,  um  die 

Gänge  einer  Gefässfistel  genau  zu  untersuchen. 

Heuermann  Toin.  II.  Tub.  V.  fig.  4. 

2)  Eine  Schraubensonde,  m.  Taf.  XXV.  fig.  7.  8. 

5)  Eine  Oehrsonde,  m.  Taf.  XXV.  fig.  9. 

■4)  Eine  Myrtenblattsonde,  in.  Tal.  XXV.  f.  10. 

ö)  Eine  Fischbeinsonde,  m. Taf. XXV.  f.  11. 12. 
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Ihr  Gebrauch,  Behufs  der  Untersuchung’  der  Fisteln, 
ist  schon  bei  den  Fisteln  überhaupt  erwähnt  worden ;  man 
bedient  sich  der,  in  der  allgemeinen  Instrumenten -Lehre 
angegebenen  Wundspritzen. 

B.  Instrumente  zur  Unterbindung  der  Mastdarmßsteln^ 

und  zivar: 

fl.  der  hurzen  kompleten  Mastdarmfisteln. 

Hierher  gehört: 

1)  Die  zinnerne,  mit  einem  Oehr  versehene 
Sonde,  die  die  alexandrinis  che  Schule  ge¬ 
brauchte,  um  die  Ligatur  einzuziehen.  (DeFishil. 
ani  Hippocr.  Opp.  Ed.  Foesü).  Dieselbe  hat  nichts  als 
die  grössere  Biegsamkeit  vor  unsern  aus  Eisen  oder  Sil¬ 
ber  gefertigten  Oehrsonden  voraus  und  jedenfalls  dürfte 
eine  aus  Bleidraht  gefertigte  noch  brauchbarer  sein,  da 
Blei  nicht  so  leicht  bricht,  wie  Zinn. 

2)  Pet.  Foubert’s  Spicknadel,  Memoir.  de  Chir. 
III.  Seite  475  ist  von  der  m.  Taf.  XXV.  fig.  19. 
fl.  h.  abgebildeten  Sonde  wenig  verschieden  j  sie  diente 
nur  dazu,  den  Bleidraht  in  sich  aufzunehmen  und  einzu¬ 
lenken  und  ist  mitliin ,  da  sich  Bleidraht  ohnehin  einbrln- 
gen  lässt,  eine  überflüssige  Erfindung.  Zur  Befestigung 
des  Bleidrahts  in  das  ausgehöhlte  hintere  Ende  der  Sonde 
bediente  sich  Foubert  des  Siegellacl;s. 

Andry,  discours  combien  la  chir.  doit  aux  travaux  des  medecins.  Paris, 

ms.  —  Memoir.  de  chir.  p  4T3. 

5)  Pares  Oehrsonde  (m.  Taf.  XXV.  fig.  20). 

Sie  ist  von  Blei,  vorn  geknöpft,  4''  lang,  1  —  breit. 

Pare  1.  c.  Tom.  I.  p.  393.  —  Ott  1.  c.  Tab.  XXVIll.  fig.  9. 

4)  Desault’s  I  nstrumente,.  nämlich 

Eine  Röhre  von  Silber  (m.  Taf.  XXV.  fig.  22), 
die  über  die  Untersuchungssonde  in  die  Fistel  geschoben 
wird,  und  dazu  dienen  soll,  nach  Entfernung  der  Sonde 
den  Bleidraht  sicherer  einführen  zu  können,  und 

Ein  Sclilin  genschieber  (m.  Taf.  XXV.  fig.  25. 
26).  Es  ist  ein  goldenes  oder  silbernes  Röhrchen  von 
6  — ■  6'"  Länge,  2'''  Breite  und  platter  Form  (fig.  26). 
oder  ein  ähnliches,  aber  längeres,  vorn  abgestumpftes,  mit 
zwei  seitlichen  Oelfnungen  und  hinlerwärts  mit  einem  herz- 
lÖrmigen  Einschnitte  versehenes  Stäbchen  (fig.  25)  aul 
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dem  der  Draht  zusammeng-ebog'en ,  oder  die  Schiene  zu- 
sammeng^ehunden  werden  hann. 

Letzteres  Ligaturwerhzeug  scheint  hei  Desault  unbe¬ 
stimmt  abgebildet  und  mangelhaft  beschrieben  zu  sein,  denn 
ein  Ligaturstäbchen  derselben  Art,  welches  ich  mit  einem 
alten  Apparat  erhauft,  endet  unterwärts  wie  v.  Graefe’s 
Ligaturstäbchen,  ist  vorn  nur  5'"  hohl  und  mit  zwei  seit¬ 
lichen  OelTnungen  versehen  5  auch  hann  das  hintere ,  herz¬ 
förmig  ausgeschnittene  Ende  nicht  zugleich  breit  und  hohl 
sein,  noch  weniger  aber  hann  der,  zu  einer  Oelfnung 
hinein-  und  herausgeschobene  Draht  oberwärts  befestigt 
werden. 

Desault  1.  c.  Tom.  II.  Tab  II.  fig.  9.  10. 

«))  Oetzmann’s  Sonde  (m.  Taf.  XXV.  fig.  19. 
ft.  b.).  Sie  ist  nur  eine  Modifihation  der  Foubcrtschen 
Sonde,  von  Silber,  unten  von  Gold,  mitten  durch  ge¬ 
spalten  (fig.  19  a.  />.),  federnd,  nach  Art  einer  Fistel¬ 
nadel  ausgehöhlt,  und,  zur  bessern  Befestigung  der  einzu¬ 
ziehenden  Ligatur,  einerseits  mit  einem  Stift  d. ,  anderer¬ 
seits  mit  einer  Oeffnung  c.  versehen. 

Oetzmaim,  de  listula  ani.  Jena,  1812.  c.  tab.  aen.  fig.  3.  5. 

h.  zur  Unterbindung  langer  hompleter  Mast¬ 
darmfisteln. 

Hierher  gehören  die,  zur  Erleichterung  des  Aufiangens 
der  Ligatur  hoch  oben  im  Mastdarm  bestimmten  Instrumente 
von  Desault,  als: 

1)  Desault’s  Zange  zum  Fassen  des,  in  den 
Mastdarm  gebrachten  Drahtes  (m.  Taf.  X.W.  fig. 
29.  u.  29A.  B.C.  D.).  Sie  besteht  aus  einer  männli¬ 
chen  Branche  A. und  aus  einer  weiblichen  B.  6.,  die  ver- 
mitteist  einer  Schraube  C.  vereinigt  sind,  und  zwischen 
sich  eine,  am  weiblichen  Arm  festgeschraubte  Sperrfeder 
D.  haben.  Die  weibliche  Branche  ist  breit,  oben  abge¬ 
rundet,  die  männliche  schmal,  und  am  äusseren  Bande 
rund,  am  inneren  viereckig  zugeschliffcn ,  und  feilcnartig 
eingehaucn.  Erstcre  hat  an  ihrem  oberen  abgerundeten 
Thcilc  einen  hakenartigen  Vorsprung  c. ,  letzterer  an  dem 
oberen  Theilc  des  äussern  Bandes  eine  Vertiefung  /’. ,  in 
die  der  hakenartige  Vors])rung  passt,  der  zu  verhindern 
bestimmt  ist,  dass  die  beiden  Branchen  nicht  von  einander 
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abstehen  hüimen.  Bei  der  Wirhung:  der  Sperrfeder  tre¬ 
ten  die,  einander  zujjekehrten  Ränder  der  beiden  Bran¬ 
chen  um  1'''  weit  auseinander ,  und  es  entsteht  an  der 
inneren,  ohnehin  schon  gleich  einem  Gorgeret  ausge- 
höhlten  Fläche  eine  Spalte,  in  die  sich  der,  zur  Unter¬ 
bindung  der  Fistel  bestimmte  Draht  cinlegt.  Ist  der  Draht 
in  die  Spalte  gekommen ,  so  wird  die  Zange  geschlossen, 
und  der  Draht  herausgezogen. 

So  sinnreich  ausgedacht  das  Instrument  zu  sein  scheint, 
so  gerecht  ist  doch  der  Vorwurf,  dass,  beim  Fassen  des 
Drahtes,  leicht  eine  Dai’mtalte  bei  e.  f.  gefasst  und  ge¬ 
quetscht  werden  könne. 

Desault  1.  c.  Tom.  II.  Tab.  II.  fig.  5  6  7- 

2)  Desault’s  Gorgeret  (Gorgeret  repoussotr)^ 
bestimmt  zum  Auffangen  der  Darmsaite  oder 
des  Drahts  in  den  Mastdarm  (m.  Taf.  XXV.  fig. 
30.  31).  Es  stellt  ein,  aus  Stahl  a erfertigtes ,  schwach 
S  -  förmig  gebogenes  Instrument  vor  (fig.  30) ,  welches 
an  der  äusseren  Seite  kon\ex,  an  der  inneren  lölFelförmig 
ausgehöhlt  «. ,  seiner  ganzen  Länge  nach  aber  hohl ,  in 
der  Mitte  mit  einem  Schieber  h. ,  am  obern  Ende ,  und 
zwar  in  der  löffelförmigen  Grube  a.  mit  einem  Loche  c. 
versehen  ist. 

Sobald  der  Draht  in  die  Oeffnung  der  löffelförmig  aus¬ 
gehöhlten  Seite  gelangt  ist,  wird  der  Schieber  vorwärts 
geschoben,  und  der  Draht  festgehalten.  Bei  fig.  51  «. 
sieht  man  die  Art  und  Weise,  wie  das  Instrmncnt  aus¬ 
gehöhlt  ist  uml  um  ein  Drittheil  verkleinert.  Die  Erfin¬ 
dung  des  Instruments  fällt  später,  als  die  der  Zanp^e, 
wahrscheinlich  weil  Desault  den  oben  bemerkten  Nachlhcil 
sellist  gefüblt  hat. 

De.sauit  1.  c,  Tom.  II.  Tab.  II.  fig.  11.  12. 

3)  Weidmanns  Instrument  (m.  Taf.  XXV.  fip'. 
32  —  37)  gleicht,  wenn  es  zusammengesetzt  ist,  einer 
Zange  (fig.  32)  und  wird  entweder  von  Silber  oder  von 
Messing  verfertigt.  Es  besteht  aus  zwei  Röhren  (fig.  52 
A.  B.),  wovon  die  grössere  A.  .an  den  Mastdarm,  die 
kleinere  B.  aber  in  die  Fistel  gebracht  wird.  Erstcre  ist 
an  ihrem  Ende  zur  Seile  mit  einer  elastischen  Klappe 
(fig.  3(»  b.)  und  letztere  mit  einer  zarten  und  gekrümmten 
Zunge  (fig.  33.  34)  versehen  (fig.  33  ist  die  stählerne 
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Ziing:e,  welche  auf  <ler  honkaven  Fläche  einen  Einschnitt 
hat,  besonders  gezeichnet),  welche  oben  zur  Mündung 
herausragt  (fig.  52  a.)  und  durch  ein,  in  der  Röhre  be¬ 
findliches  stählernes  Stilet  bewegt  und  hervorgestossen 
wird.  Dieses  Stilet  (fig.  55)  hat  oben  ein ,  zur  Seite  lie¬ 
gendes  Oehr.  In  die  Zunge  fädelt  man  den  Faden  zur 
Unterbindung  ein.  Der  Faden  wird  dann  durch  die  dünne 
Rühre  durchgefiihrt ,  welche  in  die  Fistel  zu  liegen  kommt, 
'vermittelst  einer  schmalen  Uhrfeder  (fig.  5o) ,  die  am 
Ende  ein  Oehr  hat,  durch  das  derselbe  Faden,  der  in 
die  kleine  Zunge  eingefädelt  ist,  hindurchgeführt  wird. 
Dann  fädelt  man  den  Faden,  nachdem  er  aus  der  Uhrfe¬ 
der  herausgenommen  worden,  in  das  Oehr  des  stählernen 
Stifts  (fig.  55)  und'  schiebt  das  Stilet,  indem  man  den 
Faden  unten  entgegenzieht ,  In  dieselbe  Röhre.  Die  kleine 
stälilerne  Zunge  kommt  alsdann  auf  das  Stilet  in  der 
Röhre  zu  stehen.  Wenn  nun  das  Instrument  applicirt 
(d.  h.  wenn  die  eine  Röhre  in  den  Älastdarm  und  die  an¬ 
dere  in  der  Fistel  liegt)  und  geschlossen  ist ,  so  drückt 
man  mit  dem,  in  der  kleinern  Röhre  befindlichen  stähler¬ 
nen  Stilet  f.  die  Zunge  heraus ,  welche  sich  hierauf  in  der 
Klappe  der  grossem  Röhre ,  ■vermittelst  des,  auf  ihrer  kon¬ 
vexen  Fläche  angebrachten  Einschnitts  hängt.  Der  Faden 
wird  also  durch  die  kleine  Zunge  von  der  dünnen  Röhre 
in  die  dicke,  d.  h.  aus  der  Fistel  in  den  Mastdarm 
ühergetragen.  Das  Instrument  wird  sodann  geöffnet,  und 
die  dicke  Röhre  aus  dem  Mastdarm ,  so  wie  die  dünne 
aus  der  Fistel  herausgezogen.  Will  man  die  kleine 
Zunge  aus  der  Klappe  wieder  herausheben,  so  darf  man 

diese  nnr  umdrehen. 

Kühler’s  Verbandlehre  Tab.  XIII.  fig-  12  —  16. 

4)  Schreger’s  Apparat  (m.  Taf.  XXVI.  fig. 
9  —  44).  Er  ist  offenbar  aus  dem  Desaultschcn  und 
Weid  man nschen  hervorgegangen,  und  vereinigt  in  sich 
die  Vortheile  beider.  Er  besteht  aus  einer  metallenen 
Röhre  (fig.  9i.)  (Aflerröhre,  weibliche  Röhre),  welche  seit¬ 
lich  einen  kleinen  ovalen  Vorsprung  h.  hat,  in  den  vorher 
/die  Zange  (fig.  14)  gebracht,  und  durch  die  Schlossschraubc 
/>.  A.  mit  der  weiblichen  Röhre  vereinigt  wird.  Die  inneren 
Zangenfiächen  (fig.  Ilp.)  sind  gerifft,  und  werden  stets  durch 
eiuc  Zwischenfeder  (fig.  9  u.  1  io.)  auseinander  gehalten,  ferner 
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,Tiis  einer  f-ooenannten  männlicben  Rülire,  (Trolsquarlröbre) 
(lijv.  1)  deren  Griflf  d.  .mit  dem  Griirc  der  Allcr- 

röhre  c.  durch  ein  Charnier  e.  und  einen  Schraubenstift 
(li{‘-.  15)  vereinijjt  wird.  Der  eine  Grilf  (fig-,  10)  hat 
eine  Leiste  u. ,  welche  in  die  Falze  des  andern  (fig.  llZ».) 
passt,  um  beide  genauer  mit  einander  vereinigt  zu  erhal¬ 
ten.  Durch  die  Troisquartröhre  (fig.  12)  wird  ein,  an 
seiner  Spitze  mit  einer  Oeflimng  m.  und  an  seiner  unte¬ 
ren  Flache  mit  einer  Rinne  n.  versehener  Troisquart  (fig. 
12)  gelegt,  welcher  einen,  unter  einen  stumpfen  Winkel 
abgebogenen  Handgriff  b.  hat.  Der  Draht  (fig.  9  s.)  wird 
durch  die  Oeffnung  und  Furche  des  Troisquarts  gesteckt, 
und,  nach  Durchbohrung  der  Fistel,  so  weit  in  die  Röhre 
Zwischen  die  Zangenlöflel  vorgeschoben ,  dass  er  mit  die¬ 
sen  gefasst  werden  kann.  Bei  kompleten  Fisteln  nimmt 
man  statt  dieses  Troisquarts  einen  hohlen  Stift  mit  einer 
rundlichen  Spitze.  Die  Drahtenden  werden,  wenn  das 
^Verkzeug  auseinander  gelegt  worden  ist,  ,mit  einander 
vereinigt,  und  dadurch  die  Unterbindung  gemaeht. 

De.sault's  Nachlass  i  Thl.  p  139.  Tab.  II.  —  Köhler’s  Veihandlelu'e  T. 

Xlll.  fig.  12.  —  Siebold’s  Chir.  3.  Bd.  Tab.  I.  fig.  1  —  5. 

5)  Reissinger’s  Unterbindungs -Apparat  (m. 
Taf.  XXVI.  fig.  1  —  8)  zusammengesetzt  aus  einem  Zangen- 
Gorgeret,  einer  silbernen  Röhre,  einer  Sonde,  einem 
Troisquart  -  Stilet  und  einer  Uhrfeder. 

Das  Zangen  -  Gorgeret  besteht  wieder  aus  der  Zange 
und  aus  dem  Gorgeret. 

Jeder  Arm  der  Zange  ist  an  seiner  vorderen  Fläche 
von  seinem  äusseren  vorderen  Rande ,  gegen  den  inneren 
hinteren  zu,  schief  abgeflächt,  so  dass  beide  Arme  verei¬ 
nigt,  eine  Rinne  oder  ein  Gorgeret  vorstellen.  Die  bei¬ 
den  hinteren  oder  inneren  Ränder  der  Arme  m.  m.  liegen 
mit  einer,  1'"  breiten,  rauh  angefeilten  Fläche  an  einan¬ 
der,  wenn  das  Gorgeret  von  der  Zange  entfernt  und  diese 
geschlossen  ist.  An  diese  Zange  wird  ein  Gorgeret  von 
Ebenholz  (fig.  2)  befestigt,  das  6''  J^ng,  an  seinem 
obern  Ende  8"'  breit,  bei  n.  an  eine  Feder  durch  Niete 
befestigt  ist,  welche,  wie  es  an  fig.  4.  zu  sehen  ist,  nur 
eine  geringe  Krümmung  hat  und  eine  massige  Federkraft 
besitzen  soll.  Diese  Feder  hat  drei  längliche  Einschnitte 
o.  p.  q. ,  welche  zur  Befestigung  des  Gorgerets  an  der 


.">02  Ttcsondcrc  Inslnimenlen- Lehre. 

Zange  dienen.  Am  unteren  Ende  ist  ein  kleines  Locli  r.  zur 
Aufnahme  einer  Schnur  befindlich.  Zwischen  den  zwei  unteren 
Einschnitten  rag^t  auf  der  äusseren  Fläche  ein  5'^'  langes 
Knöpfchen  hervor,  dessen  Vernietung  man  nur  auf  dieser 
Figur  bemerkt,  und  welches  an  den  fig.  4.  s.  u.  3.  s. 
deutlich  angezeigt  ist. 

Aus  dem  gegenseitigen  Verhältniss  der  Länge  und* 
Breite  des  Gorgerets  zur  Zange  und  dem  gegenseitigen 
Verhältniss  der  Einschnitte  der  Feder  des  Gorgerets  zu 
den  Zapfen  an  den  Griffen  der  Zange  (welche  Verhältnisse 
genau  an  den  fig.  5.  4.  u.  3.  ausgedrückt  sind),  gehen 
folgende,  für  den  Zweck  des  Zangen  -  Gorgerets  wichtige 
Gesetze,  ihrer  Verbindungs >,  Befestigungs  -  und  Stellungs- 
Art  hervor.  Es  müssen  nämlich,  wenn  die  Feder  des 
Gorgerets  vollkommen  auf  die  Zapfen  t.  u.  v.  aufgescho¬ 
ben  ist,  die  Arme  der  Zange  an  ihrem  oberen  Ende  (fig.  5) 
2''^  weit  unbeweglich  von  einander  abstehen,  damit  die 
silberne  Röhre  (fig.  6)  wenigstens  auf  einem  Raum  von 
2"  bequem  durch  die  Spalte  durchgleiten  könne.  Ferner 
soll  die  Feder  des  Gorgerets  eine  solche  Kraft  ausüben, 
die  zwar  das  Gorgeret  stets  an  die  Zange  genau  ange- 
<!rücht  hält,  doch  aber  bei  einer,  durch  die  Spalte  der 
Zange  auf  das  Gorgeret  mässig  wirkenden  Gewalt  mit  dem 
Troisquart  das  Zurüchweichen  des  Gorgerets  von  der  Zange 
gestattet.  Es  soll  ferner  der  obere  Rand  des  Gorgerets 
ganz  genau  an  die  stumpfen  abgerundeten  Spitzen  der 
Zange  sich  anlcgen,  und  die  Seitenränder  des  Ersteren 
eben  so  genau  an  die  äusseren  und  hinteren  Ränder  der 
Letzteren  anpassen,  so  dass  beide  Werkzeuge,  wenn  sie 
auf  die  bisher  angegebene  Art  aneinander  befestigt  sind, 
nur  Ein  Gorgeret  auszumachen  scheinen,  wie  dies  die 
Figg.  1.  4.  und  5.  darstellcn. 

Wenn  man  das  Gorgeret  mit  der  Zange  verbinden 
will,  muss  man  sie  geschlossen  halten,  das  Gorgeret  so 
aullcgcn,  dass  die  Einschnitte  (fig.  2  o. <y.)  dem  Zapfen 
(fig.  5  f.  M.  V.)  entsprechen,  dann  die  Zange  so  viel  öff¬ 
nen  ,  als  durch  fig.  5  angezcigt  ist ,  und  alsdann  das  Gor¬ 
geret  um  so  viel  nach  oben  schieben,  als  die  Länge  der  j 
Einschnitte  (fig.  2  o.  p.  q.)  beträgt.  ! 

Die  Röhre  (fig.  6)  ist  mässig  gekrümmt,  G"  lang,  von  Sil¬ 
ber  gefertigt,  nicht  über  1 dick,  llu*  oberes  Ende  a.  soll 
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sehr  g^iil  al)0^enintlct  sein.  An  ihrem  unteren  Ende  h. 
sind  zwei  Rinjje  zur  gewissen  und  sicheren  Handhabung 
derselben  angelöthet. 

Die  silberne  Sonde  (fig.  7)  ist  6"  genau  in 

die  Rühre  passend.  Führt  man  diese  Sonde  bis  an  ihr 
Kuöpfchen  in  die  erwiduite  Röhre  ein,  so  soll  ihr  vor¬ 
deres  ,  wohl  abgerundetes  und  geglättetes  Ende 
über  dieselbe  hervorragen. 

Der  stälderne,  6'^  2'"  lange  Troisquart  (fig.  8),  ist  eben¬ 
falls  genau  in  die  Röhre  (Hg.  6)  passend,  und  (im  Falle 
man  ihn  bis  an  sein  Knöpfchen  in  dieselbe  einführt)  über 
2'*'  weit  vorragend. 

Die  Spiralfeder  (fig.  52) ,  bestimmt  zum  Einziehen  der 
Unterbindungsschnur,  im  Fall  man  sich  nicht  der  Zange 
hiezu  bedienen  will,  ist  12"  lang,  an  ihrem  vorderen  Ende 
mit  einem  Knöpfchen  versehen,  damit  sie  leicht  durch  die 
Röhre  geleitet  werden  hönue,  und  am  hinteren  Ende  mit 
einem  Oehr  für  die  Ligatur. 

Die  Windungen  dieser  Feder  sollen  an  ihrem  vorde¬ 
ren  Ende  stärker,  enger,  gegen  das  hintere  Ende  hinge¬ 
gen  immer  schwächer  und  weiter  werden,  was  durch  ste¬ 
tes  Binden  der  Feder  erhalten  wird. 

Fig.  1 .  stellt  das  Zangen  -  Gorgeret  in  seiner  Zusam¬ 
mensetzung  von  der  vorderen  Fläche, 

Fig.  2.  das  Gorgeret  allein ,  von  vorn  angesehen, 

Fig.  5.  die  Zange  von  der  hinteren  Seite  angesehen 
und  mit  dem  Gorgeret  bedeckt,  vor. 

Fig.  <4.  die  Zange  mit  dem  beweglichen  Gorgeret,  in 
der  Seitenansicht  gezeichnet.  Die  Zange  von  Stahl  g. 
ist  8"  langj  die  Anne  besitzen  von  ihrer  abgerunde¬ 
ten  Spitze  h.  bis  zum  Anfänge  des  Schlosses  i.  eine 
Länge  von  4|^".  Die  Dicke  jedes  Armes  an  seiner  äus¬ 
seren,  etwas  abgerundeten  Fläche  g.  beträgt  2,  die  Breite 
beider  vollkommen  geschlossenen  Arme  aber  Die 

bintere  Fläche  <^e^  Arme  ist  ganz  platt  und  gerade,  an 
diese  legt  sich  das  bewegliche  Gorgeret  k.  genau  an. 

Fig.  5.  Stellt  jenen  Thcll  von  den  hinteren  Flächen 
der  Zangengriffc  vor,  an  welchen  drei  Stifte  t.  u.  v.  an¬ 
gebracht  sind ,  wovon  die  beiden  unteren  viereckige  Hälse 
haben,  und  sich  in  breitere  Knöpfchen  ausdehnen. 
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Fi}»-.  *>'  verdeutlicht  da.s  gj-eijj-enseltlg^e  Verhältuiss  der 
Zang:c  zum  Gorjjeret,  vorzH}>lieh  aber  den  Grad  der  schie¬ 
fen  Abflachun}j  der  vorderen  Fläche  der  Zange  und  der 
Rinnentiefe  des  Gor}j:crets  ar.,  so  wie  die  innern,  1'"  brei¬ 
ten  Ränder  l.  l.  der  Zange. 

Zan^  1.  c.  3.  Bd.  2.  Thl.  Tab.  V.  fig.  6—9.  —  Reissinger’s  Darstell, 
eines  neuen  Verfahrens,  die  Mastdarmfist,  zu  unterb.  Augsb.  1816.  — 
Reissinger’s  Beiträge  zur  Chir.  u.  Augenheilk.  Gott.  1814.  —  Zang 
1.  c.  Tlil.  III.Taf.  V.  fig.  3  —  12 

An  merk  Was  die  troisquartförmige  Spitze  des  Stilets  anlangt,  so 
muss  bemerkt  Averden,  dass  dieselbe  erst  bei  f,  anfangen  darf,  und 
die  Röhre  ganz  genau  an  den  Troisquart  anschliesse;  ausserdem  auch, 
dass  man ,  da  bisweilen  die  Operation  mit  einer  geraden  Röhre  leich¬ 
ter  gemacht  Averden  kann,  die  Instruiffente  fig.  6.  7.  8.  in  gerader 
Form  und  Richtung  Aorräthig  haben  muss. 

Der  Apparat  verdient  unter  allen  der  vorzüglichste  genannt  zu  Aver- 
den  und  nanientlich  deshalb,  Aveil  man,  nach  vorläufigem  Gebrauch  des 
Stilets  die  Ligatur  etAvas  über  der  inneren  Oeffnung  der  Fistel  einzie¬ 
hen  and  den  oberen  Rand  der  inneren  Fistelöffnung  mit  durchbindea 
kann ,  was  allein  das  Gelingen  der  Operation  sichert. 

6)  V.  Graefe’s  umstellbares  Ligaturwerhz eug 
(m.  Taf.  XVII.  fig.  26.  27).  Es  dient,  wenn  anders 
hurze  homplete  Fisteln  unterbunden  werden  sollen,  eben¬ 
falls  auch  dazu,  vorzugsweise  aber  doch,  da  man  nur 
lange  Fisteln  zu  unterbinden  pflegt,  melir  zur  Operation 
dieser  und  setzt  den  Gebrauch  der  D es ault sehen  oder 
Reis  sing  ersehen  Röhre,  der  Uhrfeder  oder  einer  Darm¬ 
saite  zum  Einziehen  der  Ligatur  voraus. 

7)  Ein  anonymes  ünterbindungs- Werkzeug 
(m.  Taf.  XXIII.  fig.  16),  das  aus  einem  viereckigen  Ge¬ 
stelle  von  Messing  besteht,  welches,  seiner  Länge  nach, 
eine,  mit  einem  Drehgriff  versehene  Welle  von  Stahl  hat, 
auf  welche  die  Schnur  aufgewunden  werden  kann,  und 
die  ein  schiefgezähntes  Sperrad  besitzt,  in  welches  ein 
Sperrkegel  eingreift,  der  die  rückgängige  Bewe}»ung  der 
\Vclle  hindert,  es  sei  denn,  dass  man,  vermittelst  eines 
Druckes  auf  das  Ende  des  Kegels  die  Gewalt  der 
auf  ilim  liegenden  Feder  überwindet.  Ist  der  Faden  auf 
irgend  eine  Weise ,  in  die  Fistel  ein  -  und  zur  After- 
üllnung  hcrausgebracht,  so  wird  eine  beliebige  Menge 
kleiner  clfeubeincrncr  Kugeln  auf  den  Faden  }}ereiht,  das 
Ende  desselben  an  die  Welle  befestigt  und  durch  Auf¬ 
winden  die  Unterbindung  bewirkt,  indem,  vermittelst 
des  Gehäuses,  die  Kugeln  gegen  die  Fistelöffnung  ge¬ 
schoben  werden. 
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c.  der  inkompleten  langten  und  kurzen  Fisteln. 

1)  Eine  Stump fspitzig^e  g-eohrte  Sonde  nach 
Hippocrates  oder  Fahr,  ab  Aquapen dente,  ver¬ 
mittelst  welcher  der  innere  blinde  Grund  g'cg^en  den  Fin¬ 
gier  durchbohrt  und  die  Lig^atur  eingefiihrt  werden  sollte. 

2)  Pare’s  Röhre  mit  einer  lanzettförmigen 
Sonde  (m.  Taf.  XXV.  fig.  21).  Die  Röhre  ist  von 
Silber,  mehr  oder  weniger  lang,  und  entliält  ein,  eben¬ 
falls  mehr  oder  weniger  langes ,  mit  einer  lanzettförmigen 
Spitze  versehenes  Stilet ,  welches  ausgezogen  wird ,  wenn 
die  unvollkommene  Fistel  durchbohrt  worden  ist,  damit  die 
schon  erwähnte  Oehrsonde  eingebracht  und  zur  Einziehung 
der  Ligatur  gebraucht  werden  kann. 

Sollte  das  Instrument  angewendet  werden,  so  wurde 
die  Röhre  mit,  in  dieselbe  zurückgezogenem  Stilet  einge¬ 
bracht,  und  dann  erst  das  letztere  hervorgestossen. 

Paraei  opp.  lib.  Xlll.  ch.  22.  —  Ott.  1.  c.  Tab.  XXVllI.  bg.  11. 

5)  Desault’s  Apparat,  bestehend  aus  einem 
Troisquart,  einer  Röhre,  einer  Sonde  und  ei¬ 
nem  Gorgeret  (m.  Taf.  XXV.  fig.  22.  25.  24).  Der 
Troisquart  (fig.  24)  ist  6^''  l^^ng,  etwas  über  4^"  dick, 
von  Stahl,  cylindrisch  gearbeitet,  am  vorderen  Ende  un¬ 
bedeutend  dicker,  dreischneidig  gespitzt,  am  Hinterende 
mit  einem  Knopfe,  welcher  als  Griff  dient,  versehen  und 
mit  einer  silbernen  Röhre  (fig.  22)  umgeben,  welche 
lang,  ebenfalls  cylindrisch  und  so  stark  ist,  dass  sie  ge¬ 
nau  an  den  Troisquartstachel  passt.  Am  Hinterende  der 
Röhre  sind  zwei  Seitenringe  angebracht.  Eine  dünne 
Sonde ,  auf  welcher  erst  die  Röhre  eingefiihrt  wird ,  hat 
die  Länge  und  Stärke  des  Troisquarts  (m.  Taf.  fig.  24). 
Dieser  Troisquart  kann  auch,  wenn  er  von  Kapellensilber 

gearbeitet  ist,  eine  kleine  Biegung  erhalten. 

Köhler  1  c.  Tab.  Xill.  fig.  8.  S.  10.  —  v.  Rudtoifler  L  c.  Tab.  XIX. 

fig.  15. 

4)  Das  hölzerne  Gorgeret  (m.  Taf.  XXV. 
fig.  28)  ist  7'^  7  —  8"'  breit,  vorn  abgerundet, 

einerseits  hohl  und  andererseits  konvex,  gegen  welches  der 
mit  vorgeschobener  Röhre  bis  in  den  Grund  der  Fistel 
eingebrachte  Troisquart  durch  die  Mastdarmwand  gestos- 

sen  werden  soll. 

Oesault  1  c  lou«,  11  Tab.  11.  fig.  1. 
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i>)  Sclire jj’er’s  Aj) parat,  dessen  schon  Krwähnung’ 
^cihan  ist  paj».  500. 

(>)  Keissin  cr’s  L  nler  hin  dun  gs  -  Apparat,  der 
ehenialls  schon  besehrieheu  ist  pag:.  501. 

C.  Instrumente  i  die  zur  Excislon  der  Mastdarmßslel’ 
wand  bestimmt  waren y  sind: 

1)  Eine  Sonde  bei  Pcrrct,  PI.  LXXXVI.  fig.  5o. 
Garengeot,  Tr.  des  instr.  Heister,  Taf.  XXXV. 
fig.  2.  zum  Anziehen  des  in  eine  Schlinge  gefassten 
Thells.  M.  Taf.  XL.  lig.  15. 

2)  Ein  Bistouri,  siehe  allgem.  Instrum. -Lehre. 

5)  Eine  Scheere,  s.  allgem.  Instrum.  -  Lehre. 

4)  Eine  Polypenzange,  um  nach  Cheselden 
zu  operiren,  siehe  Operation  der  Polj"pen. 

5)  Eine  Hohlsonde,  um  nach  le  Drand  das 
spitze,  biegsame  Stil  et  einzu  führen.  M.  Taf.* 
X\V.  fig.  14. 

H.  Instrumente  y  die  zur  Incisiun  der  Mastdarmßsteln^ 

und  zwar: 

a.  der  kurzen  kompleten  Itestimmt  waren,  sind: 

Cf..  Syririgotome  oder  S  i  c  h  e  1  me  s  s  er. 

Die  Form  dieser,  schon  von  Galen  erwähnten  In¬ 
strumente  blieb  längere  Zeit  unverändert.  Sie  wurden 
bald  mit  einem  Knopf  versehen ,  bald  auch  mit  einer 
Spitze,  je  nachdem  man  dieselben  zur  Operation  vollkom¬ 
mener  oder  unvollkommener  Mastdarmfisteln  gebrauchte. 
Die  mit  einem  Knopf  versehenen  dienten  ollenbar  als  Vor¬ 
bild  bei  der  Erfindung  der  geknöpften  Fistelmesser  von 
Bass,  Perret,  Brambilla  u.  s.  w. 

VliMicasis  iTif'lh.  nied  lib.  VI.  e.  I,  p.  1(10.  —  Aiidr.  ä  Cruce,  offii,-.  chi- 
rurg.  p.  43. 

1)  Die  Syringotome  bei  Garengeot,  Heister 
und  Heuer  mann  (m.  Taf.  XXVI.  fig.  21.  29.  50.  51). 
Das  ein<(  (fig.  21.  50)  stellt  eine  4"  .lange,  geknöpfte 
Sonde  vor,  die  in  eine  koukavschneidige,  alhuählig  brei¬ 
ter  werdende  Klinge  ubergeht,  und  einen  S-lÖrmig  gebo, 
genen  stumpfen  Thcil  als  Haudgriir  hat. 

Das  andere  etwas  kleinere  Syringotom  (fig.  29)  zeich¬ 
net  sich  vorzüglich  durch  einen  etwas  engeren  Bogen  des 
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schneiden dou  Theils  und  ^urcLi  herzformig-e  (jcslallung^  des 
Ilandjrrills  aus. 

Das  drille  derselben  (fijf.  51)  ist  0"  lang-  und  hinter¬ 
wärts  mit  einem  hölzernen,  durch  Niete  verbundenen  Grill’e 
versehen,  an  seinem  breitesten  Theile  10 breit,  und 
aut*  die  Länge  von  5''  honl-.avschneidig-,  dann  aber  stimipf, 

rund,  und  am  äusserslen  Ende  gebnöpft. 

Gareiijjeot  1.  c.  T  1-  p.  337.  -  Ilei.sler  1.  c.  Tab.  XXXV'.  fiy.  3.  — 

Jleuerniann  1.  c.  Tom.  II.  Tab.  V.  fig.  3. 

2)  Ein  Syringotom  nach  Vi das  Vidi us  (m.  Taf. 
XXVI.  fig.  18),  Es  besteht  wahrseheiidich  ganz  aus 
Stahl.  Die  Schneide  Inidet  Anfangs,  vom  Hefte  an,  nur 
eine  schwache  Krümmung,  die  sieb  gegen  die  Spitze  ver- 
stäi'ht,  auf  5'"  vom  Hefte  stumj)f  ist,  dann  scharf  schm  i- 
dend  wird  und  abgerundet  endigt.  Die  Klinge  ist  A.''' 
breit  und  von  der,  schief  nach  vorn  abgegränzten ,  stum¬ 
pfen  B*  erse,  gegen  die  Schneide  zu,  gesehlifl’eii. 

Viiius  Tidius  I.  c.  lib  .IV.  pag.  51>. 

5)  H.  Fabricii  und  Scultet’s  Syringolome 
mit  einem  Knopfe  (m.  Taf.  XXVI.  fig.  16.  10).  Das 
eine  derselben  (fig.  16)  ist  eine  lange,  hinten  6"^ 

J)reite  Klinge,  die  vorn  in  eine  lange  Kno])fsonde  en 
det,  eine  lionbave  Schneide,  einen  honvexen  Küchen  hal, 
und  einerseits  plan,  andererseits  hohlgeschlifl’en ,  hinlen 
gerade  abgeselzt  ist.  Die  Sehne  vom  breiten  Bmde  bis 
zum  Anfänge  des  sondenformigen  Endes  misst  5^'',  die 
Bogenhöhe  6'^'. 

Das  andere  (fig.  19)  stellt  ebenfalls  eine,  in  der  Mille 
breite,  in  eine  Knopfsondc  auslaufende,  Klinge  mit 
honhaver  Schneide  und  honvexem  Küchen  vor,  hat  aber  am 
schneidenden  Theile  nur  eine  lange  Sehne  und  6"' 

hohe  Bogenhöhe,  ein  hinterwärts  gegen  den  Küchen  hin 
abgerundetes  Ende  und  einen  schwachen  Holdschlilf  von 
beiden  Seiten. 

Fabric.  ab.  .Vqiiapfiid.  I.  c.  Tab.  —  Scultol  1.  c.  Tab.  XIV'. 
lig.  2.  3.  4. 

4)  Bass’s  s  on  d  c  n  f  ö  rm  i  g  cs  Syringotom  (m. 
Tal.  XXVH.  fig.  21.  22).  Es  besteht  aus  einer,  mit 
einem  Knopf  versehenen  Sonde,  deren  eine  Hälfte,  der 
Länge  nach  gespalten,  zur  Aul'nabmo  eines,  durch  ein  (iliar- 
nier  einjjclculücu  3i<’.sscrs  bestimmt  ist,  das  vermittelst  einer 
B'edcr  (lig.  22)  in  die  Spalte  gedrücht  erhalten  wird,  beim 
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angebrachten  Fingerdruch  aber  ^ervortritt,  deren  andere 
liält'te  als  biüsse  Sonde  dient. 

Henrici  Bassii  Observ.  anat  -  cliir.  -  nied.  Tab.  II.  fig.  2.  3 

5)  Ein  zweites  Syringotom  von  Bass  (m.  Taf. 
XXVI.  fig.  27).  Es  ist  ein  gewöhnliches,  konhavschneidiges, 
in  der  Nähe  der  Ferse  4'^^  breites ,  2|-^^  langes  Bistouri,  das, 
sich  nach  und  nach  verschmalernd,  in  eine  lange  krumme 
Sonde  übergeht,  die  von  Silber  gefertigt  und  angelöthet  ist. 

Hass  diss,  de  fistula  ani ,  in  Halleri  disp.  Chir.  IV.  p.  480.  —  Heister 

1.  c.  Tab.  XWV.  fig.  8.  —  Henkels  Operationen  3.  u  4.  Stück. 

6)  Perret’s  Syringotom  (m.  Taf.  XXVI.  fig.  25), 
Es  hat  eine,  in  der  Mitte  stark  gebogene  Schneide,  die 
ein  Segment  bildet,  dessen  Halbmesser  beiläufig  be¬ 
trägt.  Der  Umfang  der  konkaven  Schneide  hält  4  —  5'' 
die  Sehne  der  Klinge  bis  zum  Anfang  der  Sonde  2|:  — 
5'',  die  Breite  der  Klinge  an  ihrem  Anfangspunkte  6''^, 
in  der  Mitte  6  —  7'''  und  am  Ende  2  —  3"'.  Die 
Sonde  ist  von  Stahl  oder  Silber,  3  —  8^"'  lang,  am 
Ende  4  —  dick,  mit  einem  runden  oder  länglichrun¬ 
den  Knopf  versehen.  Das  hintere  Ende  ist  mit  einem, 
durch  eine  Schraube  befestigten  und  beweglichen  Ringe 

A  ersehen ,  der  statt  des  Griftes  dient. 

Perret  l  c.  Tab  CIX.  fig.  4.  5. 

7)  Ein  Syringotom  mit  a  n  z  u  s  ch  raub  e  n  de  r 
Sonde  bei  Brambilla  (m.  Taf.  XXVI.  fig.  20. 
26.  28).  Das  Bistouri  (fig.  26.  28)  hat  eine  kon¬ 
kave  Schneide.  Die  Breite  der  Klinge  am  Hefte  misst 
4  —  5"^,  am  Anfänge  der  Sonde  2  —  5'^'.  Diese  ist 

—  6"  lang,  in  einem  flachen  Zirkel  gebogen,  am 
olivenformig  geknöpften  Ende  ungefähr  dick.  Der 

Rücken  der  Klinge  endigt  sich  in  einen  langen ,  mit  einer 
Linse  versehenen  Schweif.  Die  Klinge  ist  mit  dem  Hefte 
beweglich  vereinigt,  und  unten  durch  einen  Stift  und  zwei 
Rosetten  zusammcngchalten.  Bei  Brambilla  ist  das  Heft 
am  untern  Ende  offen  (fig.  20)  und  die  Sonde  ist  mit 
der  Klinge  durch  eine  Spalte  und  drei  Niete  vereinigt, 
oder  angeschraubt  (fig.  20  u.  20  *).  Die  Klinge  ist  et¬ 
was  breiter,  die  Schneide  konkaver. 

ßrunibilla  1.  c.  Tab  Lli.  fig.  2. 

8)  Bessicrcs  Syringotom  bei  Bell  (m.  Taf. 
XXVI.  fig.  22).  Es  kann,  vermöge  der,  im  Hefte  fest- 
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silz.enden  Klinge,  auch  als  Skalpell  gelten.  Die  Schneid« 
fängt,  7"'  vor  dem  Hefte,  zu  Ende  der  stumpfen,  am 
Heft^  4"' ,  an  der  Schneide  5'^'  breiten ,  etwas  nach  in¬ 
nen  ausgeschweiften  Ferse  an,  läuft  weit  gerade, 

dann  aber  gebogen  fort,  und  endigt  in  eine  runde  ge¬ 
knöpfte,  5^''  lange,  silberne  Sonde. 

Enc.  meth  pl.  XVI.  fig.  2.  —  Bell  1  c.  Th.  II.  Taf.  VI.  fig.  35.  — 

9)  Knaur’s  Syringotom  mit  hakenförmiger 

Spitze  zum  Einhängeu  der  Sonde  (in.  Taf.  XXVI. 
fig.  24).  Die  Klinge  des  Instruments  ist,  vom  Niet  bis 
zur  hakenförmigen  Spitze  2^  —  .3  '  lang,  am  Hefte  3''', 
am  hakenförmigen  Ende  breit.  Die  Schneide  ist 

sehr  flach  konkav,  und  beschreibt  ein  Segment,  dessen 
Halbmesser  4^'^  beträgt.  Am  oberen  Ende  biegt  sich  die 
Klinge  in  einen  rechten  Winkel  und  bildet  einen  4"'  lan¬ 
gen,  1'"  breiten  Haken.  Die  dazu  passende  silberne 
Sonde  (fig.  24*)  ist  6^  —  kmg,  am  hinteren  Ende 
mit  einem  3'"  langen ,  vierkantigen  Oehre  versehen,  durch 
welche  sie  an  den  Haken  angehängt  wird.  Sie  ist  am 
geehrten  Ende  am  gespitzten  vorderen  Ende  etwa 

breit. 

KnHur  I.  c  'l’ab  IX  fig  2.  —  Brambillu  l.  c.  Tab.  I.I,  fig.  t.  —  Ott 

1.  c  Tab.  XXVIl  fig  6.  — 

10)  Ein  Syringotom  mit  abschraubbarer 
Sonde  bei  Krombholz  (m.  Taf.  XXVI.  fig.  23).  Die 
Klinge  ist  segmentarisch  gekrümmt,  2"  10'"  lang.  Die 
Breite  derselben  ist  am  Hefte  3'  und  wird  nach  vom 
geringer,  nur  14'"  betragend.  Die  Sehneide,  welche  2'" 
vom  Vorderende  anfängt,  ist  nur  10"  lang,  etwas  ein¬ 
wärts  gezogen,  so  dass  der  konkave  stumpfe  Rand  der 
Klinge,  ober-  und  unterhalb  des  schneidenden  Thcils  der¬ 
selben  etwas  vorsteht,  der  Letztere  ist  mit  einem  Hohl- 
schlilF  versehen,  welcher  im  übrigen  Verlaufe  fehlt,  so 
dass  die  Flächen,  ober-  und  unterhalb  derselben  höher 
Stehen.  In  dem  cylindrischen  Vorderende  ist  ein  schma¬ 
les  Gewinde  gebohrt,  in  welches  die  Schraube  der  Sonde 
(fig.  23  *)  eingedreht  wird.  Die  silberne  Sonde  ist  durch¬ 
aus  rund,  am  Ende  geknöpft. 

Krombholi  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  118.  . 
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ß.  Kn  op  fijistouri’s. 

1)  Pott’s  Knopf blstouri’s.  Das  eine  (m.  Taf. 

XXVII.  fijj.  4)  hat  eine  honhavschneidige  und  gehnöpfte 
Klinge,  die  vom  Niet  lang  ist,  und  deren  Spitze  von  der, 
aus  der  Achse  verlängerten  senkrechten  Linie  um  8"'ahweicht. 
Der  Ilücltenrand  der  Klinge  ist  am  Hefte  gerade,  krümmt 
sich  gegen  das  Vorderende  immer  mehr,  bleibt  aber  in 
seinem  ganzen  Laufe  stumpf  und  abgerundet.  Die  Breite 
der  schneidenden  Klinge  ist  an  der  Ferse  gegen  3'^%  am 
Knopfe  obere  Theil  ist  abgerundet  und  bildet 

einen  sphärischen  Knopf,  der  zwar  über  die  Flächen, 
nicht  aber  über  die  Ränder  der  Klinge  vorragt. 

Dict.  des  scienc.  med  —  liell  1.  c  Tom.  III.  pag.  15J.  fig.  5.  — 

Das  zweite  (m.  Taf.  XXVII.  fig.  5).  Die  Spitze 
der  Klinge  ist  vom  Niete  2^'  B'''  entfernt,  und  weicht  von 
demselben  in  senkrechter  Richtung  um  9'''  ab.  Die 
Schneide  hat,  zu  Ende  der  o'''  über  dem  Hefte  vorsprin¬ 
genden  Ferse,  eine  unmittelbare  Krümmung j  in  der  Milte 
der  Klinge  biegt  sie  sich  in  einen  Bogen ,  dessen  Segment 
2''  beträgt.  Der  Rücken  läuft  sanft  gegen  die  Schneide 
geneigt ,  w  odurch  die  Klinge ,  bis  nahe  vor  die  geknöpfte 
Spitze,  eine  gleiche  Breite  erhält,  und  sich  dort  in  einen 
länglichen  koppenförmigen,  etwas  über  den  Schneiderand 
hervorragenden  Knopf  endigt.  Die  Breite  der  Klinge  an 
der  Ferse  ist  5'",  und  am  Knopfe  An  der  hintern 

Extremität  endet  dieselbe  in  einen  7'^'  langen  Schweif. 

Pott  1.  c.  p-  98.  —  Heiikol  1  c.  Stck-  3.  Tab.  111.  fig.  8.  —  v.  Uudtorf- 

fei‘  1.  c.  T.  1.  fig.  35.  —  Savigny  1.  c.  'lab.  Vlll.  fig.  10.  —  Knaur  l.c. 

Tab.  IX.  fig.  6.  — 

Das  dritte  (m.  Taf.  XXVII.  fig.  1)  ist  ein  konka¬ 
ves  ,  ganz  schmales  zartes  Bistouri ,  mit  einem  länglichen 
Knöpfchen  am  vordem  Ende  der  Klinge  j  die  Breite  der¬ 
selben  beträgt,  in  der  Nähe  der  sehr  kurzen  Ferse  2"', 
am  Knopfe  die  Länge  der  Sehne,  vom  Ende  der 

Ferse  bis  zum  Knopfe  24''. 

2)  Oetzmann’s  Fistelmesser  (ni.  Taf.  XXVII. 
fig.  2).  Es  ist  noch  stärker  als  das  von  Pott,  gekrümmt, 
konkavschneidig,  und  an  der  Spitze  hinter  dem  Kopf  sehr 
schmal,  um  in  besonders  enge  Fisteln  cindringen  zu 
können. 

Oeizinann  I.  e.  fig.  I, 
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5)  Dioiidi’s  Fisliiliucsser  (ui.  Tal’. XXlll.  lljf.  5). 
Es  ist  ein  langes,  in  der  Xälie  der  langen  und  7)'" 
Itrcken  Ferse,  *1'^'  breiles,  jdlinälilig  scbinäler  werdendes, 
erst  gorad-  dann  Iu>nl;avsclmeidipes  Knoplblslouri ,  dessen 
Knopl’  von  einer,  von  dem  Niet  aus  gexogenen  geraden 
Linie  um  7'''  alnveielit.  Die  Sehne  der  Konhavilät  der 
Schneide  betrügt  die  Bogentierc 

Gcscliirlue  des  klinischen  Instituts  zu  Halle.  1815  p,  129-  T.  2.  flg.  4. 

Annierk.  Die  hier  erwälintcn  Insfriinuuee  zur  Operation  kurzer  und 
langer  konipleter  IMastdannfisteln  werden  jetzt  selten  gebraucht,  da 
inan  einsehen  gelernt  hat,  dass  bei  dci'  üperaiiun  der  kunipleten  Fi¬ 
steln  der  Frfolg  der  Operation  nur  dann  sicher  ist,  Avenn  man  etwaa 
oberhalb  der  inneren  Fistelötfnung  durchsticht  und  wie  bei  den  soge¬ 
nannten  innern  un vollk(»niinenen  Fisteln  verfahrt,  weil  das  Lnverletzt- 
bleiben  des  oberen  kalldsen  Itandes  der  Fistelöfl'nung  zur  Wiederent* 
Stellung  der  Fistel  Veranlassung  giebt. 

7.  Verborgene  Fislelmesser. 

1)  Bromfield’s  verborgenes  Fistclmcsser  (m. 
Tal.  XXVll.  fig.  52.  55.  54).  Es  besteht  aus  einem 
bcueglichen  und  unbewoglichen  Theile,  niimlieh  aus  dem 
^  chneidcndecker  und  der  Bistourlklingc. 

Der  Schneidendecker  5| — -4''  lang,  rund  oder  schief 
abgesetzl ,  endet  nach  riiektvärts ,  nach  Art  der  Scheeren- 
slangen,  mit  einem  BinggrllV  untl  ist,  seiner  ganzen  Länge 
nach,  vom  Schlosse  ab,  ausjjeböhlt,  um  tlic,  vermittelst 
eines  Nietes  oder  einer  Sehrauhe,  zuiselien  zwei  hervor- 
stehenden  Backen  heweglieli  verhundene  Messerklinge  auf- 
zuneiimen. 

Die  schneidende  Klinge,  die  gleiche  Breite  mit  dem 
Schneitlenileeker  besitzt  nntl  nach  vorn  zu  sieh  verschmä- 
lerml,  schief  abgesetzt  ist,  geht  entweder  vom  Schloss 
ah  in  eine  slumpfwinkliji  gebogene  Stange  mit  GriÜriog 
über  (Hg.  54)  oder  in  einen  platt  geformten  geraden 
Schweif,  um  vcrmlllelst  des  Druckes  mit  dem  Daumen 
aus  einem  Sehneidendecker  (fig.  52)  hervorgedrückt  wer- 
«len  zu  können  (llg.  52  55).  Zwistdien  den  beiden  Grif¬ 
fen  ties  Sehneidendeckers  nümlieh  und  der  Klinge  befindet 
sieh  eine  Feder,  die  in  schiefer  Richtung  von  unten  natdi 
oben  und  auswärts  gegen  den  Grifl’  der  schneidenden 
billige  drückend,  die  Klinge  in  den  Schmddendecker  zii- 
rüekhewegt,  sobald  der  Druck  imehlässt,  hei  Vermehrung 

des  Druckes  aber  das  llervorlrelcn  desselben  gestattet. 

Ilromficlil  1.  c.  'f  ab.  l.  fir;..  5  b. 
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2)  Lapoyronie’s  verborg^enes  Bistouri  (m, 
Taf.  XXVII.  fig^.  51),  dessen  konhavsebneidige  spitze 
Klinge,  vermittelst  eines  Druckes  mit  dem  Daumen  aut* 
.  einen  breiten  Vorsprung,  aus  der  mit  einem  hölzernen 
Griffe  versehenen  Klingenscheide  hervorgedrückt  werdenkann. 

Henkers  Abhandl.  der  chirg  Operat.  3.  u.  4  Stück,  fig.  7. 

‘  I  • 


b.  zur  Incision  kurzer  inkompleter  Mastdarm- 

fi  stein. 

et.  Syringotome  mit  der  Spitze. 

Sie  sind  so  alt,  wie  die  Syringotome  mit  dem  Knopf 
und  haben,  wegen  der  leichtmöglichen  Verletzung  der  ge¬ 
sunden  Wand  des  Mastdarms  oder  des  in  den  Mastdarm 
gebrachten  Fingers  die  Erfindung  der  hölzernen  Hohlkeh¬ 
len  oder  Gorgerets  veranlasst,  wie  Hildan’s  Syringotom 
mit  dem  Gorgeret  (Hildanus  1.  c.  p.  47o  a.  b.,  m.  Taf. 
XXHI.  fig.  15)  beweist. 

Ihre  Einleitung  in  die  Fistel  geschah  in  einer  Hohl¬ 
sonde,  die  man  gegen  den  Mastdarm  hin  gebracht  hatte, 
oder  es  wurde  die  Spitze '(s.  m.  Taf.  XXVI.  fig.  17) 
mit  einem  WalzknÖpfchen  bedeckt. 

1)  Das  S  yringotom  bei  Fabricius  Hildanus 
mit  dem  Wachsknopf  (m.  Taf.  XXVI.  fig.  17).  Es 
ist  lang ,  und  an  der  Basis  14'^'  breit.  Die  Schneide 
ist  konkav  und  bildet  ein  Segment  vom  Ende  der  Basis 
bis  zur  1'"  starken  Sonde.  Sie  ist  flach  gebogen,  hat 
eine  1|^"  lange  Sehne,  ist  oben  dünner  als  unten  und 
spitzig.  Um  sie  sicher  bis  zur  Fistel  einzubringen,  steckte 
Fahr.  v.  Hilden  ein  Wachsknöpfchen  an  die  Spitze, 

welches  beim  Eindringen  der  Sonde  zerfällt. 

Fahr.  Hildaiiu.s  1  c.  pag.  476.  — 


2)  Hildan’s  Syringotom  mit  dem  Gorgeret 
(m.  Taf.  XXHI.  fig.  15).  Das  Syringotom  ist  lang"? 
hinterwärts  6'"  breit,  konkavsebneidig,  allmählig  schmäler 
werdend,  scharf  spitzig  und  ein  wenig  gcbogcii.  Das 
Gorgeret  ist  von  Holz  und  stellt  eine  konisch  zulaufende, 
hinten  offene ,  vorn  geschlossene  Rinne  vor. 

Fabricius  Uildanus  1.  c.  pag.  475. 

5)  Scultet’s  Syringotom  mit  der  Spitze  (m. 
Taf.  XXVH.  fig.  15).  Es  hat  die  Grösse  des  schon 
erwähnten  geknöpflen  Syringotoms  Aon  Scultet,  ist  aber 

vorn  scharf  spitzig,  hinterwärts  2|''  lang  und  konkavschneidig. 
Scultet  1.  c.  lab,  XIV.  6g  1. 
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4)  Ein  altes  Syringotom  (m.Taf.  XXIX.  fij.  28). 
Es  ist  scliMacli  gcltrüniint ,  an  dem  untern  Dritlheil  des 
konkaven  Randes  schneidend,  und  bildet  mit  den  oberen 

zwei  Dritthcilen  eine  dünn  auslaulende  Sonde. 

Blasius  1  c.  Tab.  XXX.  fig.  12. 

o)  Ein  anderes  altes  Syringfotom  (m.  Taf. 
XXIX.  fig^.  29).  Es  ist  sehr  stark  gekrümmt,  bis  zu 
dem  Punkte,  welcher  dem  Anfänge  des  Rückenrandes  ge¬ 
genüber  liegt,  schneidend,  und  bildet  von  da  ab  eine,  mit 

scharfer  Spitze  endigende  Sonde. 

Blasius  1.  c.  Tab.  XXX.  fig.  11. 

ß.  der  Skalpelle  in  Verbindung  der  später  an¬ 
geführten  Gorgercts  nnd  nach  vorläufigem 
Gebrauch  einer  Hohlsonde. 

1)  Plenk’s  Mastdarm  -  Fistelmesser  (m.  Taf. 
XXVII.  fig.  29).  Die  Klinge  ist  2|''  lang,  hinten 
breit,  mit  konvexem  Rücken,  konkaver  Schneide  und 
scharfer  Spitze  versehen,  die  von  der  senkrechten  Mittel¬ 
linie  der  Klinge  um  7^''  abweicht.  Die  Bogentiefe  des 

Schneiderandes  beträgt  2^"'. 

Branibilla  1.  c.  Tab.  Llll.  fig.  6.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  110. 

2)  V.  Rudtorffer’s  gerades  spitziges  Skal¬ 
pell,  zur  Spaltung  der  Fistelwand  bei  längeren 
Fis.teln.  Die  Klinge  ist  ausserhalb  des  Hefts  5"  1'^' 
lang,  und  4|^'"  breit,  durchaus  geradschneidig ,  und  hat 
eine  7'"  lange  Ferse.  Die  Flächen  haben  einen  Hohl- 
schlilT,  nach  Art  der  Bistouriklingen  und  eine  bedeutende 
Nebenrückenfläche.  Der  Klingenschweif  ist  platt,  10'" 
lang,  mittelst  zweier  Niete  im  Heft  befestigt.  Das  Heft 
ist  von  Ebenholz,  platt,  5^"  lang,  5'"  breit,  massig 

stark  und  zur  Aufnahme  der  Ferse  dünn  und  abgerundet. 

T,  Riidtorffer  1.  c.  Tab.  XIX.  fig.  14. 

7.  der  Schecren. 

1)  Sharp’s,  nach  den  Rändern  gewinkelte 
G  esäss  fistelscheere.  Die  Klingen  sind  am  Vorder- 
Rande  so  abgerundet,  dass  die  Spitze  hei  gcschlosseneiu 
Instrumente  ganz  stumpf  erscheint,  und  in  diesem  Sinne 
''on  Sharp  geknöpft  genannt  wird.  Die  Schneideräuder 
beider  Blätter  sind  gerade. 

Shai-p  1,  c.  p.  122.  IM-  II.  fig.  B.  —  Henkel'«  Operat  3.  u.  4.  St.  fig.  5. 
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2)  Sharp *s  veränderte  Gesässfistel-Scheere 
bei  Henkel  (ni.  Tat.  XXVIII.  fi}f.  5).  Sie  bat  Rclmiale, 
nach  dem  Schneiderande  (gewinkelte  ßlätter ,  so  dass  der 
stumpfe  Winhel,  den  die  Blätter  mit  dem  (»eraden  Schluss- 
Iheile  bilden,  ung^efähr  beträgt.  Sie  haben  von  der 

Spitze  bis  znm  Anlange  aes  Schliisstheiies  eine  Länge  von 
1"  10"'.  Ihre  Breite  daselbst  beträgt  SclineiJe 

und  Ilückenrand  sind  geradlinig;  beide  lauten  am  Vor¬ 
derende  in  eine  stumpfe  Spitze  zusammen.  Die  seicht 
konvexe  Sehneidefläche  wird  vom  Bückenrande  durch  eine 
schmale  Facette  getrennt  Die  Länge  des  Schlussschildes 
beträgt  die  Breite  gegen  5'".  Die  Schenkel  mit 

den  Grifl’ringen  haben  vom  Scblusspimkle  an,  eine  Länge 
von  5"  5'",  und  sind  in  der  Mitte  etwas  nach  der  ent¬ 
gegengesetzten  Seite  der  Blätter  auswärts  gekrümmt,  da¬ 
mit  sie  beim  Oelfnen  noch  weniger  Baum  einnehmen.  Die 
Stangen  sind  von  prismatischer  Form ,  stuuipfeckig  oder 
rund  und  gegen  die  Binge  im  Verlaute  etwas  schwächer ; 
Letztere  sind  nach  der  Seite  der  Spitze  gewendet. 

Henkel's  Chirurg.  Operationen.  3.  Stck.  p.  94.  — 

5)  Heuermann’s  Gesässfistel-Scheere  (m.  Taf. 
XXVIII.  lig.  2).  Sie  besteht  aus  einem  ganz  dünnen 
und  einem  etwas  stärkeren,  dem  Bande  nach  p-ewinkelten 
Blatte,  .welche  beide  rund  und  stumpf  endigen,  runde 
Stangen  und  seitwärts  angesetzte  Grillcndeu  haben. 

Hcuerinann  1.  c.  Thl.  I  Taf.  1.  fig.  H. 

4)  Valtoliui’s  Gcsässfislel  -  Scheerc  ohne 
Knopf  (in.  Taf.  XXIX.  fig.  50).  Die  Blätter  sind 
gleich  lang,  beide  am  Vorderende  stumpf  abgerundet, 
aber  verschieden  breit  und  das  schmälere  ist  an  der  Spitze 
sondentbrmig  gestaltet  und  dünn ,  jedoch  so ,  dass  es 
heim  Schnitte  hinlänglichen  AViderstand  leistet;  die  Schen¬ 
kel  A.  B.  sind  gerade  und  werden,  iiachiicm  iler  breitere 
in  den  Mastdarm ,  der  andere  in  die  Fistel  einzeln  cingc- 
lührt  worden,  durch  eine  Schraube  c.  vereinigt,  indem 
jede  Branche  zwei  Achsenlöcher  hat ,  um  sie  der  ver¬ 
schiedenen  Lage  der  Fistel  gemäss  vereinigen  zu  l.öimen. 

Bl.aaius  1.  c.  Tab.  XXX.  fig.  56.  57.  pag.  13.'). 

5)  Vallolini’s  geknöpfte  Schccre  (in.  Taf. 
XXVIII.  fig.  i ).  Sie  unterscheidet  sicli  von  der  vorigen 
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zu  gleicliem  Zwecke  tllcnendcn  Selieerc  dadurcli ,  dass  die 
Blätter  bei  gleicher  Breite  ungleich  lang  sind ,  und  das 
längere  am  Vorderende  einen  Knopf  besitzt ,  der  eine 
balbeilbrniige  Gestalt  hat  und  mit  seiner  Hachen  Seile  an 
dem  Blatte  festsit/.t;  ferner,  dass  zum  Behüt  der  freien 
Handhabung  mit  beiden  Händen  die  Hinterlheile  bogen- 
ibrinig  auswärts  gekrümmt  sind  und  im  geschlossenen 
Zustande  der  Scheerc,  einen  bedeutend  grossen  Baum  zwi¬ 
schen  sich  lassen. 

^'alt()lini ,  della  fistola  dell  ano.  Berg.  l'Qü.  8.  —  Kühn’s  u.  Wcigel's 
italiüiiiscli - niediciiiiticli 'cliir'urgisclie  Bibliotliek.  1.  Itandes  2s  ilft.  p.  1U2. 

c.  langer  kompleter  Mastdarmfisteln, 
a.  der  Gorgerets. 

1)  Runge’s  Gorgerct  (m.  Taf.  XXVIH.  lig.  B. 
und  in  einer  etwas  veränderten  Gestalt  Taf.  XXIX.  fig. 
51.  52.  dargcstellt)  ist  entweder  von  Holz  oder  von  Sil¬ 
ber  oder  Stahl  bereitet  und  durch  einen  stumpfwinklig  ab¬ 
gebogenen  HandgrilF  und  eine  tiefe  Rinne  ausgezeichnet. 

Die  Rinne  des  hölzernen  ist  4'^  IJBigTj  konisch  geslal- 
tet,  der  HandgrilF  5''  lang. 

Der  ausgehöhlte  Theil  des  von  Stahl  bereiteten  Taf. 
XXIX.  fig.  52  mehr  von  oben,  und  51  von  der  Seile 
angesehen,  ist  5|^"  k'^^g,  der  Grill'  bis  zur  stumpfwinkli¬ 
gen  Biegung  4^'. 

2)  Das  Gorgerct  nach  Perey  (m.  Taf.  XXVIH. 
fig.  7).  Es  stellt  eine,  mit  einem  slumpfwinklich  abste¬ 
henden  HandgrilF  versehene,  am  unteren  Ende  i",  am 
oberen  4  —  5'"  breite,  4"^'  lange  konische  hölzerne  Rinne 
mit  einwärts  umgebogenen  Rändern  vor. 

Pprey  s  Bcni«rkun^on  iibcr  den  Gebrauch  eines  Goi;,'eret»  ini  .Tournal  d. 

niedic.  1790.  —  Hufeland's  Annalen  der  franz.  Av/.neik.  i.  Bd.  p.  1(i1. 

5)  Leber’s  Gorgerct  (m.  Taf.  XXVIH.  fig.  5). 
Es  ist  von  irgend  einer  Art  weichen  Holzes  gefertigt,  in 
der  Mitte  stark,  gegen  beide  abgerundete  Enden  hin  an 
Dicke  abnehmend ,  und  mit  einer  geschlossenen  Rinne  ver¬ 
sehen.  Seine  Länge  beträgt  7". 

/i)  Ein  anonymes  hölzernes  Gorgerct  (m.  Taf. 
XXVIH.  fig.  (i).  Es  ist  eine  fla<*h  vertiefte,  5'^  lange, 
hinten  1^',  vorn  B"'  bryitc  und  geschlossene ,  mithin  ho- 
nisch  zulaufende  Rinne  mit  einem  HandgrilF  von  Pllali- 
uienbaimdiolzc. 
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5)  Larrey’s  Gorgerel  im  Dict.  de  sc.  med.  (in# 
Ttaf.  XXIII.  fig-,  4).  Es  bat  eine  Länjjc  von  S''  6''', 
und  als  Handgriff  eine  ovale  Vertiefung,  seine  Breite  be¬ 
trägt  am  Griff  ,  am  anderen  Ende 
Dict.  des  sc.  med.  Tom.  XV.  fig,  1. 

ß.  der  stumpfen  Ploblsonden. 

1)  Runge’s  Hoblsonde.  Sie  ist,  abgesehen  von 
der  Breite ,  seinem  bereits  beschriebenen  Gorgeret  in  Be- 
lug  auf  Länge ,  Biegung  und  Gestalt  des  Griffes  gleich. 

2)  Eine  stumpfspitzige  Hoblsonde  (m.  Taf. 
XXV.  fig.  14).  Sie  ist  4|'''  ^^ng,  1'"  breit,  mit  einem 
herzförmigen  Griffende  versehen. 

5)  Der  Hoblsonde  mit  einem  Knopf  (m.  Taf. 
XXV.  fig.  18).  Sie  ist  wie  die  gewöhnlichen  Hohlsonden 
gestaltet,  aber  (ohne  den  Griff)  6^^''  lang,  am  äussersten 
Ende  mit  einem  länglichen  Knöpfeben  versehen ,  damit 
sie ,  ohne  zu  verletzen  in  die  Fistel  gebracht ,  zur  Einlei¬ 
tung  des  Fistelinessers  gebraucht  werden  könne.  Die 
Fläche  läuft  gegen  den  Knopf  bin  aus. 

y.  der  eigenen  Mastdarmfistel  -  Messer  mit 
Spitzen-  oder  S  cbneidendec  k  er. 

1)  Pott’s  Bistouri  mit  einem  Spitzendecker 
nach  Knaur  (m.  Taf.  XXVH.  fig.  55,  5ö  n.  u.  oo  h.). 
Die  Klinge  bat  eine  gerade ,  2"  6"'  lange  Scheide ,  die 
aber  nicht  bis  an  das  Heft  fortläuft,  sondern  sich  in 
einen  etwas  vorspringenden  6'"  langen  stumpfen  Absatz 
(Ferse)  endigt,  unten  an  dem  stumpfen  Tbeile  2|^'"  breit 
ist,  einen  gegen  die  Spitze  gebogenen  Rücken  bat,  5"' 
vom  Hefte  durch  einen  breiten,  etwas  weniger  als  der 
Rücken  dicken  Absatz  unterbrochen  Avird,  an  den  sich  ein 
anderer  geradstebender,  1'"  über  den  ersten  ragender  Arm 
anscbliesst.  Dieser  Arm  bat  mit  dem  Rücken  gleiche 
Dicke,  und  bildet  mit  der  Klinge  eine  Art  Klemme,  in 
welche  der  Ausschnitt  am  untern  Ende  des  Spitzendeckers 
passt,  der  sich  im  Verlaufe  in  einen,  mit  der  Linse  ver¬ 
sehenen,  5'''  langen  Schweif  endigt. 

Der  Spilzeiidecker  (fig*  h.)  hat  eine  etw’as  grös¬ 

sere  Krümmung  nach  innen,  als  der  Rücken,  wodurch 
er  sich ,  wenn  er  mit  dem  untern  ge.spallencn  Ende  au 
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den  Ansatz  gesteckt  wird,  besser  an  den  Rücken  durch 
eigene  Kraft  anschllcsst,  und  dann  mittelst  eines  kleinen, 
an  ihrem  Rücken  befestigten  Knöpfebens  (fig.  35  b.)  aus- 

gehoben  oder  angelegt  wird. 

Knaur  1.  c.  Tab.  Vlll  fig.  2.  —  Kronibholz  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  62. 

2)  Savigny’s  Fistelmesser  (m.  Taf.  XXVlI. 
fig.  56  —  59),  das  ebenfalls  zur  Operation  der  inkom- 
jileten  Fisteln  bestimmt  ist,  gehört  unter  die  Skalpelle. 
Der  stählerne  Theil  des  Instruments  misst  4"  9"'  und 
besteht  aus  zwei  Khngen,  einer  Hauptklinge  (fig.  57  «.)  und 
einer  Nebenklinge  (fig.  58  g.).  Die  Ilauptklinge  ist  mit 
dem  Griffe  (fig.  56  ^.)  durch  einen  Schweif  fest  verbunden, 
und  beginnt  mit  einem  5^"  langen ,  4'^'  dicken ,  von  bei¬ 
den  Seiten  platten  Knopfe- (fig.  57  b.)  aus  dessen  Mitte 
sich  nach  vorn  eine  4'^'  breite  und  1"'  dicke  Platte  (fig. 
57  c.)  mit  schwach  gekrümmten  Rändern  und  schwach 
gewölbten  Flächen  erhebt,  welche  6'"  weit  von  dem 
hinteren  Ende  einen  10'"  langen,  2'"  breiten  Einschnitt 
(fig.  57  d.)  zur  Aufnahme  eines  kurzen  Ansatzes  (fig.  58  A.) 
bat,  alsdann  aber  in  die  eigentliche  Klinge  mit  einem 
konvexen  Rücken  a, ,  konkaver  Schneide  e.  und  einem 
Knopfe  f.  übergeht,  deren  Länge  2"  8'",  deren  Breite 
hinten  und  am  Knopfe  1'"  beträgt. 

Die  Flächen  dieser  Klinge  sind  verschieden j  die,  auf 
welcher  die  Nebenklinge  liegt,  ist  platt,  die  andere  hohl- 
geschliffen  oder  schief.  Die  Nebenklinge  (fig.  58  ^.),  die 
mit  der  geraden  Fläche  der  Hauptklinge  zusammenpasst, 
ist  beweglich,  und  etwas  kürzer  als  diese. 

Der  hintere  breitere  Theil  (fig.  58  A.  A.)  derselben  ist 
mit  der  stumpfen  Platte  der  Hauptklinge  gleich  gestaltet, 
am  vorderen  Rande  aber  etwas  gewölbt  i.  und  über  die 
stumpfe  Platte  der  Klinge  hervorragend,  auch  wohl  ge¬ 
kerbt,  damit  derselbe  durch  den  Daumen  vor-  und  rück 
wärts  geschoben  weiden  könne.  Die  äussere  Fläche  der 
Nebenklinge  ist  gewölbt,  die  untere  platt  und  nach  unter 
wärts  mit  einem  länglich  viereckigen  Vorsprunge  A.  ver¬ 
sehen,  der  in  den  Ausschnitt  d.  der  fig.  57.  passt  und 
das  Wackeln  der  Klinge  beim  Hin-  und  ilerschiebcii  ver¬ 
hütet,  zumal  da  nahe  am  vorderen  Rande  ein  kleiner  Stift 
sich  befindet,  der  zugleich  in  die  untere  Fläche  des  klei¬ 
nen  Blättchen  (fig.  59  iH.)  sich  cinsenkt.  Ist  der  A'^or- 
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sprunjy  (fi}*’.  58  Ä.)  in  den  Aussclinllt  d.  g^ebraclit,  so 
iviid  <la.s  iiiättclieii  (ßj»'.  59  m.)  aufjjeleg^t,  und  Termlttclst 
der  Idciiicii  Sdiraubc  l. ,  die  durch  ein  Loch  n.  hindureh- 
f;elit,  fcsljfcschrauht.  Der  vordere  schmälere  Theil  der 
Nehenldinge  o.  ist,  wie  die  Ilaupthlinjye ,  stark  jf^ekrnmml, 
und  eudig^t,  allmählig  schmäler  werdend,  in  eine  scharf- 
stechende  platte  Spitze/).  Die  liänder  o.  u.  g.  sind  bei¬ 
derseits  stumpf. 

Ist  die  Nebcnklinge  zurückgezogen,  so  wird  das,  einem 
Knopfbistouri  gleiche  Instrument,  als  solches  gebraucht, 
bei  inkoinpleten  Fisteln  aber  wird  die  Spitze  vorgestossen, 
zur  Durchstechung  der  Mastdarmwand  und  zur  Einleitung 
des  geknöpften  Endes  in  den  Mastdarm  gebraucht. 

,  Savigny  I.  c-  Tab.  XXV'.  tij?'' 6  7.  8^  —  Hufelaiid’s  neue  Annalen  der 
fran/.ös.  Arzneikunde  u.  \\  undarzneikunst ,  fig.  3.  4.  —  Bell  1.  c.  Thl. 
V.  Tab.  XIV.  fig.  1.  2.  3.  — 

An  merk.  Da  die,  mit  einem  blossen  geknöpften  Messer  operirten 
Fisteln  leicht  wiederkehren,  weil  der  obere  kallöse  Rand  unverletzt 
bleibt,  so  pflege  ich  mich  auch  bei  der  Operation  der  kompleten  Fi¬ 
steln  der  Spitze  des  Sa vigny  scheu  Fistelmessers  zu  bedienen,  um 
etwas  über  der  innern  Fistelüffnung,  die  Mastdarmwand  zu  durchstechen. 

5)  Branaibilla’s  Fistel  -  Instrumente  (m.  Taf. 
XXVII.  fig.  24  —  28.  Taf.  XXIX  fig.  25  u.  24). 
Sie  sollen  mit  denen  von  Runge  Übereinkommen,  und 
bestehen  aus  dem  gerinn  len  Recipienteu,  der  Sonde,  einer 
krummen  Uohlsonde  und  einem  ebenfalls  gekrümmten, 
konkav  -  oder  konvexschneidigsn  Messer. 

Das  Instrument  Taf.  XXVII.  fig.  24  ist  von  Silber 
oder  Zinn  gemacht  und  zusammengesetzt,  aus  der  Hohl- 
sonde  a.  a. ,  der  Scheide  b. ,  dem  Schlüssel  d.  d. 

Die  Scheide  (fig.  28)  ist  eine  tiefe,  oben  gescblos- 
sene,  unten  oll’enc,  weite  Rinne,  welche  mit  ihren  Rän- 
thnii  an  eine,  in  der  Mitte  mit  einem  Ausschnitt  und 
einem  Zapfen  q.  versehene  Platte  befestigt  ist. 

Der  Schlüssel  (fig.  26  von  seiner  vorderen ,  fig.  25 
von  seiner  hinteren  Fläche  dargcslelll)  hat  einen  Aus¬ 
schnitt  q, ,  tler  sich  bei  i.  erweitert  und  bei  der  Zusam¬ 
mensetzung  des  Instruments  mit  «ler  Scheide  (fig.  28)  zu- 
sammeukommt ,  unten  aber  ein  viereckiges  Loch  h.  hat, 
und  von  dem  viereckigen  Ringe  f.  lungcben  ist,  der  bis 
n.  fig-.  25  heruntergesclndicn  werden  kann,  eine  Schrau¬ 
benmutter  und  eine  Schraube  (fig.  24  A.)  besitzt.  An  der 
einen  Fläche  des  Schlüssels  (fig.  26)  sicht  man  seitlich 
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von  der  Lünjjenspalle  (j.  zwei  Leisten  e.  ,  unter  welchen 
die  Scheide  auf-  und  abwärts  {'escp^ohen  wird,  an  der  an¬ 
deren  al)er  einen  Absatz,  in  welcliem  das  Loch  (fij*.  24 
M.  2(>  h.)  als  (d)en  ollcner  Ausschnitt  in.  erscheint. 

Die  llohlsonde  (hg-.  27)  ist  gebogen,  unten  mit  einem 
Zapfen  o.  versehen,  der  in  den  Ausschnitt  (fig.  25  m.) 
passt,  durch  die  erweiterte  Spalte  (fig.  25  u.  20)  ge- 
stecht  wird,  und  an  seiner  ausgehöhllen  Seile  eine  Fur¬ 
che  (fig.  27/1.  p.)  hat. 

Beim  Gebrauch  des  Instruments  wird  der  Schlüssel 
mit  der  Scheide  (s.  fig.  25)  so  hoch  in  den  iVIastdarm 
gelwacht,  dass  die  Oefliuing  i.  der  inneren  Fistelöffnung* 
ents])richt ;  alsdann  wird  die  Sonde  durch  die  Fistel  bis 
zur  Oeffnung  i.  geführt,  an  den  Schlüssel  gelegt  und  mit 
dem  Zapfen  o.  in  die  Oeflnung  (fig.  25  m.)  gesteckt. 
Hierauf  aber  wird  der  Ring  mit  der  Scheide  aufwärts  ge¬ 
schoben  (s.  fig.  24),  das  Messer  (Taf.  XXIX.  fig.  25. 
24)  von  der  Höhle  e.  aus  in  den  Spalt  g.  gesteckt,  in 
der  Furche  der  Sonde  vorwärts  geschoben  und  so  zur 
Spaltung  der  Fistel  von  aussen  nach  innen  oder  von  in¬ 
nen  nach  aussen  gebraucht. 
liriiMibilla  1.  c  Tab.  LII.  fig.  1  —  6  —  Plenk  1.  c.  Thl,  II.  Tab.  III. 

4)  Arnemanns  Modifikation  des  Savigny- 
schen  Fistelmessers  (rn.  Tat*.  XXVII.  fig.  40.41). 
Fs  ist  im  Ganzen  genommen  kürzer ,  etwas  gerader, 
der  schneidende  Theil  aber  länger  und  breiter,  vorn 
mit  einem  Knöpfchen  (fig.  40)  versehen.  Das  siechende 
Blatt  hat  am  Schweife  genau  die  Breite  der  Klinge  nächst 
der  Ferse,  besitzt  aber  an  der  lanzenformigen ,  dem  Vor- 
derendc  der  Klinge  gleich  breiten  Spitze  nur  die  Breite  von 
I'".  Das  schiebbare  Blatt  soll  nach  Arnemann  nicht 
den  Zweck  haben ,  den  Knopf  des  schneidenden  durchzu¬ 
führen,  sondern  wenn  dieser  vorgeschoben  wird,  die 
ganze  schneidende  Klinge  des  Messers  zu  decken,  und 
den  Kno|)f  allein  frei  zu  lassen.  Das  ganze  Messer  wird 
also  dailurch  in  ein  nichlschneidcin'es  Instrument  verwan¬ 
delt,  welches  man  wie  eine  Sonde  einbringen,  in  die  ge¬ 
hörige  Richtung  schieb.'*n  und  «Irehen  l;aim ,  ohne  dem 
Kranken  Schmerzen  zu  verursachen  j  scdiald  dieses  j;esche- 
hen  ist,  stösst  man  das  stechende  Blatt  vor,  und  die 
Spitze  des  Messers  wird  in  den  Masldariu  gelnhrl. 
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Zieht  man  die  stechende  KlInjfC  g^anz  zurück,  so  er¬ 
hält  sich  das  Messer  schneidend  und  g^estattet  die  Vollen¬ 
dung  des  Schnitts. 

Die  Hauptklinge  des  Instruments  ist  eben  so  wie  hei 
dem  vorhergenannten ,  mit  dem  Griffe  verbunden ,  am  hin¬ 
teren  Ende  mit  einem  4'"  dicken  Körper  von  2^'  Länge 
versehen,  der  allmählig  schmäler  wird  und  aus  dessen 
vorderem  Ende  sich  die- geknöpfte,  schwach  konkavschnei- 
dige,  ungetahr  2^^"  lange,  hinten  2''^  breite  Klinge  er¬ 
hebt.  An  dem  vorderen  Ende  des  Körpers  der  Haupt¬ 
klinge  erheben  sich  zwei  länglichrunde,  6'''  breite  Scheib¬ 
chen  e,  die  durch  ein  Schräubchen  befestigt  sind,  1'" 
weit  von  einander  abstehen ,  äusserlich  gewölbt ,  innen 
platt  und  bestimmt  sind,  die  Schlussplatte  e.  aufzunehmen. 

Die  Nebenklinge  (fig.  41),  die  auch  bei  diesem  Mes¬ 
ser  auf  der  platten  Klinge  der  Hauptfläche  aufliegt,  ist 
beweglich,  im  Ganzen  Anfänge  des  Schnei- 

detheiles  2^^"  breit,  und  kann  nicht  nur  vor-  und  rück¬ 
wärts  geschoben,  sondern  auch,  vermittelst  des  Hebels  h. 
so  gestellt  werden,  dass  ihre  Schneide  über  den  stum¬ 
pfen  Rand  der  Hauptklinge  hervortritt.  In  der  Mitte  der 
Schlussplatte  hat  sie  einen  länglich  viereckigen  Ausschnitt 
c. ,  durch  welchen  das  Schräubchen  fig.  40  e.  durchgeht, 
etwas  höher  oben  einen  Ausschnitt  «.  in  welchen  ein  Stift 
in  dem  Winkel  an  der  hinteren  Fläche  der  Hauptklingo 
zu  liegen  kommt,  und  der  das  weitere  Vor-  oder  Rück¬ 
wärtsschieben  der  Nebenklinge  hindert.  An  dem  schon 
erwähnten  Hebel  h.  befindet  sich  nach  rück-  und  vorwärts 
ein  kleines  Züngelchen  mit  einem  linsenftirmigen  Plätt¬ 
chen  ,  vermittelst  dessen  die  bewegliche  Klinge  vor  -  und 
rückwärts  geschoben  werden  kann,  wenn  die  Sperrfeder c. 
die  bewegliche  Klinge  hinter  den  stiunpfen  Rand  der 
Hauptklinge  zurückgedrückt  erhält. 

Arneniann’.s  System  der  Chirurg.  1.  Bd.  Tab.  V.  flg  1  —  4.  p.  269  — 

Ott  l  c  Tab.  XXVllI.  fig.  8  A  B.  —  v.  Rudtorfler  1.  c’  Tab.  Xlll. 

fig.  12 

5)  V.  Rudtorl fer^s  Modi  fikation  dzes  Savigny- 
schen  Fistelmessers.  Es  hat  die  gane  Klinge,  so¬ 
wohl  als  auch  den  schneidenden  Theil  derselben  länger, 
diesen  auch  mehr  nach  vorwärts  gebogen ,  so  dass  die 
Spitze  der  Klinge  nicht  genau  senkrecht  über  dem  äussc- 
ten  Rande  der  Ferse  steht,  sondern  über  diesen  vorragt. 
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Die  Klinjje  besitzt  am  Vorderende  einen  kleinen  Knopf, 
und  die  Spitze  des  stechenden  Blattes  ist  nicht  lanzenfor- 
mig’,  sondern  mehr  in  die  Länge  gezogen. 

T.  Rudtorffer  1.  c.  Tab.  XIX.  fig.  11, 

6)  Remm’s  Fistelmesser  (m.  Taf.  XXVII.  fig. 
5  —  10).  Es  hat  eine,  mit  einem  KnÖpfchen  (fig.  7«.) 
am  obern  Ende,  und  einer  leicht  konkaven  Schneide  ver¬ 
sehene  Klinge  (fig.  6),  die  durch  das  Vorschieben  des, 
mit  einer  Troisquartspitze  versehenen  Schneidendeckers 
(fig.  8)  unwirksam  gemacht  werden  kann ,  während 
das  Instrument  dadurch  zugleich  spitz  wird  (fig.  5). 
Der  Schneidendecker  ist  durch  eine  Schraube  (fig.  5 
beweglich,  welche  in  einem  Spalt  d.  d.  des  mit  Silber  über¬ 
deckten  eisernen  Heftes  (fig.  7)  läuft. 

Fig.  5  a.  a.  das  Fistelmesser  in  allen  Theilen  vereinigt. 
h.  h.  der  Schneidendecker  mit  seiner  flachen  Trois¬ 
quartspitze  c. 

d.  d.  das  Heft  von  Silber. 

e.  e.  die  obere  Fläche ,  in  welcher  eine  lange  Oeflhung 
oder  Rinne  f.  f.  befindlich  ist ,  worin  die  Schraube 

g.  durch  die  der  Schneidendecker  b.  mit  dem  Messer 
«.  a.  vereinigt  und  befestigt  wird,  und  herauf  und 

herunter  geschoben  werden  kann. 

h  h.  die  Schraube ,  wodurch  das^silbcrne  Heft  mit  dem 
Messer  befestigt  wird. 

Fig.  6.  zeigt  die  Schneide  des  Messers  und  wie  der 
Schneidendecker  heruntergezogen  ist. 

Fig.  7.  stellt  das  Fistelmesser  ohne  Schneidendecker 
und  Heftfassung  dar. 

a.  das  ganze  Messer. 

h.  der  Theil,  wo  die  Schneide  anfängt. 

c.  der  Knopf. 

d.  d,  die  Rinne. 

e.  e.  der  Rücken  des  Angels  oder  Hefts. 

f.  f.  die  Löcher,  durch  welche  die  Schrauben  gehen, 
um  die  silberne  Fassung  an  dem  Messer  zu  befestigen. 

Fig.  8.  stellt  den  Schneidendecker  einzeln  dar. 

Fig,  9.  die  silberne  Fassung  des  Heftes. 

Fig.  10.  einen  Schraubenzieher,  um  das  Messer  nach 
der  Operation  auseinander  nehmen  und  reinigen  zu  JLönnen. 

21 
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Dieses  Fistelmesser  hat  den  grossen  Vorzug  vor  dem 
von  Savigny,  dass  heim  Schneiden  der  Schneidendecher 
ganz  zurückgezogen  werden  kann ,  und  die  Schneide  völ¬ 
lig  frei  wird. 

Langcnbeck’s  Bibliothek,  III.  Bd.  III.  St.  Göttingen,  1811.  Tab.  111. 

fig  1  —  6. 

7)  Bloemer’s  Fistelmesser  (m,  Taf.  XXVII. 
fig.  il  —  14).  Es  hat  eine  regelmässig  gekrümmte 
spitzige  und  an  der  konkaven  Seite  scharfe  Klinge 
a.  h. ,  die  vermittelst  eines  Scheidendeckers  gedeckt 
werden  kann.  Nach  Auslösung  eines  Drückers  p.n.,  wel¬ 
cher  die  Scheide  in  einer  solchen  Lage  hält,  dass  sie 
die  Klinge  deckt,  zieht  eine  gespannte,  am  Hinterende  des 
Heftes  angebrachte  Uhrfeder  .v.  die  Schneide  /*.  augen¬ 
blicklich  zurück,  und  macht  so  die  Schneide  und  Spitze  n. 
der  Klinge  frei.  Dieses  Instrument  soll  nach  Bio  em  er ’s 
Angabe  vor  allen  bisher  erdachten  Fistelmessern  einen 
vielfachen  Vorzug  haben  5  da  es  die  Unvollkommenheiten 
der  frühem  Fislelmesser  von  Bessiere,  le  Ma'ire,  Eili¬ 
ger,  Piigh,  Drummond,  Douglas. s,  Bunge, 
Brambilla,  Desault,  Valtolini,  Pott,  Savigny 
und  Rem  in  beseitigt,  da  man  cs  im  gedeckten  Zustande 
wie  eine  Sonde  zur  Erforschung  der  Richtung  fistulöser 
Gänge  brauchen  kann ,  indem  die  Spitze  sowolil  als  die 
Schneide  vollkommen  gedeckt  sind ,  ohne  dass  die  Klinge 
besonders  dick  zu  sein  braucht.  Im  ungedeckten  Zustande 
hat  es  aber  den  grossen  Vortheil,  dass  der  zu  operirende 
Theil  w  egen  der  ganz  freistehenden  Klinge  sehr  leicht,  so¬ 
wohl  durchstossen  als  durchschnitten  werden  kann,  indess 
bei  dem  Savignyschen  11.  a.  bald  au  der  Spitze 
ein  Knopf,  bald  ein  dicker  Rücken  oder  beides  zugleich 
mit  durcligeführt  werden  muss,  so  dass  jedesmal  eine  grosse 
Kraft  mit  Erzeugung  vieler  Schmerzen  erforderlich  wird. 

Fig.  \\.  f,  fj  z.  ist  die  stumpfe  halbvorgeschobene  Klinge 
oder  der  Schneidendecker  ^ 

«.  h.  die  scharfe  spitzige  Klinge  j 

e.\d.  e.  das  Heft,  das  eine  Lade  von  Messingblech 
vorstellt,  und  durch  einen  Deckel  (fig.  12)  geschlossen  wer¬ 
den  kann,  indem  ein  Ring  (fig.  II  c.)  zwei  Klainmern  /.  /.  und 
drei  Schrauben  «.  t>.  w>.  zur  Belestigung  beider  dienen. 


Von  den  Instr.  zur  Operat.  der  Mastdarm  fisteln.  325 

Fig.  11  h,  ein  Vorsprung  der  Platte  zum  Scliieben. 
Fig-.  lln.p.  der  Drücker,  der  durch  eine  Schrauben, 
beweglich  mit  dem  Hefte  verbunden ,  mit  einer  Feder  q. 
versehen  ist,  bei  n.  mit  einem  Zapfen  in  die  Lade  von 
Messing  und,  niedergedi*ückt,  das  Zurüchschnellen  der  stum¬ 
pfen  Klinge  gestattet. 

Fig.  12 r.  5.  ein  Ausschnitt  des  Gehäuses,  in  dem  der 
Schieber  sich  bewegt  5 

Fig.  13  h.  Io  ein  Ausschnitt  der  stumpfen  Klinge  mit 
zwei  Schrauben  m.  m. ,  welche  zur  Befestigung  der  Platte 
h.  i.  dienen. 

Fig.  13  z.  die  Stelle  zur  Befestigung  der  Uhrfeder  (fig.  11) 
vermittelst  eines  Nietes  bei  z. ,  an  der  Klinge  bei  A. ,  an 
der  W^elle  y. ,  an  deren  Ende  sich  ein  Sperrad  befindet. 

JEine  spätere,  höchst  zweckmässige  Abänderung  des 
Instruments  besteht  darin ,  dass  der  vordere  Theil  des 
GrilFes  oder  der  Lade  nicht  von  einer  Seite,  sondern  von 
beiden  durchbrochen  wird,  damit  das  Instrument  leicht 
gereinigt  werden  könne. 

r.  Graefe’s  u  v.  Walther’s  Journ.  4.  Bd,  1.  Ilft.  Beil.  1822.  Tab,  1. 
fig.  14  —  IT. 

.\ninerk.  Ein  zweites  Fistelmesser,  das  Herr  Dr.  Bloenier  mir 
selbst  zu  geben  die  Güte  hatte,  unterscheidet  sicli  von  dem  oben  be¬ 
schriebenen  wesenilicli  dadurch,  dass  der  Schneidendecker  nicht  abge¬ 
rundet,  sondern  zweischneidig  spitz  ist,  und  dass  die  spitze  Klinge 
vermittelst  des  Diückers,  welcher  oben  einen  stumpfwinklig  aufwärts 
stellenden  Zapfen  hat,  hervorgedrückt  wird,  alsbald  aber,  wenn  der¬ 
selbe  gewirkt  hat,  eben  so,  wie  der  abgerundete  Schneiden-  und 
Spitzendecker  des  neueren,  eben  beschriebenen  Kistelmessers  durch  die, 
vorher  mittelst  eines  Uhrschlüssels  aufgewundene  Feder  zurückge- 
schnellt  wird,  wenn  der,  mit  einem  halbmondförmigen  Griff  versehene 
Druckregulator  nach  vorwärts  geschoben  und  der  Drücker  gänzlich 
niedergedrückt  wird.  Der  Herr  Dr.  Bloemcr  s'elbst  war  mit  seiner 
Erfindung  nicht  zufrieden,  jedoch  scheint  das  Instrument  deshalb,  weil 
mau  unvollkommene  und  vollkommene  Fisteln  ohne  gleichzeitigen  Ge¬ 
brauch  des  Gorgerets  würde  operiren  können,  zweckmässig  zu  sein, 
weshalb  ich  es  noch  nachträglich  habe  abbilden  lassen. 

M  Taf.  XL.  fig.  16  A.  stellt  das  Instrument  mit,  durch  die  Feder 
des  Griffes  zurückgezogener,  spitzer  Klinge  vor,  und  mit  durch  den  Band 
derselben  gedeckter  Schneide  des  vorn  abgerundeten  Fistelmessers, 
o.  ist  der  Griff; 

Fig.  16  ß  b.  b.  die  scharfschneidige  konkave  stumpfspitzige  Klinge; 
c  die  Spitze  des  Schneidendeckers; 
d.  der  Drücker; 

0.  sein  stumpfwinklig  gestellter  Zapfen,  der  die  spitze  Klinge  vor¬ 
wärts  schiebt; 

/•  der  Druckregufator ,  der,  wenn  er  mit  seinem  vordem  Ende  un¬ 
ter  den  Ausschnitt  des  Drückers  d.  bei  g-  zu  stehen  kommt,  das  gänz¬ 
liche  Niederdrücken  des  Drückers  <1.  und  die  rückgängige  Bewegung 
der  spitzen  Klinge  durch  die  Spiralfeder  gestattet. 

21  • 
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8)  Runge’s  Sisalpell  (m.  Taf.  XXVII.  %.  50). 
Es  ist  pyramidalisck  (gestaltet,  hat  einen  geraden  Rüclsea 
und  eine  gerade  Schneide ,  welche  beide  eine  nicht  scharfe 
Spitze  bilden,  die  senkrecht  über  der  Mitte  der  Klingen¬ 
breite  steht.  Die  Klinge  ist  Ton  der  Spitze  bis  zu  dem 
Ansatz  2"  11"'  »i“*!  daselbst  3"'  breit  j  das  Heft 

ist  achtkantig. 

Heister  1.  c.  Tab.  XXXV.  fig.  13.  —  v.  Froriep’s  Chirurg.  Kupfert.  Tab. 
XLVI.  fig.  2. 

d.  langer,  innen  blinder  Fisteln. 

C4.  der  spitzen  Hohlsonden. 

1)  Eine  Hohlsonde  nach  Sharp  (m.  Taf.  XXV, 

fig.  13),  die  6^"  Hinterende  3'"  breit  ist  und, 

allmählig  schmäler  werdend ,  in  eine  scharf  stechende 

Spitze  endigt,  wo  die  Furche  ausläuR. 

Henkel’s  chir.  Operat.  3.  u.  4.  St.  fig.  3. 

2)  Eine  spitze  H ohlsonde  (m. Taf.  XXV.  fig.  13.) 
Sie  ist  3"  lang,  mit  einem  herzförmigen  Griffe  und  einer 
schlanken  scharfen  Spitze,  in  welcher  die  Furche  aus¬ 
läuft,  versehen. 

5)  Eine  Hohlsonde  mit  scharfer  Spitze  nach 
Sharp  (m.  Taf.  XXV.  fig.  16),  die  lang  und  1" 
vom  Ringgriff  rechtwinklig  gebogen  ist,  damit  die  Hand,  die 

das  Instrument  hält,  die  Einsicht  auf  die  Fistel  nicht  hindere. 
Henkel'a  Abhandl.  3.  u.  4.  St.  fig.  6. 

ß.  der  schon  genahnten  Fistelmesser. 

7.  zusammengesetzter  Apparate. 

1)  Douglas^s  , Werkzeug  (m.  Taf.  XXVII.  fig. 
13.  16.  17.  20.) 

“‘fl.  das  Heft: 

■oi  7 

h.  das  Blatt  eines  sehr  spitzigen  Bistouri’s  (fig.  13  fl.) 
c.  ein  dünnes  Blättchen,  das  in  einer  engen  Scheide 

c.  der  'hohlen  Sonde  /liegt,  deren  Hell  mit  d.  be¬ 
zeichnet  ist  5 

f.  ein  Ring  5 

d.  der  Griff  von 

<j.  dem  cylindrischen  Wegweiser  mit  einer  Rinne. 
Wenn  man  sich  dieses  Werkzeugs  bedienen  will,  so  muss 
man  das  Blatt  des  Distouri’s "h.  in  den  Gang  der  Fistel, 
die  man  öffnen  will,  mit  einer  silbernen  Scheide  (fig.  16 
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17)  liinelnscliieben ,  oder  doch  an  die  Spitze  einen  Knopf 
von  Wachs  befestigen ,  alsdann  die  Schneide  des  Blattes 
gegen  den  Mastdarm  richten,  in  welchem  die  Hohlsondc 
g.  oder  der  Wegweiser  mit  der  Rinne  bis  an  den  Ring^’. 
liiaeingesteckt  wird,  das  Blättchen  e.  in  der  Scheide  e. 
hingleiten  lassen  ,|  in  der  Rinne  der  Sonde  fortfahren, 
das  Bistouri  in  dieser  Lage  erhalten  und  beide  Instrumente 
herausziehen ,  um  alles  zwischen  denselben  liegende  zu 
durchschneiden . 
ftlonro  1-  c.  Tab.  IV.  fig.  8. 

2)Retter’s  zusammengesetztes  Syringotom 
oder  verborgenes  Fistelmesser  (m.  Taf.  XXVII. 
fig.  21  —  25).  Es  besteht  aus  einem  verborgenen  Bi¬ 
stouri,  welches  eine  honkavschneidige  Klinge  m.  hat,  die 
(fig.  22  Ä.)  mit  dem  Schneidendecker  beweglich  verbunden 
ist,  durch  einen  Drücker  t.  hervorgedrückt  wird,  wenn 
sie  verborgen  in  die  Fistel  gebracht  worden  ist  und  aus 
einem  Rohre  l.  das  theilweise  offen  und  liinterwärts  so 
eingerichtet  ist,  dass  die  Füsse  o.  o.  des  Fistelmessers 
durch  die  Schrauben  (fig.  21  n.  n.)  befestigt  werden  kön¬ 
nen ,  indem  durch  den  Schieber  (fig.  25  r.),  wenn  er  an 
der  Schraube  p.  p.  vorwärts  geschoben  w  ird ,  der  Paral- 
lelisinus  der  Oeffnung  aufgehoben  und  die  Knöpfchen  u.  u. 
in  den  länglichen  Einschnitten  der  Löcher  q.  q.  zu  ste¬ 
hen  kommen.  * 

Ist  das  Bistouri  geschlossen  in  die  Fistel,  das  Rolu* 
in  den  Mastdarm  gebracht,  sind  die  Füsse  o.  o.  in  dem 
Rohre  befestigt,  so  wird  der  Drücker  t.  nieder-,  die 
Spitze  m.  des  Messers  in  den  dreieckigen  Ausschnitt 
des  Rohres  gedrückt  und  durch  das  Herauszichen  beider 
Instrumente  alles,  zwischen  der  innern  und  äusseru  Fistel¬ 
öffnung  Liegende  durchschnitten. 

Das  Instrument  ist  nicht  brauchbar,  da  der  obere 
Rand  der  Fistel  nicht  durchschnitten  werden  kann. 

Brambilia  1,  c.  Tab.  LI.  fig.  T.  8  9. 

5)  Adam  Drummond’s  Werkzeug,  (m.  Taf. 
XXVII.  fig.  18  19).  Das  Instrument  dient  dazu,  um  in¬ 
nen  blinde  Fisteln  zu  operiren. 

a.  das  Ileft^ 

b.  das  Blatt,  das  wie  evp  Tischlermcissel  gestaltet  islj 
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c.  ein  Stilet  von  clasliscliem  biegsamem  Stahl ,  mit 
einem  Knopf  d.  an  dem  brummen  Ende  j 

f.  ein  Knopl: 

h.  das  Heft  der  hohlen  Sonde  j 

i.  deren  Rinne. 

Die  Klinge  ist  vom  Hefte  5''  lang,  zunächst  jenem 
auf  10'^'  Länge  achtkantig ,  am  hintern  oder  untern  Ende 
mitten  5'"  breit,  und  in  eine  Platte  verlaufend, 
deren  Flächen  eben ,  am  hinteren  Ende  5''' ,  am  anderen 
aber  6"'  breit  sind. 

Die  geraden  Ränder  dieser  Platte  sind  stumpf,  und 
nur  der  obere  Rand  derselben,  der  mit  den  beiden  andern 
zwei  rechte  Winkel  bildet,  ist  gerade  und  scharf  schnei¬ 
dend.  An  dem  einen  stumpfen  Rande  der  Kbnge  befin¬ 
det  sich,  1"  vom  oberen  Ende  entfernt,  ein  runder  Knopf, 
der  in  die  Rinne  der  Hohlsonde  i.  passt  und  in  ihr  fort- 
geftihrt  wird.  Das  Heft  ist  von  Holz  und  bimförmig. 
Die  zu  diesem  Instrument  gehörige  Hohlsonde  ist  von 
Stahl,  gerade,  5|^''  vom  Anfänge  bis  nahe  zum 

Ende  gerinnt,  und  am  Hinterende  mit  einem  platten,  von 
der  Rinne  abwärts  gebogenen  Griffe  versehen. 

Wenn  diese  hohle  Sonde  so  in  der  Fistel  liegt,  dass 
die  Rinne  dem  Darm  zugekehrt  ist,  so  ^  soll  mau  den  Knopf 
der  Klinge  in  die  Rinne  setzen ,  und  das  wie  ein  Meissei 
gestaltete  Blatt  g.  vorwärts  schiehen,  so  dass  das  Stilet 
in  den  Hintern  hineingeht.  Das  ganze  Werkzeug  muss 
hierauf  so  weit  nach  oben  hinauf  gedrückt  werden,  als  es 
gehen  will,  d.  h.  bis  sein  Knopf  an  dem  Ende  der  Hohl¬ 
sonde  stehen  bleibt.  Die  Schneide  des  Blattes  soll  hier¬ 
bei  mit  dem  vorderen  scharfen  Rande  alle  Theile  zer¬ 
schneiden,  die  sich  zwischen  der  Höhle  des  Geschwüres 
lind  der  Höhlung  des  Darmes  befinden,  ohne  dass  eine 
Verletzung  anderer  Theile  zu  besorgen  wärej  allein  das 
Instrument  wirkt  immer  nur  wie  ein  Keil,  nach  Art  der 
Meissei,  weshalb  Monro  der  Schneide  eine  schiefe  Rich¬ 
tung  von  e.  nach  g.  zu  gehen  rieth  und  eine  2^^' 
lange ,  mit  einem  Knopf  versehene  Sonde  anbrachle. 

Versuclie  <lcr  Edinburger  Gesellschaft.  5.  Bd.  1.  St.  Tab.  VI.  fig.  2. — 

Monro,  1.  c.  Tab  IV.  fig.  7. 
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besonderer  Gesässfistel  - S cheeren. 

1)  Theerweis’s  Fistelinstrument  (m.  Taf. 
XXVIll.  fig-,  4).  Es  besteht  aus  zwei,  mitten  durcit 
eine  Schraube  scheerenartig:  verbundenen  Armen  mit  GrilT- 
riiigen.  Der  eine  Arm  hat  eine  spitze  konhavschneidige, 
der  andere  eine  konvexe  stumpfe,  an  ihrem  Oberende  mit 
einem  Längenausschnitt  versehene  Klinge,  deren  spitzer 
Theil  durch  die  Fistel  geführt  wird  und,  sobald  das  Instru¬ 
ment  geschlossen  ist,  hi  dem  Ausschnitt  der  andern  Klinge 
liegt.  Die  Blätter  sind  vom  JNiet  bis  zur  Spitze  4''  lang. 

2)  Valtolini’s  Scheere  zum  Schnitt  derMast- 
darmfistel  (m.  Taf.  XXVIII.  %.  1).  Die  Blätter  die¬ 
ser  Scheere  sind  ungefähr  4''  lang,  und  lassen  sich,  mit¬ 
telst  einer  Flügelschraiibe,  nach  Willkühr  und  bequem  von 
einander  nehmen  und  wieder  zusammenfügen.  Das  eine 
Blatt  ist  an  der  Spitze  stumpf,  wie  eine  Sonde  gestaltet, 
dünn,  jedoch  nicht  so  sehr,  dass  es  beim  Schnitte  nicht 
hinlänglichen  Widerstand  leisten  könnte,  und  nur  da  eben, 
wo  es  mit  dem  Blatte  zusammentrifft.  Das  zweite  Blatt 
ist  geknöpft,  übrigens  stärker  und  noch  einmal  So  breit, 
Xachdem  das  schmale  Blatt  durch  die  Fistel  und  das 
zweite  durch  den  After  eingeführt  ist,  werden  sie  beide 
einander  genähert,  zusammeugeschraubt  und  die  Fistel  auf 
einmal  durchschnitten.  Die  verschiedene  Lage  des  Gan¬ 
ges  macht  nach  Valtolini,  die  zwei  Achsenlöcher  in  der 
Klinge  nöthig.  Die  Stangen  sind  entweder  gerade  oder 
konvex  ausgebogen  und  am  Ende  mit  Bingert  versehen. 

Kühn’s  u.  Weigel’s  Bibliuth.  1.  Bd.  2.  St. 

E.  Instmmenle  zur  Kauterisation. 

Scultet’s  Instrumente  zum  Brennen  (m.  Taf. 
XXVIII.  fig.  9.  10).  Das  eine  derselben  (fig.  9)  stellt 
eine  ungefähr  4y"  lange,  fast  1"  breite,  mit  einem  her¬ 
vorspringenden  Rande  am  oberen  Ende  und  einer  Schraube, 
zur  Befestigung  eines  Handgriffs  versehene ,  eiserne  Röhre 
vor,  die  nach  vorn  geschlossen,  seitwärts  aber  gefenstert  ist. 

Das  andere  ist  ein  mit  einem  Stiele  und  einer  Schrau¬ 
be  zur  Befestigung  des  flandgrifle.s  versehener,  2"  lan¬ 
gen,  im  Durchmesser  haltender  eiserner  Cylinder, 
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der,  wenn  erstere  in  den  Mastdanu  g^ebraclxt  worden  ist, 

eing’eschoben  werden  kann. 

Solltet  1.  c.  Tab.  XVI.  fig.  2.  3.  4. 

^  F.  Instrumente  zur  Blutstillung. 

1)  Bellocq’s  Tourniquet  zur  Kompression 
geöffneter  grösserer  Arterien  bei  der  Opera¬ 
tion  der  Gesässfistel  (in.  Taf.  XXVIII.  fig.  11). 
Es  besteht  aus  zwei  Metallscheiben,  die  an  den  einander 
entgegengekehrten  Seiten  mit  einem  kreisrunden  hervorste¬ 
henden  Rande  versehen  sind,  an  welchem  mehre  dünne 
breite  Stahlfedern  angeschraubt  sind.  Ueber  der  äusseren 
Fläche  der  scheibenförmigen  grösseren  Platte  ist  noch 
eine  kleine  kreisrunde  Metallplatte  auf  drei  runden  Stäben 
in  geringer  Entfernung  angebracht,  und  auf  dieser  eine 
Schraube ,  die  durch  die  obern  zwei  Scheiben ,  welche  die 
Schraubenmutter  bilden,  durchgeht  und  an  der  untern  so 
befestigt  ist,  dass  sie  sich  frei  um  ihre  Achse  bewegen 
lässt.  Wird  die  Schraube  vorwärts  um  ihre  Achse  ge¬ 
dreht  ,  so  treten  die  dünnen  elastischen  Stahlfedern  oder 
Stäbe  an  ihre  Mitte  bogenförmig  hervor,  und  bewirken 

die  Kompression. 

Pallas  1.  c.  Tab.  VIII.  fig.  22. 

2)  Heuermann’s  Vorrichtung  zur  Blutstil¬ 
lung  nach  der  Operation  der  Mastdarmfistel 
(m.  Taf.  XXVIll.  fig.  12). 

fl.  ist  ein  kleiner  Blasebalg  j 

b.  c.  eine  Lammblase  ^ 

d.  eine  Scheibe  von  Kork,  wodurch  die  Blase  gezo¬ 
gen  wird. 

Man  bringt  die  Blase  in  den  Mastdarm,  bläst  sie  auf 
und  bindet  dieselbe  bei  d.  zu ,  nachdem  sie  aufgeblasen 
worden. 

lleuermann  1.  c.  Tom.  II.  Tab.  V. 

XV.  Instrumente  zur  Operation  der  ßlastdarm-, 
Scheiden-  und  Ilarnrö  hr  en  -  Fisteln. 

Besondere  Instrumente  zu  diesen  genannten  Operatio¬ 
nen  gieht  es  nicht  5  die  ersteren  werden  mit  den  zum 
Schnitt,  zur  Unterbindung  und  zur  Kauterisation  der  Mast- 
darmiistcln  bestimmten  Instrumenten,  letztere  mit  den  zur 
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Envekerung  der  Harnröhre ,  zur  Ahleitunjy  des  Harns, 
und  zur  Operation  der  Fisteln  überhaupt  bestimmten  Werk¬ 
zeugen  behandelt,  weshalb  auf  diese  ebengenannten  Ab¬ 
schnitte  verwiesen  werden  muss. 

XVI.  Instrumente  zur  Heilung  des  widerna¬ 
türlichen  öfters. 

Die  Instrumente  zur  Operation  des  widernatürlichen 
Afters  sind  erst  Erfindungen  der  neuesten  Zeit,  denn 
wenn  gleich  Schmalkalden  1795  die  Zerstörung  der 
Scheidewand  der  beiden  Theilc  der  Darmsehlingc  zu  be^- 
werkstelligen  suchte,  so  bediente  er  sich  doch  hierzu  keiner 
besondern  Instrumente.  Das  meiste  Verdienst  um  die 
Heilung  des  widernatürlichen  Alters  erwarb  sich  Dupuy¬ 
tren  durch  die  Erfindung  seiner  Darmscheerej  sie  ist 
Vorbild  der  späteren  Erfindungen  gewesen. 

a.  Um  die  Scheidewand  durch  anhaltenden 
Druck  und  dadurch  bewirktes  Absterben  zu 
zerstören,  dient: 

Dupuytrens  Enterotom  oder  Darmscheere. 

1)  Das  ältere  (m.  Taf.  XLIV.  fig.  29  A.  B.)  bestand 
aus  zwei  Zangenbranchen,  die  durch  ein  Gewinde  im  Schlosse 
vereinbar  waren ,  aber  auch  auseinander  genommen  wer¬ 
den  konnten.  Der  eine  Arm ,  der  weibliche  genannt,  und 
7''  lang,  war  in  der  Mitte  zur  Bildung  des  Schlosses  aus¬ 
geschnitten,  mit  einer,  um  die  Achse  beweglichen  Flü- 
gelschraubc  versehen ,  an  seinem  vorderen  Theile  rinnen¬ 
artig  vertieft  und  wellenlörmig  gerändert,  der  andere  Arm, 
(der  männliche)  war  am  unteren  Theile  um  4^"  länger,  in 
der  Mitte  mit  einem  länglich -viereckigen  Loche  zur  Auf¬ 
nahme  der  Flügelschraube,  am  unteren  Ende  mit  einer 
ovalrunden  Spalte  und  am  vorderen  Theile  mit  einem, 
aussen  stumpfen,  innen  wellenftirmig  ausgeschnittenen 
stumpfen  Rande  und  einem  Knopfe  yersehen. 

Sobald  die  beiden  Arme  von  einander  genom¬ 
men,  einzeln  in  die  Darmstücke  gebracht,  und  mit 
einander  vereinigt  waren,  dann  wurden  die  beiden  Stan¬ 
gen  der  Zange  vermittelst  der  grossen  Kompressions- 
Schraube,  die  durch  einen  Ausschnitt  des  männlichen  Armes 
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durchgeht  und  in  dem  scheibenähnlichen  Ende  des  »veihli- 
chen  Arms  sich  hin-  und  herschrauben  lässt,  mehr  oder 
wenig’er  fest  an  einander  g^edrückt  erhalten. 

Fig.  29  A.  stellt  das  Instrument  um  ^  verkleinert  in 
geschlossenem  Zustande,  und 

Fig.  29  B.  dasselbe  geöffnet  vor. 

Chir.  Kupfert.  LVII.  fig".  1  —  7.  —  Considerations  »ur  les  hernies  abdo¬ 
minales ,  sur  les  bandages  herniaires  renixigrades  et  sur  de  iiou- 
veaux  mojens  de  s’opposer  a  lOnanisnie  etc.  par  Jalade  Lafond  etc. 
Paris,  1822.  8.  2de  partie.  Planche  Ire. 

2)  Das  neuere  Enterotom  (m.  Taf.  XLI.  fig. 
18).  Es  ist  aus  zwei  Armen,  einem  männlichen  und 
einem  weiblichen,  zusammengesetzt,  welche  am  Obertheile 
denen  des  schon  beschriebenen  D  upuy  trenschen  Eute- 
rotomes  gleichen.  Der  männliche  hat  eine  Länge  von 
ist  an  seinem  Vordertheile  5'"  breit,  hat  an  dem  hinteren 
Theile,  der  nur  2''  breit  ist,  zwei  Ansätze,  und  ist,  so 
wie  diese,  durchbohrt,  um  zweien,  2"  langen  Zapfen, 
^velche  an  dem  weiblichen  Arme  befestigt  sind,  den  Durch* 
gang  zu  gestatten.  Zwischen  beiden  befindet  sich  ein 
schraubenförmig  eingeschnittenes  Loch ,  durch  welches  die, 
am  weiblichen  Arme  befestigte,  5"  lange  Kompressions¬ 
schraube  durchgeht,  durch  deren  Druck  die  Branchen  pa¬ 
rallel  einander  genähert  werden.  Die  weibliche  Branche 
ist  64'^  ?  am  Vordertheile  2'^',  am  hinteren  5'"  breit. 

Hlasius  1.  c.  pag.  129.  Tab.  XXIX  fig.  52. 

5)  Das  neueste,  von  Charriere  veränderte 
(m.  Taf.  XLI.  fig.  20),  welches  zwar,  in  Bezug  auf 
Form  und  Gestalt  der  Vordertheile,  dem  vorherbeschrie¬ 
benen  gleichkommt,  aber  dadurch  verschieden  ist,  dass 
beide  Branchen,  ohne  durch  die  Kompressionsschraube 
einander  genähert  zu  sein,  eine  federnde  Zange  verstellen, 
indem  die  männliche  Zangenbranche  an  ihrem  hinteren 
Ende  in  einen  kreisförmig  gebogenen  Bügel  endigt,  der 
zur  Aufnahme  der  weiblichen  Branche  mit  einem  Zapfen¬ 
loche  und  einer  Einschnappfeder  versehen  ist. 

Am  hinteren  Drittheil  der  Zangenbranchen  befindet  sich 
eine  Schraubenmutter,  zur  Aufnahme  einer  Schraube,  die, 
wenn  beide  Theile  der  Zange  einzeln  eingebracht  und  wie¬ 
der  vereinigt  sind,  die  Vordertheile  g<?gcn  einander  ge¬ 
drückt  zu  erhalten  bestimmt  ist. 
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y.  um  die  Schcldewaud  zu  durclischneidcn. 

Reybard’s  Enterotom  (m.  Taf.  XLIV.  fig'.  58.39. 
40.  41).  Es  bestellt  aus  einer  Doppelzange  und  einer,  an 
ihrem  Ende  scharfen  Klinge,  welche  vereinigt  Averden. 

Die  Zange  (fig.  58)  ist  Aon  Stahl  und  fängt  mit  zAvei, 
auf  ungefähr  2"  Länge  dem  Anfänge  einer  Pincelte  glei¬ 
chenden  Blättern  an,  deren  jedes  sich  in  zwei,  in  glei¬ 
cher  Fläche  nebeneinander  liegende  und  parallel  fortge¬ 
hende  Stäbchen  fortsetzt,  welche  am  Ende  in  einer  Run¬ 
dung  Zusammentreffen,  dünn,  flach  und  schmal,  2''^  von 
einander  entfernt,  4^'  lang  und  elastisch  genug  sind,  um 
nur  mässigen  Druck  auszuüben.  Diese  Doppelarme  sind 
au  ihrem  ersten  Dritlheile,  der  Fläche  nach,  stiimpfwinklig 
gebogen  (vid.  fig.  40) j  dann  gehen  sie  so  zusammen, 
dass  ihre  Enden  beim  Schliessen  sich  zuerst  berühren. 
UnAA'eit  ihres  Ursprungs  sind  die  Stäbchen  breiter  und 
beiderseits  mit  einem  Schraubenloche  Acrsehen,  bestimmt 
für  zwei  Schrauben,  die  zum  Schliessen  der  Zange  die¬ 
nen.  Bis  auf  V*  von  dem  runden  Ende  sind  die  Stäb¬ 
chen  des  obern  Armes  an  den  inneren  Rändern  etAvas 
dünner,  um  bis  auf  jene  Entfernung  den  Stift  der  Klinge 
leicht  zu  bevAegen. 

Die  Klinge  besitzt  eine  abgeplattete  dreieckige  Spitze, 
deren  Seiten  scharf  sind,  und  auf  Art  einer  gerstenkorn- 
formigen  Lanzette  Acreinen.  An  der  breiten  Basis  der 
8  —  10'"^  langen  Spitze  gehen  die  scharfen  Ränder  aut 
einmal  in  die  etwas  höher  gelegenen  stumpfen  über; 
auf  deren  Milte  ist  ein ,  auf  beiden  Flächen  um  2''^  her¬ 
vorragender  Stift  befindlich,  der  sich  an  seinem  Loche 
dreht  und  mit  einem  liefen  Einschnitte  an  beiden  Rändern 
begabt  ist,  den  innern  Rand  an  den  Stäbchen  des  Zangen¬ 
arnis  damit  aiifzunehmen  und  auf  demselben  hinzugleilen 
(fig.  40).  Die  von  der  Zange  gefassten  und  zusanimen- 
gepressten  DarinAvandungcn,  die  die  Scheidewand  des  künst¬ 
lichen  Afters  bilden,  Averden  mit  der  Klinge  durchschnit¬ 
ten,  Avofiir  Reybard  das  einschneidige  Messer,  dessen 
vorderer  schräger  Rand  nur  scharf  ist,  am  vorzüglich¬ 
sten  hält.. 

Figi  58.  die  Zange  ohne  Klinge. 

Fig.  59.  die  Klinge  mit  einfacher  Schneide. 
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Flg.  40,  das  Eaterotom,  die  Zaug^e  und  Klinge  ver¬ 
einigt,  von  der  Seite  gesehen. 

Fig.  41.  die  Klinge  mit  doppelter  Sehneide. 

Mc'inoires  sur  le  traiteinent  des  anus  artificiels,  des  plaies,  dei  inte>- 

tins  etc.  par  J.  F.  Reybard  etc.  Paris,  1827.  8.  in.  K. 

c.  am  die  Scheiden  durchzubinden. 

Delpech’s  Enterotom  ( compresseur  enterotome) 
(m.  Taf.  XLl.  fig.  21).  Es  stellt  eine  Zange  mit  ge¬ 
krümmten  dünnen  röhrenartigen  Armen  a.  a.^  von  unge¬ 
fähr  2'"  Durchmesser  vor,  die  bei  h.  durch  ein  Charnier 
vereinigt  und,  mittelst  einer  kleinen  Flügelschraube,  an  ein¬ 
ander  befestigt  werden  können,  nach  rückwiü’ts  aber  in  zwei 
viereckige  Tlieile  d.  d.  endigen ,  die  durch  die  Kompres¬ 
sionsschraube  e.  f.  von  einander  gedrängt ,  die  Annäherung 
der  vorderen  Theile  des  Instruments  bewirken.  Der  vor¬ 
dere  Theil  einer  jeden  Röhre  endet  mit  zwei  hohlen  Bak- 
ken  g.  g. ,  in  denen  sich  die  Röhren  fortsetzen  und  die 
geneigte  Flächen  haben,  welche  an  jeder  eine  Rücken¬ 
kante  bilden,  mit  der  sie  auf  einander  treffen  und  in  wel¬ 
cher  sich  die  Röhren  bei  h.  öffnen.  An  die  eine  Seite 
jeder  Röhre  ist,  zur  Vermehrung  der  Haltbarkeit,  eine 
Leiste  i.  befestigt  und  in  der  Röhre  selbst  befindet  sich 
eine ,  mit  einem  Oehr  versehene  Uhrfeder  k.  k. ,  »die ,  wenn 
das  Instrument,  mittelst  eines  hölzernen  Gorgerets,  einzeln 
in  die  Darmstücke  gebracht  und  zusammengesetzt  ist,  zur 
Einziehung  einer  seidenen  Schnur  dient,  welche  um  die  bei¬ 
den  Ochsen  m.  m.  gewunden,  und  zur  Durchschneidung 
der  doppelten  Scheidewand  dienen  kann,  da  die  beiden 
an  einander  liegenden  Backen  bei  l.  gespalten  sind.  Die 
Wirkung  der  Backen  äussert  sich  in  einer  Tiefe  von  4'^ 
und  in  einen  Umfang  von  1",  jedoch  wie  man  behauptet, 

ohne  dem  Kranken  grossen  Schmerz  zu  veranlassen. 

V.  Froiiep’s  Notizen  No.  576  (No.  5.  des  XXVII.  Bandes)  März  1830. 

d.  um  die,  selbst  nach  Durchschnei  düng  der 
Scheidewand',  noch  Zurückbleiben  de  Fistel 
durcL  Kompression  und  Einklemmung 
der  Ränder  zu  heilen. 

1)  Dupuytren’s  doppelte  Pelotte  (m.  Taf.  XLIV. 
fig.  55).  Sie  ist  zusammengesetzt  aus  zwei,  an  der  In¬ 
nenseite  mit  Pferdehaarkissen  gepolsterten,  2  —  5"  lau- 
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gen  Metallplatten  g.  g.  ?  5^*  jf-  5  die  am  Vorderrande  drei 
Vorsprünge  a.  h.  c. ,  a.  h.  c.  haben.  An  den  Vorsprün¬ 
gen  a.  b.  der  einen  Platte  sind  Cylinder  t.  i.  angebracht,  wel¬ 
che  durch  Löcher  der  Vorsprünge  der  anderen  Platte  hin¬ 
durchgehen.  An  dem  miltlern  Vorsprunge  c.  der  ersten 
Platte  ist  eine  Schraube  d.  e.  befestigt,  welche  durch  eino 
Schraubenmutter  am  Vorsprung  c.  der  andern  Platte  geht 
und  beide  Platten  gegen  einander  zu  treiben  bestimmt  ist, 
nachdem  zwischen  die  Pelotten  eine  Hautfalte  gebracht 
worden ,  welche  die  Fistelölfnung  in  der  Mitte  hat. 

Blasius  1.  c.  Tab.  XXIX.  ßg  53-  p.  129. 

2)  Dupuytren’s  verbesserte  Doppel  -  Pelotte 
(m.  Tat.  XLI.  fig.  19).  Die  Platten  a.  a. ,  an  welche  die 
Polster  c.  e.  befestigt  werden,  sind  3|^"  lang  und  f "  breit  5 
jede  derselben  ist  mit  zwei  rechtwinklig  angesetzten  Rin¬ 
gen  b.  versehen,  wodurch  Bänder  gezogen  werden,  die  das 
Instrument  am  Körper  des  Patienten  befestigen  5  ferner 
besitzt  jede  einen,  sowohl  für  die  Zapfen  c.  c. ,  als  für 
die  Schraube  d.  bestimmten  Vorsprung,  die  beide  hier 
näher  zusammenliegen. 

Henry  1.  c.  pag  51. 

XVII.  Instrumente  zur  Heilung  widernatürli¬ 
cher  Gelenke  oder  ung eheilter  Knochen¬ 
brüche. 

Da  das  akiurgische  Verfahren  entweder  in  Abtragung 
der  nicht  vereinigten  Knochenenden  oder  im  Einziehen  eines 
Eiterbandes  besteht,  so  darf  der  Instrumente,  die  dazu  nö- 
thig  sind,  hier  keine  besondere  Erwähnung  geschehen 5 
die  zur  Abtragung  der  Knochenenden  besonders  geeignete 
He  in  sehe  Säge  sehe  d.  g.  L.  bei  der  Operation  der  Ca- 
ries  und  Necrose,  andere  noch  bei  der  Operation  ein  Ei¬ 
terband  einzuziehen,  Jeffrey’s  Kettensäge  und  die  übri¬ 
gen,  die  mit  untergelegtem  Lederstück  gebraucht  werden, 
bei  den  Instrumenten  zur  Amputation. 
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XVIII.  Inst  rumentc  zur  org  anischen  Er¬ 
setzung  verloren  gegangener  Theile 

und 

V orri c htung cn  zum  mechanischen  Ersatz^  im 
Fall  des  Misslingens  oder  der  Unmöglich¬ 
keit  der  Operation. 

A.  Instrumente  zur  Nasenhildiing. 

a.  zum  Ausschneiden  eines  Hautlappens  und 
zum  Wundmachen  des  Nasenstumpfes. 

1)  Taffliaco..i’sdreische  nklig-e  Zange  (m.Taf. 
XXVIII.  iig.  18).  Die  beiden  Branchen  der  Zange  bil¬ 
den,  vom  Schlosse  an,  drei  Schenkel,  an  welche  die  ge¬ 
fensterten,  zum  Fassen  der  Haut  bestimmten,  innen  rauh 
gefeilten  Blätter  befestigt  sind  5  das  lange  Fenster  an  den 
Blättei’n  oder  Querstücken  ist  deshalb  gemacht,  damit 
man  das  Messer  durch  die  gemachte  Hautfalte  durchstechen 
und  den  Lappen  losschneiden  könne.  Um  die  Zange  zu 
schliessen ,  ist  die  eine  Branche  gezähnt  und  gebogen, 
die  andere,  kürzere,  mit  einem  länglichen  Ringe  versehen. 

Tagliacozzi  l.  c.  pag.  4.  der  Abbildungen. 

2)  Tagliacozzi’s  zweischenklige  Zange  (m. 
Taf.  XXVIII.  fig.  19).  Sie  ist  der  vorigen  ganz  gleich, 
und  nur  durch  die  Zahl  der  Sehenkel,  die  von  den  Stangen 
keim  Schlosse  abgehen  und  deren  zwei  sind,  verschieden. 

Tagliagüzzi  1.  c.  pag.  4  der  .Abbild. 

5)  Tagliacozzi’s  Kon  figura tio n s  -  Mes se r  (m. 
Taf.  XXVIII.  fig.  15.  14.  lo),  wovon  fig.  15.  oüven- 
lormig  gestaltet,  zweischneidig  ist,  zum  Aushöhlen  der 
Nasenhöhlen  bestimmt  sein  sollj  fig.  14  hingegen  ein¬ 
schneidig,  aber  eben  so  gross  wie  fig.  15  und  fig.  15, 

zweischneidig,  aber  kleiner  ist. 

’l'ugliacuzzi  1.  c-  dg-  4. 

4)  Tagliacozzi’s  Skalpell  zur  Operation  der 
Nasenersetzung  (m.  Tal.  XXVIll.  fig.  16).  Die 
Klinge  ist  5"  2'"  lang,  an  dem  Rückenrande  durchaus 
stumpf,  am  entgegengesetzten  vom  Helte  bis  zur  unter¬ 
brochenen  Richtung  ebenlalls  stumpf,  von  da  bis  zur  Ver¬ 
einigung  mit  dem  Rückenrande  in  eine  scharfe  Spitze, 
also  am  dritten  und  eigentlichen  Schneiderande  scliarf- 
sehncidend.  Der  Rückenrand  laulf  vom  Helle  bis  zur 
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Milte  der  Kling enläiijje  g^erade,  dann  aber  seitwärts  in 
konkaver  Richtung^,  so  zwar,  dass  sein  vorderer  Endpunkt 
vom  hinteren  um  6"'  abweicht.  Die  Schneide  bildet  mit 
dem  Rücken  am  Yorderende  einen  AVinkel  von  etwa  43°, 
ist  gerade,  !(>"'  lang  und  scharf j  von  ihrem  Endpunkte 
an  wird  der  stumpfe  Rand  mit  dem  Rücken  fast  parallel 
und  ist  etwas  geschweift.  Da,  wo  die  Schneide  endet, 
besitzt  die  Klinge  eine  Breite  von  9'",  welche  sieh  am 
Hefte  um  vermindert.  Das  Heft  ist  2"  6'"  lang, 

am  oberen  Ende  schwächer,  als  am  unteren,  wo  es  py¬ 
ramidalspitzig  zuläuft.  Nahe  der  Klinge  ist  es  4''%  am 
unteren  Ende  aber  6"'  breit  und  zunächst  der,  mittelst 
eines  Stachels  befestigten  Klinge  zur  starkem  Festigkeit 
mit  einem  Beschläge  umgeben. 

Tagliacozzi  1.  c.  pag.  584.  fig.  G.  H. 

3)  Tagliacozzi’s  Forceps  columnaris,  .wie 
diese  m.  Taf.  XXVIII.  fig.  17.  im  geschlossenen 
Zustande  ab  gebildet  ist.  Diese  Zangen-Scheere  unter¬ 
scheidet  sich  durch  besonderen  Bau  und  durch  ihre  W^hkungs- 
art  vor  allen  andern.  Die  Blätter  derselben  bilden  an  der  hin¬ 
teren  Hälfte  vom  Schlüsse  an,  symmetrisch  gegen  einander 
gekrümmte,  fast  cylindrisch  gerundete  halbe  Kreisbogen, 
so  dass  bei  geschlossener  Scheere  ein  Ring  entsteht. 

Nach  vorn  erhebt  sich  aus  jedem  Bogen  der  schnei¬ 
dende  Theil  mit  geradlinigen  Schneiderändern ,  konvexen 
Rückenrändern  und  bedeutender  Spitze.  Bei  geschlosse¬ 
nem  Instrumente  gehen  die  Klingen  mit  ihren  Flächen  nicht 
übereinander,  sondern  die  geradlinigen  Schneideränder  be¬ 
rühren  einander  nur,  nach  Art  der  Kneipzangen. 

Der  eine  Schenkel  bildet  eine  zugespitzte,  gegen  die 
Basis  immer  breiter  w  erdende ,  mit  Kerben  versehene  Flä¬ 
che  ;  der  andere  ist  ringförmig  zur  Befestigung  einer  Draht¬ 
schlinge,  welche  in  die  Einschnitte  des  andern  Schenkel- 
endes  eingehängt  wird ,  und  w  odurch  das  Auseinanderlre- 
len  der  Klingen  verhindert  wird. 

Tagliacozzi  l.  c.  p.  511  et  584. 

6)  Purrmann’s  Skalpelle  zur  Bildung  der 
künstlichen  Nase.  Das  eine  ist  vom  dem  des  l'a- 
gliagozzi  durch  die  gerade  Schneide  und  den  geraden, 
schief  gegen  die  Spitze  abgesetzten  Rücken  verscliicdcu. 
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Die  Klingle  ist  vom  Hefte  2"  6''^  endigt  sich  auf 

2'^'  vor  dem  Hefte  in  einen  schmäleren  Ansatz,  um  mit¬ 
telst  eines  Nietes  fester  im  Hefte  gestellt  werden  zu  kön¬ 
nen.  Die  Schneide  ist  gerade,  nur  etwas  gegen  das  obere 
Ende  gekrümmt  5  der  Rücken  läuft  auf  1"  4"^  mit  der 
Schneide  parallel,  krümmt  sich  aber  dann  nach  innen  in 
einen  gewölbten  Ausschnitt,  und  bildet  so  mit  dem  Schnei¬ 
derande  eine  scharfe  Spitze.  Die  Breite  der  Klinge  be¬ 
trägt  Das  Heft  ist  5''  2'"  lang,  am  oberen  Ende 

quer  abgesetzt,  Anfangs  gerade,  dann  nach  vom  in  einen 
Schweif  gebogen. 

Purrmanns  neuer  Lorbeerkranz.  Frankf.  1722.  pag.  212.  fig.  B.  3. 

Das  andere  Skalpell  zum  Ausschneiden  der 
Fleisch-  und  Hautportion  am  Arme  bestimmt. 
Die  Klinge  ist,  bis  auf  1''  Länge  vor  der  Spitze ,  ge¬ 
rade  und  stumpf,  dann  einen  konkaven ,  2'"  tiefen 

Bogenausschnitt  bildend  j  die  durchaus  konvexe  und 
scharfe  Schneide  vereinigt  sich  mit  dem  Rücken  in 
eine  scharfe  Spitze ,  die  in  gerader  Linie  mit  demselben 
steht.  Am  liintei;en  Ende  ist  die  Klinge  an  beiden  Rän¬ 
dern  ausgenommen,  wodurch  der  Anfang  des  Stiels  ent¬ 
steht.  Die  grösste  Breite  der  Klinge  in  der  Mitte  ihrer 
Länge  beträgt  8'".  Das  Ende  des  Stiels  ist  ein  vier¬ 
eckig  rauh  gefeilter  Stachel,  der  im  Hefte  festsitzt.  Das 
Heft  ist  5'^  lang,  am  vordem,  cylindrisch  -  runden  Ende 
8'^'  dick,  am  hinteren  platt,  etwas  breiter,  an  der  Kaute 
abgerundet  und  nach  der  Schneideseite  stark  gebogen. 

Purrmanii  1.  c.  Tab.  III.  fig.  B  pag  212. 

Das  dritte  ist  vom  Hefte  2''  10'"  lang,  an  beiden 
konvexen  Rändern  bis  auf  einige  Linien  vor  dem  Hefte 
scharf.  Die  Flächen  der  Klinge  sind  gewölbt  geschliffen, 
nahe  dem  Hefte  4'",  in  der  Mitte  9'"  breit. 

Purrmann  l-  c  pag.  212  fig  B  2. 

7)  V.  Graefe’s  schmales  bauchiges  Incisions- 
S  pal  pell.  M.  Taf.  XXVllI.  fig,  52. 

C.  F.  V.  Graefe,  Rhinoplastik  od.  die  Kunst  den  Verlust  der  Nase  orga¬ 
nisch  zu  ersetzen,  in  ihren  früheren  Verhältnissen  erforscht  u.  durch 
neue  Vcrfahrungsweisen  zur  höheren  \  ollkoninienh.  gefördert.  Berl. 
1814.  4.  §.  24.  sub  1.  §.  38.  T.  V.  f.  16. 

b.  zum  Abtragen  hervorragender  Theile. 

V.  Graefe’s  starkbauchiges  Messcrchen  mit 

geradem  Rücken.  M.  Taf.  XXVllI.  fig.  oO. 

*  V.  Graefe’s  Rhinoplastik  §  113  )  .  170.  Tab.  V'.  fig.  3- 
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c.  zur  Vereinig^ungf  des,  zur  Nasenbildungp  be¬ 
stimmten  Hautlappens  mit  dem  Nasenstuinpfe. 

1)  Tagfliacozzi’s  gerade  Nadeln  mit  drei- 
scbneidig^er  Spitze.  31.  Taf.  XXVIII.  lig^.  22.  25.  24. 

2)  Tajyliacozzi’s  krumme  Nadeln  (m.  Taf. 
XXVIII.  lijr.  20.  21.),  deren  schon  früher  pag-.  206. 
Erwähnung^  gethan  worden  ist. 

5)  V.  Gräfe’s  kleine  krumme  zweischneidige, 
nicht  zu  breite  Heftnadel,  deren  Grösse  und  Krüm¬ 
mung  m.  Taf.  XXVIII.  fig.  29  zeigt. 

r.  Graefe’s  Rhinoplastik  §  26.  pag.  33.  fig.  11 

4)  V.  Graefe’s  Stäbchen  von  Fischbein  (m.Taf. 
XXVIII.  fig.  55).  Sie  sind  ganz  nach  seiner  älteren 
Weise  geformt,  jedoch  ohne  Schräubchen,  und  haben  an 
dem  einen  Ende  eine  runde  Oefliiüng,  durch  welche  die 
beiden  Fadenenden  gesteckt  werden  j  am  anderen  Ende 
laufen  sie  in  eine  Gabel  aus ,  die  so  beschafien  sein  muss, 
dass  die  Fäden  sich  darin  einpressen  lassen. 

3Vegen  ihrer  Leichligkeit  und  dünnen  Konstruktion 
sind  diese  Ligaturstäbchen  bei  dieser  Operation  sehr  em- 
pfehlenswerlh. 

/i.  Der  runde  Körper  ^ 

i.  das  untere  Ende  desselben ; 

k.  die  untere  Oeflnung  für  die  Ligatur;  ^ 

/.  die  obere  Oeffhuog; 

m.  der  Faden,  der  durch  eine  Spalte  geht,  welche 

das  in  die  Gabel  auslaufende  Stäbchen  bildet. 

▼.  Graefe’s  u.  v.  Walther’s  Journ  XII.  Bd.  4s  Hft.  Berlin,  1828.  — 
No.  Vlll.  „Hr.  R  Sick,  über  einige,  durch  Ariuhant - L'eberpflanzun- 
geii  zu  Berlin,  Breslau  u.  Wilna  gemachte  Operationen“  p.  646.  Taf. 
V.  fig.  19.  h. 

5)  V.  Graefe’s  einfache  Heftstäbchen,  aus 
übergoldetem  Silber  verfertigt  (m.  Taf.  XXVIII. 
fig.  .55).  Die  Enden  des,  zum  ßehufe  der  Heftung 
durch  die  Wundränder  gezogenen  Fadens,  werden  beide 
durch  die  Oeffhung,  welche  sich  im  zugerundeten  Knöpf- 
chen  bei  «.  befindet,  geführt,  und  nach  hinreichender 
Anziehung  in  die  Gabel  bei  6.  so  eingelegt,  dass  sie 
durch  Klemmung  in  dem  engem  Theile  der  Spalte  befe¬ 
stigt  bleiben.  Um  diese  Befestigung  mehr  zu  sichern, 
kann  man  die  Fäden  um  das  Ende  b,  wiederholt  um- 
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uiiischiiiigeii.  Je  starker  maft  die  Fädc»  anspttimly  desto 
enger  nird  die  Schlrng;e  bei  a. ,  desto  fester  Werden  die 
Wuiidräoder  air  einander  {jezogen. 

0)  V.  Graöfc’s  Lig rfturwe rkze u ge  iliifi  Sehrau- 
1)  e  n  g  a  n  g  e  n  (in .  Taf.  XXVIII.  fig.  54).  Die  Koiistrüktion 
der  Schrauben  •  Ligaturstäbehen  inäeht  a«f  weit  eittfache- 
rem  Wege  die  genaueste  Heftung  möglich*  Der  zuge¬ 
rundete  Knopf  des  AVerl;zeiiges  «.  ist  wie  der  des  vori¬ 
gen  diirehhohrt.  Oegcii  die  Mitte  ist  das  Stäbehen  hohl,  um 
bei  b.  einen  Zapfen  aufzunehraen ,  der  von  der  Aushöh- 
hing  ganz  uinsehlossen ,  durch  ein  scitlieh  eingebohrles 
Stiftehen  so  befestigt  ist,  dass  er  weder  tiefer  einge¬ 
bracht,  noch  Vveiter  ausgezogen,  und  nur  um  seine  Achse 
gedreht  werden  bann.  Der  in  der  rohrformlgen  Höhlung 
tnr  feiehteU  Bewegung  durchaus  glatte  Zapfen ,  erhält  wei¬ 
tet*  aufwärts ,  so  wie  er  das  Ende  der  umschhessenden 
Scheide  erreicht,  ein  Schraubengewinde,  das  bei  d.  in 
einen  kleinen  Handgriff  endet.  Bei  c.  bemerkt  man  ein 
kurzes  Böhrehen ,  welches  im  Innern  eine  Schraubenmut- 
tei'  enthält,  um  auf  der  langen  Schraube  des  Stäbchens 
äuf-  und  abtaufen  zu  können.  Dieses  Schraubenröhrchen, 
dessen  Länge  aus  der  Zeichnung  hervorgeht,  ist  mit  einem 
gabelförmigen ,  an  der  Seite  angebeögten ,  aber  doch  nicht 
ganz  anliegenden  Ende  der  Art  versehen,  wie  es  an  dem 
frühem  Instruknentc  fig.  55  bei  b.  befindlich  ist.  Der 
Gebrauch  iles  Sehraubcnstäbchcns  ergiebt  sich  von  selbst, 
so  wie  aiis  dem,  bei  dem  v.  Grae feschen  Ligatur- Stäb¬ 
chen  Gesagten. 

V.  Graefe’s  Rhinoplastik ,  Tab.  V-  fi|f.  2. 

7)  V.  Gaefe’s  Heftunterlagen  (m.  Taf.  XXVIIL 
fig..  40.  41),  aus  Elfenbein  oder  Büchsbaiimholz  gefer¬ 
tigt,  die  da  angewendet  werden,  wo  die  Wmiidränder 
nicht  an  einander  kommen,  sondern  sich  über  einander 
schlagen.  Sie  sind  auf  der  einen  Seite  etwas  konvex,  auf 
der  andern  flach,  und  haben  eine  kleine  Kerbe,  damit 
der  Faden  sicher  liege.  Zwei  derselben  müssen  auf  der 
einen  Seile  stark  konvex  sein ,  um  zur  Unterlage  des  Sep- 

tinarium  zu  dienen.  Die  übrigen  sind  platter. 

V.  Grarft' Khiiiojilastik  p  35.  u  36.  Tab.  V-  fiy.  9  10. 

Anmprk.  Eine  erläuternde  Ansicht  der  Wirkung:  solcher  Gnterl.agen, 

i:iel't  die  J^eithnartg  de.s,  eine  Wunde  darstellenden  lli!\ifstiicke.s  fia. 
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36  c.  d.  e.  f.  Bei  a.  ist  das  abgebrochene  Ende  des  Ifcftstäbchens 
ohne  Unterlage  zu  sehen,  wie  es  liegt,  bevor  die  Fäden  genau  an¬ 
gezogen  sind.  Bei  h.  ist  die  Unterlage  dazwischen  geschoben  und  die 
Anziehung  bis  zur  genauesten  Berührung  der  Wundlefzen  vollzogen. 

I  T.  Graefe's  Rhinoplastik  pag.  53.  §  26.  u  45.  Tab.  V.  fig.  12. 

8)  Karlsbader  Insekten  -  Na  dein  zur  Bildung; 
der  um sehliing^en en  Natli.  Sie  verdienen  vor  allen 
anderen  Instrumenten  den  Vorzug'. 

d.  zur  Trennung  der  Wurzel  des  bereits  ange- 
beilten  Hautlappens. 

Y.  Graefe’s  spitzes  Formungs  -  Skalpell  (m. 
Taf.  XXVIII.  51).  Die  scbmale  Klinge  dieses  Skalpells 
ist  in  einem  langen ,  ganz  gewölinlieh  geformten  Hefte 
befestigt,  la^g?  auf  11''^  vom  Ende  schneidend,  an 

dem  stumpfen  Theile  2"'  breit,  dann  in  eine  äusserst 
feine  Spitze  verlaufend.  Es  wird  in  die  Rinne  eine  Hohl¬ 
sonde  s  o  eingesetzt ,  dass  dessen  Rücken  sieb  in  der  Son¬ 
denrinne  verbirgt,  dass  dessen  Sclinelde  schief  nach 
oben  und  vorn  gerichtet  ist,  und  dass  dessen  Spitze  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  der  Nase  mehrere  Linien  lang 
vorragt.  Hierauf  zieht  man  die  Hohlsonde  aus,  und  durch- 
sebneidet  die  Falte,  nicht  in  dei^  Quere,  wie  Carpue  es 
will ,  sondern  schief  mit  nach  oben  und  vorn  gerichte¬ 
tem  Zuge. 

V.  Graefe’s  Rhinoplastik  §.  51.  u.  132.  Tab.  V.  fig.  T- 

e.  zur  Formung  der  Nase. 

1)  Ta  gliacozzi’s  Nasenröhrchen  (m.  Taf. 
XXVIII.  fig.  25  —  28).  Sie  sind  von  Blei  und  bilden 
einen,  von  beiden  Enden  abgeschnitteneri  hohlen  Kegel, 
welcher  an  der  Seite ,  die  dem  Septum  zügckchrt  ist ,  et¬ 
was  platt,  und  an  der  Basis  von  einem  vorspringenden 
Rande  umgeben  ist ,  der  in  eine  kleine  Spitze  ausläuft. 

2)  V.  Graefe’s  Nasenrölirchcn,  in  Verbin- 
d|iing  mit  einer  Lippenplatte  (in.  Taf. XXVIII. fig. 57). 
Die  Lippenplafte  ist  aus  Silber  odee  übergoldetem  Mes¬ 
sing  bereitet  und  besteht  aus  zwei,  nach  dem  Oberkiefer 
gebogenen  Hälften  (fig.  57  a.  b.  ü.  /i),  die  bei  e.  h. 
auf  einander  liegen,  uni  vermöge  der  Schraube  i.  fest  zu¬ 
sammen  gehalten  zu  werden.  Ist  die  Schraube  gelüf¬ 
tet,  so  kanA  man  die  äussersteU  Eüdcn  beider  Hälften 
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iitehr  >011  einander  enllerncn ,  mehr  ziisammenscliicben  und 
in  der  gewählten  Lage  durch  Anziehen  der  Schraube  i. 
wiederum  befestigen.  Auf  der  Mitte  jeder  Hälfte  ist  ein 
starkes  Oehr  k.  k.  angebracht;  beide  Hälften  werden  an 
<ler  hintern  Seite  der  Platte  zwar  fest  genug,  aber  doch 
nur  so  vernietet,  dass  denselben  in  ihrer  Achse  einige 
Beweglichkeit  bleibt,  um  sie  nach  jeder  Seite  etwas  hin 
drehen  zu  können.  Da  beide  Oehre  zur  Aufnahme  der 
Röhrchen  bestimmt  sind,  wie  dies  aus  der  Zeichnung 
hervorgeht,  so  sind  sie  mit  den  Stellschrauben  m.  m. 
versehen,  durch  deren  Anziehung  die  Stiele,  und  mit  die¬ 
sen  auch  die  Röhrchen ,  fest  in  ihrer  Lage  erhalten  wer¬ 
den.  Die  sichere  Befestigung  der  Platten  an  der  Lippe 
wird  durch  Bänder  bewirkt,  welche  an  beiden  Seitenrän¬ 
dern  der  Platte,  bei  d.  und  h.  angenäht  sind.  Diese  Bänder 
führt  man,  sobald  die  Platten  unter  der  Nase  angebracht 
sind,  über  die  Ohren,  um  sic  am  obern  Theile  des  Hin¬ 
terkopfes  durch  eine  Schleife  fest  genug  zusammen  zu  ziehen. 

V.  Graefe’s  Rhinoplastik,  pag.  195.  Tab  V.  fig.  14. 

Die  Hohlkegel  selbst,  in.  Taf.  XXVHL  fig  58  einzeln 
dargestellt,  werden  am  besten  aus  reinem  Blei  bereitet, 
da  alle  andern  Metalle,  selbst  Silber  und  Gold,  weit  we¬ 
niger  günstig  wirken.  Die  Blclplatten,  die  man  dazu 
nimmt,  sind  dick.  Durch  seitliche  Zusammen¬ 

drückung  werden  sie  in  ihrem  Durchmesser  oval ,  wie 
man  dies  durch  beide,  von  d.  nach  h.  laufende  Linien 
bemerkt.  Indem  sie  eben  hiedurch  der  Form  der  Nasen* 
löcher  genauer  entsprechen,  entsteht  an  denselben  ein  vor¬ 
derer  Rand ,  den  man  bei  h.  b. ,  und  ein  hinterer ,  den 
man  bei  e.  d.  findet;  der  erstere  wird  während  dem  Ein¬ 
bringen  nach  der  Nasenspitze,  der  zweite  nach  der  Lip¬ 
penhaut  hin  gehalten.  An  beiden  Enden,  so  wie  an  den 
beiden  Seitenflächen  lässt  man  die  Röhrchen  durchbohren, 
damit  der  Abfluss  des  Schleimes  möglichst  gefordert  wer¬ 
de;  oben  zwischen  c.  a.  ist  die  Oellhung  kleiner,  weil 
das  ganze  Röhrchen  hier  die  meiste  Ausdehnung  erhält. 
Die  verhältnissmässige  Grösse  jener  drei ,  auf  beiden  Sei¬ 
tenflächen  angebrachten  OelTnungen  ist  in  fig.  58  nur  von 
der  uns  zugewendeten  Seite  bei  u.  m.  l.  zu  sehen.  End¬ 
lich  ist  jedes  Röhrchen  noch  mit  elneiu  ziigerundcten  Stiele 
d.  r,  versehen,  der  am  besten  aus  Messing  bereitet,  in 
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(las  Röhreben  eing«löthet  wird,  und  in  wclcbeu«  der  hin¬ 
tere  Rand  c.  d.  gleichsam  iiherläiilt.  Die  zweckmässigsle 
Tiefe  der  Einlötliung  ist  durch  die  punktirte  Linie  zwi¬ 
schen  tl.  und  k.  angegeben.  Zu  dick  dar!  der  Stiel  nicht 
sein,  um  in  seiner  Länge  vo;i  d.  e.  vermöge  einer  Zange 
leicht  in  diejenige  Richtung  gebracht  werden  zu  können, 

die  einer  guten  Lage  der  Röhrchen  angemessen  ist. 

V.  Graefe’s  KhinoplastiK  §•  163  p.  192.  193.  ’i’ab  V.  fig.  13. 

Um  im  spätem  Verlaufe  der  Behandlung  die  Röhrchen 
an  einzelnen  Orten  stärker  drücken  zu  lassen,  bedient  man 
sich  der  Auflagsplatten  (m.  Taf.  XXVIII.  fig.  59),  die 
so  konstruirt  sind,  dass  sie  vermöge  zweier  Zapfen  fig.  59 
/.  m.  auf  die  Aussenfläche  eines  Röhrchens  in  die  Löcher 
fig.  58  l.  m.  sicher  befestigt  w'erden  können,  und  dass  die 
OeDTnung  fig.  59n.  der  Oelfnung  fig.  58/i.  enisprcche.  Setzt 
man  an  jeder  Seite  eines  Röhrchens  eine  solche  Auflags¬ 
platte,  so  dienen  sie  zugleich  dazu,  das  Röhrchen  in  sei¬ 
nem  ganzen  Umfange  gleichmässig  zu  verstärken. 

Dass  diese  Platten  sich  genau  an  die  Röhrchen  an¬ 
schmiegen  müssen,  um  die  Durchmesser  derselben  gleich¬ 
mässig  zu  vergrössern ,  versteht  sich  von  selbst. 

V.  Graefe's  Kliinuplastik  pag.  163  §  136. 

5)  Galen z o WS ki ’s  bleierne  Röhrchen  (m.  Taf. 
XXV’^IIL  fig.  3'6b.  c.  d.).  Ihre  äussere  Seite  ist  mit  einer  klei¬ 
nen  Hülse  fig.  55  </.  versehen,  die,  entlang  [dieser  Seite, 
fast  bis  zur  Spitze  c.  hinaufgeht  j  in  diese  Hülse  wird  eine  Feder 
mit  den  Zapfen  fig.  55  c. /i /'.  gesteckt  fig.  55  d.,  welche 
beide  Röhrchen  verbindet  und  die  Spitzen  derselben  an  einan¬ 
der  hält.  Werden  beide  Röhrchen  in  die  Nase  und  wird  die 
Feder  in  Wirksamkeit  gebracht,  so  umschliessen  jene,  indem 
ihre  Spitzen  sich  an  einander  legen,  das  Septum  j  sie  können 
so  nicht  herausfallen  und  dräugen  auch  die  Nasenspitze  et¬ 
was  nach  vorn.  Es  wird  durch  dieselben  die  silberne  Platte 
erspart,  und  deren  Druck,  so  wie  die,  bei  langem  Ge¬ 
brauche  entstehenden  Exeoriationen  auf  der  Lippe  besei¬ 
tigt  ’y  auch  sind  hierliei  die,  manchem  Kranken  lästigen  Bän¬ 
der  um  den  Kopf,  zum  Halt  der  Platte  unnöthig. 

V.  Graefe's  ii.  v.  Walther’»  Joiirn.  XII.  Hd.  4.  Hft.  No.  VIII.  „Uhino- 

plasti.sche  Bemerkungen  von  Dr.  Sick“  p.  64T.  Taf.  V.  6g,  49  f.J 

4)  V.  Graefe’s  Eduktor  (m.  Taf.  XXVIII.  fig.  45), 
dazu  bestimmt,  die  einsinkeiidc  Nasenspitze  vorzuziehcir, 
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während  alle  übrijjen  Theile  d(?r  Nase,  d^irch  die  Wir¬ 
kung:  des  Kompressorii  niederjyedrückt  werden. 

Der  Eduktor  besteht  aus  dem  Gabeltbeile,  aus  der 
Schraube  und  aus  der,  zur  letztem  g:ehöri{jen  Schrauben¬ 
mutter. 

Die  Form  der  Gabel  gebt  aus  der  Abbildung  fig.  45. 
hervor  5  man  bemerkt  in  derselben  die  Biegung  der  Plat¬ 
ten  b.  und  c. ,  das  Zusammentreffen  beider  in  d.  und  die 
gestielte  Fortsetzung  derselben  bis  a.  Alle  angeführten 
Theile  werden  aus  Blei  gearbeitet,  weil  dies  einerseits  ge¬ 
nug  Resistenz  hat ,  um  den  Zug  zu  bewirken ,  der  mit 
dem  Werkzeuge  beabsichtigt  wird ,  und  andererseits 
hinreichende  Nachgiebigkeit  besitzt,  um  die  Biegungen  an¬ 
zunehmen,  die  iiir  das  genaue  Anpassen  des  Eduktors 
nothwendig  sind.  Würde  die  Gabel  aus  einem  härteren 
Metalle  angefertigt,  so  könnte  man  den  Grad,  in  wel¬ 
chem  die  Platten  b.  c.  von  einander  entfernt  liegen  müs¬ 
sen  ,  die  Krümmungen  beider  nach  d.  hin ,  und  die  Bie¬ 
gung  des  stielfbrmigen  Theiles  d.  a. ,  die  alle ,  erst  wäh¬ 
rend  des  Anprobirens  bestimmt  gefunden  werden,  nie  so 
genau  zu  Stande  bringen ,  als  die  Richtung  der  Nasen¬ 
röhrchen  ,  und  die  des  Mittelleistchens  vom  Nasenkom- 
pressorio  es  fordern. 

Der  zweite  Theil  des  Eduktors  a.  u. ,  der  mit  dem 
erstem  in  a.  fest  zusammenhängt,  ist  in  seiner  ganzen 
Länge  mit  einem  Schraubengewinde  versehen,  und  muss 
so  dünn  sein,  dass  er  durch  die  Löcher  am  Mittelleist- 
chen  des  Nasenkompressorii  hindurchgeht,  ohne  im  minde¬ 
sten  in  ihre  Muttern  einzugreifen ,  weil  er  sonst  nur, 
vermöge  einer  kreisförmigen  Bewegung-,  die  aber  nach 
dem  Einbringen  der  Gabel  in  die  Nasenlöcher  durch¬ 
aus  unmöglich  ist,  frei  nach  aussen  angezogen,  oder  tie¬ 
fer  eingesenkt  werden  könnte.  Das  Schraubenende  darf 
nicht  aus  Blei  bereitet  werden,  weil  dieses,  um  dem  Ge¬ 
winde  bei  fortgesetztem  Gebrauche  hinreichende  Festigkeit 
zu  geben ,  niclit  genüge  Härte  besitzt ;  zweckmässiger  ist 
es,  dasselbe  aus  Messing  oder  Eisen  anferligen  zu 
lassen. 

Die  Grösse  des  Instruments  richtet  sich  ganz  nach  den 
individuellen  V erhältnissen . 

V.  Gnwfe's  Uliiiioplastik  §  171.  pag.  202. 
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Die  Anlegung’  des  Eduktöri^  jnaebt  .^hbiidmig  T;i.f, 
XXyill.  lig.  44  deullich.  Der  Kontur  «.  o.  p.  slelll  dew 
unteren  Theil  der  Nase  vor,  g.  h.  das  liiilge  Nasenloeii, 
/.  ni.  die  sehr  schmale,  unten  abgeU’ocbene  Sertenllache 
des  Mtttelleistehens,  dessen  vordere  hreite  Fhiclie  ■(lig’.  4(i  u.b.} 
bei  e.  v.  zu  sehen  ist.  Der  Eduktor  selbst  (tig.  44  ro  a.  //. 
genau  in  der  Lage  gezeichnet,  wie  sein  Schrauhenr'nde 
durch  das  Mittelleislchen  hindui'ch  ra^t,  wie  die  eine  (die 
diesseitige)  Platte  der  iGahel  in  4^*8  linlui  Nasenloch  cin- 
gehracht  ist,  und  wie  die  festere  Anziehung  des  ganzen 
Instrcnnents  durch  die  Sehraubcnm^dler  i.  k.  geschehen  kann. 

Um  den  Eduktor  anzulegen ,  führt  man ,  nach  vorher- 
gegangesier  vorschriftsmässiger  Befestigung  der  Nascnröhr- 
chen,  das  Schraul)enende  m.  von  der  innern  Fläche  dee 
Mittelleistchens ,  durch  jenes  der  Schrauhenlöeher ,  wel¬ 
ches  der  Richtung  nm  meisten  entspricht,  und  gicht  dem 
vorgetreteuen  Ende,  durch  das  Aufsetzen  der  Schrauben¬ 
mutter  i.  k. ,  eine  lockere  Haltung.  Ist  dies  geschehen, 
so  unternimmt  man  die  Anlegung  des  Kompressorii  mit 
seinem  Nasentheile  dergestalt ,  dass  die  Ualmlspalten  e.  h. 
zugleich  mit  in  die  Nasenröhrehen ,  von  unten  herauf,  gc- 
schol)en  werden.  Hierauf  befestigt  man  zuerst  den  Na- 
senlheil  des  Kompressorii  und  sorgt  dann  für  zweckmäs¬ 
sige  Benutzung  des  Eduklors. 

Soll  die  Gabel  nach  richtiger  Anlegung  in  Wirksam¬ 
keit  treten,  so  braucht  blos  der  Schratd)en theil,  den  man 
fig.  45  u.  fig.  44.  hei  a.  vorragen  sieht,  durch  Kreis¬ 
bewegungen  der  Mutter  i.  k.  entsprechend  angezogen 
zu  werden  5  je  mehr  dies  geschieht,  desto  mehr  nähern 
sich  die  Gahelplatten  sammt  den  untern  Enden  der  Na- 
senröhi’cheu  dem  Mittelleistchen,  und  desto  mehr  wird 
mit  ihnen  die  Nasenspitze  vorgestreckt. 

V.  Graofe’i  llliinoplastik ,  §.  472.  pag.  203. 

B)  v.  Graefe’s  Nasenkompressoriura  (m.  Taf. 
XXVIII.  fig.  46  a.  H.  46  6.).  Wesentlich  sind  an  dem  ganzen 
A])parate  zwei  Theüe,  nämlich  der  Stirntheil  a.  h.  c.  der  fig. 
46/>.  und  der  Nasentheil  e.f.g.  der  fig.  46  «.zu  unterscheiden. 

Der  Stirntheil  besteht  aus  einer  stählernen,  sehr  dün¬ 
nen  Platte,  die  die  Stirngegend  deckt,  über  die  Schläfe 


544 


Desondere  Inslmmenten  -  Lehre. 


berüberg^eht ,  und  mit  ihren  beiden  Enden,  am  Hinterbopfe 
zusammen triillt.  Diese  Platte  ist,  entlang  ihrer  Ränder, 
mit  kleinen  Löchern  versehen ,  um  das  sammtene  Futter 
an  die  innere  Fläche  anheften  zu  können.  Da  wo  die 
Platte  zwischen  c.  •  und  d. ,  nach  hinten ,  mit  ihren  Enden 
zusammentrifft,  ist  sie,  der  nölhigen  Befestigung  wegen, 
auf  der  äussern ,  hier  abgewendeten  Fläche  mit  einem 
Schnällchen  und  mit  der  dazu  gehörigen  Zunge  versehen. 
Vorn,  in  der  Mitte  der  äusseren  Fläche,  ist  ein  Vor¬ 
sprung  h.  eingenietet  5  dieser  muss  seiner  Länge  nach 
durchbohrt  sein ,  und-  ist  bestimmt ,  den  Stiel  e.  des  Na- 
sentheiles  aufzunehmen. 

Der  Nasentheil  des  KrompressoriiTaf.  XXVIII.  fig.  46  «. 
besteht  aus  drei  perpendikulären  und  zwei  horizontalen, 
theils  einfachen,  theils  zusammengesetzten  Leistchen,  die 
die  Nase  von  allen  Seiten  eijnschliessen. 

Das  Mittelleistchen  e.  r.  v.  k. ,  die  Grundlage  des  Na- 
sentheils  verbindet  diesen  mit  der  Stirnplatte,  und  ver¬ 
mittelt  zugleich  den  Ansatz  aller  übrigen,  der  wagerechten 
sowohl  als  senkrechten  Leistchen,  es  ahmt  mit  seinem 
mittlern  Theile  r.  v. ,  die  Beugung  des  Nasenrückens,  mit 
seinem  untern  Ende  v.  die  Wölbung  der  Nasenspitze  nach, 
und  geht  unter  dem  Septo  weg,  bis  zur  Lippe  k.  Von 
r.  bis  e.  ist  das  Mittelleistchen  stielförmig  zugerundet, 
um  bei  h.  durch  den  Vorsprung  der  Stirnplatte  gescho¬ 
ben  und  vermöge  der  Schraube  1.  befestigt  werden  zu  kön¬ 
nen.  Von  r.  bis  v.  sind  in  demselben  acht  Oeffhungen 
angebracht,  die  alle  Schraubengewinde  enthalten,  um  die 
Stellschräubchen  t.  t.  t.  t.  aus  mehren  Stellen  aufnehmen 
zu  können.  Durch  das  Umstellen  dieser  Schräubchen  wird 
es  möglich,  den  Druck,  vermöge  untergelegter  Bleiplat¬ 
ten  (Taf.  ^J^VIII.  fig.  42)  an  jeder  beliebigen  Stelle  des 
Nasenrückens,  in  Ausfiihning  zu  bringen.  Bei  n.  bemerkt 
man  den  Sebraubentheil  des  Retraktors,  den  Längenaus¬ 
schnitt  des  Mitlelleistchens ,  der  bein.ah  bis  an  das  Ende 
desselben  reicht,  wo  er  durch  das  horizontale  Leistchen 
f.  g.  gedeckt  wird.  Dieser  Ausschnitt  ist  nWhig ,  um  ver¬ 
mittelst  der  Schraube  .v.  das  untere  Querleistchen  f.  g.  mehr 
nach  vorn ,  oder  mehr  nach  rückwärts  stellen  zu  können, 
je  nachdem  die  Umstände  das  eine  oder  das  andere  noth^ 
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Hcodig^  machen.  Die  stärkste  Breite  des  Mittclleistchens 
bei  V.  beträgt  5"^  die  Dicke  derselben  darf  nicht 
überschreiten.  Das  Ganze  muss  überall  glatt,  leicht  und 
gefällig  gearbeitet  sein. 

Die  beiden  Seitenleistchen ,  die  rechts  und  links  neben 
dem  Mittelleistchen  senkrecht  herablaufen,  sind  einander 
vollkommen  gleich,  und  zwischen  n.  o.  so  wie  bei  l.  m. 
sichtbar.  Das  gewählte  Seitenleistchen  ist  mit  seinem 
obern  Ende  n.  in  die  Fuge  des  Quertheils  eingesenkt, 
wie  dies  deutlich  aus  der  Zeichnung  hervorgeht,  und 
vermöge  des  bei  q.  befindlichen  Schräubchens  befe¬ 
stigt.  Diese  Befestigung  geschieht  dadurch ,  dass  die  eben 
erwähnte  Schraube  durch  die,  hier  gedeckte  Oeffnung  des 
obern  Leistenendes  hindurchläuft.  Diese  Oeffnung '  muss 
so  weit  sein,  dass  das  Schräubchen  q.  keine  Klemmung 
hervorbringe,  welche  die  Beugung  des  Seitenleistchens 
nach  vorn  und  rückwärts  behindern  würde.  Nach  unten 
bei  o.  ist  das  Schraubenleistchen  mit  dem  Quertheile  f.  g. 
in  ähnliche  Verbindung  gesetzt  j  der  Quertheil  hat  näm- 
bch  in  der  Mitte  seines  Seitenrandes  einen  Ausschnitt,  in 
welchen  der  Zapfen  des  untern  Leistenendes  so  einpasst, 
dass  er  durch  das  Schräubchen  z.  hinreichend  befestigt 
werden  kann.  Die  Oeffnung  des  Zapfens  muss  weit  ge¬ 
nug  sein,  damit  auch  dieser  Winkel  eine  gelenkformige 
Bequemlichkeit  erhält,  die  bei  den  verschiedenen  Umstel¬ 
lungen  des  Instruments  nicht  zu  entbehren  ist.  Zwischen 
dem  obern  und  untern  Ende  des  Seitenleistchens ,  ist  das¬ 
selbe  von  sieben,  mit  Schraubengängen  versehenen  Oeff- 
nungen  durchbohrt ,  die  zur  Aufnahme  von  Stellschrauben 
bestimmt  sind,  und  vermöge  deren  man  durch  unterge¬ 
legte  Platten  den  seitlichen  Druck  auf  die  Nase  wirken 
lässt.  Drei  solche  Schrauben  sind  bei  a.  a.  a.  eingelegt, 
ihre  Köpfe  sieht  man  aus  der  äusseren  Fläche  vorragen, 
ihre  Spitzen  hingegen  erscheinen  nach  innen  gerichtet. 
Zu  den  rechten  Seitenleistchen  gehören  ebenfalls  drei  ganz 
gleiche  Schrauben,  diese  bemerkt  man  nur  theilweise,  weil 
die  ganze  rechte  Hälfte  des  Kompressorii  in  der  Abbil¬ 
dung  mehr  abgewendet  ist,  die  Spitzen  der  beiden  ober¬ 
sten  sieht  man  zwischen  m.  l.  aus  der  innern  Fläche  Vor¬ 
dringen,  das  Köpfchen  der  untersten  zeigt  sich  bei  g.  auf 
der  äussern ,  hier  abgcwcndetcii  Fläche  des  Lcistchens. 
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Entfernt  man  die  obere  Sdiradbe  q.  und  die  untere 
so  bann  das  ßanzc  linbe  Leisteben,  wenn  irjfcnd  ein  Uni- 
slxind  es  fordert,  wcjyffenommen  werden,  ßieselbe  Ver- 
iindernnjj;:  ist  auf  ähnliche  Weise,  auch  mit  dem  rechteu 
Ijieitenleistclien  'vorznnehmen ,  wenn  die  Schrauhen  dessel¬ 
ben  hei  p.  und  hei  /’.  ausjjczog’en  werden. 

Der  hier  in  Rede  stehende  Queiiflieil  besteht  aus  zwei 
getrennten  Hälften ,  aus  einer  rechten  ß. ,  und  aus  einer 
linben  7.,  beide  haben  die  Breite  des  Mittelleistchens,  und 
itöunen  noch  etwas  dünner  als  dieses  ^earlieitet  werden. 
In  der  Zeichnung^,  in  welcher  sie  mit  ihren  mittleru  En¬ 
den  auf  einander  liegen,  sieht  man  von  den  beiden  Flä¬ 
chen  derselben  nur  die  unterste.  Am  Aussenrande  bei  /I 
hat  die,  zur  rechten  Seite  gelegenen  Hälfte  ß.  eine  Fuge, 
um  mit  dem  untern  Zapfen  des  i*echten  Seitenleislchens 
die  oben  beschriebene  Verbindung  einzugehen.  Mehr  nach 
innen  bei  ß.  ist  ein  Längenausschnitt  angebracht,  der  fast 
bis  zu  dem  innern  Seitenrande  A.  des  Blättehens  reicht. 

Will  man  das  Kompressorium  zusammensetzen,  so 
werden  die  beiden  Hälften  des  untern  Quertheils  mit  ihren 
innern  Enden  dergestalt  auf  einander  gelegt,  dass  ihre 
Längenausschnitte  ß.  und  7.  genau  auf  einander  passen. 
Ist  dieis  der  Fall,  so  bringt  man  wiederum  beide  auf  die 
Art  an  das  Untere  Ende  des  Mittelleistchens ,  dass  die 
gesummten  Längenausschnitte  aller  drei  zusammengefügten 
l^ieile  auf  irgend  einem  Piinbt  mit  einander  in  Leberein- 
stimmimg  bommen ;  wo  dies  geschieht ,  bringt  man  einen 
gebnöpften  Querstift  von  der  innern  Fläche  des  Mittelleist¬ 
chens  aus,  so  durch  die  Längenausschnitte  aller  drei  Theile, 
«lass  seine,  mit  einem  Schraubengewinde  versehene  Spifze 
hei  .V.  mit  einer  Schraubenmutter  in  Verbindung  gebracht 
werden  bönne.  Indem  dieser,  durch  die  gesammlen.  Län¬ 
genausschnitte  durchgeführte ,  mit  seinem  platten  Knöpf- 
«hen  auf  der  innern  Fläche  des  Mittelleistchens  aufruhende 
.Stift,  alle  drei  Theile  o.  A. ,  ß.  und  7.  vereint,  bann  sie 
mehr  oder  weniger  fest  an  einander  gehalten  w'erden,  je 
nachdem  man  die,  auf  das  Schraubenende  aufgesetzten 
Schraubenmuttern  mehr  oder  weniger  anzieht.  Der  ganze 
Meelianisnius  geht  aus  der  Zeichnung  deutlich  hervor. 

Vermöge  dieser  Einrichtungen  baun  inan  «lie  beiden 
Seitcnleislciien ,  sobald  die  Befcstigunsschraube  x.  lose  gc- 
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stellt  ist ,  nach  Belieben  einander  nähern ,  und  wieder  ent¬ 
fernen,  dadurcl^  das  ganze  Kouiprcssorium  bei  /•  g.  um 
so  \iel  beengen,  oder  erweitern,  als  die  Umstände  es  er¬ 
fordern.  Älan  ist  ferner  vermögend,  beide  Seitenlcistchen 
n.  0.  und  m.  l.  sanunt  dem  f' 9'  *uel^r  nach 

yorn  oder  hinten  zu  bringen,  so  weit  es  die  Länge  des 
Ausschnittes  o.  k.  irgend  gestattet,  ausserdem  das  eine 
Seitenleistchen  mehr  nach  vorn  und  das  andere  zugleich 
mehr  nach  hinten  richten,  und  endlich  den  ganten  Na- 
sentheil  in  jeder  dieser  Richtungen  unwandelbar  befestigen, 
wenn  die  Schraube  bei  x.  hrältig  genqg  angezogen  wird. 

Welche  Verbindungen  die  obere  zusammengesetzte  Platte 
mit  ihren  Angränzungen  eingeht,  bemerkt  man  an  der  hg. 
46«.,  wo  sie  bei  y.  u.  g.  mit  den  Seitenleistchen  gelenk- 
lormig  Zusammentritt  und  mh  ihrer  Mitte,  vermöge  des 
Stiftes  r.  an  das  Mittelleistchen  festgenietet  ist. 

In  der  Zeichnung  fig.  4o  isf  das  Mittelleistchen  bei  «.  und 

b.  ,  das  linhp  Seitenleistchen  bei  c.  und  das  rechte  bei  d. 
«bgebrochen  dargestellt,  weil  die  Konstruktion  dieser  Tbeile 
bereits  durch  die  Figur  46  «.  erklärt  ist.  Zwischen  n.  o. 
und  n.  o.  bemerkt  man  die  beiden  Fugen  in  dem  Quer- 
theile,  die  für  die  Aufnahme  der  beiden  Seitenleistchen 

c.  und  </.  bestimmt  sind.  Die  Art,  wie  die  Seitenleist¬ 
chen  hier  zu  einer  beweglichen  Befestigung  gelangen,  wird 
einleuchtend,  wenn  man  den  tiefen  Eintritt  der  beiden 
Schrauben  7.^.,  der  punktirt  angegeben  ist,  mit  der  An - 
siclit  der  äusseren,  in  Fig.  46  «.  dargestellten.  Fläche 
des  Querleistchens  vergleicht.  Zwischen  r.  s.  und  r.  s. 
sieht  man  die  beiden  Flügel  des  Quertheils  n.  o.  und 
«.  o.  mit  den  mittelsten  Stücken,  durch  bewegliche 
Gelenke  verbunden,  die  vermöge  der  Schrauben  r.  und  r. 
deren  tiefe  Einsenkung  wiederum  punktirt  angegeben  ist, 
hinreichenden  Zusammenhang  erhalten.  Ganz  m  der  Milte 
des  Querleistchens  bemerkt  man  endlich  noch  die  beiden 
Mittelslücke  mit  ihren  inoern  Enden  auf  einander  liegend, 
und  durch  einen  Schraubenstift  beweglich  vereint.  Dieser 
Stift,  der  von  innen  durch  beule  Millelstücke  durchgehl, 
ist  «Icrselhe ,  der  den  ganzen  Queiiheil  au  das  Mittelleist- 
chen  anschliesst,  und  den  man  mit  sciaem  äusscru  Ende, 
nach  aussen  bei  r.  umgcnietct  sieht. 
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Der  seitliche  Druck  wird  durch  zwei  Bleiplatten  aus- 
geübt,  (wovon  die  linke  Taf.  XXVIII.  fig.  42  abgebil¬ 
det  ist)  die  ungefähr  dick,  etwas  bei  a.  gebogen 
und  so  gross  sein  müssen ,  dass  sie  die  Seitentheile 
der  Nasenspitze  bis  hin  zu  den  Nasenflügeln  decken,  die 
vordere  Fläche  aber  unberührt  lassen.  Die  Beugung  er¬ 
scheint  auf  der  äussern ,  uns  in  der  Abbildung  zugekehr¬ 
ten  Fläche  konvex  j  in  gleichem  Verhältnisse  ist  sein  an 
derselben  Stelle  auf  den  uns  abgekehrten  Flächen,  die 
an  der  Nasenspitze  anzuliegen  kommen ,  konkav.  Gegen 
den  Rand  h. ,  der  den  eingebogenen  Ecken  der  Nasenflü¬ 
gel  entspricht,  sind  beide  Platten  gegentheils  nach  aussen 
etwas  konkav,  und  nach  der  innern  Fläche  sanft  konvex, 
damit  sie  sich  in  die  betreffenden  Vertiefungen  gleich¬ 
förmig  einlegen. 

Sollen  die  Kompressionsplatten  gebraucht  werdeu ,  so 
muss  dies  immer  mit  gleichzeitiger  Anwendung  der  Na¬ 
senröhrchen  geschehen,  die  die  Nasenhöhle  ausfullen  und 
den  nöthigen  Widerstand  leisten ,  ohne  welchen  die 
aufgelegten  Platten  eine  Eindrückung  der  Weichgebilde, 
aber  keine  Formung  derselben  bewirken.  Die  Kom- 
})ressionsplatten  werden  an  ihren  innern  Flächen  mit  er¬ 
wärmten  Bleiwcisspflaster  bestrichen,  und  so  auf  die  Sei¬ 
tenflächen  der  Nasenspitze  geklebt,  dass  sie  von  den  Na¬ 
senflügeln  bis  nach  vorn  reichen,  die  Spitze  aber  durch¬ 
aus  frei  lassen ,  alsdann  wird  das  Kompressorium  vor- 
schriBsmässig  an  den  Kopf  befestigt,  und  den  Schrauben- 
lelstchen  eine  solche  Lage  gegeben ,  dass  ihre  Schrauben 

eine  zweckmässige  Richtung  gegen  die  Platten  erhalten. 

V,  Graefe’s  Khiiioplastik  §  141.  jtag.  161  Tab,  Vi  fig  6. 

6)  V.  Graefe’s  Vorrichtung  zur  Verlänge¬ 
rung  der  Nase. 

Taf.  XXIX.  fig.  7.  8.  9.  10.  stellt  das  ganze  Insti-ument 
in  verjüngtem  Maasstabe  dar. 

Dasselbe  ist  aus  dem  Stirntheile  a.  und  aus  den  bei¬ 
den  Waiigentheilen  b.  b.  zusammengesetzt. 

Der  Stirntheil  besteht  aus  einer  9'^^  breiten,  äus- 
serst  dünnen ,  stählernen  Platte ,  die  in  einem  halben  i 
Bogen  gekrümmt  ist.  Die  Milte  derselben  kommt  auf  die  I 
Stirn  zu  liegen,  und  deren  beide  Enden  reichen  bis  hin¬ 
ter  die  Ohren.  An  jedem  Ende  ist  ein  seidenes  Band  c.  c. 
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von  4''  Län[je  und  0'*'  Breite  angenälit,  womit  die¬ 
ser  Thcil  am  Hinterkopfc  befestigt  wird.  Am  mittlern 
TUeil  dieses  Bogens  ist  eine  andere,  ebenfalls  ganz  dünne 
stählerne  Platte  d.  von  derselben  Breite,  unter  einem 
rechten  Winkel  durch  drei  Niete  unbeweglich  befestigt, 
sie  geht  über  den  Scheitel  nach  dein  Hinterkopfe.  An 
dem  Ende  der  letztem  befindet  sich  ebenfalls  ein  Band 
von  gleicher  Länge  und  Breite,  wie  jene  Bänder  c.  c.,  wel¬ 
ches  zur  Befestigung  des  perpendikulären  Bogens  d.  dient. 
Längs  den  Rändern  beider  Platten  sind  Meine  Löeher, 
damit  von  der  inneren  Fläche  derselben  ein  dünnes  Pol¬ 
ster  angenäht  werden  könne.  Beinahe  5''  von  der  Mitte 
entfernt,  befindet  sich  auf  jeder  Seite  des  Bogens  a.  ein 
kleiner  stählerner  Steg  /*.  f. ,  welcher  mit  einem  Schrau¬ 
bengewinde  versehen  ist,  in  welehem  eine  Sehraube  zur 
Befestigung  des  Wangentheiles  läuft,  und  dessen  herab¬ 
steigenden  Arm  man  bei  b.  b.  bemerkt.  Der  obere  Theil 
jeder  Wangenplatte  wird  unter  den  Steg  geschoben  und 
dann  durch  die  Schraube  festgestellt. 

Der  Wangentheil  b. ,  welcher  fig.  10  abgebildet  ist, 
besteht  aus  einer  sehr  dünnen  Stahlplatte,  deren  perpen¬ 
dikulärer  Theil  g.  bei  h.  h.  unter  einem  stumpfen  Win¬ 
kel  nach  /.  /.  hinläuft,  wo  dieselbe  einige  Linien  breiter 
ist.  Bei  /.  bildet  der  horizontale  Theil  der  Platte  ein 
Knie  /.  />. ,  dessen  Richtung  man  am  deutlichsten  fig.  7. 
bei  a.  b.  bemerkt.  Hier  ist  zwischen  «.  c.  ein  stählerner, 
mit  einem  Schraubengewinde  versehener  Stift  so  aufge¬ 
setzt,  dass  derselbe  nur  um  seine  Achse  bewegt  werden 
kann.  Auf  der  10.  Fig.  ist  dieser  lange  und  1'"  starke 
Stift  in  seiner  natürlichen  Grösse  zwischen  o.  und  y.  ab¬ 
gebildet.  Auf  denselben  befindet  sich  das  Protraktions- 
Kiiöpfchen  r.  q.  s.  Dasselbe  besteht  aus  einem  4'"  lan¬ 
gen,  1'"  breiten  und  eben  so  dicken  viereckigen  Stifte  q. 
Am  oberen  Ende  r.  befindet  sich  ein  Ring  mit  einer  Schraii- 
bciuuutter,  durch  welche  der  Stift  p.  y.  läuft.  An  dem 
unteren  Ende  x.  ist  ein  ovaler,  überall  abgerundeter  Knopf 
rechtwinklig  befestigt.  Dieser  ist  4'"  lang,  2'"  breit, 
und  1"' dick.  Will  man  das  Protraktions  -  Hnöpfchcn  raclir 
nach  vorn  haben,  so  braucht  man  nur  den  Stift  p.  an 
dem  kleinen  Handgriff  »/.  zu  fassen,  und  während  das 
ProtracUons- Kiiöjifchen  gehalten  wird,  rechts  umzudrehen; 
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nmjjeltehrl  gedreht  geht  'dasselLic  ziiruch.  Bei  m!  m.  hat 
die  Platte  ß.  Ausschnitte.  Am  vorderen,  stark  nach  vom 
gebogerten  Ende  n.  der  Platte  ß.  befindet  sich  ein  run¬ 
des  LoChj  in  welehein  ein  stählerner  Stift  mit  einem 
Scluaubengewinde  läuft,  und  der  deutlich  bei  ti,  fig.  8 
in  sehen  ist.  Er  ist  *2^*  lang  und  1'^'  stark.  Wird  die¬ 
ser  Stift  ,  der  durch  die  vorderen  Endett  beider  Wah- 
genplatteri  g^fht,  rechts  gedreht,  so  nähern  sich  die  Vor¬ 
dem  Enden  ii.,  utngekehrt  gedreht,  entfernen  sie  sich 
von  einander.  Diese  Theile  der  Platte  ß.  dienen,  die 
Nasenspitze  zusammen  zu  drücken,  und  so  ihren  vorderen 
Theil  zuzuispitzen ,  wie  dies  aus  der  7.  Figur  deutlich 
hervorgeht. 

Fig.  9.  zeigt  die  Maschine ,  wie  sie  am  Kranken  liegt. 

Fig.  7.  giebt  eine  Ansicht  vön  unten,  die  vorzüglich 
die  genauere  Lage  der  Protraktions  -  Knöpfehen  in  den  Na¬ 
senlöchern  riachweisen  soll. 

V.  Graefe's  u.  v.  Watther’S  Jouni.  XII^  Bd  2.  IITt.  pag.  295.  Taf.  II.  fig. 
1.  2.  3  4. 

7)  V.  Wattmann’s  Instrumente  zur  Verlän¬ 
gerung  der  Nase.  Sie  .sind  sämmtlich  von  Silber  oder 
von  stark  versilbertem  Messing,  nur  die  Niete  und  einige 
Schrauben  von  Stahl. 

a.  V.  W^attmann’s  Nasen  zieh  er  (Prolongatorinm 
nasale).  M.  Taf.  XXIX.  fig.  17.  18.  19.  20. 

Derselbe  besteht  axrs  drei  Th  eilen : 

a.  der  Stütze  j 

b.  dem  Aufsatze,  und 

c.  der  Zugzange  mit  der  Muttersch raube. 

Die  Stütze  besteht  aus  zwei  länglich  viereckigen, 
nach  der  Breite  mässig  gebogenen  Blätlern,  welche  durch 
zwei  Stäbe  mit  einander  beweglich  verbunden  sind.  Das 
obere  Blatf  d.  ist  2|"  hing,  9'^'  breit  und  1'^'  dick. 
Längs  der  zwei  langen  Ränder  befindet  sich  eine  Reihe 
kleiner  Löcher  ziw  Anheftung  einer  Piitterungj  neben  bei¬ 
den  kurzen  Rändern  ist  eine  länglich  viereckige,  1^'*  lange 
Oeffnung  zur  Einlegung  eines  Bandes,  und  zur  Befesti¬ 
gung  des  Blattes  an  der  Stirn  5  es  heisse  deshalb  das 
Stirnblatt. 

An  jeder  Hälfte  der  gewölbten  Fläche  nhd  von 
der  Milte,  nahe  am  untern  Rande  des  Blattes  befindet 
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sich  ein,  von  oben  nach  untcii  ^latt  durchbohrter,  voi*- 
>värts  mit  einer  Stellschraube  /*.  /',  vei’sehener  kubischer 
Zapfen  e.  e.  ganz  nach  der  Art,  wie  am  Stirnblalte  des 
Kompressorii,  welches  man  zur  Zusammendrückung  des 
Tliränensackes  anwendet. 

Das  zweite  Blatt  g.  ist  kleiner,  breit, 

dick  und  mit  ähnlichen  Oeflnungen  zur  Fütterung  und 
Bandbefestigamg  versehen.  Da  es  die  Bestimmung  hat, 
auf  der  Oberlippe  zu  liegen,  so  heisst  es  das  Lippenblatt. 
An  der  gewölbten  Fläche  dieses  Blattes  1'^  von  der  Mitte 
entfernt,  ist  an  jeder  Hälfte  ein  2^^"  dicker  runder  Slab 
h.  h.  festgenietet.  Diese  beiden  Stäbe  gehen  über  den 
oberen  Rand  nach  auf-  und  ein  wenig  einwärts,  sind  bis 
zu  einer  Höhe  von  t"  11'''  geradlinig,  biegen  sich  dann 
in  der  Krümmung  des  sechsten  Theiles  eines  Zirkels  bis 
zur  horizontalen  Richtung  vorwärts,  wozu  die  Strecke  ei¬ 
nes  Zolles  verwendet  ist,  dann  wieder  gerade  aufwiü’ts, 
bleiben  noch  6"'  lang  in  gleicher  Dicke,  und  laufen  end¬ 
lich  in  einem  etwas  dünneren,  9"  langen,  cylinder förmi¬ 
gen  Zapfen  aus,  welcher  in  das  glatte  Loch  des  Zapfens 
vom  Stirnblatte  passt,  und  durch  die  daselbst  befindlichen 
Stellschrauben/'.  /’.  höher  oder  niedriger  gestellt  werden  kann. 
An  der  Mitte  der  gewölbten  Fläche  des  Lippenblattes  ist 
der  S- förmig  gekrümmte  Haltbogen  i.  festgenietet.  Die¬ 
ser  ist  2^"  lang,  5'"  breit,  2'"  dick,  und  bildet  am 
freistehenden  Ende  einen  cylinderförmigen ,  beinahe  *>'" 
langen,  oben  nnd  unten  quer  abgeschnittenen  Knopf  /r., 
der  nach  der  Richtung  und  Länge  seiner  Achse  ein  vier¬ 
seitiges  1^"'  Vveites  Loch  e.  hat,  welches  zur  Aufnahme 
des  Zangenstieles  bestimmt  ist.  Vor  und  hinter  demsel¬ 
ben  befindet  sich  ein  rundes,  im  Durchmesser  1"'  halten¬ 
des,  ebenfalls  durch  die  ganze  Länge  des  Knopfes  sich 
erstreckendes  Loch  (fig.  18  w.  m.)  zur  Aufnahme  der  zwei 
Befestigungszäpfchen  des  Ansatzes. 

Dieser  Ansatz,  fig.  18h.  ist  ein  8'" hoher  abgestumpf¬ 
ter  Kegel,  dessen  Grundfläche  genau  auf  die  obere 
Fläche  o  des  Knopfs  am  Haltbogen  passt,  und  mit  dem¬ 
selben  durch  3fwei  stählerne,  F"  dicke,  4'"  lang  hervor¬ 
stehende  cylihdrische  ZäpfcheO  p.  p. ,  welche  in  die  zwöi 
Löcher  l.  m.  des  genannten  Knopfes  gesteckt  werden^ 
s  o  vereinigt  wird,  d:rss  sich  dieser  Ansatz  nicht  um  seine 


552 


Ifesondere  fnsirumenten  -  Lehre. 


Aclis^  drehen  kann.  Auch  dieser  Ansatz  hat  in  der  Rich¬ 
tung^  und  glanzen  Längte  seiner  Achse  ein  'vierseitiges, 
1^"'  im  Durchmesser  haltendes  Loch  q. ,  welches  mit 
jenem  des  Knopfes  am  Haltbogen  einen  9  —  12'''  lan¬ 
gen  vierseitigen  und  geraden  Kanal  bildet,  der  zur  Auf¬ 
nahme  des  Schraubenstielcs  der  Zugzangc  und  zur  Ver¬ 
hinderung  einer  drehenden  Bewegung  desselben,  die  beim 
Umdrehen  der  Schraubenmutter  erfolgen  könnte,  bestimmt 
ist.  Die  zwei  Zäpfchen  des  Ansatzes  halten  schon  fest, 
wenn  sie  nur  1'"  tief  in  ihren  Löchern  stecken;  dadurch 
kann  die  vordere  Oeflhung  des  vierseitigen  Kanales  um 
wenigstens  5'"  vorgeschoben  werden. 

Die  Zugzange  fig.  19.  20.  hat  drei  Bestandtheile,  den 
untern  unbeweglichen  Arm  r.  mit  dem  Schraubensliclc  sammt 
seiner  Mutierschraube  den  oberen  beweglichen  Arm  s. 
und  t.  die  Stellschraube  mit  ihrer  Mutter  a.  Der  unbe¬ 
wegliche  Zangenarm  ist  vierseitig,  l^^'"  dick,  hat  seine 
Basis  an  der  Vereinigungsstelle  mit  dem  Schraiibensliele. 
Das  obere  Ende  dieser  Basis  bildet  zwei  durchbohrte, 
2'"  hohe  und  kaum  2"'  dicke  halbscheibenförmige  Blät¬ 
ter  19  u.  zur  Charnierverbindung  mit  dem  obern  beweglichen 
Arme.  Nach  abwärts  geht  diese  Basis  in  einen  Bogen 
über,  welcher  den  dritten  Theil  eines  Zirkels  bildet,  wo¬ 
von  die  Sehne  von  aussen  1"  beträgt.  An  der  Mitte  die¬ 
ses  Bogens  ist  von  der  gewölbten  nach  der  hohlen  Flä¬ 
che  ein  ovales  Loch  w.  von  1"'  Breite  und  l^"'  Länge, 
welches  zur  Aufnahme  des  unteren  Endes  der  Stellschraube 
bestimmt  ist.  An  beiden  Seitenflächen  eben  dieser  Stelle 
ist  ebenfalls  ein  rundes,  kleines,  das  erste  durchkreuzen¬ 
des  Loch  zur  Aufnahme  eines  Nietes.  Das  vordere  Ende 
dieses  Bogens  geht  in  ein  länglich  viereckiges  an  Kanten 
und  Ecken  wohl  abgerundetes,  an  der  oberen  Fläche  ge¬ 
wölbtes,  an  der  unteren  glattes,  nicht  ganz  1'"  dickes, 
4  —  9'"  langes  und  5'"  breites  Blatt  x.  über.  Aus  der 
hinteren  Fläche  der  Basis  dieses  Armes  ragt  der  Schrau- 
benslicl  y.  von  beinahe  gleicher  Dicke  hervor.  Dieser 
ist  14  —  16'"  lang,  von  der  Basis  an,  in  der  Strecke 
von  4'"  vierseitig;  die  übrige  Länge  ist  rund,  mit  Schrau¬ 
benwindungen  versehen ,  und  endet  mit  ciuem  kleinen 
runden  Knöpfchen.  Zu  diesem  Stiele  gehört  eine  cylin- 
drische  Mutterschraube  z.  mit  einem  gekerbten,  scheiben- 
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lormig'en  R.ande.  Dieser  Scliraubenslicl  passt  in  die  \iei’- 
seitijfe  OelTnung:  des  Ansatzes  und  Knopfes  am  ITaltbo- 
jyen,  an  dessen  unterer  Fläche  das  Ende  des  Schrauhen- 
stieles  licrvorrag^t ,  und  von  der  daselbst  ang^esetzten  Mul- 
tersebraube  tiefer  durchzogen  wird.  Der  obere  bewegliche 
Arm  Ä.,  eben  so  dick,  vierseitig,  und  nach  aufwärts  gebo¬ 
gen,  wie  der  untere,  ist  am  hinteren,  beinahe  2'"  lan¬ 
gen  imd  durchbohrten  Ende  nur  1  starke  Lin.  breit,  und 
bildet  mit  dem  obern  Ende  der  Basis  des  unteren  Armes 
mittelst  eines  Niets  ein  Charnier.  Auch  dieser  Bogen  hat 
in  der  Mitte  von  der  gewölbten  nach  der  hohlen  Fläche, 
ein  ovales  Loch  a.  von  Breite  und  Länge. 

Die  Seilenwände  dieses  Loches  sind  etwas  nach  aussen 
getriehen,  daher  sind  beide  Seitenflächen  an  tliescr  Stelle 
mässig  gewölbt.  Das  vordere  Ende  dieses  Armes  ist  dem 
untern  ebenfalls  gleich ,  nur  ist  die  untere  Fläche  seines 
länglich  viereckigen  Blattes  ß.  der  Länge  nach  flacli  aus¬ 
gehöhlt.  Zwischen  beiden  Armen  befindet  sich  eine  Stell¬ 
schraube  f.  Zu  ihrer  Aufnahme  befindet  sich  am  ge¬ 
wölbten  llieile  beider  Zangenarme  das  ovale  Loch.  In 
dem  des  untern  Zangenarmes  ist  das  untere  Ende  der 
Stellschraube,  mittelst  eines  Nietes,  auf  die  Art  befestigt,  dass 
die  nöthige  Beweglichkeit  desselben  nicht  gehemmt  wird. 
Das  freie  Ende  ragt  aus  dem  Loche  des  obern  Armes 
hervor  und  ist  daselbst  mit  einem  cyliodrlschen  Muller- 
schräubchen  7.  versehen,  welches  ebenfalls  einen  hervor¬ 
stehenden,  gekerbten  Rand  hat.  Der  zwischen  beiden 
Zangenarmen  befindliche  Tbeil  der  Stellschraube  ist  mit 
einem  spiralförmigen,  gewundenen,  elastischen  Drahte  um¬ 
geben,  damit  durch  seine  Wirkung  die  Zange  gcölfuct 
werde. 

Der  Bogen  des  unteren  Armes  dieser  Zange  erhält  im 
Benölhigungsfallc  noch  eine  zweite,  halbmondförmige  Bie¬ 
gung  nach  seitwärts  zwischen  der  Oeffnung  zur  Aufnahme 
der  Stellschraube  und  dessen  Uebergaiig  in  das  viereckige 
Blatt.  Diese  Biegung  weicht  von  der  Achse  der  Zange 
ab,  und  eben  so  viel  beträgt  die  Sehne  dieses  Bo¬ 
gens.  Der  Mechanismus  dieser  Zugzange  liegt  nun  vor 
Augen.  Die  Stütze  dieses  Insliiiments  findet  einen  Ifalt- 
punkl  an  der  Stirn,  den  oberen  Rändern  der  Augengi ;.be, 
und  am  Oberkiefer  in  Verbindumy  mit  der  Oberlippe.  Der 
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Haltbog^ea  bringt  die  ^apge  in  eine  Stellung,  welcher 
ihre  Achse  mit  der  ^ic|itung  des  gelorqaten  ^9* 

senrückens  eine  gerade  tipie  bildet.  Da^  -viereckige  Loch 
im  Haltbogenknopfe  upd  im  Ansätze  bindert  das  Umdre¬ 
hen  der  Zange  i|m  ihre  Achse,  wenn  die  Multerscluaubc 
am  Zapgcnstiele  nmgedreht  wird.  Die  Plätter  der 
genarme  fassen  die  äpssere  und  innere  Fläche  des  Nasen¬ 
rückens,  oberhalb  der  Nasenspitje ;  indem  sie  n^ittelst  der 
Stellschraube  einander  hinreichend  genähert  gehalten  wer¬ 
den ,  und  die  Zange  selbst,  deren  Stiel  durch  das  vier 
eckige  Loch  der  Let7,lern  allein  gesteckt  ist,  wird  mit 
langsamen  Drehungen  der,  an  dem  untersten  Fnde  des 
Zangensticles  angesetzten  Mutter  schraube  allmählig  nach 
vor-  und  abwärts  gezogen.  Die  gefasste  Nase  fplgt  die¬ 
sem  sehr  langsamen  Zuge ,  welcher  sp  lange  fortgesetzt 
wird,  bis  sie  die  gewünschte  Länge  erhalten  h9t.‘‘ 

V.  Graefe’s  a,  v.  Walther’s  Journ.  XII.  Bd.  Uft.  pag.  303.  Taf-  H-  t-  6. 

b.  V.  \Y^ttmann’s  Nasenflügeldehner,  (Dila- 
tntorium  naritmm.)  M.  Taf.  XXIX.  fig.  13.  16. 

,, Dieser  hat  einige  Aehnlirhkeit  mit  einer  Pincette,  deren 
Schenkel  jedoch  durch  ein  Charnier  mit  einander  verbun¬ 
den  sind. 

Er  besteht  aus  drei  TheUep : 
a.  dem  Slützschenkel, 
h.  dem  Dehnschenkel,  und 
c.  der  SteUschraube. 

Der  Stützschenkel  0..  besteht  aus  einem  dicken, 
schmal  zungenförmigen  ßlatle  von  1"  10"'  Länge,  derep  un¬ 
teres  Ende  4'"  breit  und  mit  zwei  Oehren  zur  (^^Iharnier- 
bildung  versehen  ist,  dessen  oberes  Ende  allmählig  schmä¬ 
ler,  in  der  Länge  vop  6^"  nur  breit  und  am  Lude 
selbst  abgerundet  wird.  An  der  Mitte  der  hintern  Fläche 
dieses  Scheukcls  Ist  ein  li^"  lapges,  6'"  breites  Lippen¬ 
blatt  d. ,  ähnlich  dem  Lippenblattc  des  Nasenziehers ,  nur 
viel  kleiner,  so  eingepietet,  dass  die  Längenachse  dieses 
Blattes  jene  des  Stützschenkels  rechtwinklig  durchkreuzt. 

Der  Dehnschenkel  h.  ist  an  Länge,  Breite  und  Dicke 
gleich  dem  Stiilzschenkel  am  unteren  Lude  mit  einem  Oehr 
versehen,  welches  genau  zwischen  die  beiden  Charuier- 
Oehrc  des  Stützscheiikels  passt  und  durch  einen  Niet  ver- 
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bunden  wird.  In  der  Mitte  dieses  Delinscbenl«els  ist  ein 
14^'"  Inessendts  rundes,  mit  Mutterscliraubcn - Windunfren 
versehenes  Loch  e.  *iir  Aufnahme  der  Stellschraube.  Das 
obere  Ende  wird  ebenfalls  schmäler,  und  bildet  einen  8''^ 
langten ,  der  Läng-e  nach  jyespaltenen  Halbhegel  f. ,  dessen 
Basis  abgerundet  ist,  und  oberhalb  derselben  im  breite¬ 
sten  Durchmesser  zwei,  im  schmälsten  gegen  die  abge¬ 
rundete  Spitze  zu,  misst.  Das  untere  Viertel  bei¬ 

der  Schenkel  ist  einige  Linien  nach  vorwärts  gebogen, 
damit  sie  sich  etwas  vom  Munde  des  Patienten  entfernen 
nnd  ihn  nicht  belästigen.  Die  8"^  lange  und  dicke. 

Stählerne  Stellschraube  c.  geht  an  einem  Ende  in  ein  ova¬ 
les  Blatt  zur  leichtern  Umdrehung ,  am  andern  in  ein  klei¬ 
nes  rundes  Knöpfchen  über,  mit  welchem  sie  Sich  an  die 
Mitte  der  vorderen  Fläche  des  Stützschenkels  anStemmt, 
wenn  sie  durch  das  runde  LoCh  des  Dehnschenkels  ge¬ 
schraubt  wird.  Der  Mechanismus  dieses  Instruments  ist 
einfach.  Geschlossen  bildet  sein  oberes  Ende  einen 
Kegel,  dessen  Grund  bis  über  den  Rand  des  Nasenflügels 
in  das  Nasenloch  geschoben  Werden  soll.  Durch  die 
Schraube  wird  der  Kegel  auseinander  getrieben  und  Somit 

das  Nasenloch  allmählig  erweitert.“ 

V.  Graefe  u.  v.  Walther  1.  c.  pag.  318.  fig.  8. 

c.  V.  Wattmann’s  kleiner  Näsenheber,  fJE/e- 
vatorium  nasale  minus).  M.  Taf.  XXIX.  flg.  21  ü.  21*. 

,,Er  besteht  ans  drei  Stucken: 

a.  h,  dem  Stützblatte, 

c.  dem  Hebeblalte,  und 

d.  dem  Keile  mit  dem  Schraubenstiele  und  der  Schrau¬ 
benmutter. 

Das  Stützblatt  a.  h.  besteht  aus  zwei  Blättern ,  von 
denen  das  horizontalen,  elliptisch,  das  senkrecht  gestellte 
h.  völlig  scheibenförmig  ist.  Das  horizontale  Blatt  hat 
10'^'  im  Längen-  und  6'''  im  Querdurchmesser j  an  der 
obern  Fläche  desselben,  in  der  Richtung  des  Längendurch¬ 
messers  ,  befindet  sich  eine  Furche  e.  von  Tiefe  und 
fast  1'"  Breite,  dämit  die  Gräfe  des  Keiles  in  demselben 
laufen  könne.  Das  senkrechte  Blatt  misst  nach  jeder 
Richtung  beinahe  dieses  erstere  ist  auch  mit  zwei 

länglich  viereckigen  Oeflhungen  f.  f.  durchbrochen,  um 
ein  Bändchen  von  8  —  6'"  Breite  ztfr  Befestigung  durch- 

25* 
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/«i!:isH'n.  iK'iden  Bliillcr,  uolclie  nicht  p^anz  1"^ 

diel;  sihd^  wcnlcii  (iiirch  einen  5^''  hrciten  würfeltürmi[»'Cn 
Slejy  (j.  mit  oinariflor  vercinig'l.  Am  Grunde  desselben 
ist  ein  Locli  h.  von  im  Durchmesser  gebohrt,  um 

den  Schraid>enstiel  durchzulassen.  Auf  dem  oberen  Theile 
dieses  Stepes  si(/,t  an  Iteiden  Seiten  ein  Scheibchen  i.  von 
‘2'''  im  Durchmesser  und  1'^'  Dicke,  cs  ist  in  der  3Iitle 
durchbohrt,  um  die  Nietsehraube  aufzunehmen,  weil  an 
dieser  Stelle  die  Charnierverbindung  mit  dem  Hebeblatte 
gebildet  ist. 

Das  Hebeblatt  e.  ist  dreieckig ,  dick ,  hat  zwei 
lieic  und  einen,  mit  einem  länglich  .viereckigen,  an  den 
Gcken  jedoch  abgerundeten  Schilde ,  bedeckten  Rand.  Der 
untere  Rand  k.  ist  geradlinig  und  6"'  lang,  der  hintere 
Rand  l.  ist  massig  gewölbt,  hat  eine  Länge  von  9'^'  und 
geht  mit  einem  2"  tiefen  Ausschnitte  zur  Vercinigungs- 
stelle  mit  dem  unteren  Rande  über,  an  welcher  sich  ein 
rundes,  1'"  dickes  Scheibchen  befindet,  welches  mit  de¬ 
nen  des  Steges  genau  zusammenpasst,  eben  so  durchbohrt, 
und  zur  Charnicrbildung'  mit  demselben  bestimmt  ist.  iVm 
vorderen  geraden  Rande  sitzt  der  4"'  breite  Schild  mit 
seiner  hohlen  Fläche,  da  dessen  Ränder  ein  wenig  nach 
rückwärts  gebogen  sind  j  die  vordere  Fläche  erscheint 
daher  gewölbt.  Das  untere  Ende  ist  ebenfalls  nach  rück¬ 
wärts  umgebogen ,  geht  in  die  beiden  Seitenränder  über, 
und  ragt  über  den  untern  Rand  des  Hebeblattcs  nach 
abwärts  hervor.  Sein  oberes  Ende  ist  abgerundet.  Die 
Länge  dieses  Schildes  beträgt  iO  ",  allein  nach  den  in¬ 
dividuellen  Fällen  muss  sic  verschieden,  und  stets  so 
sein,  dass  das  untere  Ende  wenigstens  1'"  über  die  Na¬ 
senspitze  und  das  obere  Ende  nicht  mehr  als  2,  höch¬ 
stens  über  den  untern  Rand  der  noch  vorhandenen 

Reste  der  Nasenknoehen  zu  liegen  komme.  Daher  ist 
dieser  Schild  in  manchem  Falle  nur  6'''  lang. 

Der  Keil  d.  stellt  ein  dickes,  5  "  breites,  9'" 

lang, es,  an  alhni  Kanten,  und  vorzüglich  an  den  Ecken 
wohl  abgerundetes  Blatt  vor.  Das  obere  Ende  dieses 
Blattes  ist  mit  einer  breiten  Spalte  versehen,  welche 
am  hintern  Rande  5,  am  vordem  tief  ist,  und  den 

hinlern  Rand  des  llebeblatics  in  sich  aiiluimmt.  Von  der 
.'ditle  des  unlein  Endes,  schiel  nach  ailWärts,  gegen  d(‘n 
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> orderen  Rand,  ist  an  beiden  Flächen  4"'  von  der  Dicl>e 
des  Blattes  jd){»'cleilt ,  damit  diese  aljjjerundelc  Fcke  eine 
Gräle  bilde,  nelelie  in  der  Furebe  des  Gauincnblattes  vor- 
nnd  riiekwäiis  läuft.  5'"  oberhalb  des  unteren  Endes  be- 
lindet  sich  am  vordem  Rande  dieses  Blattes  eine  Spalte, 
nelche  breit,  4"'  lanjj,  unten  tief  ist,  und  sieh 

um  1'"  mehr,  als  die  äussere  OelTnunjf,  dem  untern 
Rande  nähert,  nach  aufwärts  aber  zur  Aufnahme  des  hin¬ 
teren  Endes  vom  Schraube..sticle  flacher  wird.  Der  un¬ 
tere  Thcil  dieser  Seiten  wände  hat,  1  starke  Lin.  vom 
vordem  Rande  entfernt,  ein  kleines  Loch  zur  Aufnahme 
eines  Nietes,  durch  welchen  das,  in  die  Spalte  g-cscho- 
benc  hintere  Ende  des  Schranbcnsticles  /».  befestigt  wird. 
Dieser  ist  V*  9'^'  lang-,  dick,  und  bis  auf  sein  hinte¬ 

res,  4'^'  langes  Ende,  mit  Schraubenwindungen  versehen. 
Die  Rundung  ist  an  diesem  Ende  an  beiden  Seiten  schief 
abgelheilt,  so  dass  es  in  ein  Blättchen  ausläuft,  welches 
y*  dick,  ly**  breit,  am  obern  Rande  5|^,  am  untern 
bn^g")  und,  lR;inahe  1'"  vom  hintersten  Ende  entfernt, 
durchbohrt  ist,  um  den  Niet  durchzulasson ,  welcher  den 
Schiaul)en stiel  mit  dem  Keilblattc  beweglich  verbindet. 

Auf  dieses  Gewinde  passt  die  gellügcllc  Mutterschrau¬ 
be  o. ,  deren  Flügel  darum  nicht  weit  von  einander  ste~ 
heu  dürfen,  weil  sie  bei  bedeutender  Emporrichtung  des  Hc- 
beblattes  au  den  untern  Rand  desselben  anstossen  würden. 

Der  Mechanismus  dieses  kleinen  Nasenhel>ers  ist  leicht 
einzusehen.  Ein  einarmiger  Winkelhebel  ruht  mit  einem 
Ende  auf  dem  Slützblatte,  und  durch  die  Hervorziehiing' 
des  Keiles  wird  das  Knie  des  Hebels  herab-,  sein  freies 
Ende  aber  gleichzeitig  vorwärts  getrieben.  Ist  also  das 
Snslrument  so  in  die  Nasenhöhle  eingelegt,  dass  der 
ovale  Theil  des  Slülzblallcs  auf  der  Gaumenlläehe ,  der 
scheibenförmige  auf  der  äusseren  Seile  der  Oberlippe  ruht, 
<las  untere  Ende  des  Schildes  vom  llebcblatte  hinter  und 
über  der  eingesunkenen  Nasenspitze,  der  übrige  Theil  die¬ 
ses  Schildes  hinter  dem  Nasenrücken- Reste  befindlich  ist, 
so  \\iid  durch  die  Wirksamkeit  der  Schraube  und  des 
Keiles  die  Nasenspitze  hervorgezogen ,  der  Nasenrücken 
verlängert  und  zugleich  empor  gehoben.“ 

(öaefc  u.  V.  WdltUci  l  c.  i>ag.  2'JT.  (ijj.  5. 
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d)  V.  Wattmapn’s  grosser  Nasenlieber,  (Ele- 
valorium  nasale  majm.)  M.  Taf.  XXIX.  lig.  14. 

,,Er  ist  aus  \ier  Tbeilen  zusammengesetzt: 

a.  dem  Lippenblatte, 

h.  dem  Stützsclienbel, 

c.  dem  Hebescbenkel,  und 

d.  der  Stellschraube. 

Das  Lippenblatt  a.  hat  Grüsse,  Biegung  und  Lö¬ 
cher  mit  demselben  Blatte  des  Nasenziphers  gemein.  Die 
Mitte  des  oberen  Bandes  hat  jedoch  einen  1"  langen  und 
5"'  tiefen  Ausschnitt  d.  Unter  beiden  Enden  dieses  Aus¬ 
schnittes  befinden  sich  an  der  vorderen  Fläche  des  Blat¬ 
tes  zwei  beinahe  würfelförmige  Zäpfchen  c.  e.  von 
im  Durchmesser.  Ihre  vordere  Fläche  ist  der  Quere  nach 
ausgehöhlt,  und  in  deren  Mitte  steht  senkrecht  ein  dik- 
kes ,  2'"  im  Durchmesser  haltendes ,  und  in  der  Mitte 
durchbohrtes  Scheibchen,  um  einen  Niet  aufzunehmen. 

Dei;  Stützschenkef  6.  ist  ein  2^'  langes,  kaum 
1'^'  dickes ,  ol^en  11"'  breites ,  länglich  -  viereckiges ,  an 
beiden  Seitenrändern  etwas  ausgeschweiftes,  und  daseihst 
nur  8"'  breites  Blatt.  Die  zwei  Ecken  des  oberen  Ran¬ 
des  verlängern  sich  in  einen  geraden,,  vierseitigen,  6"' 
langen ,  24^"'  breiten  Arm ,  f.  f. ,  deren  jeder  an  der  hin¬ 
teren  Fläche  des  ohern  Endes  zwei  hervorstehende,  1'" 
dicke,  scheibenförmige  und  in  der  Mitte  durchlöcherte 
Blättchen  g,  g.  von  2'"  Durchmesser  hat ,  welche  durch 
die  Niete  mit  dem  Scheibchen  am  Zapfen  an  der  vorde¬ 
ren  Fläche  des  Lippenhlatts  vereinigt  werden  und  ein 
Charnier  fiddpn.  An  der  Mitte  der  vordem  Fläche  die¬ 
ses  Stützschenkels  ist  ein  ovales,  in  der  Mitte  mit  einem 
runden  Lochp  versehenes,  und  zur  Befestigung  des  Ko¬ 
pfes  der  Stellschraube  bestimmtes  Blatt  h.  angeschrauht. 
Noch  sind  an  den  ausgeschweiften  Seilcnrändein  oinijje 
klpine  Löcher,  um,  erforderlichen  Falls,  ein  Band  annä¬ 
hen  zu  könneu;  An  derselben  Fläche  am  unteren  Rande, 
in  der  Mitte  und  in  den  Ecktheilen  dieses  Schenkels,  sind 
drei  2'"  breite,  eben  so  hohe,  mit  einem  runden  Loche 
versehene  Qehrc,  die  einen  gemeinschaftlichen  10'"  lan¬ 
gen  Niet  aufnehmen,  Zwisclicn  diese  drei  Oehre  pas¬ 
sen  die  zwei,  am  untern  Ende  des  IJicbcschcakcls  befind- 
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liehen  g^leich  jprossen  0^hi*c  und  bilden  an  dieser  Stelle 
mit  dem  Stützschenkel  vcf^inij|t  akcrmäls  ein  Charnier. 

Der  Hebeschenkcl  c.  ist  l^ng’,  unten  6"' 

breit  und  1"'  dick.  Der  Längte  nach  ist  er  nicht  gerad¬ 
linig,  nie*  der  Stützschenkel,  sondern  bat  drei  stumpf¬ 
winklige  Biegungen.  Die  erste  ist  1^'  von  seinem 
untern  Ende  entfernt,  und  in  der  Mitte  dieses  Buges  be¬ 
findet  sich  ein  2"^  weites  rundes  Loch  i.  mit  Schrauben¬ 
mutter-Gängen  zur  Aufnahme  der  Stellschraube  versehen. 
1^"  hoch  über  dieser  ist  die  zweite  Biegung,  welche  so 
stark  ist,  dass  die  Enden  dieses  Bugtheiles  /».  /.,  bei  ge- 
schlössenem  Instrumente,  bis  zu  der  bintern  Fläche  des 
Lippenblattes  ragen.  Bei  dieser  zweiten  Biegung  spaltet 
sich  der  Hebeschenkel  in  zwei,  4'''  von  einander  abste¬ 
hende,  vierseitige,  2'"  breite,  ein  wenig  gewölbte  Arme 
k.  l.  5  welche  wiederum  unter  einem  stumpfen  Winkel  in 
einen  aufwärts  gerichteten,  dreiseitigen  hohlen  Kegel  m. 
übergehen.  Dieser  Kegel  ist  6'^'  lang.  Seine  Basis  bil¬ 
det  ein  Dreieck,  dessen  längere,  3^''  betragende  Seite  nach 
einwärts,  dessen  kürzere,  aber  gewölbtere  nach  rück¬ 
wärts,  dessen  dritte  nach  aus  -  und  vorwärts  gerich¬ 
tet  ist.  Diese  drei  Seiten  vereinigen  sich  mittelst  einer 
ganz  abgerundeten  Ecke,  welche  in  der  Durchscbnittslinie 
von  der  Innern  Sehe  5"'  entfernt  ist.  Den  Seiten  dieser 
Grundfläche  gleich,  erhalten  sich  die  Seitenflächen  beider 
Kegel,  bis  sie  oben  mit  einer  abgeioindeten  Spitze  enden. 
Der  hintere  innere  Winkel  der  Gnindfläche  jedes  Ke¬ 
gels  ist  die  Vereinigungsstelle  mit  dem  Arme  des  He¬ 
beschenkels,  welchem  der  vordere,  innere  WinkeF  der 
Grundfläche  jedes  Kegels  um  5'''  vorsteht.  Diese  kur¬ 
zen  Kegel  dienen  zor  Emporhebung  der  Wclchge- 
bildc,  wenn  die  Knorpel  verloren  gingen.  Ist  auch  der 
untere  Knochentheil  eingesunken ,  so  müssen  die  Kegel 
9  —  12"^  lang,  und  in  der  Richtung  der  vierseitigen 
Arme  nach  rückwärts  gebogen  sein ,  wie  eS  in  fig.  7  bei 
u.  angedeutet  ist. 

Die  S teils chi'aube  d.  ist  vOn  Stahl,”  2"^  dick, 
10"'  1  än{»',  hat  an  einem  Ende  ein  iWndcs  Knöpfchen,  w'el- 
clics  sich  in  der  Grube  des  StützblaltCs  anstemmt  h.  am 
andern  Ende  ein  ovales,  3"'  breites  und  8"'  langes  Blatt, 
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zur  liequciiicrn  Fassung’  und  Drehung.  Sie  ist  in  das 
Scbraul)cnlocli  des  Ileheblaltes  eingeschraubt. 

Der  Mechanismus  dieses  Instruments  ist  beinahe  der 
eines  Zirkels.  Es  ist  geschlossen,  wenn  der  Stütz-  und 
Heheschenkel  einander  möglichst  genähert  werden.  Das 
Lippenhlatt  verschafft  dem  Stützschenkel  mehrere  Berüh¬ 
rungspunkte  mit  der  Oberlippe  und  dem  darunter  liegen¬ 
den  Theile'  des  Oberkiefers.  Die  Kegel  werden  durch 
die  zw^ei  Nasenlöcher  eingeliihrt,  und  stützen  sich,  2''' 
hoch  über  der  Nasenspitze,  und  von  da  weiter  aufwärts, 
an  die  hintere  Fläche  des  Nasenrückens  und  der  nächsten 
Scitentheile ,  welche  in  dem  Älaasse  hervorgehohen  und 
zugleich  ein  wenig  herahgezogen  werden,  als  durch  Um¬ 
drehung  der  Stellschraube  der  Hebeschenkel  vom  Stütz¬ 
schenkel  entfernt  >vird.  Die  Charnierverhindung  der  Arme 
des  Letzteren  mit  dem  Lippenblatte  hat  den  Zweck,  die 
Einschiebung  der  Kegel  des  Heheschenkels  hinter  den 
ganz  Hach  niedergesunkenen  Nasenrücken  zu  erleichtern. 
Ergieht  sich  bei  Emporhebung  desselben  ein  bedeutender 
Widerstand,  so  würde  sich  das  freie  Ende  des  Stütz¬ 
schenkels  vom  Kinn  des  Kranken  entfernen  und  dies  die 
erwartete  Wirkung,  wenigstens  zum  Theil,  vereiteln.  Zur 
Verhinderung  dieses  Ereignisses  genügt  ein,  zwischen  bei¬ 
den  Schenkeln  und  der  Schraube  des  Nasenhehers  durch¬ 
gezogenes,  oder  an  den  hezeichneten  Löchern  des  Stütz¬ 
punktes  angeheftetes ,  um  den  Nacken  des  Kranken  ge¬ 
schlungenes,  und  hinreichend  festgeknüpftes  Band.  Durch 
ein  festes  Anziehen  dieses  Bandes  vermehrt  man  die  her¬ 
abziehende  Wirkung  des  Instruments. ‘‘ 

V.  Graefe  u-  v.  Walther  1.  c.  pag.  312.  fig.  1. 

B.  Vorrichtungen  zum  mechanischen  Ersatz  der  verloren 

gegangenen  Nase. 

Dahin  gehören : 

l)  L a  mp er’s  kün  stl i  eh  e  N a  s  e  (in.  Taf.  XXX.  fig.  1). 
Sie  ist  von  Lindenholz  gefertigt,  und  a.  h.  c.  d.  stellt  die 
hintere  ausgehöhlte  Fläche  vor.  An  derselben  ist  eine 
silberne  Klammer  e.  mit  einem  beweglichen  Hinge  befe¬ 
stigt,  durch  diesen  läuft  eine  Schnur  von  gewichster  Sei¬ 
de  ,  welche  durch  die  Nasenöffnung  gezogx'u ,  und  zur 
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Befestig^ung  der  Nase  an  die  Zähne  angehängt  wird. 
Es  scheint  diese  Vorrichtung  jedoch  sehr  unvollkommen 
zu  sein. 

llenkel’s  Verbandlehre  Tab.  VI.  fig.  78. 

2)  Franz’s  künstliche  Nase  (m.  Taf.  XXX.  fig. 
5.  4).  Sie  ist  aus  Silber  oder  Gold  nach  einer  artistisch 
modellirten  Form  nebst  dem  Mechanismus,  Behufs  der  Be¬ 
festigung  an  das  Gesicht,  gefertigt.  Au  der  innern  kon- 
kaven  Seite  ist  ein  silbernes  Stäbchen  a.  mit  einem  Ende 
aufgelöthet,  an  seinem  freien  Ende  abgeplattet  und  etwas 
nach  oben  gebogen. 

Dicht  unter  demselben  stehen  zwei  nur  einige  Lin.  lange 
Stäbe  b.  b. ,  w  elche  beide  mit  etwa  1"  langen  glatten  Stä¬ 
ben  ,  die  dem  obersten  ähneln ,  durch  ein  Charnier  ver¬ 
bunden  sind  c.  c.  Beide  sind  an  ihrer  innern  Seite  mit 
einer  einfachen  silbernen  Feder  d.  d.  versehen,  deren  un¬ 
teres  freies,  abgeplattetes  Ende  sich  berührt,  so  dass 
diese  beiden  Stäbe  von  einander  entfernt  gehalten  werden, 
wodurch  ihre  schwach  auswärts  umgebogenen  Enden,  weit 
nach  aussen  zu  stehen  kommen. 

Bei  der  Anlegung  führt  man  den  oberen  feststehenden 
Haken  durch  die  Nasenöffnung  ein,  und  schiebt  die  Nase 
noch  etw  as  nach  oben ;  dann  drückt  man,  dieselbe  mit  der 
linken  Hand  haltend,  mittelst  einer,  durch  die  rechte  ge¬ 
führte  Pincette,  die  unteren  Haken  zusammen,  lässt  sie 
ebenfalls  in  das  Loch  hineingleiten,  wo  sie  sich,  nach  Zu¬ 
rückziehung  der  Pincette,  sogleich  seitlicli  ausbreiten,  und 
die  Nase  festhalten.  Will  der  Kranke  sie  wieder  abneh- 
nien ,  so  kann  er  dies  durch  leichtes  Hervorziehen ,  oder 
indem  er  mit  der  Pincette,  durch  ein  Nasenloch  der  künst 
liehen  Nase  eingeht,  und  die  federnden  Seitenbalkcn  zu- 
sammendrückt. 

Fig.  5.  stellt  die  Vorrichtung  von  der  Seite, 

Fig.  4.  von  hinten  angesehen,  vor. 

Henkel’s  Veibaiidlehre  Tab.  XXIX.  fig.  1. 

5)  V.  Rudtorffer’s  künstliche  Nase  von  Lin¬ 
denholz,  Papiermache  oder  Gold  gefertigt, 
entweder  gemalt  oder  emaillirt  (m.  l^if.  XXX. 
fig.  2).  Sie  wird  entweder  vermittelst  einer  2  —  5''' 
breiten  elastischen  Slahifeder  u. ,  die  über  den  Scheitel 
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verläuft,  oder  vermittelst  eines  querliegenden,  mit  lÖeide 
umsponnenen,  breiten  Federchens,  die  zusammenge¬ 
drückt  in  die  Nase  gebracht,  beim  Nachlass  des  Drucks 
sich  seitwärts  aushrciten,  befestigt  ,  auch  wohl  noch  aus¬ 
serdem  an  die  Hautränder  vermittelst  deS  Goldschläger¬ 
häutchens,  das  mit  Gummi  elemi  überzogen  worden  ist, 
angeklebt. 

T.  Rudtorffer  I,  c.  Tab.  XII.  fig.  12. 

# 

C.  Vorrichtungen  zum  Ersatz  der  verloren  gegangenen 

Ohrmuschel. 

Die  Instrumente,  deren  man  sich  zum  Ersatz  der  ver¬ 
loren  gegangenen  Ohrmuschel  bedient,  im  Fall  die  Oto- 
plastik  nicht  gemacht  werden  kann,  oder  misslingt,  haben 
einen  doppelten  Zweck ,  nämlich  den,  die  durch  den  Man¬ 
gel  erzeugte  Entstellung  zu  heben  nnd  die,  durch  den 
Verlust  erzeugte  Störung  der  Gehörfunktionen  zu  verbes- 
s  ‘'■n  oder  aber  letztere  Wirkung  allein  selbst  bei  ander¬ 
weitigen  dynamischen  Krankheiten  des  Gehörs  ausznühen. 

a.  Um  beim  Verlust  der  Ohrmuschel,  sowohl 
die  Entstellung  zu  heben,  als  auch  dieSchall- 
stralilen  aufzufangen  und  eine  verstärkte 
Wirkung  derselben  auf  das  Gehörorgan  zu 
erzeugen,  dient: 

1)  V.  Rudtorffer*s  künstliches  Ohr  (m.  Taf. 
XXX.  fig.  5).  Es  ist  aus  Lindenholz  oder  Papiermache 
gefertigt  und  fleischfarbig  angestrichen,  oder  aus  dünnem 
Gold  (noch  besser  aus  Silber)  gemacht  und  mit  Schmelz- 
Järben  bemalt.  Die  Befestigung  desselben  geschieht  thcils 
durch  ein,  der  Mündung  des  Gehörganges  entsprechend 
grosses  Röhrchen  von  5  —  6'''  Länge,  theils  durch  eine 
«•laslische  Stahlfeder  b. ,  die  an  dem  hinteren  Ende  des 
künstlichen  Ohres  befestigt  ist. 

V.  Rudtorffer  1.  c.  Tab.  XI.  fig.  19.  —  Leo  1.  c.  Tab.  XII.  fig.  8. 

2)  Larrey’s  künstliches  Ohr  (m.  Taf.  XXXIl. 
fig.  4.  5).  Es  ist  von  dem  des  v.  Rudtorffer  nur 
dadurch  verschieden,  dass  die  Ohrmuschel  seihst  gleich 
«Icr  natürlichen  Ohrmuschel  in  ein  Röhrchen  endigt,  das 
in  den  Gchörgaiig  gebracht  ivird. 
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h.  Um  den  Schall  zu  verstärken  und  sn  die  Ein¬ 
wirkung  der  Schallstralilcn  auf  das  Gehör¬ 
organ  zu  vermehren,  gebraucht  man: 

Hörrohre  (Tubae  aeustieae)  d.  h.  zum  Awffangcn  der 
Schallstrahlen  geeignete  Instrumente. 

Der  Gebrauch  derselben  ist  sehon  alt,  wenigstens  er¬ 
wähnt  Corniers,*)  dass  der  AWie  Haute feuille  ei» 
solches  Insti’ument  erfunden  habe,  und  Nuck**)  beschreibe 
ein,  in  Form  eines  Jagdhorns  gebogenes  Rohr,  welches  in 
dieser  Absicht  gebraucht  worden  sein  soll  j  auch  liefert  Du- 
quet***)  die  Beschreibung  und  Abbildung  eines,  diesem  ähn¬ 
lichen  Hörrohres.  Endlich  soll  Landinier  f)  diesem  Ap¬ 
parate  die  Gestalt  eines  kleinen  Waldhorns  gegeben  haber. 

Was  Job.  BapL  Porta  ff)  über  das  Hörrohr  sagt, 
dass  man  nämlich,  nach  Art  des  äusseren  Ohres  bei  den 
Tbieren  zur  Verstärkung  des  Schalles  eine  weitere  Oeff- 
nung  anlwingen  müsse  j  ist  zu  unvollkommene  und^  undeut¬ 
lich,  in  Bezug  auf  die  eigentliche  Konstruktion,  des  bereg- 
ten  Apparates. 

Die  Form  und  Bauart  der  Hörröhre  anlangend  ,  so 
ist  dieselbe ,  wie  aus  den  beigefügten  Abbildungen  zu 
ersehen,  sehr  verschieden;  nach  Lambert  z..  B.  para¬ 
bolisch,  damit  die  sämmtlichen.  Schallstralilcn  in  einem 
einzigen  Punkt  vereinigt  werden,  nach  Huth,  die  eines 
umgekehrt  elliptischen  Sprachrohrs,  nach  Chladni  ko¬ 
nisch,  nach  andern,  Horn-,  Trompeten-  und  Schnecken¬ 
förmig. 

Mit  Recht  darf  man  behaupten,  dass  es  noch  keine 
genügende  Theorie  für  die  Konstruktion  der  Hörrohre 
gebe,  ttt)  denn  noch  giebt  es  kein  allgemein  brauchbares, 
indem  einige  für  diese,  andere  für  jene  Person  passen, 
wie  Itard  und  andere  ])raktische  Aerzte  in  Erfahrung 
gebracht  haben.  Hieraus  lässt  sich  erklären,  warum  selbst 
die  Hörrohre,  welche  durch  die  wiederholte  Reflexion 
der  Schallwellen  und  durch  das  Mittönen  ihrer  Masse  ein 


*)  Coriiiers-  Traite  de  la  parole.  Ijiege,  1691.  —  **')  Nack.  Operatio- 

iies  et  expeiiiueiita  chirurgicä.  .leiiae,  1698.  —  Duquet.  Kecueil 

des  nvacliiite.s  de  raccadeinic  Uoy.  de.s  .Sciences,  1T06.  —  i)  Vollstän¬ 
dige  u.  praktische  Geschichte  der  Erlindungcn.  Basel,  1189.  — 
tt)  l’orta.  Magia  natiiralis.  1560.  —  ttt)  Itard.  Die  Krankheiten 
des  Ohres  und  des  Gehörs.  Weimar,  1822  pag.  234. 
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störendes  und  unerlräg-lichcs  Summen  ’erzeugien,  und  fiir 
einzelne  Kraulte  unbrauchbar  sind,  bei  der  Paractisis  tVil- 
lisiana  gute  Dienste  leisten,  während  andere  erfolglos  an¬ 
gewendet  werden.  Wie  es  scheint,  dient  zur  Verstärkung 
der  Schallstrahlen  jede  Röhre  von  beliebiger  W^eite  und 
Krümmung  und  jede  parabolische  Wölbung  zu  noch  grös¬ 
serer  Verstärkung.  Soll  bei  den  zu  gebrauchenden  Hör¬ 
röhren  das  Mittönen  der  Masse ,  woraus  sie  gefertigt  sind, 
vermindert  werden ,  so  muss  in  das  trompetenlörmige  Ende 
etwas  Baumwolle  gebracht,  oder  eine  Membran  ausgespannt 
werden,  die  nicht,  wie  man  meinte,  einen  entschiedenen 
Einlluss  auf  das  Hören  ausüht. 

Das  Material  zur  Verfertigung  der  Hörröhre  ist  Me¬ 
tall,  indem  der  Schall  durch  feste  Körper  besser  forlge- 
leitet  wird  5  was  den  Gebrauch  derselben  im  Allgemei- 
ineinen  anlangt ,  so  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass 
derselbe  nur  im  Nothfall  erlaubt  sei,  und  dass  man  sich 
um  das  Ohr  für  die  gewöhnlichen  Eindrücke  der  Schall¬ 
strahlen  nicht  abzustumpfen ,  Anfangs  derjenigen  bedienen 
müsse,  die  minder  stark  wirken,  ferner  auch,  dass  schwer¬ 
hörige  Personen  wohl  thun,  solche  Gehörröhre  zu  be¬ 
nutzen,  vermittelst  welcher  der  Schall  in  beide  Ohren  ge¬ 
leitet  wird,  damit  nicht  ein  oder  das  andere  Ohr  die  Fä¬ 
higkeit  zum  Hören  gänzlich  verliere. 

Die  wichtigsten  der  bisher  gebräuchlich  gewesenen 
Ilörrölire  sind : 


1)  Le  Cat’s  Hörrohr  (m.  Tal.  XXXI.  lig.  6). 
Weil  in  der  Höhle  des  natürlichen  Ohres  LuR  einge- 
schlosscn  ist,  so  gah  Lc  Gat,  um  auch  durch  das  Höi- 
iobr  den  Schall  zu  verstärken ,  wenn  man  denselhen  durch 
cingeschlüssene  Lull  leitet,  dem  Instrumente  Taf.  XXX 1. 
lig.  9  noch  den  Trichter  lig.  6  C.  F.  D.  bei,  «laiiiit  die 
Schallwellen  durch  die  im  Raume  A.  E.  B.  ealbalteiie  Lull 
gehen  sollten.  indess  scheint  auch  diese  Veränderung 

den  gemachten  Erwartungen  wenig  zu  entsprechen. 

Traitc  des  sens  p.  2!)2.  —  Joh-  Sam.  'l'raug.  Geliler’s  pliysikal.  Wörlei- 
bucli,  neu  liearb.  >t>n  niandes,  Gmcliii,  lluiner,  Munke,  Plall.  V.  litl. 
Leipzig,  1829.  1.  ,\blh.  II.  Tab  IX  Hg  93. 


2)  Lebcr’s  erstes  Hörrohr  (m.  Taf.  XXX.  fig.  7l. 
ist  ein,  imgelähr  langer,  silbcrm'r  Tricht(‘r  mit 
etwas  umgcbogenein  Rande ,  der  in  eine  stumplc  durch- 
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löcherte  Spitze  endet,  in'  den  Geliörp/ang:  gesteckt  und 
durch  eine  Feder,  die  daran  angeschraubt  ist,  über  den 
Scheitel  bis  zur  Schläfegegend  der  anderen  Seite  geht, 

und  an  den  Kopf  befestigt  werden  kann. 

T.  Rudtorfl'er  l.  c.  Tab.  XI.  fig.  18. 

5)  Leber’s  zweites  Hörrohr  von  Silber  (m. 
Taf.  XXX.  fig.  14).  Es  ist  ein  ungefähr  6''  langer 
Trichter,  mit  einer  1|;"  Zoll  weiten  unteren,  und  einer 
1'''  weiten  oberen  Oeffnungj  das  obere  Ende  ist  schwach 

S  -  förmig  gebogen. 

v.  Rudtorffer  1.  c  Tab.  XI.  fig.  17. 

4)  La  Faye’s  Hörrohr  (m.  Taf.  XXXI.  fig.  10. 
u.  10*).  Es  besteht  aus  einem,  mit  einem  Griff  verse¬ 
henen  hohlen  Cylinder,  an  dem  einerseits  die  Lcitungs- 
röhre  für  das  Ohr,  andrerseits  ein  Schalltrichter  (fig.  10*) 
aufgesetzt  ist. 

La  Faye  1.  c.  Tab.  VIII.  fig.  6.  7.  8. 

o)  Mursinna’s  Hörrohr  nach  Gehlerts  Bestim¬ 
mung,  von  Itard.  M.  Taf.  XXXH.  fig.  5. 

A.  A.  ist  der  von  dünnem  Eisen-  oder  Messingblech 
bereitete  Körper ;  er  ist  hohl ,  von  egaler  Tiefe  und  Höhe, 
mit  solcher  Biegung  begabt,  dass  es  auf  den  Kopf  des 
Benöthigten  passe,  und  verläuft  allmählig  in  die  dünnen 
Köhren  a.  a. ,  auf  welche  wieder  zwei  andere  rechtwinklig 
gebogene  hohle  Köhrchen  aufgesteckt  sind,  die  so  ge¬ 
dieht  werden  müssen,  dass  ihre  Enden  ß.  ß.  in  die  Oh¬ 
ren  gebracht  werden  können.  Ueber  der  Stirn,  in  der 
Mitte  des  Apparats,  ist  eine  Oeffnung  «.  (X. ,  etwa  If" 
lang  und  breit,  wodurch  der  Schall  in  die  Ohren 
dringt.  Diese  Oeffnung  scheint  zwar  klein,  doch  wird 
die  Schaliverstärkung  durch  die  hohlen  Krümmungen  be¬ 
wirkt,  welche  die  Wellen  des  Schalles  fortleiten. 

Der  Apparat  ist  vornehmlich  bei  Frauen  brauchbar, 
weil  er  unter  einer  Haube  getragen  werden  kann^  übri¬ 
gens  auch  an  und  für  sich  nützlich,  zumal  wenn  an  die 
vordere,  länglich  -  viereckige  Oeffnung  noch  ein  besonde¬ 
rer  Schalltrichter  befestigt  wird. 

Itard  I.  c.  piig.  246.  —  Gelder  I.  c.  V.  öd.  1.  Abth.  pag.  429.  II.  Tab. 

IX.  fig.  100. 

6)  Ilupprechl’s  Hörrohr  (m.  Taf.  XXX.  fig.  17. 
11.  17‘).  Ks  ist  aus  Messingbletdi  gefertigt,  konisch  ge- 
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stalfet,  nacli  oben  mit  vertieften  Spiralwindungcn  verse¬ 
hen  7  die  die  Schallstrabicn  nach  dem  Ohre  zu  reflekliren 
bestimmt  sind,  wie  aus  fijy.  17*  zu  ersehen  ist. 

Die  Untere  {grössere  üeffnunj*:  misst  die  obere 

kleinere  6^''  im  Durchmesser. 

Die  Spiralwindungen  sind  schwer  zu  machen ,  und  da 
die  wenigsten  Kranken  einer  mehrfachen  ReAektion  der 

Schallstrahlen  bedürfen,  überftüssig. 

Arnemann’a  Magazin  der  Arznei  Wissenschaft.  III.  Bd.  1.  Stck.  p.  149. 

7)  Arnemann’s  einfaches  konisches  Hörrohr 
(m.  Taf.  XXX.  fig.  18).  Die  Verfertigung  desselben 
erfordert  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  die  durch  keinen  be¬ 
sonderen  Effeki  belohnt  wird.  Es  wurde  mit  einer  Brenn¬ 
weite  von  nach  einem  sorgfältig  verzeichneten  Lehr¬ 
bogen,  aus  Messing  eine  parabolische  Sehaale  verfertigt, 
welche  in  der  Mitte  eine  Oeffnung  von  der  Weite  eines 
Zolles  erhielt  5  ihr  gegenüber  ward  eine  elliptische  Schaale 
gestellt,  so  dass  dei-  nächste  Brennpunkt  der  letzteren,  in 
der  gemeinschaftlichen  Achse ,  mit  dem  ihrigen  zusammen¬ 
fiel,  der  entferntere  aber  auf  einen  Abstand  von  2'^  hin¬ 
ter  ihrer  Konkavität  zu  Kegen  kam  und  durch  ein  kleines, 
in  der  Oeffnung  angesotztes,  zum  Vor-  Und  Zurückziehen 
eingerichtetes  konisches  Rohr  genau  auf  den  Boden  des 
Ohrs  gebracht  werden  konnte.  Die  elliptische  Schaale, 
mit  einem  Parameter  von  2^'  versehen,  bedeckte  mithin 
nur  einen  kleinen  Theil  der  parabolischen,  und  es  wurde 
in  ihr  selbst  das  Stück  um  den  Scheitel  herum  ausge¬ 
schnitten,  welches  keine  refiektirende  Strahlen  empfangen 
konnte,  tim  dafür  unmittelbarer  den  Durchgang  zu  ge¬ 
statten. 

A.  A.  stellt  die  parabolische, 

B.  B..  die  elliptische  Schaale, 

C.  G.  das  kleine  Ansalzrohr, 

D.  D»  das  zweite,  irad 

E.  E.  das  (liritte  Ansatzstück  vor. 

Di«  damit  aogestellfcen  Versuche  ergaben,  dass  zwar 
der  dadurch  vernommne  Ton  nicht  dUmpf  imd  sausend, 
die  Verstärkung  des  Schalles  aljcr  trrtbelrächlHch  war. 

Ainemanii's  Magazin.  111.  Bil.  3.  Stück.  Taf.  1., 

8)  Arnemonn^s- zweites  Hörrohr  (m.  Taf.  XXXI. 
fig.  2.  2  (U  u*  2*).  Es  besteht  aus  einer  messingenen 
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Hallitqgel  2.  A.  B.  C.),  die  5''  10^''  im  Dupciimes- 
ser  hat,  und  mit  einem  durchlöcherten  Deckel  D,  E.  ver¬ 
sehen  ist,  und  aus  der  16"  langen,  konischen  Leitungs- 
xöhrc  (11g.  2a.),  die  his  in  die  Mitle  der  Halbkugel  geht, 
hei  F.  und  G.  schief  abgesclinitlen  und  mit  einem  kegel¬ 
förmigen ,  in  seiner  G*’UQdfläche  ovalen  Schirm  H.  1.  K. 
znsammengelüthet  ist,  aber  der  Bequeinlichkeit  wegen  aus 
drei  Stücken  besteht,  die  fig.  2  L.  u.  hg.  2  a.  M.  N. 
an  einander  gesteckt  werden  können,  und  deren  vordere« 
Ende  0.  P.  Q.  einen  abgestumpften  Kegel  bildet,  um 
den  Gehörgang  gan*  auszulVdlen.  Fig.  2*  stellt  das  Hör¬ 
rohr  vor?  mn  die  liellektion  der  Schallstrahlen  in  dem¬ 
selben  zu  zeigen,  und  es  wird  ersichtlich,  dass, 
der  Schallslrahl  A. ,  welcher  an»  weitesten  von  der  Achse 
entfernt  liegt,  bei  a.  reflektirt,  nicht  von  dem  Auffange- 
schirm  fortgeleitet  werden  könne,  und  eine  mehrfache  Bre¬ 
chung  erleiden  müsse,  ehe  er  zum  Ohr  gelangt,  dass  der 
Strahl  B.,  bei  h-  gebrochen,  eben  so  wieder  herausgeht, 
wie  er  hereingekommen  ist,  dass  mithin  alle  bis  zum 
Strahle  C.  ein  fallenden  Schallstrahlen  unbenutzt  bleiben. 
Die  Strahlen  C.  uqd  D.  bei  c.  c.  c.  c.  und  d.  d.  d.  d.  ge* 
brochen,  sind  die  einzigen,  die  vom  Olirc  participirt  wer¬ 
den  können,  und  es  erhellet  demnach,  dass  das  Hörrohr 
nicht  nur  keine  besseren  Dienste  leistet ,  als  die  koni¬ 
schen,  sondern  wohl  gar  eine  grössere  Verwirrung  in  der 
Perception  der  Schallstrahlen  erzeugt. 

Arneinanji’s  Magozia.  II.  Bd.  4.  Sick.  fig.  2.  p.  465.  „Beurtheilung  der 

Ilönökre.“ 

9)  Arnemann’s  kelchförmiges  Hörrohr  (m. 
Taf.  XXX.  fig.  19,  u.  19  a.).  Es  bestand  dieses,  aus 
weissem  Blech  gefertigte  Hörrohr  aus  einem,  unten  4", 
oben  weiten,  5"  hohen  Kelche  A.  A.  mit  einem  stei¬ 
leren  Kegel  B.  B, ,  dessen  obere  Oeffnung  1"  gross  ist, 
dessen  Höhe  auch  beträgt,  und  in  ein  gerades  koni¬ 
sches  Rohr  C.  C.  üjjergehtj  ferner  .aljer  aus  einem  klei¬ 
nen  Kegel  (fig.  19  a.  E- E.),  der  unten  2",  oben  1|^" 
weit  und  2t"  hoch,  unten  offen,  oben  geschlossen,  und 
in  den  grösseren  Kelch,  vermittelst  eines  Bajonnetschlos- 
ses  befestigt  war,  und  endlich  aus  einer  kleinen,  oben 
etwas  gekrümmten,  mit  einem  konischen  Knopfe  verselie- 
nen  Rohre  D.  D.  von  iingefabr  5^^  Länge,  die  ebenfalls 
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vermittelst  eines  Bajonetschlosses  an  die  sclion  erwähnte 
gleich  lange  Röhre  C  C.  befestigt  wurde. 

Durch  diese  Einrichtung  wird  bewirkt,  dass  die  di¬ 
rekten  Strahlen  durch  einen  einzigen  Seitenreflex  unter 
ziemlich  kleinen  Winkchi  in  das  konische  Rohr  geleitet, 
während  die  indirekten  Strahlen,  die  von  vorn  und  von 
der  Seite  zwischen  den  Wandungen  des  grossen  und  des 
kleinen  Kegels  hin  und  hergeworfen,  ins  Innere  des  einge¬ 
setzten  Kegclstücks  gebracht,  und  in  die  konische  Röhre 
geleitet  werden.  Das  Hörrohr  ist  gut  für  nahe  und  ent¬ 
fernte  Objekte;  seine  Wirkung  ist  stärker  als  die  der 
übrigen,  ohne  dass  Sausen  vernommen  wird.  Die  Ent¬ 
fernung  des  inneren  Kegels  macht,  dass  man  heller,  aber 
schwächer  hört,  weil  man  an  direkten  Strahlen  gewinnt, 

die  indirekten  aber  verliert. 

Arnemann’s  Magazin.  III.  Bd.  3-  Stck.  Taf  II. 

10)  Das  Hörrohr  eines  unbekannten  Erfinders 
bei  Arnemann  (m.  Taf.  XXXI.  fig.  5).  Es  ist  von 
dünnem  Messingblech  gefertigt  und  besteht  aus  dem 
Kelch  F.  G.  H.  I.  und  aus  dem  Leitungsrohre  A.  A.  C., 
D.  E.  und  K.  L.  Der  Kelch  hat  bei  H.  I.  5''  6'"  im 
Durchmesser,  bei  F.  G.  2"  10"'  und  dient  zur  Vermeh¬ 
rung  des  Schalles.  Der  Boden  desselben  F.  G.  ist  genau 
nach  einem  Zirkelsegment  zu  machen,  dessen  Radius  2" 
7"'  beträgt,  ja  wohl  gar  parabolisch  gestaltet  auf  das 
Beste  polirt  und  angelöthet,  der  Deckel  durchlöchert. 
Der  Schall  wird  durch  den  Trichter  D.  E.  L.  K.  nach 
der  Leere  des  Bodens  getrieben,  dieser  jedoch  in  der 
Chorda  um  4  —  *5"'  kleiner  gemacht  als  der  Boden  F.  G. 
ln  der  Mitte  durchlöchert,  so  dass  der  Diameter  1"  2^"' 
beträgt;  also  eben  so  viel  als  der  Diameter  der  Fortlei- 
tiingsröhre  K.  L.  A. ,  welche  10"'  lang  und  bei  A. 
6"'  weit  ist.  Der  Schalltrichter  D.  E.  steht  von  den  Sei¬ 
ten  des  Kegels  überall  gleich  weit  ab  und  wird  an  das 
Leiliingsrohr  fest  gelölhet.  Das  Ansatzstück  des  Leitungs- 
rdhres  A.  B.  C.  ist  9"  lang,  hinten  6'"  weit,  vorn  ge¬ 
krümmt,  mit  einem  knopiärtigen  Aufsatz  von  Knochen 
oder  Horn  versehen,  und,  gleich  einem  B.ajonnet,  bei  H. 
aufgesteckt,  bei  IN.  so  wie  der  Kelch  bei  M.  mit  kleinen 
Klammern  versehen ,  um  das  Instrument  mit  Bändern  be- 
f'stigen  zu  können.  Den  Erfahrungen  gemäss,  die  man 
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mit  dem  Instmmciit  zu  machen  Gelegenheit  halle,  Ist  die 

Wirkung  desselben  gut. 

Arnemanii’s  Magazin.  H.  Bil-  3  Stck.  p  384.  fig.  1. 

11)  Bell’s  Hörrohr  (m.  Taf.  XXX.  fig.  8).  Es  ist 
wie  das  Leb  er  sehe  Hörrohr,  trichterförmig'  gestaltet,  aber, 
Behufs  der  noch  leichteren  Fortpflanzung  der  Schallstrahlen, 

aus  lauter  hohlen  silbernen  Ringen  zusammengesetzt. 

Bell’s  Lelubegrifl  3.  Thl.  Tab.  XIV.  fig.  176. 

12)  Ein  schneckenförmiges  Hörrohr  beiMan- 
getus  und  Bell  (m.  Taf.  XXXi.  fig.  1).  Es  ist  ein 
ü*ompetenfürmiges ,  in  vier  schneckenförmige  Windungen 
gekrümmtes,  mit  einem  Grilf  und  einem  grossen  Schall- 
ü'ichter  versehenes  Rohr,  das  vermittelst  des  rechtwinklig 
gebogenen  inneren  Endes  mit  dem  äusseren  Gehörgang  in 
Verbindmig  gebracht  wird.  Die  Erfindung  gründete  sich 
auf  die  Erfahrung ,  dass  gewundene  Röhre  den  Schall  stär¬ 
ker  fortpflanzen,  als  gerade  HohlkegeL 

Mangeti  bibliotheca  chirurgica,  p.  518.  —  Dictionnaire  des  .Sciences  med. 

Tom.  Vl.  PI  1.  fig.  5.  —  Gehler  1.  c.  Bd.  V.  Abth.  1.  H.  p.  428.  — 

Bell  1.  c.  Thl.  111.  Tab,  XIV.  fig  174. 

13)  Itard’s  einfaches  Hörrohr  (m.  Taf. .  XXIX. 

fig.  22).  Es  ist  von  dünnem  Messingblech  gefertigt,  und 
besteht  aus  dem  eigentlichen,  zum  Auftangen  der  Schall- 
strahlcn  -  bestimmten  Kessel  und  aus  dem  Lcitungs- 
rohrc.  Der  kleine,  umgekehrt  auf  den  Kopf  zu  befe¬ 
stigende,  2^"  weite,  hohe  Kessel,  ist  von  zwei 

Seiten  mit  einer  länglich  -  runden  1"  hohen  Oeffnung  ver¬ 
sehen,  die  vermittelst  eines  Stückes  Flor  verschlossen, 
und  auf  einem  Stück  TalTent  festgemacht  wird,  um  ver¬ 
mittelst  zweier  unter  dem  Kinn  zusammengebundener  Bän¬ 
der  auf  dem  Scheitel  des  Kranken  befestigt  werden  zu 
können. 

Das  Leitungsrohr,  welches  elastisch  und  mit  einem 
kleinen  messingenen,  etwas  gebogenen  Röhrchen  versehen 
ist,  fiihrt  seitwärts  in  die  kleine  Rauke  und  sieht  dort  mit 
einem  Trichter  in  Verbindung,  der  gegen  den  Deckel  so 
befestigt  ist,  dass  ein  einige  Linien  breiter  Zwischenraum 
übrig  bleibt,  damit  die  Schallslrahlcn ,  die  von  den  Wan¬ 
dungen  der  kleinen  Pauke  gegen  den  gewölbten  Deckel 
hin  rcllektirt  werden,  aufgefangen  und  ins  Ohr  geleitet 
werden  können. 

21 
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14)  llaiMrs  doppeltes  Hörrohr  (m.  Taf.  XXIX. 

1.  *2.  5.  4).  Dasselbe  ist  von  Blech  gemacht  und  einem 
Ziegenhorne  ähnlich,  an  der  äusseren  Fläche  (fig.  2)  ge¬ 
wölbt,  an  der  innern  fig.  1  plan,  oberwärls  2^''  breit 
und  mit  einer,  iin  Querdurchmesser  1''  haltenden  Oeffnung 
versehen.  Das  untere  Ende  hat  ein  kleines,  mit  einer 
*1"^  weiten  Oefl'nuiig  versehenes  Knöpfchen  und  ist  recht¬ 
winklig  einwärts  gebogen,  um  in  den  Gehörgang  ge¬ 
steckt  zu  werden  hg.  4.  Die  Befestigung  beider  Hör¬ 
rohre  an  tlcn  Seilenlheilen  des  Kopfes  geschieht  vermit* 
telst  zweier  Bügel,  die  beweglich  an  dem  Hörrohr  durch 
Niete  befestigt  sind,  eine  der  Form  des  Kopfes  ent¬ 
sprechende  Biegung  erhalten  und  durch  ein  kleines  stähler¬ 
nes  Kästchen  liiudiireh  geschoben,  vermittelst  eines  Schräub¬ 
chens  (fig.  5.  4.)  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden 
können. 

Fig.  1.  und  2.  stellt  die  Hörröhre  in  natürlicher  Grösse, 
bei  1.  von  der  innern,  bei  2.  von  der  äusseren  Seite  mit 
getrennten  Halbbügeln  vor. 

Fig.  3.  ist  das  Kästchen,  das  (fig.  4)  zur  Vereini¬ 
gung  der  Bügel  gebraucht  wird. 

Fig.  4.  stellt  die  beiden  Hörrohre  in  Verbindung  der 
beiden  an  einander  geschraubten  Bügel  in  verjüngtem 
Maassstabe  vor. 

13)  Itard’s  komplicirtes  H  örrohr  (m.  Taf.‘ 
XXXI.  fig.  7).  Es  soll  den  Bau  des  menschlichen  Oh¬ 
res  möglichst  iiuitiren,  und  besteht  aus  einer  trompeten- 
fÖrmigen  Oeffnung  a. ,  einer  Trommel  h. ,  welche  cylin- 
drisch  sein  kann,  oder  besser  elliptisch  gekrümmt  wird,  und 
aus  einem  Zuleitungsröhrchcn  zum  Einschieben  in  den  äusse¬ 
ren  Gehörgang.  Einen  wesentlichen  Theil  desselben  machen 
zwei  künstliche  Paukenfelle  von  Goldschlägerhaut  ci.  a.  ß.  ß., 
aus,  welche  bei  der  Zusammensetzung  in  demselben  aiisge- 
spannt  werden,  und  die  den  Schall  mehr  vermindern  als  ver¬ 
stärken,  aber  Verwirrung  der  Schallstrahlen  verhüten  sollen. 

Gehler  1,  c.  V.  Bd,  Ablh.  1.  H.  p.  427.  Tab.  IX.  fig.  9(1. 

16)  Itard’s  viertes  Hörrohr  (m.  Taf.  XXXH. 
fij*.  1).  Es  ist  ein  zweimal  gewundener  HohllxCgel,  ^der 
aber  keine  besondere  Wirksamkeit  zeigen  soll. 

Gehler  1.  c.  V.  «d.  1.  Abtli.  II.  Tab.  IX.  fig.  98. 
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17)  Itard’s  fünftes  Hörrohr  aus  einem 
Schneckenhnuse  bestehend  (m.  Taf.  XXXII.  fijy.  2). 
Es  werden  hiezu  Exemplare  der  Schraiibensch necke,  Trom¬ 
petenschnecke  und  Kugelschnecke  g^ehraucht ,  an  denen 
die  Spitze  so  weit  ahzuschneiden  ist,  bis  der  Gang  sich 
öffnet  j  auf  diese  Oclfnung  setzt  man  ein  gebogenes  Rohr, 
das  in  den  Gehörgang  gebracht  wird,  und  an  das  andere, 
weile  Ende  des  Hauses  ein  Metallhorn,  in  welchem 
Trommelfelle  (c4.  cc.  u.  ß.  ß.)  aus  Goldschlägerhaut  anzu¬ 
bringen  sind. 

Itard’s  Vorschlag,  den  Schall  durch  Schnechenwin- 
dungen  zum  Ohr  zu  leiten,  und  sich  dazu  natürlicher 
Schneckenhäuser  zu  bedienen,  da  gewundene  Metallröhreii 
umständlicher  zu  bereiten  sind,  ist  zwar  sinnreich,  aber 
doch  weniger  zweckmässig,  als  man  geglaubt  hat,  weil 
durch  die  w'iederholte  Reflexion  der  Schallstrahlen  ausser 
der  Verstärkung  des  Schalles  auch  noch  ein  nnangeneh- 

mes  Sausen  und  Brausen  erzeugt  wird. 

Itard  l.  c,  pag.  239.  —  Gehler  l.  c.  V.  Bd.  1.  Abth.  H,  Tab.  IX.  fig.  99. 

pag.  428. 

18)  Larrey’s  Hörrohr  (m.  Taf.  XXX.  fig.  10. 
11.  12).  Es  besteht  aus  einem,  den  Vertiefungen  der 
Ohrmuschel  analog  getriebenen,  mittelst  eines  Silberdrahtes 
an  dieselbe  zu  befestigenden  Silberbleehe,  in  dessen  Boden 
(wie  bei  fig.  11  zu  sehen)  eine  Vertiefung  und  ein  Loch 
sich  befinden ,  welches  letztere  in  eine ,  Anfangs  spiraltör- 
mig  gewundene,  dann  aber  gerade  silberne  Röhre  (fig. 
10  12)  führt,  die  in  den  Gehörgang  gesteckt  wird. 

M.  Taf.  XXX.  fig.  10.  stellt  das  Hörrohr  von  der 
hinteren  Ansicht. 

Fig.  11.  von  vorn,  und 

Fig.  12.  von  der  Seite  gezeichnet  dar. 

V.  Graefe’s  u.  v.  Waltber's  Journ.  4.  Bd.  Taf.  VI  fig.  1.  2. 

19)  Ein  einfaches,  trichterförmiges  Hörrohr 
bei  V.  Rudtorffer  (m.  Taf.  XXX.  fig.  15).  Es  ist  8'" 
lang,  unten  5"  weit,  oben  bis  auf  verengt,  alsdann 
seitwärts  gebogen,  mit  einem  erhabenen  Rande  und  einer 
2'"'  weiten  Oelfnung  versehen,  welche  die  aufgefangenen 
Schallstrahlen  in  den  Gehörgaiig  leiten  soll,  im  Ganzen 
aber  gar  keine  Wirksamkeit  besitzt. 

V.  Rudtorffer  1.  c,  Tab.  XI.  fig.  15.  —  Uict.  des  scieiic.  nied  Toni.  VI. 

Bl.  I.  fig.  3. 
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20)  Curli’s  Hörtrompete  (m.  Taf. XXXII. 

Sie  ist  den  älteren  Ilörröhren  ähnlicb ,  aber  von  beincr 
bedeutenden  Wirksamkeit,  und  besteht  blos  aus  einem, 
oben  krumm  jj^ebog^enen  Hoblkeg'ei,  dessen  gekrümmtes 
Ende  in  den  Gebörgang:  geschoben  wird  5  das  untere  wei¬ 
tere  aber  ist  l)estimmt ,  die  Scballstrablen  aufzufangen, 
und  durcb  die  Verengung  des  Robres  sollen  diese  ver¬ 
stärkt  werden.  Das  Einzige,  wodurch  dieser  Apparat  sieb 
auszcicbnct,  ist  die  Einrichtung,  denselben,  nach  Art  eines 
Zug -Fernrohres,  zusammcnscbieben,  und  auf  diese  AVeise 
verkürzt,  mit  grösserer  Bequemlichkeit  in  einem  Futterale 
bei  sich  tragen  zu  können. 

Curti’s  Abhaiulluiig  über  den  gesunden  u.  kranken  Zustand  des  Ohres  etc. 
A.  d  Engl,  mit  praktischen  Zusätzen  v.  Rubbi  Leipz.  1819.  p  84.  — 
Cehler  1.  c.  V.  Bd  1.  Abth.  U  Tab.  IX.  fig.  94.  p.  427. 

21)  Ein  einfaches,  trichterförmiges  Hörrohr 
bei  Leo  (in.  Taf.  XXX.  fig.  15).  Es  ist  von  Silber¬ 
blech  gefertigt,  7''  h'tng,  mit  einer  grossen,  5''  im  Durch¬ 
messer  haltciidcn,  etwas  umgebogenen  und  einer  kleinen 

weiten ,  mit  einem  Ringe  umgebenen  Oeflnung. 

V.  Rudtorfl'or  1.  c.  'J  ab.  XI.  fig.  8.  —  Leo  1.  c.  Tab.  XII.  fig.  4. 

22)  Ein  gewundenes  H  örrohr  bei  Leo  (m.  Taf. 
XXX.  fig.  10).  Es  ist  dem  vorigen  ähnlich,  aber  mit 

zwei  an  Grösse  abnehmenden  Zirkelwindungen  versehen. 

Leo  I  c-  'I'ab.  XII  lig.  0. 

25)  Das  Hörrohr  eines  anonymen  Erfinders 
(m.  Taf.  XXXI.  fig.  9).  Es  besitzt  die  Form  eines  hoh¬ 
len  parabolischen  Kegels,  dessen  weite  Oelfniing  C.  A., 
tlie  parallel  mit  der  Achse  cinfallenden  Sehallstrahlen 
(z.  B.  Ml.  n.,  Ml.  M.)  auffangen,  im  Brennpunkt  o.  verei¬ 
nigen,  und  durch  das  gekrümmte  Rohr  /*.  g.  dem  Ohre 
zu  führen  soll. 

Bl  •i.s.soii.  Dict-  rai.s.  de  Piiy.s.  Art.  Cornet.  acoust. —  Gehler  1.  c.  V.  Bd. 
1.  Abth.  II.  Tab.  IX  fig.  92.  p.  426. 

24)  Ein  zweites  anonymes  Hörrohr  (m.  Taf. 
XXXII.  fig.  0)  mit  seitwärts  gebogenem  Schalltrichter, 

auf  die  Hälfte  verjüngt. 

Gehler  1.  c.  Tab.  IX.  lig.  95.  p.  427. 

25)  Eine  aus  doppeltem  Sllberhlcch  gefer¬ 
tigte  Ohrmuschel  mit  röhren  förmigen  W indung  en  und 
einer  geraden^ Röhre  im  Boden,  die  in  den  Gehörgang 
gesteckt  wird.  M.  Taf.  XXX.  fig.  0. 

Dict.  des  scicnc.  nicd.  Tom.  VI.  fig.  1. 
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2G)  Ein  anonymes  spiralförmiges  Ilörrolir 
(.IO-  Taf.  XXX.  lig’.  9).  Es  besteht  aus  einer  spiral* 
und  triclitcrformig  aufgewimdcncn  silbernen  Köbre ,  deren 
unteres  und  weiteres  Ende  reclitwinldig  gebogen,  und  bc* 

sliinint  ist,  in  den  Gcbörg.TUi^ •gebracht  zu  werden. 

Dict.  des  sciciic.  iiicd  Toui,  Vi-  1*1.  1  fiy  2. 

27)  Z wei  Ilörröbrc  aus  dem  Dict.  des  scienc. 
med.  (in.  Taf.  XXXI.  fig.  A.  5).  ßcide  sind  den  Jagd¬ 
hörnern  der  älteren  Zeit,  in  Bezug-  auf  die  Form,  sehr  ähn¬ 
lich,  gchrümmt  und  so  eingerichtet,  dass  sie,  nach  Art 
eines  Zugfernrohrcs,  verhürzt  und  verlängert  werden  können, 
indem  die  einzelnen  Theilc  in  einander  hinein  zu  schie¬ 
ben  sind. 

Dict.  des  scienc.  med.  Tom,  VI.  PI.  I.  fig.  4.  7. 

28)  Ein  trompeten  fö  rmiges  Hörrohr  (m.  Taf. 
XXXI.  lig.  6).  Es  besteht  aus  einem  oben  gebogenen, 
unten  mit  einer  trompetenartigen  Oelfnung  versehenen 
Rohre ,  welches  mit  einem  mittleren  Theile  .^versehen  ist, 
der,  je  nachdem  die  Grösse  der  Person,  die  Bequemlich¬ 
keit  des  Haltens,  und  andere  Bedingungen  es  erfordern, 

länger  oder  kürzer  bereitet  ist. 

Gehler  1  c.  V.  Bd.  1.  Abth.  II.  —  Dict.  des  scicive.  med.  Tom.  VI. 

1*1.  I.  lig.  6. 

29)  Eine  gewöhnliche  Muschel  von  Blech, 
die  über  die  Ohrmuschel  gestülpt,  zur  Fortlei¬ 
tung  der  Schallstrahlen  ins  Ohr  dient.  M.  Taf. 
XL.  fig.  12. 

50)  Eine  runde  hohle  Blech -Kapsel  mit  ei¬ 
nem  Ausschnitt,  die  ebenfalls  das  Auffangen 
der  Schallstrahlen  erleichtert.  M.  Taf.  XL.  fig.  14. 

D.  Ersatz  verloren  gcganijcner  Zähne. 

Der  Ersatz  verloren  gegangener  Zähne  geschieht  auf 
eine  zweifache  Weise,  nämlich  entweder  durch  Transplan¬ 
tation  frisch  ausgenommener  Zähne  in  die  ncuerzeugte 
Zahnlücke,  oder  aber  durch  künstlich  bereitete,  und  auf 
die  mannigfachste  Art  zu  befestij>ende  Zähne. 

Wie  und  auf  welche  Weise  der  Zahn  auch  eingesetzt 
werde,  es  bleibt  der  Ersatz  immer  nur  ein  mechanischer, 
da  der  aus  seiner  organischen  Verbindung  herausgerissene 
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Zahn  niemals  eine  solche  von  Neuem  elngehen  und  nur 
durch  Einheilung“  bcfestig“t  werden  hann. 

So  viele  Versuche  auch  {yemacht  worden  sind,  frisch 
ausgenommene  Zähne  zu  transplantiren ,  so  ist  doch  die 
Operation  viel  zu  selten  gelhffjjfen,  und  die  Kunst,  Zähne 
auf  anderweitige  Weise  zu  ersetzen  und  zu  befestigen, 
viel  zu  weit  vorgeschritten,  als  dass  von  jenem  die  Rede  sein 
dürfte,  selbst  wenn  nicht  die  jedem  Menschen  obliegende 
Pflicht,  seine  Gesundheit  zu  erhalten,  ein  Verbot  noth- 
wendig  machte. 

Soll  die  Operation  der  Transplantation  eines  Zahnes 
jemals,  und  aus  kaum  zu  begreifenden  Gründen,  gemacht 
werden ,  so  würde  man  sich  der  später  anzugebenden  In¬ 
strumente  zum  Ausnehmen  der  Zähne  bedienen  müssen. 
Die  Erfindung,  Zähne  einzusetzen  ist,  wie  man  aus  den 
Epigrammen  des  Martial  ersieht,  altj  jedoch  ist  die 
Art  und  Weise,  wie  es  geschehn,  niemals  besclmieben 
worden.  Der  Erste ,  welcher  die  Kunst ,  Zähne  einzu¬ 
setzen,  beschrieb,  war  Fauchard  (1727)5  von  jener 
Zeit  an  wurde  dieselbe  zunächst  in  England ,  und  dann 
auch  in  Deutschland  allgemeiner. 

Die  künstlichen  Zähne  werden  entweder  aus  Rindskno¬ 
chen ,  Rinds-,  Pferde-,  Hammel-,  Hirsch-,  Potifisch-, 
Wallross-  und  Hippopotamus -  Zähnen  und  aus  Elfenbein 
bereitet,  oder  der  ünverderblichkcit  wegen,  aus  mine¬ 
ralischen  Substanzen  gemacht,  oder  es  werden  Menschen- 
zähnc  dazu  benutzt.  Zur  Zeit  benutzt  man  nur  die  aus 
Flusspferd-,  Menschenzähnen  und  unverderblichen  Sub¬ 
stanzen  bereiteten. 

Das  Erste,  was  man  zu  thun  hat,  ist,  dass  man  die 
Stelle,  wo  der  einzusetzende  Zahn  befestigt  werden  soll, 
dazu  vorbereitet  und  abmodellirt  5  dies  geschieht  vermit¬ 
telst  eines,  aus  Kupfer  oder  Eisenblech  bereiteten  Kästchens 
(in.  Taf.  XXXH.  fig.  55.  54.),  das  einen  Handgriff  hat, 
mit  Modellirwachs  ausgefnllt  ist,  und  g'cgen  den  Zahn¬ 
höhlenrand  gedrückt  wird.  Ist  dies  geschehen ,  so  wird 
der  Abdruck  wieder  mit  feinem  Gips  ausgegossen ,  auch 
wohl,  nachdem  man  ihn  nass  gemacht,  mit  Wachs, 
Schwefel  und  Metall  abgeformt,  damit  man  sowohl  eine, 
dem  Kieferrand  entsprechende  Mctallform  (m.  Taf.  XXXH. 
fig.  28)  zum  Abslempcin  einer  MclallplnUc,  und  Metall- 
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platten,  wie  m.  Taf.  XXXII.  fig-,  29  zur  Befestigung  der 
Zähne  bereiten,  oder  den  Zahn  selbst  der  Zahnliielie,  und 
insbesondere  dem  Kieferrande  analog  bcarbeilen  könne. 

Die  Befestigung  der  Zähne  geschieht  nämlich  mittelst 
eines  Zapfens  (m.  Taf.  XXXII.  lig.  9.  15.  14.  44)  oder 
mittelst  einer  Metallplatte,  auf  welche  der  Zahn  ange- 
schrauLt^(Cg.  24)  oder  angenietet  (fig.  45)  ist,  und  die  ver¬ 
mittelst  einer  W^tur  (m.  Taf.  XXXII.  lig.  26.  42.  45.) 
oder  mittelst  Haken  und  Federn  an  den  benachbarten 
Zähnen  (m.  Taf.  XXXII.  fig.  25.  51.  52.  56.  58.  u.  s.  w.) 
befestigt  wird. 

Ist  der  Ueberrest  des  Zahnes  noch  wie  m.  Taf.  XXXII. 
fig.  8.  beschaffen,  so  wird  die  untere  Fläche  der  Wurzel 
gleich  gefeilt,  und  zur  Aufnahme  eines  Zahnes  mit  dem 
Zapfen  (m.  Taf.  XXXII.  fig.  9)  geeignet  gemacht,  in¬ 
dem  man  mittelst  der  Bohrmaschine  (m.  Taf.  XL.  fig. 
17.  18)  ein  Loch  hineinbohrt,  welches  zur  Aufnahme  des, 
mit  einem  Schraubengewinde  versehenen  Zapfens  (fig.  12) 
gross  genug  ist  j  alsdann  wird  der ,  entweder  an  den  Zapfen 
angescliraubte,  oder  durch  einen  Vorstechstift  (fig.  15)  oder 
an  dem  Metallfuss  (lig.  14. 15)  des  Zapfens  genietete  oder  an- 
gelöthete  Zahn  in  die  Wurzel  eingeschraubt,  oder  aber,  nach¬ 
dem  er  mit  den  Oberhäutchen  der  Birkenrinde  umwickelt  wor¬ 
den  ist,  eingesteckt.  Falls  die  Wurzel  zur  Befestigung  des  Za¬ 
pfens  nicht  geeignet  ist,  so  wird  dieselbe  mit  Buchsbaumholz 
oder  mittelst  kleiner  metallener  Trichter  (in.  Taf.  XXXII.  fig. 
18)  erst  ausgefüttert  und  zur  Aufnahme  des  Zapfens  ge¬ 
schickt  gemacht.  W^o  die  noch  vorhandene  Wurzel  zur 
Befestigung  der  Zähne  mittelst  eines  Zapfens  nicht  ge¬ 
schickt  ist,  bedient  man  sich,  wie  schon  erwähnt,  der 
Metallplattcn  mit  Haken ,  Federn  und  Ligaturen  von  Seide, 
florcntinischem  Haar,  Platina  und  Golddraht. 

Die  Platten  sind  aus  Silber,  Gold  oder  Platina  gefer¬ 
tigt,  auf  der  schon  einmal  erwähnten  Mctallform,  dem 
Alvcolarrand  gemäss  gestempelt,  mit  aus  18karathigem 
Golde  gemachten  Haken  oder  Federn  an  den  noch  vor¬ 
handenen  Zähnen  befestigt. 

Die  Befestigungen  der  aus  einem  einzigen  Stück  oder 
aus  einzelnen  Zähnen  zusammengesetzten  Piecen  sind,  wie 
ebenfalls  schon  erwähnt,  angcscliraubt ,  mit  senkrechter 
Schraube  (fig.  24)  angenietet  (fig.  22.  45)  oder  angelöthet. 
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Ganze  Gebisse ,  wie  die  m.  Taf.  XXXII.  fig.  41  u.  48, 
die  auf  Platten  befestijjt  sind,  werden  nach  einem,  wie 
m.  Taf.  XXXII.  lig-.  59.  40.  abg^ebildeten  Abdruck  der 
Alveolarränder  bereitet  durch  Spiralfedern  (m.  Taf.  XXXII. 
fig.  41.  48.  49)  beweglich  an  einander  befestigt,  indem 
die  Feder  einen  Federltopf  (fig.  50)  und  einen  Federträ¬ 
ger  (fig.  51.  52)  besitzt.  . 

Die  zur  Verständigung  des  Ebenges^gten»  -dienenden 
Figuren  sind  folgende : 

M.  Taf.  XXXII.  fig.  8.  Eine  Zahnwurzel  zur  Auf¬ 
nahme  eines  Zahns  mit  Zapfen  bestimmt. 

F.  Maiiry,  Vollständiges  Handbuch  der  Zahnarzneikimde ,  nach  dem  ge¬ 
genwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft.  A.  d.  Franz.  M.  40  lithogr. 
Kpfrn.  \Veimar,  4830. 

Fig.  9.  Ein  künstlicher  Zahn  mit  seinem  Zapfen. 
Maury  1  c.  Taf.  XXVII.  fig.  2. 

Fig.  10.  Ansicht  der  Hälfte  einer  Wurzel,  um  die 
Art  und  W^eise  zu  zeigen,  wie  die  W^urzehi,  in  welche 
Zähne  mit  Zapfen  eingesetzt  werden  sollen ,  gebohrt  wer¬ 
den  müssen. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVII  fig  3. 

Fig.  11.  Die  Hälfte  eines  natürlichen  Zahnes  von 

der  inneren  Seite,  mit  dem  Schraubengange,  in  welchem 

eine  Zapfenschraube  eingesetzt  werden  soll. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVII.  fig.  4. 

Fig.  12.  Ein  Zapfen  mit  einer  Schraubenwindung  am 

dicken  Theile  und  oberflächlichen  Einschnitten  am  dünnem. 
Maury  1.  c.  Taf.  XXVII.  fig.  5. 

Fig.  15.  Die  Hälfte  eines  natürlichen  Zahnes  (von 
innen  gesehen)  in  w  elchem  ein  Zapfen  befestigt  ist,  durch 

den  ein  Vorsteckstift  geht. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVII.  fig.  6. 

Fig.  14.  Ein  viereckig  in  einen  Zahn  eingeschraub¬ 
ter  Zapfen. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVII.  fig.  T. 

Fig.  15.  Ein  Zapfen,  an  welchen  ein  Metallluss  ge- 
löthct  ist. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVIl.  fig.  8. 

Fig.  18.  Ein  unverderblichcr  Zahn,  der  an  den  Za¬ 
pfen  lig.  15  gelülliet  werden  soll. 

Maury  I.  c.  Taf.  X,XVH,  fig.  !>. 
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Fig-,  17.  Die  Wurzel  eines,  am  inneren  unteren  Tlieile 

fast  ganz  zerstörten  Zahnes. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVII.  fig.  10. 

Fig.  18.  Ein  Metalltrichter,  zum  Ausfiillcn  eines  Thei- 

los  der  Wurzel. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVII.  fig.  II. 

Fig.  19.  Ein  natürlicher  Zahn  mit  vernietetem  Za¬ 
pfen,  der  mittelst  des  Trichters  fig.  18.  in  die  Wurzel 
fig.  17.  befestigt  werden  soll. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVII.  fig.  12. 

Fig.  20.  Sechs  unverderbliche  Zahne,  auf  einer  mit 

zwei  Zapfen  versehenen  Platte. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVII  fig.  13. 

Fig.  21.  Ein  Stück  Flusspferdezahn  zur  Aufnahme  von 
vier  natürlichen  unteren  Schneidezähnen  bestimmt,  und  mit 
zwei  goldenen,  durch  Vorsteckstiftchen  befestigten  Fe¬ 
dern  versehen. 

Maury  1.  c.  Taf,  XXVII.  fig.  14. 

Fig.  22.  25.  Oberes  und  unteres  Gebiss  aus  Fluss¬ 
pferdezähnen,  und  die  16  dazu  bestimmten  Zähne,  wie 

sie  darin  eingenietet  werden. 

Maury  I.  c.  Taf.  XXVII.  fig.  15.  16. 

Fig.  24.  Basis  von  Fhisspferdezahn ,  für  die  dazu 

bestimmten  Schneidezähne. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVII.  fig.  IT.  18. 

Fig.  2o.  Zwei  unverderbliche  Zähne  auf  einer  Platte, 

welche  durch  zwei  goldene  Haken  befestigt  werden. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVIl.  fig.  19. 

Fig.  26.  Unverderbliche  Zähne  mit  zwei  olfcncn  klei¬ 
nen  Schiebern,  die  zur  Aufnahme  der  Ligaturen  bestimmt 
sind,  mittelst  welcher  4ie  Zähne  im  3Iunde  befestigt  wer¬ 
den  sollen. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVIl.  fig.  20.  . 

Fig.  27.  Ein  unteres,  in  Folge  des  langen  Aufent¬ 
halts  im  Munde,  fasst  ganz  zerrissenes  Gebiss  von  Fluss¬ 
pferdezahn. 

-Maury  1.  c.  Taf.  XXVIl.  fig.  21. 

Fig.  28.  Eine  3Ielallforin  zum  Abslcmpeln  der  Mc- 
tallplalle. 

Maury  1.  c.  Tab.  XXVIII.  fig.  1. 


578 


>  Besondere  Instrumenten -Lehre. 


Fig‘.  29.  Die  Metallplattc  9  die  nach  fig.  28.  ahge- 
steinpelt  und  so  weit  fertig  gemacht  ist,  dass  sie  in  den 

Mund  gebracht  werden  harin. 

Maury  1.  c.  Taf  XXVIII.  fig  2. 

Fig,  50.  Dieselbe  Platte,  mit  einem  ganzen  und  vier 
hcalben  Zapfen,  für  die  daran  zu  löthenden  unverderbli¬ 
chen  Zähne. 

Maury  1.  c-  Taf  XXVIII  fig.  3. 

Fig.  51.  Dieselbe  Platte,  mit  vier  daran  gclöthctcu 

Zähnen  und  zwei  Häkchen, 

Maury  I.  c.  Taf.  XXVIII.  fig.  4. 

Fig.  52.  Ein  unverderblichcr  Zahn,  an  eine  Platte 

mit  zwei  Federn,  zur  Befestigung  gelöthet. 

Maury  l.  c.  Taf.  XXVllI.  fig.  5. 

Fig.  55.  Eine  Metallplatte  mit  zwei  Federn  und  zwei 

halben  Zapfen,  zur  Aufnahme  zweier  unverderblicher  Zähne. 
Maury  1.  c.  Taf.  XXVIII.  fig.  6. 

Fig.  54.  Dieselbe  Platte  mit  den  Zähneu. 

Maury  1  r.  Taf.  XXVIII  fig.  7. 

Fig.  5o.  Dieselbe,  mit  einer  kleineren,  hiiiler  den 
Zähnen  angelöthete  Platte. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVIII  fig.  8. 

Fig.  5G.  Eine  Piece  von  fünf  Zähnen ,  welche  mit¬ 
telst  zweier  sehr  grosser  Haken  im  die  beiden  grossen 

Backenzähne  befestigt  werden  soll. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXVlII.  fig  9. 

Fig.  57.  Eine  Piece  von  drei  unverderblichen  Zäh¬ 
nen,  an  deren  jeden  ein  metallener  abgestumpfter  Fiiss 
gelöthet  ist. 

Maury  l  c  Taf.  XXVIIl.  fig.  10. 

Fig.  58.  Eine  Piece  von  sieben  Zähnen ,  die  auf  be¬ 
sondere  Art,  mittelst  einer  grossen  Feder  befestigt  wird. 
Maury  I.  c.  Taf.  XXVIII.  fig.  H. 

Fig.  59.  Die  Form  des  obern  Alveolarrantles ,  der 

mir  noch  die  dritten  grossen  Backenzähne  bat. 

Maury  l.  c.  Taf,  XXIX.  fig.  1. 

Fig.  40.  Die  Form  des  imtern  Alveolarrandes,  un¬ 
ter  denselben  Verhältnissen. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXIX.  fig.  2. 

Fig-.  41.  Ein  Ober-  und  Unterkiefer  mit  künstlichem 
iiebiss. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXIX.  fig  3. 
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Fig’.  42.  45.  Kimsllicbc  Zähne,  die  mittelst  seide¬ 
ner  ,  durch  ihre  Basis  durchgezogener  Fäden  an  den  be¬ 
nachbarten  Zähnen  befestigt  werden,  Falls  die  Zahnhühlc 
schon  durch  Zahnfleisch  geschlossen  ist.  Die  Basis  der 
Zähne  ist  der  Fläche  des  Zahnfleisches  gemäss  gearbeitet. 

V.  Rudtorffer  1.  c.  Tan  XIV.  fig.  8. 

Fig.  44.  Ein  einzelner  Zahn  mit  dem  Zapfen,  zum 
Einsetzen  in  die  Zahnwurzel. 

Fig.  4o.  Eine  Reihe  hünstllcher  Zähne,  die  auf  ei¬ 
nem  ,  dem  Kiefer  angepassten  Goldplättchen  befestigt  und 
mit  goldenen  Stiften  versehen  sind,  welche  in  die  Löcher 

der  noch  vorhandenen  Zahnwurzeln  passen. 

V.  Rudtorffer  1.  c.  Taf.  XIV.  fig.  9- 

Fig.  46.  Eine  hünstliche  Zahnreihe,  durch  Golddraht 
befestigt.  Wenn  heine  Zahnwurzeln  zur  Befestigung  der 
künstlichen  Zähne  zugegen  sind,  so  werden  dieselben 
durch  einen,  fest  mit  den  Goldplältchen  vereinigten 
Golddraht,  der  seiner  Geschmeidigkeit  wegen  genau  an 
die  zunächst  stehenden  Z^hne  angepresst  werden  kann, 
befestigt. 

V.  Rudtorffer  l.  c.  Tab.  XIV.  fig.  10. 

Fig.  47.  Eine  Reihe  künstlicher  Zähne.  W^enir 
nebst  dem  Ersätze  künstlicher  Zähne  auch  zugleich  der 
Ersatz  des  geschwundenen  Zahnfleisches  nothwendig  wird, 
dann  muss  die  ganze  untere  Fläche  dieser,  künstlich  aus 
einem  Stück  verfertigten  Zähne,  nach  dem  genommenen 
Abdrucke  des  Z ahnfächer- Bodens ,  ausgehöhlt,  und  ihre 
vordere  Fläche,  die  als  Ersatz  des  mangelnden  Zahnflei¬ 
sches  dienen  soll,  nach  der  Natur  bemalt  werden.  Mit 
der  unteren  ausgehöhlten  Fläche  sitzen  diese  künstlichen 
Zähne  daher  nach  ihrer  ganzen  Länge  genau  und  fest 
auf  dem  Zahnfächcr- Boden  auf,  und  werden  an  beiden 
Enden  mit  schleifenformig  durchgczogcncn  starken  Sei¬ 
denfäden  an  den  zunächst  stehenden  Zähnen  befestigt. 

V.  Rudtorffer  1.  c.  Taf.  XIV.  fig.  11. 

Fig.  46.  Vordere  Ansicht  eines  oberen  und  unteren 
Gebisses  mit  zwei  seitlichen  Federn. 

Maury  I.  c.  Taf.  XXX.  fig.  4. 

Fig.  49.  Ein  Tbeil  des  unteren  Gebisses  zum  Tra^ 

gen  des  oberen  bestimmt. 

Maury  I.  c.  Taf.  XXX.  fig.  5. 
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Fig-.  150.  Ein  Federkopf  zur  Befestigung  der  Sjiiral- 

feder  an  dem  Federlräger. 

Mauiy  1.  c.  Taf.  XXX.  fig.  6. 

Fig.  31.  32.  Ein  Federlräger  für  die  Spiralfedern 
des  Gebisses. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXX  fig  T,  8.  * 

Fig.  33.  Eine  Sebaale  für  das  welche  Wachs,  mit 

welchem  Abdrücke  von  den  Zahnbogen  genommen  werden, 
Maury  1.  c  Taf.  XXXII.  fig.  ä. 

Fig.  34.  Eine  Schaale ,  um  einen  Abdimck  von  der 

Gaumenwölbung  zu  nehmen. 

Maury  1.  c.  Taf.  XXXII.  fig.  2. 

Lautenschläger’s  Bohrmschine  (m,  Taf.  XL. 
fig.  17.  offen  und  fig.  18.  g*eschlossen  dargestellt).  Sie 
besieht  aus  einer,  mit  einem  Handgriff  versehenen  Kap¬ 
sel  ,  die  vier  in  einander  greifende  und  immer  kleiner 
werdende  Räder  enthält,  ^nd  vermittelst  eines  Deckels, 
wie  'fig.  18.  geschlossen  werden  kann.  Wird  durch 
die  Kurbel,  die  fig.  18  zu  sehen,  das  grösste  Rad  be¬ 
wegt,  so  bann,  vermittelst  eines  am  letzten  Rade  an- 
geselztcn  kleinen  Perforalivs  die  Zahnwurzel  angebohrt 
werden. 


Zweite  Abtüeiluiig. 

Instrumente,  welche  zu  denjenigen  Operationen 
gebraucht  werden,  deren  Zweck  Beseitigung 
abnormer  Cohacsion  ist. 

1.  Ins  Irtinienle  zur  künstlichen  Pnpillenhildung. 

Unter  Pu])illenbildung  versteht  man  das  Kunslverfahren, 
die,  noch  Iheilw'cisc  oder  ganz  vorhandene  Pupille  zu  er¬ 
weitern  ,  oder  eine  neue  Oellnuug  in  der  Regenbogenhaut 
zu  machen.  Die  Möglichkeit  der  Operation  wurde  zuerst 
durch  Chesclden  1728  erwiesen,  indem  derselbe  die, 
schon  von  Thomas  W oolhousc  aufgeslcllle  Idee ,  von 
der  hintern  Aiigenkammcr  aus ,  die  Iris  nach  verschiede¬ 
nen  Kichlungen  mit  der  Slaarnadel  zu  ei  n  eitern  re.alislrtc. 

Die  Operation  cizciigic,  gleich  bei  iliiom  Erscheinen 
eme  rege  Thcilnahmc ,  und  daher  kam  cs ,  dass  man  in 
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Erfindunjy  von  Mclliodcn  und  von  llieils  ciiiracLen,  Üieils 
ziisammen^fcsetzten  Insli’umcnten  wcttcifciie. 

Dass  die  incislen  von  den  liier  zu  erwälinenden  Instru¬ 
menten  ganz  unnnütz  und  überflüssig  seien,  lässt  sieb  nicht, 
wie  man  gethan  hat,  behaupten 5  die  Erfindung  der  Me¬ 
thoden  so  wie  der  Instrumenten- Apparate  hängt  von  dem 
Bedürfniss  des  Individualisirens ,  von  der  Kunstfertigkeit 
des  Operateurs  ab. 

Zur  Erleichterung  der  üebersicht  werden  die  Instru¬ 
mente  am  lüglichsten  in  der  Ordnung  aufgeführt,  wie  sie 
zu  den  einzelnen  verschiedenen  Operationsweisen  gebraucht 
werden,  und  demnach  gebrauchte  und  gebraucht  man 
zum  Theil  noch: 

A.  Zur  Korciomie ^  besser  Iridotomie. 

1)  Eine  Staarnadel  nach  Woolhouse.  Siehe 
Instrumente  zur  Cataracta. 

Wanchait,  Diss.  de  pupillae  phthisi  etc.  Tab.  1745. —  Haller,  diss.  ch. 

2)  Chcselden’s  schmales  einschneidiges  Mes¬ 
ser  (m.  Taf.  XXXIII.  fig.  1).  Es  hat  einen  etwas  ge¬ 
bogenen  Rücken  und  einen  8'"  langen  Stiel,  der  vermittelst 
eines  Schweifes  in  dem  hölzernen  Grifle  befestigt  ist. 
Oie  Schneide  ist  6"'  lang. 

Clicselden,  Aiiatoniy  of  human  body.  Lund.  1741.  Tab.  XXXVI.  pag. 
317.  —  Cliii’.  Kupiert.  iV'u.  CXCllI.  fig.  7.  —  .1.  K.  M.  Mueller,  Di.ssertatin 
.si.steii.s  methüdoruin  atque  instrunientorum  ad  pupillani  artificialem  for- 
luandam  inveiituruin  bistoriam.  Jenae,  1828.  AI.  1  Kupf. 

5)  Adam’s  Mess  er  eben  zur  Einschneidung 
einer  Centralpupille  (m  Taf.  XXXIII.  fig.  5.  4). 
Es  ist  f"  lang,  1"'  breit,  hat  einen  geraden  Rücken  von  der 

Spitze  an,  und  eine  2'"  lange  konvexe  scharfe  Schneide. 

Chir.  Kupiert.  Xo.  CXXXllI.  fig.  10.  —  I.angenbeek’.s  neue  Bibi.  1.  2.  p.  244. 
Tab.  1.  fig.  6.  7.  8.  —  Bractieal  ub.servations  oii  Ectropiuin  ur  ever- 
.sion  of  tbe  Eyelids,  witb  the  descriptiun  of  a  new  Operation  for  tlie 
care  of  tliat  disease ;  on  tbe  modes  of  formiiig  an  artificial  Pupil.  etc. 
By  Sir  Will.  Adams.  London,  1814- 

4)  Adam’s  schneidende  Nadel  (m.  Taf.  XXXIIf . 
fig.  5).  Sic  ist  schmäler  als  das  Messer  und  zweischnei¬ 
dig  spitz. 

ebir.  Kupiert.  No.  CXCllI.  fig.  9. 

8)  Beer ’s  lanzettförmiges  3Icsserchcn,  die 
Cornea  und  Iris  zugleich  zu  durchstossen  (m. 
Taf  XXXIII.  fig  2).  i:s  ist  lanzeuförmig ,  breil, 
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und  an  der  Spitze  zweisclincidig' ,  von  der  Spitze  bis  zum 
Stiel  1'^  lang. 

Beer’s  Lehrb.  der  Augenheilk.  2.  Thl.  p.  10.  Tab.  1.  fig.  2.  —  Chir. 

Kupfert.  No.  CXCllI.  fig.  8.  —  Langenbeck’s  Bibi,  für  Chirurg.  1.  Bd. 

6)  Ein  beliebiges  Hornhautmesser  und  eine, 
der  Fläche  nach  gebogene  Scheere,  nach  Guc- 
rin’s  Methode.  Siehe  Instrumente  zur  Operation  der 
Cataracta. 

7)  Maunoir’s  Scheere  (m.  Taf,  XXXIII.  fig.  3). 
Sie  ist  Mein,  knieformig  gebogen j  ein  Arm  ist  spitz,  der 
andere  stumpf  oder  mit  einem  Knöpfchen  versehen.  Ge¬ 
schlossen  ist  die  Scheere  nicht  dicker  als  eine  massig 
dicke  Augensonde. 

Chirurg.  Kupfert.  No.  CXCIII.  fig.  11.  —  Memoires  sur  1 'Organisation  de 

l'iris  et  l’operation  de  la  pupille  artifieielle.  Paris,  1812. 

8)  Faure’s  Staarnadelscheere  zum  Einschnitt 
in  die  Iris,  nach  vorläufiger  Eröffnung  der 
Hornhaut.  Sie  hat  die  Form  einer  Staarnadel,  ist  äus- 
serst  spitz  und  zwischen  den  Gritfen  mit  einer  Feder  und 
einer  Stellsclu’aube  versehen,  um  völlig  geschlossen  ein¬ 
gebracht  und  nach  Belieben  geöffnet  werden  zu  können. 
Siehe  den  späteren  Nachtrag  von  Abbildungen  chirurgi¬ 
scher  Instrumente. 

Paure,  observatious  sur  une  pupille  artifieielle.  Pai’is,  1814. 

9)  Montain’s  nach  aussen  schneidende  Schee¬ 
re  zur  Eröffnung  der  Cornea  und  der  Iris  zu¬ 
gleich.  Sie  hat  die  Gestalt  eines  Davielschen  Staar- 
inessers,  wenn  sie  geschlossen  ist.  Siehe  den  Nachtrag 
der  Abbildungen  chirurgischer  Instrumente. 

Wenzel,  über  den  Zustand  der  Augenheilkunde  in  Frankreich.  Nürn¬ 
berg  ,  1815.  p.  124. 

10)  Langenbeck’s  Messer  zur  Koretomie  (ni. 
Taf.  XXXIII.  fig-  7).  Der  messerförmige  Theil  ist 
lang  und  4:'"  breit,  die  Spitze  lanzettförmig. 

Licinfi[^enl>0ck.^s  neue  für  Chir,  u,  Ophthulni,  l.Hd.  llunnovcrj  ISIS.  8.  — 

Cbir.  Kujjferfc.  No.  CXClll.  fij.  12. 

11)  Wcller’s  Hakcnnadcl  (,n.  Taf.  XXXIH.  fig. 
55).  Es  ist  eine  1'^  lange,  mit  einem  5|"  langen  acht¬ 
eckigen  hölzernen  Stiele  und  einer  2'"  langen ,  4''^  breiten 
nivrlhenblattCijrmigen  Spitze  versehene  krumme  Staarnadel. 

Cl>ir  Kupfert.  No.  CCXXVtll.  lig  10. 
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B.  Zur  Ixorcclomic  oder  besser  Irideclomie. 

1)  R cicLenbacli’s  Locheisen,  d.  i.  eine  Meine, 
mit  scharfen  Rändern  versehene  Röhre,  die  um  ihre 
Achse  hin-  und  her  jjedreht,  ein  rundes  Stück  aus  der 
Iris  auszuschneiden  bestimmt  war. 

2)  Wenzel’s  Staarmesser  zur  Eröffnung:  der 
Cornea  und  Iris  zug^leich.  Siehe  Instrumente  zur 
Slaaroperation. 

3)  Forlenze’s  Hahenzange.  Es  ist  eine  kleine 
Zanjje,  die  nach  Art  des  Reis  sin  g:  e  r  sehen  Doppel¬ 
häkchen  endigt. 

Forlenze  Considerations  sur  l'operation  de  la  piipille  artilicielle  etc. 
Strasbourg,  1805. 

4)  Weinhold’s  Staarnadelscheere.  Das  In¬ 
strument  ist  dem,  hei  der  Operation  des  grauen  Staars  be¬ 
schriebenen  vollkommen  gleich,  nur  mit,  der  Fläche  nach 
gebogenen  Blättern  versehen.  Die  Brauchbarkeit  ist  zu 
bezweifeln,  denn  Istens  wird  die  Iris  zwischen  den  schec- 
renlorinigen  Spitzen  eher  eingeklemmt  als  eingeschnitten, 
alsdann  aber  die  Festigkeit  des  Charniers  gestört  j  2tcns 
ist  die  Entfernung  des  Hypomochlions  von  der  Spitze  der 
Schecrennadel  nicht  gross  genug,  als  dass  man  mit  dem 
Instrument  tief  genug  cingehen  könnte ,  und  3tens  wird 
die  Wunde  gequetscht,  Falls  man  ja  das,  über  das  Hypomo- 
chlion  hineingebrachte  Instrument  zu  ölfncn  im  Stande  wäre. 

Dass  Wein  hold  diese  Mängel  gefühlt,  beweist  sein 
Vorschlag,  mehrere  Instrumente  von  mehr  oder  weniger 
weiter  Entfernung  des  Hypomochlions  von  der  Spitze  in 
Bereitschaft:  zu  halten. 

Die  Abbildung  und  Beschreibung  der  Weinhold- 
schen  Staarnadelscheere  siehe  bei  den  Instrumenten  zur 
Staaroperalion. 

Karl  Aug  Weinhold's  Anleitung  den  verdunkelten  Kry.stallkörpcr  sainnit 
der  Kapsel  umzulegen,  ein  oplithalniiatrisclier  Versueli  zur  Veivoll 
komntnung  der  Depression  des  grauen  Staars  und  der  küiistliclieii 
l’upillenbildung.  M.  1  Kupf.  Meissen,  1801). 

5)  Arnemann’s  Scheerc  (m.  Taf.  XXXIH.  fig.  8). 
Sie  ist  klein,  mit  dem  Sebneiderand  nach  gebogenen 
Blättern  verseilen. 

Arueniaim’s  System  d.  Cliir.  2.  ’l'lil.  p.  l'JD.  T.  II.  fig.  8.  —  Cliir.  Kn 
pfert.  No.  CXClii.  fig.  IS. 
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8)  Reisingcr’s  HaltenscLcere  (in.  Tuf.  XXXIII. 
fijy.  5).  Es  ist  eine  Schccre,  an  und  auf  welcher  eine 
Pincelte  s  o  ang-ebraclit  ist ,  dass ,  nachdem  die  Sclieerc  in 
eine,  mit  dem  Slaarmesser  aut  g-ewöhnliche  Weise  jrc- 
inaclilc  HornhautölTnunj}-  an(j;’el)racUt  ist,  die  Sclieerenplal- 
ten  geöffnet  werden,  die  Pincette  die  Iris  fassen,  die  ge¬ 
fasste  Stelle  kegelförmig’  vorzielien  und  dann  die  Schccre 
das  gefasste  Stück  abschneiden  kann. 

Franz  Ueisinger,  Baiersche  Annalen  für  Abhandlungen,  Erfindungen  und 

Beobachtimgen  aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie,  Augenkrankheit  und 

Geburtshülfe.  1.  Bd.  1.  Stek.  —  Chir.  Kupfert.  No.  CXClIl.  fig.  20  21. 

7)  Mcnsert’s  Instrumenten-Ajtparat  (m.  Tat. 
XXXIII.  fig.  48  —  65).  Es  besteht: 

a)  aus  W  cnzel’s  Staarmesser.  Siehe  Instr.  Staar- 
Operation. 

^b)  aus  einer  flachen  Lanze,  welche  (m.  Taf.  XXXIII. 
fig.  48  u.  50)  \on  der  breiten  Fläche  (fig.  49)  von  der 
Seite  dargestellt  und  nach  vorläufigem  Einschnitt  in  die 
Hornhaut ,  einen  einfachen  Stich  oder  Einschnitt  in  die 
Iris  zu  machen  bestimmt  ist,  und,  wie  fig.  50  zeigt,  von 
verschiedener  Grösse  vorhanden  sein  muss. 

c)  aus  einer  hohlgeschliffcncn  Lanze,  die  der  vorigen 
an  Grösse  gleichkommt,  und  wie  das  suh  b.  erwähnte 
Enstrument  eine  Oeflhiing,  und  zwar  eine  halbrunde,  in 
die  Iris  zu  machen  hestinimt,  und  m.  Taf.  XXXIII.  fig. 
51.  55  u.  55*  von  der  ausgehöhlten  Seite,  fig.  52  von 
der  Seite  und  fig.  54  von  der  konvexen  Fläche  aus  dar¬ 
gestellt  ist. 

d)  aus  einer  Doppelscheere ,  die,  m.  Taf.  XXXIII. 
fl!*’.  55.  ganz  als  einfache  Scheere,  fig.  56.  57.  zum 
'flscil  und  auf  die  Seile  gelegt ,  fig.  58  von  der  breiten 
Seile  dargcslellt,  und  geeignet  ist,  wenn  sie  anders  wie 
fig.  59  geöffnet  wird,  ein  Stückchen  aus  der  Iris  heraus- 
zusehnciden.  Die  beiden  unteren  Schenkel  a.  sind  verei¬ 
nigt  fig.  59.  59*  59** ,  und  vorn  stumpf,  die  beiden 
Schenkel  b.  unvercinigt  und  nähern  sieh  einander,  wenn 
die  Scheere  geschlossen  wird,  so  dass  das  ausgeschnitlcne 
Stückchen  zwischen  diesen  beiden  Schenkeln  festgehalten 
und  mit  der  Scheere  zugleieh  aus  dem  Auge  enl lernt  nird. 

e)  aus  einer,  wie  die  vorherhesehrichene  Dojijielseheere 
ähidieh  eingerichteten ,  welche  ein  dreieckiges  Stück  aus- 
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2u.sclmeiden  bestiiumt  und  fijj.  60.  Gl.  62.  wie  eine  }»e- 
wöhnliclie  Scheere  li{j.  65.  64.  u.  65.  in  der  Querlajyc 
dai^estellt  ist. 

Geschiedkundige  Verhandeling  ovor  de  Operatie  tot  vortning  van  een 
kunstigen  Oogappel  (pupilla  artißcalis)  bcneveiis  de  beschryving  eener 
iiieuwe  en  zekerder  manier,  on»  dezelve  door  eene  tweevondige  en 
dubbele  vSrhaar  te  bewerkstelligen,  door  W.  Menseit  ete.  te  Amster¬ 
dam.  1828.  8.  Bl.  2  K.  —  Chirurg.  Kupfert.  No.  CCXXIX  f.  10  —  28. 

8)  Onsenoort’s  Instrument  M.  Taf.  XXXIII. 
lig.  46.  47,  * 

Fig-.  46.  Das  Instrument,  zur  Aussclineidunjj  eines 
TLeiles  der  Iris  durch  die  hintere  oder  vordere  Augen- 
hainmer,  geöfTnet  und  von  der  Seite  ang-esehen. 

Fig^.  47.  Dasselbe  Instrument,  g:eschlossen  und  von 
vorn  g-esehen ,  abgeliildet.  Die  einzelnen  Thcile  sind : 

Fig-.  47*  a)  der  Stiel,  an  dessen  vorderem  oder  obe¬ 
rem  Theile  die  silbe/ne  Hülse  sich  befindet,  in  welcher 
der  Mechanismus  des  Schiebers  liegt  j 

fc)  der  Spalt  in  der  Hülse,  in  welchem  das  Knöpfchen 
des  Ringelchens  sich  bewegt  j 

c)  die  Stelle,  wo  der  unterste  Schenkel  des  Züngel¬ 
chens  eingeschraubt  wirdj 

d)  der  untere  Theil  des  Zängelchens,  io  der  Mitte  mit 
einem  Spalt  versehen,  in  welchem  das  Knöpfchen  des 
Schiebers  sich  bewegt,  der  zum  Schliessen  des  Züngel¬ 
chens  dient  5 

e)  der  gezahnte  Schenkel ; 

f)  der  schraubenartige  Theil,  der  vorn  in  die  Hülse 
eingeschraubt  wird  j 

g)  der  obere  Schenkel,  welcher  in  der  Mitte  einen 
Spalt  hat,  um  das  Knöpfchen  des  Schiebers  aulzunchnien^ 

A)  der  gezahnte  Theil  j 

i)  eine  kleine  Oeffnung,  welche  einer  dergleichen  iin 
unteren  Schenkel  entspricht,  um  das  Schrüubchen  aiifzu- 
nehincn,  welches  beide  Schenkel  verbindet  j 

A)  der  schneidende  Schieber,  von  seiner  vorderen  oder 
hohlen  Seite  zu  sehen  j 

l)  die  OefTnung,  um  das  Knöpfchen  aufzunehmen,  wel- 
che.s  in  dem  Lüngenspalt  der  beiden  Schenkel  sich  bewegt  j 
ui)  das  llingelchen ,  durch  welches  der  Schieber  in 
Bewegung  gesetzt  wird. 

«liagcn  tot  de  Ge.'fcliiedcni.'t  der  vorniing  van  een  kun.stigen  Oogappel 
iiizojideiheid  uni  dez  Kun.stbcwerking  vol^’ens  geliccl  nieuwe  methu- 
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den  en  daarlue  uit^edaclitc  Zeer  eenvondige  Instrumenten  te  verrieben, 

gestaafd  iloor  prartisebe  gevallen.  Uuur  A.  G.  van  Onsenoort.  Ut- 

reebt,  1829.  8.  ni.  K.  S  fiS.  —  v.  Graefe’s  u.  v.  W'alther’s  Journ. 

Bd.  XIV.  llft.  III  —  Cbirurg.  Kupfert  No.  CCXXIX.  fig.  1.  8. 

9)  «.  Becr’s  S  laarliäkchen  (in.  Taf.  XXX.  fijr.  12). 
Es  ist  ein,  in  einem  ecltljyen  Griff  befeslijftes ,  hinterwärts 
etwas  stärkeres,  alhnählijf  dünner  werdendes  Stäbchen, 
welches  äiisserst  spitz  und  auf  1"'  lang:  halbkreisförmig 
Igebogen  ist.  Zweckmässig  ist  noch  die  Bezeichnung  der, 
der  haken uirmlg'en  Krümmung  des  Hakens  entsprechenden 
Eläehe  des  Ileftcsmit  einem  [deinen  Silberplättchen. 

h.  Beer ’s  Schecre,  welche,  wie  die  gewöhnliche 
Ilohlschecrc ,  nur  feiner  gearheitet  und  ein  scharfes  und 
ein  stumpfspitziges  Blatt  hat.  Siehe  Instrum,  zur  Operat. 
der  Cataracta. 

10)  J.  Ch.  Stark’s  Häkchen  (in.  Taf.  XXXIH. 
fig.  9).  Es  ist  ein ,  in  einem  achtkantigen  Griffe  befe¬ 
stigtes,  gerades  rundes  Stahlstähchen ,  das  hinterwärts 
etwas  dicker  wird  und  vorn  in  ein  4^"  langes  Häkchen 
endigt. 

>■.  P'roricp’s  cbirurg.  Kupfert.  No.  CXCIII.  fig.  19.  —  J.  E.  M.  Müllcr's 

Dissertat. 

11)  Becr’s  Pincette,  deren  er  sich  bediente, 
w  enn  er  sie  in  die  Horn  hautw  unde  eingeführl, 
um  damit  die  Iris  zu  f a s s e n  und  h e r v o r z u z i e h e n 
(m.  Taf.  XXXIH.  fig.  G).  Sie  ist  ungefähr  5"  lang  und 
besteht  aus  zwei,  auf  ein  zwischengelegtes  Messingpläll- 
chen  hintenvärts  festgenietelen  Branchen,  die  vorn  in,  aus¬ 
sen  gcwöllite ,  innen  platte  Stäbchen  übergehen,  die  .ab¬ 
gerundet  endigen  und  von  denen  das  eine  einen  einwärts 
gerichteten  Zahn,  das  andere  einen  dreieckigen  Ausschnitt 
zur  Aufnahme  desselben  besitzt.  Die  Blätter  sind  da,  wo 
sie  mit  den  Fingern  zusammengedrückt  werden ,  breit  und 
äusscrlich  rauh  gefeilt. 

Bcer’s  Eolirbucb  der  Augenkrankbeitoii  —  Cbirurg.  Kupfert.  No.  CXCIII. 

ftg.  20. 

12)  a.  Bcnedicl’s  myrtcnblattförmiges  Messer¬ 
ehen,  wenn  die  Oeffnung  der  11  ornhaut  an  dem 
unteren  Th  eile  gemacht  werden  soll  (m.  Taf. 
XXXIH.  fig.  11).  Es  ist  ein  kleines  5'"  langes,  in  seiner 
grössten  Breite  2^^''  haltemles ,  myrtenblattförmiges  I^Ic.s- 
s»»rchen,  das  in  einen  stählernen  Stiel  übergeht,  und  mit 
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einem  Sclmelfc  «Icr  in  einen  lanjjcn  GrilF 

einjjelassen  ist. 

b.  B  e  n  !e  (1  i  c  t  ’  s  kleines  II  o  r  n  li  a  u  t  m  e  s  s  e  r 
(m.  Taf.  XXXIII.  %.  10).  Es  ist  ein  lanp,es, 
mittelst  eines  an  dessen  hinterem  Theile  hefindliehen 
Stachels  in  einen  langten  hölzernen  Griff  helestijy- 

tes  Messer,,  welches  5'"  vom  Griff  entfernt  die  Breite 
von  erlangt,  alsdann  aber  allmählig  schmäler  wer¬ 

dend  in  eine  äusserst  scharfe  Spitze  endigt  und  auf 
beiden  Flächen  gegen  den  Rücken  hin,  eine  schwache 
Wölbung  hat. 

Benedict  de  pupillae  artificialis  conformatione.  Lips.  1810.  8.  m.  K.  — 

tangenbeck  1  c.  3.  Bd.  1.  Stck.  pag.  189.  —  Chirurg.  Kiipfert.  No. 

CXCllI.  fig  21.  22. 

15)  Jaeger’s  Keratom  (m.  Taf.  XXXVI.  hg.  76). 
Es  ist  ein  7'"  langes ,  zweischneidiges ,  am  breitesten 
Theile  5|'''  haltendes ,  vom  Stiele  stumpfwinklig  ahgeho- 
genes  Messerchen. 

14)  Bloemer’s  drelspitzigc  Augenpincette. 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  Beer  sehen  In  so  fern,  als 
das  untere  Ende  der  einen  Branche  zwei  sehr  feine  Spitzen, 
das  der  andern  eine  feine  Spitze  hatj  diese  Spitzen  .sind 
unter  einem  Winkel  von  120°  nach  innen  gekrümmt. 

S.  Instrumente  zur  Operation  dos  grauen  Staarcs. 

V.  Graefe’.s  u.  v.  W  alther’,s  .lourn.  Bd.  1.  4. 


15)  Gihson’s  Häkchen  (m.  Taf- XXXIII.  hg.  12). 
Es  ist  dem  schon  erwähnten  Be  er  sehen  Häkchen  gleich. 

16)  Gihson’s  Zange  (m.  Taf.  XXXIII.  hg.  15). 


Sie  besteht  aus  einer,  mit  dem  hölzernen  Stiel  unbeweg¬ 
lich  verbundenen,  und  aus  einer  beweglichen  Branche, 
die  eine  Feder  besitzt,  welche  die  Zange  geschlossen  erhält. 

17)  Gihson’s  Irisschee  re  (m.  Taf.  XXXIII.  hg, 
14).  Sic  hat  ein  mit  scharfer  und  ein  mit  stumpfer  Spitze 
versehenes  Blatt.  Die  Grihc  sind  in  der  Grösse  wie  h(*i 


der  Zange,  von  welcher  sic  sich  aber  vorzüglich  dadurcli 
unterscheiden,  dass  sie  inlltolst  einer  Feder  sich  üHhon, 
und  die  eine  der  Scheerenstangen  in  einen  hölzernen  Griff 
eingelassen  ist.  Sie  sind  klein  genug,  dass  sie  in  eine 
kleine  Hornhantwunde  eingchracht  werden  können. 

l*ractical  ob.sorvatioiia  on  the  l'Jxtrartion  of  .soft  cataructs  and  those  of 
tlie  menibraiiaceoiis  Kind  tlirougli  a  pui  cture  iii  tlie  cornea  Uliistratcd 
•>y  Blates.  By  Bcnjaia.  (!il).sou  .Surgeou  to  tlie  Mancbcstcr  liilira 
iiiary.  London,  1811.  —  Chir.  Kupfert,  No.  CXCIII.  fig.  23.  24.  25. 
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C.  Zur  Iridodiahjsis. 

1)  Adam  S chmi dt’s  Staarti a del  (m.  Taf. XXXIII. 
fig'.  17).  Sie  ist  der  Scarpasclien  ähnlich,  unterschei¬ 
det  sich  aber  durch  eine  etwas  stärhere  Krümmung^. 

Chiiurg.  Kupfert.  No  CXCIX.  fig.  10. 

2)  II iin  ly ’s  Nadel  (m.  Taf.  XXXIII.  %.  18).  Sie 
ist  darauf  berechnet,  dass  man  auch,  wenn  dfe  Hornhaut 
nur  über  dem  äusseren  Theile  der  Iris  durchsichtig  wäre, 
am  äusseren  Rande  der  Iris  eine  Ablösung  derselben  von 
dem  Ciliarbande  dadurch  bewerkstelligen  kann,  dass  man 
auf  der  inneren  Seite  mit  einer  Nadel  einsticht,  deren 
Bügel  über  die  Nase  weggeht  und  die  Bewegung  von  dem 
andern  Auge  zu  machen  gestattet. 

Cliir.  Kupfeit.  No.  CXCIX,  fig.  11  —  Ophthalmol.  Biblioth. ,  herausge- 
gegebea  von  Dr.  Kail  Hiinly  u.  Dr.  Job.  Adam  Schmidt.  Jena.  M. 
K.  p.  ICO.  fig.  3. 

5)  Assalini’s  Instrument  (m.  Taf.  XXXIII.  fig. 
56).  Es  besteht  aus  einer  Pincette  a.  c.  und  einem  Horn¬ 
hautmesser  d. ,  die  beide  an  einen  gemeinschaftlichen 
CrilT  befestigt  sind.  Der  eine  Arm  der  Pincette  steht  im 
Griffe  fest,  ist  platt,  einseits  schneidend,  stumspspitzig, 
der  andere  a.  n.  in  h.  beweglich,  spitz  und  mit  einer  Fe¬ 
der  c.  verbunden ,  die  die  Pincette  geschlossen  erhält. 
Die  innere  Fläche  beider  Branchen  ist  rauh  und  leicht 
gezähnt. 

Das  Messer  ist  X"  8'''  laug’?  5^^"  vom  Griff  entfernt 
h'*'  breit  und  hat  eine  äusserst  feine  Spitze,  in  welcher 
der  gerade  Rücken  und  die  schiefe  Schneide  sich  vereinigen. 

Ilicerche  stille  pupille'artifu-iali  con  rinque  tavole  incise  in  rame  e  colorite 
di  l’aolo  Assalini.  Milano,  1811.  8.  Tab.  V.  fig.  9. —  Assalini’s Unter- 
.such.  über  die  kiinstl.  Pupille.  Ceber.s.  v.  Poenitz.  Dresden,  1813.  — 
Langenbeck’s  neue  Bibliuth.  Tab.  1.  fig  1. 

4)  Scarpa’s  Nadel.  Es  ist  dieselbe,  deren  er  sich 
/ur  Depression  bediente,  daher  s.  d.  g.  L.  die  Instr.  zur 
0[)cration  der  Cataracta. 

ebir.  Kupiert.  No.  CXCIX. 

5)  Bonzers  Häkchen  (ni.  Taf.  XXXIII.  fig.  25. 
21.  2o).  Bonzel  gebraucht  zur  Iridodialysis  den  Ha¬ 
ken  fig.  25 ,  u  eichen  er  durch  die  geöffnete  Hornhaut 
einbringt,  in  ilie  Iris  einslieht  und  sic,  indem  er  die  Na¬ 
del  zuriickzichl ,  von  dem  Ciliailigament  loslrennt.  Damit 
er  um  so  ruhiger  operircii  kann,  macht  er  den  bulhus. 
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mittelst  <les  durch  die  conjmicllva  in  der  sclerolica  fixlrten 
Hakens  fijy.  25  unbeweglicli.  Das  in  die  Höhe  gezo(jene 
Aujjenlied  hält  er  mit  dem  stumpfen  Haken  fi«»’.  24,  den  er 
mit  g^rossen  Nadeln  durch  die  Oehre  an  einer  Stirnbinde 
befestig't. 

Die  beiden  eben  erwähnten  Haken  sind  nur  in  Bezug- 
auf  ihre  Grösse  unter  sich  verschieden,  und  der  Augen-  . 
liedhaken  nur  durch  eine  mehrfache  Verschlingung  des 
doppelten  Silberdrahtes  vor  den  sonstigen  Augenliedhaken 
ausgezeichnet. 

Chirurg.  Kupfert,  No.  CXCIX. 

6)  Schmidt’s  Älesser  und  Pincette  zur  Eröff¬ 
nung  der  Hornhaut.  S.  Instrum,  zur  Operation  der 
Cataracta. 

7)  Schmidt’s  Pincette.  S.  Instr.  zur  Operat.  d. 
Cataracta. 

8)  Schmidt’s  Nadel.  S.  Scarpa’s  Nadel. 

9)  Hellings  Zange  (ra.  Taf.  XXXIII.  fig.  55). 
Sie  ist  nach  der  Idee  der  Assalinischen  verfertigt  und 
besteht  aus  einem  etwas  längeren  und  einem  hürzeren 
Arme  ,  so  dass  die  Spitze  des  längeren  vor  dem  kürzeren 
dünn  auslaufenden  Arme  etwa  1'"  hervorragt.  Beide 
Arme  sind  auf  ihrer  inneren  Fläche  gezahnt  und  mittelst 
einer  Feder  in  enger  Verbindung  gehalten.  Geschlossen 
mit  der  äussern  Fläche  des  Arms  nach  hinten,  mit  der 
des  kurzen  Arms  nach  vorn ,  wird  das  Instrument  durch 
den  gemachten  Hornhautschnitt  in  das  Auge  gebracht, 
durch  einen  Druck  mit  dem  Daumen  auf  den  kürzern  Arm 
geöffnet  j  der  längere  Arm  wird  dann  bei  noch  vorhande¬ 
ner  Pupille  mit  seiner  Spitze  bis  an  den  Hals  desselben 
unter  die  untere  Fläche  der  Regenbogenhaut  gebracht, 
das  Instrument  geschlossen ,  angezogen  und  so  die  Re¬ 
genbogenhaut  von  ihrem  Ciliarrande  getrennt. 

Chip.  Kupfert.  No.  CCXXVIII  fig  11.  —  D.  G.  L.  Helling’«  practisehes 

Handb.  d.  Augcnkiankh.  nach  alphab.  Oidng.  Berlin,  1822.  8.  S.  260. 

10)  Langenbcck’s  K  era  ton  y  xisna  d  el.  (m.  Taf. 
XXXIII.  fig.  16).  Siche  Instr.  zur  Staaroperation.  L. 
bediente  sich  dieses  Instruments  noch  früher  zur  Iridodia- 
lysis  als  des  Häkchens. 
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dl)  Lang^enbeck’s  Hükclien  (m.  Taf.  XXXIII. 
fig.  26).  Es  hat  einen  9'"  langen  Hals,  ist  mittelst 
eines  Stachels  in  einen  hölzernen  Stiel  eing’elassen  und 
etwas  stärker  als  die  Staarhäkchen  gekrümmt. 

Langenbeck’s  neue  Ptiblioth.  1.  Bd  2.  Stck.  Tab.  I.  fig  2  p  228.  seq. — 
V.  froriep’s  chir.  Kupfert.  No.  CXCIX. 

12)  Langenheck’s  Häkchen  mit  der  Sonden¬ 
röhre,  (Koreoncion).  In  einer  silbernen  Scheide, 
die  aussen  etwas  rauh  ist,  und  einem  auf  dieselbe  aufge- 
schraubten  goldenen  Röhrchen ,  befindet  sich  ein  Häk¬ 
chen  ,  welches  aus  der  Röhre  hervorgeschoben  werden 
kann,  gleichwie  eine  Bleifeder  aus  ihrer  Scheide,  aber 
auch  beim  Nachlass  des  Druckes  und  zwar,  vermittelst 
einer  in  der  silbernen  Scheide  verborgenen  Spiralfeder 
wieder  zurückweicht. 

Fig.  27.  “Das  Langenbecksche  Koreoncion  geöffnet. 
«  a)  Der  cylindrische  Griffj 

b)  die  ränderirte  Kopfsebraube  j 

c)  der  hintere  rauhe  Reifen  5 

d)  der  vordere  desgl.  5 

e  e)  der  zwischen  beiden  befindliche  Hals  zum  Einle¬ 
gen  des  Mittelfingers  j 

/’)  da&  goldene  Röhrchen  5 

y)  das  etwa  1'"  weit  aus  der  Mündung  des  Röhrchens 
hervorragende  Häkchen. 

Fig  27%  27",  Dasselbe  Instrument  nach  sei¬ 

nen  einzelnen  Theilen  dai’gestellt. 

Fig.  27'",  der  kleine  innere  Cylinderj 
a)  eine  etwa  bei  der  Milte  desselben  befindliche  Ver¬ 
stärkung,  an  welche  eine  Spiralfeder  langesetzt  ist,  und 
in  welcher  sich  eine  von  der  Seite  her  eingeschnitlene 
]>Iulterschraubc  befindet,  in  welche  die  ränderirte  Kopf¬ 
schraube  e.  passt  5 

b  b)  der  vordere  holde  Theil  derselben,  welcher  den 
Stiel  des  Häkchens  aufniinml3 
d)  die  Spiralfeder  3 

c)  die  in  die  seitliche  Mutterschraubc  der  Verstärkung 
«.  eingedrehte  Kopfschraube  3 

Fig.  27"  b.  das  vordere  Ende  des  Griffs,  welches 
mittelst  einer  Mutterschraubc  an  den  ihn  benachbarten 
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Theil,  woran  sieh  ticr  hintere  rauhe  Reifen  (fig-.  27  e.) 
befindet,  gesetzt  wird. 

Fig.  27'.  Das  goldne  Röhrchen  sammt  dem  Hähcheii  j 
a.  die  Vaterschraube  am  Röhrchen,  mittelst  deren 
letzteres  an  das  vordere  Ende  des  Griffs  (fig.  27"  b.') 
angesetzt  wird. 

Langenbeck's  neue  Biblioth.  1.  Bd.  3  Stck.  1817.  p.  454.  Tab.  I.  fig.  5. 
ti.  7.  —  V.  Fioriep’s  cliir.  Kupiert.  No.  CXCIX. 

An  merk.  Ursprünglich  hatte  das  Instrument  nicht  die  hier  angegebene 
Einrichtung,  sondern  es  Avurde  erst  durch  den  Instrumenten- Uerferti- 
ger  Herrn  End  1er  dahin  abgeändert,  wie  es  hier  abgebildet  ist. 
Statt  dass  frülier  das  Häkchen  mit  einem  stählernen  Cylinder,  einer 
Walze,  in  Verbindung  stand,  so  dass  beide  Theile  ein  Ganzes  ausmach¬ 
ten,  das  Häkchen  also  niclit  von  vorn  aus  der  feinen  goldenen  Röhre 
herausgezogen  werden  konnte,  sondern  nur  von  hinten,  und  um  es  von 
da  herauszuziehen,  die  Hakenspitze  immer  abgebrochen  werden  musste, 
(wie  aus  Langenbecks  neuer  Bibi  für  Chir.  u.  Ophthalmol.  1.  Bd.  3, 
Hft.  fig  5  zu  ersehen)  liegt  der  Stiel  des  Häkchens  in  einer  silbernen 
Röhre,  welche  in  da.s  silberne  Heft  des  Instruments  so  hineingescho¬ 
ben  wird,  wie  die  stählerne  AValze. 

■VMll  man  nach  dem  Gebrauche  das  Häkchen  herausnehmen,  so 
braucht  man  nur  den  Schieber  so  weit  zurück  zu  drelien ,  bis  die  ein¬ 
zwängende  Kraft  desselben  auf  das  Collum  des  Häkchens  aufhört, 
ohne  den  Schieber  ganz  herauszunehmen.  Hat  dieser  keinen  Einfluss 
mehr  auf  jenes,  dann  zieht  man  ihn  von  vorn  aus  der  goldenen  Röhre 
heraus.  Um  das  Häkchen  beim  Herausziehen  nicht  zu  verbiegen, 
muss  man  es  etwas  durch  den  Schieber  herausschieben  und  daun  den¬ 
selben  erst  zurückdrehen.  Man  kann  es  um  sichersten  lierauszichen, 
wenn  ntan  das  herausragende  Collum  mit  einer  Pincette  anfasst.  Ist 
das  Häkchen  nun  herausgenommen ,  der  Humor  aqueus  gehörig  abge- 
wischt  Avorden,  dann  schiebe  man  es  nicht  Avieder  in  die  goldene 
Röhre,  sondern  bringe  in  dieselbe  eine  feine  silberne  Sonde,  und  lasse 
diese  bis  zum  nächsten  Gebrauclie  darin  liegen.  Auch  ist  es  beim 
Reinigen  nicht  nöthig,  den  Schieber  ganz  herauszuschrauben,  sondern 
so  weit  nur  zurückzudrehen,  bis  das  Häkchen  unter  demselben  Aveg- 
gezogen  Averden  kann.  Will  man  das  Instrument  ganz  zerlegen,  so 
muss  man  nur  dahin  sehen ,  dass  der  Schieber  gleich  Anfangs  ganz 
gerade  eingeschraubt  Avird  ,  um  die  Schraubengänge  nicht  zu  verder¬ 
ben.  Wenn  man  das  Häkchen  einschiebt,  so  verrichtet  man  dies  am 
besten  mit  einer  Pincette  und  drelit  dabei  Jenes  immer  ein  wenig 
lierum.  Zieht  die  Spiralfeder  nieht  mehr  .stark  genug,  dann  ziehe 
man  sie  heraus,  und  dehne  sie  nur  ein  Avenig  aus.  Es  i.st  gut,  sich 
zu  diesem  Instrumente  melirere  Häkchen  machen  zu  lassen,  die  nach 
der  goldenen  Röhre  gleich  gebogen  sind;  ist  ein  Häkchen  verdorben, 
oder  durch  Zufall  abgebrochen,  so  brauclit  man  dann  mir  ein  neues 
einzubi'iugen 

15)  Stark ’s  Häkchen  (in.  Taf.  XXXIII,  fi^.  9), 
das  schon  oben  erwähnt  worden. 

14)  Reisinjyer’ s  Hakenpincette  (m.Taf.  XXXIIf. 
fijf.  29).  Sie  ist  54"  laiij»-  und  auf  eincni  14"  lanjpMi, 
2'"  dicken  achtkanlij>cin  Grilfe  hcfcsti^l.  Die  hciJeii  Häk¬ 
chen  cntspriii(ccn  an  dem  1^"  langen,  2'"  Incilcn ,  mit 
hölzernen  oder  clfcnhcincrncn  Plättchen  hcicgten  niittlcrcn 
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Tlieileii  a.  h. ,  sind  den  Rändern  nach  {gebo¬ 

gen,  an  der  äussern  Fläche  Hach  {jewöiht,  au  der  unte¬ 
ren  plan,  so  dass  sie,  zusammengfedrücht ,  ein  einziges 
Hähchcn  vorslcllen,  zumal,  da  die  beiden  Stiftchen  a.  h. 
an  der  einen  geraden  Fläche  des  einen  mittleren  Thciles, 
in  zwei  Vcrliefungen  des  anderen  Miltelthells  passend,  ein 
genaues  und  festes  Ancinanderliegen  der  beiden  Branchen 
bewirken.  Der  Stiel  ist  an  der,  der  Konvexität  der  Häk¬ 
chen  entsprechenden  Seite  mit  zwei  Marken  versehen. 

Reisingcr’s  Darstellung  eines  neuen  Verfahrens,  die  Mastdarmfisteln  zu 
uiiterbijMlen  u.  einer  leichten  und  sichern  Methode  künstl.  Pupillen  zu 
bilden.  Augsburg,  1816.  —  v.  Froriep’s  chir.  Kupert  No.  CXCIX. 

lo)  V.  Graefe’s  Ho  rnhautmesser/^  (m.  Taf. 
XLIX.  fig.  7).  Es  ist  ein,  etwa  um  ^  verkürztes, 
an  der  Sjtitze  leicht  nach  den  Flächen  gebogenes  Staar- 
messer. 


16)  V.  Graefe’s  Koreoncion  (m.  Taf.  XXXIII, 
fig.  28).  Es  Imt  den  Zweck ,  die  Iris  sicher  und  fest 
zu  fassen ,  und  zugleich  das  Doppelhäkchen  gedeckt  zu 
haben ,  dass  es  (bei  unruhigen  Kranken ,  oder  besonders 
enger  vorderer  Augenkammer)  nicht  die  Iris  oder  Horn¬ 
haut  verletze. 

Der  Doppclhaken  ist  von  Gold,  der  Hakendecker  von 
Silber.  Die  neueste  Einrichtung  ist  folgende :  Der  Ha¬ 
kendecker,  der  bewegliche  Theil  des  Instruments,  ist  mit 
dem  drehbaren  Mittelringe  des  Stieles  verbunden,  und 
kann  durch  dessen  Drehung  zurückgezogen  werden,  wo¬ 
durch  das  Instrument  geöffnet  wird.  Die  Gleichförmig¬ 
keit  dieses  Zurückziehens  wird  hauptsächlich  durch  eine 
Spiralfeder  bewirkt,  welche  im  untern  hohlen  Theile  des 
Stiels  enthalten  ist.  Diese  Feder,  welche  an  dem  oberen 
Theile  von  dem  hinteren  Ende  des  Hakendeckers  befestigt 
ist ,  wird  durch  die ,  am  Ende  des  Stiels  befindliche  Hülse 
gehalten.  In  der  Mitte  des  Hakendeckerhalses  ist  ein 
breiter  Ring  befestigt,  durch  dessen  Hülfe,  bei  geschlos¬ 
senem  Instrument,  die  beiden  Häkchen  so  genau  an  cin- 
andcrliegen,  dass  sie  nur  eins  zu  bilden  scheinen,  da 
doch  ausserdem  die  Häkchen  durch  ihre  Elaslicitäl  ausein¬ 
ander  gellen  würden.  Das  Auseinanderweichen  wird  durch 
zwei,  mit  dem  Decker  in  Verbindung  sichende  llülfsmillel 
bedingt,  erstens,  durch  den  eben  erwähnten  Ring,  mit 
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dessen  Zurückziehung:  die  Häkchen  vcrmöjye  ihrer  eigenen 
Elaslicilät  auseinandergehen,  und  durch  eine,  an  der  obe¬ 
ren  Seite  angebrachte  Zange,  welche  hei  geschlossenem 
Instrumente  ,  die  zwischen  den  Häkchen,  vorhandene  Lücke 
bequem  ausfüllt,  hei  zurückgezogenem  Hakendecker  aber 
so  zwischen  die  Häkchen  rückwärts  eintritt,  dass  er  sie 
allmählig  von  einander  treibt.  Die  Zange  und  die  Häk¬ 
chen  können,  wie  das  ganze  Instrument  auseinander  ge¬ 
nommen  werden. 

Fig.  28.  Das  Koreoncion  geschlossen  und  von  der 
Seite  gesehen ; 
aä)  der  GrilTj 

b  h')  der  am  mittleren  Theile  desselben  befindliche  Ring ; 

c)  die  Hervorragung  am  Ringe,  auf  welche  der  Zei¬ 
gefinger  sich  stützt  5 

d)  die  Vaterschraube,  welche  durch  eine  an  der  Seite 
des  Griffs  angebrachte  Oeffnung  in  den  Kanal  dringt,  in 
welchem  der  gemeinschaftliche  Stiel  der  Häkchen  liegt, 
und  diesen  Stiel,  vermöge  einer  darin  angebrachten  Ver¬ 
senkung  festhalten  kann  5 

e)  der  gemeinschaftliche  Stiel  der  Häkchen  5 
/*)  das  linke  Häkchen  5 

g)  die  Spitze  desselben^ 
h  h)  der  Decker  des  Doppelhäkchcns  ^ 

A)  die  zu  dem  Decker  gehörende  Hülse  j 
/)  eine  Versenkung  am  obern  Ende  des  Deckers,  in 
welche  sich  die  Häkchen  mit  den  konkaven  Seiten  genau 
einh  gen  j 

m)  ein  elastisches  Schienchen,  welches  über  dem  un¬ 
teren  Theile  des  Deckers  liegt  5 

11)  die  Schwanzschraubc  des  Griil's,  welche  zum  Hal¬ 
len  der  Sj)iralfedcr  dient. 

Fig.  28'.  Das  Instrument  von  hinten  gesehen  j 

b)  die  Vaterschraube  (Dg.  28  d.)  5 

c)  die  Stelle,  wo  sich  der  gemeinschaftliche  Stiel 
(fig.  28c)  in  die  der  beiden  Häkchen  spaltet^ 

d)  eine  zwischen  beiden  Häkchen  befindliche  Lücke, 
in  welche  der  an  die  elastische  Sebeere  (fig.  28  m.)  an- 
geschweisstc  Dorn  oder  Zapfen  c. ,  der  durch  ein  Loch 
des  Deckers  geht,  einsclzlj 

f)  ein  Theil  der  ebenen  obern  Fläche  des  Deckers. 
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Fi{j.  28'^".  Das  Instrument  von  der  innern,  entge» 
genjjesetzten ,  d.  h.  der  Kückenseitc  g^esehen  j 
a  a)  der  Decher  j  , 

b)  die  obere  an  demselben  befindliche  Versenhunj^j 
e)  die  Spitze  des  Doppelbähchens  5 
d)  die  elastische  Schiene  (llg-.  28  m.). 

Fij»’.  28'^.  Das  g-eöffiiele  Instrument  von  derselben 
Seite  wie  fig*.  28'  gcse)»cn  5 
a  a)  der  Decher ; 

h)  der  Zapfen  (fig.  28'  e.)  an  der  elastischen  Schiene, 
der  nach  Beseitigung  des  Dechers  aus  der  Lüche  (fig. 
28' d.)  gewichen,  aber  in  der  die  beiden  Hähchen  tren¬ 
nenden  Spalte  noch  zu  sehen  ist. 

Die  übrigen  figg.  28'"  ***A.  B.  C.  D.  zeigen  einzelne 
Theile  des  Instruments. 

Fig.  28'"  A.  Das  Doppelhähchen  5 
«)  die  Lücke  (fig  28'  d. )  j 

6)  die  Versenkung  im  geineinscbafilichen  Stiel  der  Häk¬ 
chen,  in  welche  die  Vaterschraube  B.  (fig.  28  d.)  einselzt. 

Fig.  28*.  Der  Decher  für  sich,  und  zwar  von  der 
oberen ,  dem  Doppelhähchen  zugehehrten  Seite  gesehen  j 
rt)  die  Hülse  j 

die  elastische  Schiene,  welche  aus  dem  Loche  d.  des 
Deehers ,  in  welches  ihr  Zapfen  c.  (fig.  28"  h.')  einselzt, 
gelös’t  und  zur  Seite  gedreht  ist; 

/)  das  Loch ,  welches  zum  Durchstechen  des  Nietes 
(fig.  28' «.)  angebracht,  und  zugleich  in  den  Ring  des 
(jrifls  eingesetzt  ist. 

Fig.  28**.  Derselbe  Thell ,  von  der  Seile  gesehen ; 
d)  die  Versenkung  oder  Kerbe  (fig.  28"" 

A)  die  Spiralfeder; 

B)  zeigt,  wie  die  Spiralfeder  und  der  Decher  Zusam¬ 
mentreffen  f.  wie  in  fig.  28* ; 

L)  die  Schwanzschraube  (%.  28«.);  _  __  _ 

D)  eine  kleine  Platte,  durch  welche  der  Stiel  oben 
gedeckt  wird ; 

rt)  die  halbmondförmige  Oclfnung,  durch  welche  das 
Doppelhähchen  hcraustritl ; 

eine  grössere  desgleichen  zum  Durchlässen  des 
Dechers. 
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Fig-.  28***.  Der  Lolile  Stiel,  von  allen  übrigen  Thei- 
Icu  getrennt  j 

a)  ein  länglicher  Spalt,  in  welchem  sich  der  Niet  des 
Ringes  (fig.  28  66.)  verschieben  lässt. 

V.  Froriep’s  chir.  Kupfert.  No.  CXCIX-  fig;  21-  —  Jüngkeu,  das  Ko- 

reoncion,  ein  Beitrag  zur  künstl.  Pupillenbilduiig.  Berlin  n.  Leipzig, 

1817.  —  Journal  der  praktischen  Heilkunde,  von  liufeland  u-  Harles. 

ISIS-  Heft  Mai. 

17)  Wagner’s  Staarnadelzange  (m.  Taf.  XXXllI. 
hg.  51  a.  6.  c.  d.).  Fig.  51.  und  51  a.  zeigen  das  In¬ 
strument  geschlossen,  einer  Depressionsnadei,  der  Him- 
ly sehen  am  meisten  ähnlich.  Der  Länge  nach  ist  diese 
Nadel  in  zwei  gleiche  Theile  gespalten. 

Fig.  51  6.  c.  u.  d.  zeigen  es  geöffnet,  man  sieht,  dass 
etwa  6'"  von  der  Spitze  entfernt,  die  beiden  Nadelblätter 
sich  kreuzen  und  wie  eine  Scheere  durch  einen  feinen 
Stillt  vereinigt  sind. 

Zwischen  den  Griffen  (fig.  51  c.)  befindet  sich  eine 
elastische  Stahlfeder  g. ,  durch  deren  Kraft  die  Griffe  von  - 
einander  entfernt  gehalten  werden ,  so  dass  die  Nadel 
scheerenartig  auseinander  geht. 

Der  vordere  Theil  des  Griffs  ist  mit  einer  so  vorge¬ 
richteten  Schraube  versehen ,  dass  das  Instrument  bald 
geschlossen  werden  und  erhalten,  bald  bis  zu  jeder  Weite, 
welche  die  Schraubenmuttern  bestimmen,  geöffnet  werden  kann. 
Dabei  ist  aber  die  Schraube  so  angebracht,  dass  bei  der 
leichtesten  Bewegung  der  Finger  die  Scheere  in  die  Na¬ 
delform  gebracht  und  geschlossen  werden  könne. 

Die  Art  und  W’^eise,  wie  die  Operation  mit  diesem 
Instrumente  vorgenommen  wird ,  ist  folgende :  Zuerst 
wird  die  Schraubenmutter  von  der  Schraube  so  weit  los¬ 
geschraubt,  als  nach  Maasgabe  des  Raums,  wo  man  die 
Iris  lüstreniien  will,  die  Spitzen  durch  die  Federkraft  aus¬ 
einander  gehen  sollen.  Dann  wird  das  Instrument  durch 
den  Druck  der  Finger  geschlossen,  durch  die  Hornhaut 
in  die  vordere  Augenkanuner  oder  durch  die  Sclerotlca  iu 
die  hintere  Augenkammer  eingefübrt  und  so  weit  cinge- 
schoben,  bis  derjenige  Theil  des  Instruments,  wo  sich 
dessen  Arme  scheerenartig  kreuzen ,  sich  in  der  Wunde 
der  Iloriiliaut  oder  Sclerolica  befindet.  Nun  lässt  man 
das  Instrument  mittelst  der  Stahlfeder  sich  so  weit  öffnen, 
als  die  ScbraubcninutttT  gestattet  und  lässt  beide  Sjdlzen 


396 


Besondere  Instrumenlen- Lehre. 


dann  in  die  Iris  eindrinjfen.  Wird  dann  das  Instmmnnt 
von  neuem  (feselilossen ,  so  wird  ein  Theil  der  Irls  cr- 
grifTen,  durch  leichtes  Ziehen  abgelöset,  und  in  die  Wuude 
des  Augapfels  gebracht.  Wird  aber  die  Iridodialysis 
durch  die  hintere  Augenhammer  vorgenommen ,  so  wird 
die  Linse  immer  veclinirt  oder  deprimirt. 

Fig.  51,  Die  Zange  geschlossen  und  von  hinten  ge¬ 
sehen  j 

a  a)  der  rechte  Schenkel  5 
b  b)  der  linke  5 

c)  die  Stelle,  wo  beide  Schenkel  durch  ein  feines 
Charnier  mit  einander  verbunden  sind  ^ 

d)  die  Schraubenmutter,  ganz  auf  die  Vaterschraubc 
aufgeschraubt  5 

das  Köpfchen  des  rechten  Heftschenkels  j  es  hat 
gleiche  Gestalt  mit  der  Schraubenmutter  5 
m  m)  die  konvexe  Oberfläche  der  Nadeln. 

Fig.  51  a.  Dasselbe  Instrument  von  vorn  und  in  einer 
Lage  gesehen,  welche  die  Mitte  zwischen  schräg  und  ge¬ 
rade  hältj 

Fig.  51  b.  Dasselbe  Instrument  geöffnet  und  von  hin¬ 
ten  dargesteilt; 

Fig.  51  c.  Dasselbe  Instrument  geeöffnet  und  von  hin¬ 
ten,  übrigens  in  derselben  Position,  wie  fig.  51  a.  dar¬ 
gestellt  j 

a  a.  b  b.  c  c.)  bezeichnen  dasselbe,  wie  fig.  51 5 
d)  die  Schraubenmutter,  nur  um  sehr  wenige  Gänge 
auf  die  Vaterschraube  aufgedreht  j 

f)  die  Vatcrscliraul)e,  am  rechten  Hcflsclienkel  befe¬ 
stigt  und  durch  eine  geräumige  Oeflhung  des  linken  Schen¬ 
kels  bis  zur  Schraubenmutter  dringend  5 

g)  eine  stählerne  Feder.  Ist  das  Instrument  geschlos¬ 
sen  ,  wie  fig.  51  «. ,  so  liegt  die  Feder  im  Hefte  verbor¬ 
gen  ,  dessen  beide  Schenkel  zu  diesem  Behufe,  wie  hier 
am  rechten  Schenkel  zu  sehen  ist,  inwendig  aiisgehöhlt  sind  j 

h)  ein  kleiner,  aus  dem  linken  Heftschcnkel  vorragen¬ 
der  Stift  5 

u)  die  Vertiefung,  in  welche  sich  der  Stift//,  einsetzt  j 
m)  die  konvexe  Oberlläche  der  rechten  Nadel  5 

p)  die  innere  ebene  OI>ernäcbc  der  linken  Nadel  j 

q)  die  konvexe  Oberfläche  derselben  Nadel. 
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Fig.  31  d.  Dasselbe  Instrument  von  vorn  gesehen  und 
in  derselben  Richtung ,  wie  fig.  51  c.  dargestellt  j 
«.  b.  c.)  wie  in  fig.  31  c.  dargestellt  j 
m)  die  innere  ebene  Oberfläche  der  rechten  Nadel  j 
b)  die  Seitenfläche  der  linken  Nadel ,  nach  niederwärts 

eine  schräge  Richtung  verfolgend. 
r.  Froriep’s  chir.  Kupfert.  No-  CCXXVIII.  fig.  7,  —  7  d.  —  Wagnei's 
Commentatio  de  Cureinorphosi ,  sistens  brevem  methodorum  ad  pu¬ 
pillae  artiflcialis  conformatiunem  hucusque  adhibitorum  adumbratio- 
nem.  Goett.  1818. 

18)  Dzondi^s  Zange  (m.  Taf.  XXXIII.  fig.  50). 
Sie  hat  eine  sanfte  seitliche  Krümmung  und  besteht  aus 
zwei  Armen,  von  denen  der  eine  breiter  ist,  eine  abge¬ 
rundete,  an  der  inneren  Fläche  rauh  gestreifte  Spitze  hat, 
der  andere  etwas  kürzere,  aber  scharf  zugespitzt  und  an 
der  inneren  Fläche  ebenfalls  rauh  ist. 

Soll  das  Instrument  gebraucht  werden,  so  wird  der 
spitzige  Theil  in  die  Iris  eingestochen ,  die  Zange  ge¬ 
schlossen,  die  Iris  gefasst  und  so  von  dem  Ciliarligament 
getrennt. 

Geschichte  des  klin.  Instit.  für  Chirurg,  zu  Halle.  1818.  Taf.  I.  f,  1  — 4. — 
V.  Froriep's  chir  Kupfert.  No  CXCIX.  fig  23. 

19)  Schlagintweit’s  Iriankistron.  M.  Taf. 
XXXIII.  fig.  52. 

«)  die  Spitze  des  Häkchens  j 

b)  ein  kleiner  Ausschnitt  an  der  Spitze  des  Klemm¬ 
schiebers  ,  um  das  Häkchen  aufzunehmen  j 

c.)  eine  Schraube,  welche  durch  die  grössere  OelT- 
nung  des  Klcmmschiebers  sich  fortsetzt,  und  von  einem 
Loche  im  Hakenhals  aiifgenommen  wirdj 

r/)  eine  kleine  stählerne  Feder ,  vom  Erfinder  zwar  dem 
Instrumente  nicht  beigegeben,  jedoch  äusserst  zweckdien¬ 
lich  zum  Festhalten  der  Schraube  und  ohne  Zweifel  für 
diesen  Behuf  vom  Meclianikus  hinzugefügt  j 

/')  der  Anfang  des  eigentlichen  Instruments  vom  Heft  an  j 
2g)  ein  silberner  Ringj 

h)  die  Vorragung  des  Ringes,  an  welche  der  Zeige¬ 
finger  gelegt  wirdj 

k)  die  SchrauJte,  durch  welche  der  Ring  mit  dem  hin¬ 
teren  Ende  des  Klemmschiebers  verbunden  wird  j 
1 1)  das  Heft  des  ganzen  Instruments  j 
»u  wi)  der  Klemmschieber  j 
n  n)  das  Häkchen. 
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Fig’.  52  a.  b.  stellt  das  Instrument  in  seine  Theile 
zerlegt  dar. 

Fig.  52  a.  ohne  Klemmscliieber ,  was  übrigens  die 
ßicbtung  anlangt,  ganz  so,  wie  fig.  52  dargestellt; 

«)  das  Häkchen ; 

c)  ein  kleiner  Zapfen ; 

d)  der  breitere  Theil  des  Hakenbalscs; 

e)  ein  Loch  mit  Scbraubengängen ,  um  die  Schraube 
fig.  52  c.  aufzunebmen ; 

f)  der  Anfang  des  Hakens  vom  Heft  aus ; 

die  innere  ebene  Fläche  des  Hakenhalses,  genau 
auf  die  ebene  Fläche  des  Klemmscblebers  passend ; 

h  h)  der  Falz  im  Hefte  des  Instruments ,  um  das  hin¬ 
tere  Ende  des  Klemmscbiebers  aufzunehmen ; 

ni)  die  längliche  OelTnung  im  Heft,  um  der  Schraube 
fig.  52  k.  den  Durchgang  zu  gewähren  und  für  die  Be¬ 
quemlichkeit  oder  Verschiebbarkeit  des  silbernen  Ringes 
die  Gränzen  zu  bezeichnen ;  ' 

pp)  das  Heft  des  Instruments. 

Fig.  52  b.  A.  Der  Klemmschieher ,  von  seiner  Innern 
lind  ebenen  Fläche  aus  dargestellt; 

a  a)  der  hintere  Theil  desselben ,  welcher  sich  im  Falze 
des  Heftes  bewegt,  fig. 

b  b)  der  vordere  Theil  desselben ,  welcher  auf  die 
ebene  Fläche  des  Hakens  fig.  genau  passt; 

c)  eine  feine  Oefinung,  in  welcher  sich  der  Zapfen 
fig.  52  a.  e.  auf  -  und  niederschieben  lässt ; 

d)  eine  breitere  OelTnung  für  den  Durchgang  der 
Schraube  bestimmt,  fig.  52  c. 

e)  der  Anlang  des  Klemmschiebers  vom  Heft  ans; 

/)  das  Loch  mit  dem  Sehraubengang ,  [in  welchen  die 
Schraube  fig.  52  k.  eingreift. 

B)  der  silberne  Ring; 

n)  das  Loch,  welches  zur  Aufnahme  der  Schraube  C. 
dient,  fig.  52  A. 

b  b)  die  Vorragung,  woran  der  Zeigefinger  gelegt 
wird,  fig.  52//. 

(ü)  die  Schraube ,  welche  ln  «len  Ringkanal  fig.  .>2  k. 
cinpasst ; 

D)  die  Feder,  welche  den  Kleminschiel»er  andrückt  (lig. 
^*ld.)  mit  einem  Loche,  um  die  Schraube  E.  aulziinehinen. 
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«)  ein  Loch,  um  tlie  Schraube  c.  aufzunehmeu^ 

E)  die  Schraube  zur  Befesli|yung-  der  Feder,  fig*.  52c. 

Schlagintweit,  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  künstl.  Fupillenbil- 
dung  in  Deutschland.  München ,  1818.  —  v,  Froriep’s  chir.  Kupfert. 
No.  CCVllI.  —  I.angenbeck’s  neue  Dilhlioth.  für  Chir.  u.  Ophthalni. 
11.  Bd.  I.  Stck.  Tab.  II.  fig.  5.  6.  8. 

Die  Länge  des  ganzen  Instrumenls  beträgt  o|",  da.s 
lieft  beträgt  5"  9'",  die  Furche  in  dem  Hefte  1"  9''% 
der  Arm  des  Häkchens  mit  dem  Ansatz  1'^  5''' ,  der 
breitere  Theil  desselben  der  Hals  des  Häkchens  2^^''% 

das  Zäpfchen  e.  in  fig.  52  a.  ist  von  der  Spitze  des  Häkchens 
entfernt.  Die  weibliche  Schraube,  welche  in  fig.  52 
durch  den  Austritt  der  männlichen  c.  angezeigt  ist,  hat 
6'"  Entfernung  von  dem  Hefte.  Die  Länge  des  ganzen 
Klemmers  in  lig.  52  b.  beträgt  5"  Der  verlängerte 

Arm  von  dem  Ansätze  nach  dem  Hefte  1^'  9'''.  Der 
kleine  Ansatz  h.  in  fig.  52  b.  ist  2'"  von  dem  eigentli¬ 
chen  Ende  des  Klemmers  entfernt.  Die  Oeffnung  in 
seinem  breiteren  Theile  fig.  52  b.  d.  beträgt  2'". 

Der  feine  Schlitz  fig.  52  b.  c. ,  dessen  Entfernung  von 
dem  breiten  Theile  des  Klemmers  o'"  beträgt.  Die  weiblielie 
Schraube  f.  in  derselben  Figur  steht  1"'  vom  Ende  ab. 

Der  Klemmer  ülfnet  sich  in  seinem  weitesten  Zustande 

von  dem  Bogen  des  Häkchens 
Ijangenbcck’s  neue  Biblioth.  2.  Bd.  1.  Stck.  S.  150. 

20)  Emden ’s  Raphiankistron.  M.  Taf.  XXXIIL 

fig.  54. 

«)  Der  breitere  Theil  des  Hakenhalses  mit  einem 
oblongen  Ausschnitt  versehen  j 

b)  die  Schraube,  welche  den  Haken  mit  der  Nadel 
verbindet  j 

e  c)  der  Ausschnitt  des  Heftes,  innerhalb  welches  der 
Schieber  sich  bewegen  lässt  5 

d)  der  vordere  Tbeil  des  Hakenlialses  ^ 

e)  der  Schieber; 

Fig.  54  rt.  Dasselbe  Instrument  von  der  entgegenge- 
gesetzten  Seite  der  Fig.  54  dargeslellt ; 

/i)  das  Ende  der  Schraube  fig.  54  b.  ; 
b)  der  Schieber. 

Fig.  54  b.  und  .54  c.  stellen  ilassclbe  Instrument  in 
seine  Theile  zerlegt  flhr. 

Fig.  .54  b.  Das  Instrument  ohne  Haken. 


400 


Besondere  Instrumenten  -  Lehre. 


a  a)  die  innere  ebene  Fläche  der  Nadel ,  auf  welche 
die  ebene  Fläche  des  Hakens  genau  passt  ^ 

h)  das  Loch  zur  Aufnahme  der  Schraube  fig.  34  b. ; 

^  0  c)  der  Ausschnitt  im  Hefte  fig.  34  c  c.  j 

tl)  der  Falz,  um  den  hintern  Theil  (fig.  34  d.)  des 
Hakens  aufzunehmen. 

Fig.  34  c.  A.  Der  Haken  j 

a  a)  die  innere  ebene  Fläche  des  Hakens  j 

h)  der  hintere  Theil  des  Hakens  j 

d)  der  breitere  Theil  des  Hakenhalses  fig.  34  ' 

B)  die  Schraube  fig,  34  b.y 

C)  der  Schieber  5 

Emden,  Dissertatio  de  Rhaphiankistro ,  novo  instr.  ad  coremorphosios 
niethodiim  perfiriendam.  Güttingen,  1818.  —  v.  Froriep’s  chir.  Ku- 
pfert.  No.  CCXXVlll. 

21)  Geiger’s  Raphiankistron  (m.  Taf.  XXXIII. 
fig.  37  —  41).  Es  besteht  aus  zwei  Hauptlheilen ,  einer 
'vorzustellenden  und  auf  einen  Federdruck  wieder  zurück¬ 
springenden  Lanze  und  aus  zwei  Häkchen,  von  »denen  je¬ 
des  bei  vorgestellter  Lanze  an  einer  Fläche  derselben  an¬ 
liegt,  die  aber  nach  zurückgezogener  Lanze  als  einfache 
oder  doppelte  Häkchen  zu  benutzen  sind. 

Die  Lanze  Taf.  XXXIII.  fig.  37  hat  fast  die  Form 
der  Be  er  sehen  Staarnadel,  ist  an  ihrem  breitesten  Theile 
ungefähr  1'^'  breit  und  geht  in  den  schmäleren,  von  bei¬ 
den  Seiten  abgeflachten  Nadelltals  über.  Die  Flächen  der¬ 
selben  sind  in  ihren  vorderen  und  hinteren  Hälften  ver¬ 
schieden  gearbeitet,  so,  dass  der  vordere,  von  der  Spitze 
bis  zur  grössten  Breite  reichende  Theil  «.  flach  konvex, 
der  liintere,  in  den  Hals  übergehende  ft.,  aber  ganz  eben 
geschliflen  ist.  Die  Konvexität  der  vordem  Hälften  über¬ 
ragt  die  ebene  Fläche  der  hinteren  unter  einem  rechten 
Winkel  (bei  c.)  so  viel  als  nöthig  ist,  um  das,  bei  vorgestell¬ 
ter  Lanze  auf  der  hinteren  Hälfte  flachliegende  Häkchen 
zu  überragen.  Von  der  Spitze  bis  zum  breitesten  Theile 
der  Lanze  sind  die  Seitenränder  schneidend.  Der  hintere 
flach  geschlitTenc  Theil  geht  unmittelbar  in  den  ebenfalls 
geschlilTencn  schmalen  Hals  d.  über,  der  die  Länge  von 
0"''  hat,  und  mittelst  eines  Schraubengewindes  /.  auf  ei¬ 
nem  Mcssing-Cylindcrclieii  Taf.  XXXllI.  fig.  37*  a.  c.  von 
3"'  Länge  und  1'"  Durchmesser,  aufgeseszt  wird.  Die- 
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ses  Cylindorclicn ,  dessen  Dieke  dem  Lumen  dei*  Sllber- 
rölii'c  fig:.  39  enfspriclit,  hat  hei  a.  zur  Vereinijjung:  mit 
dem  Schräuhchen  e.  fi{j.  37.  eine  Sehrauhenmutter,  nimmt 
an  einer,  einem  schneidenden  Rande  der  Lanze  korrespon- 
direnden  Seile  das  Schräuhchen  h.  auf,  und  an  sein  un¬ 
teres  Ende  tiig:t  sich  der  Messingstift  c.  d.  1''  8'"  I^ng, 
unmiltelhfjr ,  und  ist  mit  demselhen  unheweglicli  -verhun- 
den.  Das  andere  Ende  d.  des  Stiftes  geht  in  ein  Schrau¬ 
benmännchen  über,  mittelst  dessen  es  sich  in  die  hei  a, 
l)efindliche  Schraubenmutter  des  unter  Taf.  XXXIIL  fig. 
37**  dargestellten  Stückes  einftigt.  Dieses  letztere  Stück 
ist  auch  ein  Älessingcylindcrchcn  h.  h.  3'*"  lang,  1'"  dick, 
^vie  der  Cylinder  a.  c.  in  fig.  37*  und  ein  daran  gefügter 
3Icssingstift,  der  nur  deshalb  stärker  gearbeitet  ist,  als 
der  Stift  c.  d.  in  fig.  37*,  damit  an  dem  ohern  Ende 
die  zur  Aufnahme  des  Schräubchens  d.  fig.  37*  bestimmte 
Schraubenmutter  hineingearheitet  werden  könne.  Zu  die¬ 
sem  Lanzenstück  gehört  noch  die  Spiralfeder  fig.  37***, 
die  mit  abstehenden  Windungen  im  ruhenden  Zustande 
die  Länge  von  2'^  hat,  durch  Druck  auf  die  Enden  aber 
auf  1"  reducirt  werden  kann.  Diese  Stücke  bilden  zu¬ 
sammengesetzt  den  Lanzentheil  des  Instrumentes.  Man 
schraubt  nämlich  fig'.  37  mittelst  des  Schräubchens  e.  mit 
37  «.  zusammen,  schiebt  dann  die  Spiralfeder ,  deren  Durch¬ 
messer  übrigens  die  AVeite  der  Röhre  fig.  39  nicht  über- 
treflen  darf,  vielmehr  sich  frei  in  ihr  bewegen  muss, 
auf  den  Messingstift  c.  d.  fig.  37,  und  schraubt  an 
diesen  das  Stück  fig.  37**  an.  Die  Feder  hat  man  auf 
diese  W^eise  zwischen  den  Messingcylinderchcn  fig.  37*  a.  c. 
und  fig.  37**  h.  h.  auf  dem  Stifte  c.  d.  fig.  57*,  der 
durch  a.  h.  fig-.  37**  verlängert  ist,  und  sie  kann  an  kei¬ 
nem  Ende  weiter  als  bis  zum  Cvlinder  zurückweichen. 

V 

Der  andere  Haupttheil  des  Instruments  sind  die  beiden 
Ilakentheilc,  deren  jeder  aus  dem  Häkchen  selbst,  sei¬ 
nem  Halse,  einem  Charniertheil ,  dem  Griffe  und  einer 
Feder  besteht. 

Das  Häkchen  hat  eine  Krümmung  (fig.  38«.),  die 
zwischen  der  des  einfachen  La  n  gen  he  ckschen  Häkchens 
und  der  des  v.  Grae feschen  Corconcion’s  in  der  Mille  steht. 
Es  geht  in  einen  8'"  langen,  vom  besten  Stahl  gearbei¬ 
teten  Hals  über,  dessen  Stärke  mit  der  Enllcrnung  vom 
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Iläkclicn  zunimint.  An  der  einen  Seite  ist  jedes  Häkchen 
sammt  seinem  Halse  (Stiele)  konvex,  an  der  andern  plan 
jjescliliffen ,  wodurch  bewirkt  wird,  dass  bei  jjeg^cnseitijyer 
Berülirunfy  der  planen  Flächen  beider  Häkchen  ein  einfa¬ 
ches  Häkchen  darjyestellt  wird.  Jeder  Stiel  g^eht  unter 
einem  rechten  Winkel  (fig:.  58*  a.)  etwa  1'''  auswärts, 
dann  nochmals  unter  einem  derjjleichen  Winkel  b.  als  ein 
starkes,  längliches  Stahll)läUchen  g'cg^en  den  Charnier- 
llieil  des  Instrumentes  zu.  Dieses  Stahlhlättchen  b.  c.  liigt 
sich  an  ein,  nach  innen  zu  angenietetes,  und  durch  die 
Schraube  c,  noch  mehr  befestigtes,  gleichfalls  y'"  starkes, 
längliches  Silberplättchen  a.  d. ,  das  in  den  Charnierflicil 
c.  g.  übergeht.  Der  Charniertheil  hat  eine  kleine  Oelf- 
nung  zum  Durchgänge  eines  Stiftes,  der  zur  Vereinigung 
mit  dem  Röhrcnstück  fig.  59  e.  dient.  Fig.  58**  giebt 
von  dem  Cliariiieiiheil  Anschauung.  Von  ihm  geht  ein 
etwa  7'"  langer  silberner  Grilf  (fig.  58*  gf. /t.)  ab,  der  an 
sich  eine  starke  Stahlfeder  t.  hat,  welche  beim  zusammen¬ 
gesetzten  Instrumente  gegen  die  Röhre  (fig.  40)  drückt, 
wie  in  fig.  40  sichtbar  ist. 

Die  Röhre  (fig.  59)  ist  gleichsam  die  Handhabe  des 
ganzen  Instruments.  An  sie  lügen  sich  die  beschriebenen 
Theile  an ,  oder  werden  von  ihr  aufgenommen.  Sie  hat 
die  Länge  von  4"  4"',  und  ln  ihrem  Lumen  den  Durch¬ 
messer  von  1|"',  so  dass  die  1  —  breite  Lanze 

Und  die  Spiralfeder  sich  ungehindert  in  ihr  bewegen  können. 
An  dem  unteren  Ende  «.  ist  sie  durch  ein  Hütchen  ge¬ 
schlossen  5  das  obere  Ende  b.  ist  zum  Durchgänge  der 
Lanze  olfen.  Eine  volle  Linie  unterhalb  dieses  Endes 
sind  seitliche  Hervorragungen  e.  c.  mit  Löchern  versehen, 
an  welche  sich  die  Charnierc  der  Hakentheile  (fig.  58**) 
anlegen,  mittelst  durchgehender  Stifte  befestigt.  Darun¬ 
ter  befindet  sich,  an  der,  beim  zusammengesetzten  Instru¬ 
ment,  den  Spitzen  der  Häkchen  entsprechenden  Seile  ein 
Ausschnitt  d.  d.  von  15"'  Länge ,  und  solcher  Breite, 
dass  der  Hals  der  kleinen  Schraube  (fig.  57*  b.)  Avie  in 
einer  Rinne  frei  vor-  und  rückwärts  bcAvegt  Averden  kann. 

unterhalb  dieses  Längenschnittes  bemerkt  man  zAvei 
kleine  runde,  auch  durch  die  hintere  Wand  der  Röhre 
gehende  Löcher  c.  c.  uebeneinander,  nur  so  Avelt  von  ein¬ 
ander  entfernt,  dass,  avcuu  durch  sic  Sliftcheu  gelülul 
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sind,  zwischen  diesen  der  Messingsllft  c.  d.  fig-.  57*  sich 
ungehindert  bewegen  Ijann. 

Zusammensetzung  der  einzelnen  Theile  zum 
Ganzen.  In  die  Röhre  (fig.  50)  schiebt  man  den  Lan- 
zentheil  des  Instrumentes ,  nachdem  man  einstweilen  das 
Schräubchen  h.  lig.  57*  davon  entfernt  hat,  so  ein,  dass 
das  Messing -Cylinderclien  h  .h.  lig.  57**,  welches  das  den 
imteren  Theil  der  Röhre  verschliessende  Hütchen  n.  lig.  59 
berührt,  und  die  Lanzenspitze  am  offenen  Ende  der  Röhre 
so  fest  stellt,  dass  eine  Schneide  der  Lanze  na<di  der 
Seite  hinsicht  wo  der  Längenausschnitt  befindlich  istj 
dann  setzt  man  die  Idclne  Schraube  h.  fig.  57*  durch 
die  Rinne  d.  d.  fig.  59  in  die  Schraubenmutter  des  Mes* 
singcylindcrchens,  zu  dem  jene  gehört,  und  fügt  in  die 
Löcherchen  e.  e.  zu  jeder  Seite  des  nunmehr  in  der  Röhre 
befindlichen  Messingstiftes  c.  d.  fig.  57*  kleine  Sliflchen 
ein.  Man  beschränkt  dadurch  den  Spielraum  der  Spiral¬ 
feder  in  dem  Raum  der  Röhre  auf  die  Strecke  von  e.  —  a. 
Die  Verbindung  der  beiden  Hakealheile  mit  dem  üebrigen 
geschieht  ganz  einfach  mittelst  Ziisammenftigung  ihrer  Cliar- 
niertlieile  fig.  58*  u.  58** ,  mit  den  seitlichen  Hervorra  - 
gungen  c.  c.  fig.  59. 

3Iechanismus  des  ganzen  Instrumentes.  So 
lange  die  Lanze  noch  nicht  vorgeschoben  ist  ,  stellen 
beide  Häkchen,  mit  ihren  flachen  Seiten  an  einander  lie- 

Send  (fig.  40)  um  so  vollkommner  ein  einfaches  Häkchen 
ar,  als  die  starken  Stahlfedern  (fig.  38  i.  ii.  40  n.  n.)  die 
Ende  der  Griffe  wi.m.  beständig  von  einander  zu  entfer¬ 
nen  streben,  und  dadurch  zugleich  die,  auf  der  andern 
Seite  des  Hypomochlions  gelegenen  Häkchen  an  einander 
drängen.  Wendet  man  einen  Druck  auf  die  Griffe  m.  m. 
an,  so  weichen  beide  Hid<chcn  auseinander  und  stellen 
ein  Doppclhäkchen  dar.  Wenn  inan  die  Lanze  vorschiebt, 
was  mittelst  des  im  Ausschnitt  (fig.  59  d.  d.)  laufenden 
Schräubchens  i.  fig.  40  geschieht,  so  drängt  sie  sich 
zwischen  den  durch  Fedcrdruck  einander  genäherten  Häk¬ 
chen  vor:  diese  weichen  natürlich  um  den  Dickediirch- 
messer  der  Lanze  von  einander,  springen  aber,  da  die 
Kruft  der  Federn  beständig  auf  ihre  gegenseitige  Näherung 
hinwirkt,  in  demselben  Augenblick,  wo  die  vordere  Hälfte 
der  Lanze  zwischen  den  Häkchen  vorgel roten  ist,  hinter 
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dtn  Vorsprung  (Hg.  41c.)  an  den  Lanzen (läclien  ein,  und 
legen  sich  mit  ihrer  Innern  ebenen  Seite  an  den  hintern 
ebenen  Theil  der  Lanzenfiäche  und  an  den  planen  Hals 
der  Lanze  an.  Da  der  Vorsprung  lig.  41  c.  ,  den  der 
vordere  Theil  der  Lanzcnlläehe  gegen  den  hintern  macht, 
so  viel  beträgt,  als  zur  Ueberdeehung  der  Häkchen  erfor¬ 
derlich  islj  so  hat  man  bei  vorgestellter  Lanze  anschei¬ 
nend  nichts  weiter  vor  sich,  als  eben  eine  Lanze,  und 
tUe  flach  anliegenden  Häkchen  kommen  nur  in  sofern  in 
Betracht,  als  sie  mit  ihrem  obersten  konvexen  Rande  ge¬ 
gen  den  Vorsprung  stemmend,  der  Kraft  der  Spiralfeder 
fulgegcnwirkcu ,  und  die  vorgeschobene  Lanze  in  dieser 
Stellung  erhalten  (flg.  41).  Die  Spiralfeder,  die  im  ru- 
liendcn  Zustande  zwischen  den  Stiften  (fig.  40  e.  e.)  und 
dem  Cylindqr  b.  b.  spielt,  wird  beim  Vorstellen  der  Lanze 
durch  den  Cylinder  b.b.  mit  vorgeschoben  j  da  aber  die 
Stifte  c.  c.  hindern,  dass  ihr  oberes  Ende  über  diese 
Stelle  hinaus  kann,  so  wird  sie  zwischen  rlen  Stiften  e.  e. 
und  dem  Cylinder  b.  b. ,  der  bis  k.  hinaufgerückt  ist,  zu- 
samincngcdrückt.  Wendet  man  nun  einen  Druck  auf  die 
CrifTe  m.  in.  an,  so  wird  die  Federkraft,  mit  der  beide 
Häkchen  sich  einander  anzunähern  streben,  überwunden; 
.sie  Aveicheii  von  einander,  die  nicht  mehr  gestützte  Lanze 
wird  durcli  die  Kraft  der  Spiralfeder,  die  ihren  früheren 
Raum  wieder  einzunehmen  strebte,  in  die  Rölme  zurück- 
jjezogen,  und  an  der  Stelle  der  Lanze  hat  man  nun  ein 
einfaches  Häkchen,  wenn  man  den  Druck  auf  die  Griffe  in.  in. 

aulhören,  ein  doppeltes,  wenn  man  ihn  fortwirken  lässt. 

>  GraelVs  u  v.  \\  alther's  Joiirn.  IX.  Bd  2  llft.  S.  345.  Taf.  IV.  fig.  1  —  1». 

22)  Lusardi’s  Instrument  (ni.  Taf.  XXXVI. 
fig.  49.  aO.  M.  Ö2).  Es  liestehl: 

1.  aus  der  krummen  mechanischen  Nadel  zur  künslli- 
chen  Bildung  der  Pupille.  Der  männliche  und  weibliche 
Theil  des  Schaftes  sind  daran  vereinigt;  man  sieht  die 
kleine  ringnirmige  Hülse,  durch  deren  Abwürlsziehen  der 
Haken  entblösst  wird;  an  ihr  den  \"orslcckslift  mit  run¬ 
dem  Knopfe,  der  den  Körper  des  Instruments  an  Ort  und 
Stelle  hält;  darunter  die  Anfügestelle  des  Körpers  des  In¬ 
struments  an  den  (irilf  desselben  ;  und  endlich  den  unte¬ 
ren  Theil  des  Grills ,  der  zuin  Abschrauben  eingerichtet 
ist ,  damit  man  den  Fcdei  'reiber  (die  Schraube ,  die  auf 


/'’on  den  Inslr,  zur  hnnslliehcn  PupilienhiUhnuj .  40i» 

die  Feder  driicl;t)  drehen  höiinc ,  wodurch  man  der  Feder 
mehr  Kraft  jjiehtj 

2.  aus  der  hlelnen  Hülse,  die  mit  einem  vorsprinjjcn- 
den  Rinjye  versehen  ist.  An  der  punklirten  Linie  sieht  man 
das  Loch,  durch  welches  man  den  Vorsteckstift  einfiihrl; 

5.  aus  dem  achteckijyen  Grille,  der,  wie  man  in  fig'. 
til  sieht,  zur  Aufnahme  der  cylindrischen  Spiralfeder  und 
des  Treibers  (fig:.  30)  derselben  nach  seiner  ganzen  Länge 
durchbohrt  istj 

4.  aus  dem  Haken  (fig.  ol)  und  dem  weibliehen  Th  eil 
des  Nadel -Schaftes,  in  welchen  der  männliche  einsetzt. 
An  dem  weiblichen  röhrenförmigen  Schafte  befindet  sich 
eine  aus  dem  Ganzen  gearbeitete  stählerne  Röhre,  zur 
Aufnahme  des  männlichen  Schaftes  (fig.  30).  Wenn  der 
männliche  Theil  des  Schaftes  .der  Nadel  gehörig  an  den 
weiblichen  angepasst  ist,  so  wird  dadurch  der  Widerha¬ 
ken  der  Nadel  ausgefüllt  und  ausgeglichen ; 

3.  aus  der  cylindrischen  Spiralfeder  (fig.  30)  von 
gehörig  angelassenem  Stahl. 

Fig.  30  zeigt  oben  die  schräg  abfallende  Spitze  des 
männlichen  Theils  des  Schaftes  auf  einem  halbcylmdri- 
schen  Stäbchen,  welches  mit  dem  männlichen  Theile  der 
Nadel  aus  dem  Ganzen  gearbeitet  ist.  Das  Loch,  durch 
welches  der  Vorsteckstift  geht  5  an  der  Mitte  derselben 
und  unten  eine  kleine  Ausladung,  oder  ein  ringförmiger 
V'orsprung,  gegen  den  die  Fader  antreibt. 

Fig.  '30  einen  kleinen  Stempel  mit  plattem  Kopfe, 
zum  Treiben  der  Feder  bestimmt.  Er  wird  mit  seinem 
unteren  dicken  und  mit  Schraubengängen  versehenen  Theil 
in  den  Griff  eingeschraubt,  welcher,  wie  man  fig.  .49 
sicht,  zu  diesem  Ende  mit  Mutterschraubengängen  verse¬ 
hen  ist. 

Der  Vorsteckstift  mit  rundemKnopfe  zwischen  f.  30  u.  31. 

Fig.  49.  Ein  Durchschnitt  des  Instruments,  w'elcher 
die  Wirkungsart  der  sämmtlichen  Theile  deutlich  erläutert. 

V  Froriop’.s  thiriirg,  Kupfert.  No.  CCLXX,  fig.  1  —  9*  —  Memoire  sur 

la  cataracte  coBgeniale  etc.  par  C.  M.  Lusardi.  Paris,  182T.  8. 

25)  Onsenoort’s  Instrumente.  M.  Taf.  XXXIH. 
fig.  42  —  43. 

«.  Eine  1  anzen  fö rm ige  Staarnadcl  (fig.  42). 
Sie  misst  an  ihrem  breitc.slen  Theile  11''%  von  der  Spitze 
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bis  zum  Hals  5'''  und  ist  mit  einem  1^"  lanjyen  Stiele, 
welcher  in  einen  hölzernen  langen  und  eckigen  Griff 

eingelassen,  versehen. 

Oh  die  Flächen  plan,  oder  ein'  wenig  konvex  sind, 
ist  nicht  bestimmt  3  die  Ränder  aber  sind  schneidend. 

Aniuei'k.  Dieses,  so  wie  die  nächstfolgenden  Instrumente  von  On- 

senuort,  sind  aus  Versehen  um  §  verkleinert  dargestellt. 

h.  Ein  biegsames  Häkchen  (fig.  45).  Es  ist  in 
Bezug  auf  die  Länge  dem  vorigen  Instrumente  gleich, 
stuniplspitzig,  vorn  nicht  gehärtet,  darum  biegsam ,  damit 
man  demselben  eine  beliebige  Krümmung  geben  könne. 

c.  Ein  Messerchen  (fig.  44).  Es  ist  dem  Lan¬ 
ge  n  b  e  c  k  sehen  3Iesserchen  liir  die  Korectomie ,  in  Bezug 
auf  die  Form  ähnlich,  aber  wie  beigesetzte  Kontur  a. 
zeigt,  der  Fläche  nach  gekrümmt.  Der  schneidende  Theil 
ist  4|^'"  lang,  breit. 

d.  Ein  lanzenförmiges  Messerchen  (fig.  4o). 

Es  misst  von  der  Spitze  bis  zum  Halse  in  seinem 

breitesten  Theile  ,  ist  zweischneidig  und  der  Fläche 
nach  gebogen,  wie  fig.  45«.  zeigt,  und  dient  zur  Al)än- 

derung  der  Korcnkleisis ,  nämlich  zur  Iridotomenkleisis. 

De  operative  Heelkunde,  stelzelmatig  voorgedrageii  door  A.  G.  van  On- 

senoort  etc.  1  Deal.  1822.  8.  p.  2ti7* 

24)  Donegana’s  Instrumente.  M.  Ta f.  XXXIII . 

fig.  19  —  22. 

Fig.  22  stellt  eine  gerade  Nadel  mit  lanzenförmiger 
S|)ltze  h.  vor,  und  mit  einer  Furche  versehen,  in  welche 
ein  kürzeres,  nicht  schneidendes,  mit  jener  eine  kleine  Pin- 
cette  bildendes  Blatt  «.  s  o  hinein  gelegt  ist,  dass  beide  ein 
Ganzes  ausmachen.  Die  Pincetle  ist  bestimmt  ein  Stück 
der  Iris  aus  dem  Auge  herauszuzichen ,  um  die  neue  Pu¬ 
pille  dadurch  zu  vergrössern. 

Fig.  21  ist  eine,  mit  krummlinigem  stumpfem  Rücken 
und  scharfer,  zum  Stiele  winklig  stehender  Schneide  ver¬ 
sehene  Nadel ,  die  zur  Lostrennung  der  mit  tler  Hornhaut 
verwachsenen  oder  zu  verwachsenden  Iris  dient. 

Fig.  20  eine  Nadel  mit  gebogenem  stumpfem  Rücken 
und  gerader  Schneide. 

Fig.  19  eine  gewöhnlich  von  dem  Erfinder  gebrauehle 
gekrümmle  Nadel,  welche  nur  an  der  konkaven  Seite 
schneidend  ist. 

Deila  piipilla  ailificiulc  vagionanicnto  corruclato  cli  osserva/.iojii  e  raiiii 
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<lel  chiriirgo  Carlo  Donegana  <li  Conio.  Milano,  1809.  8.  M-  K.  — 
Müller,  Diss.  p.  21  —  llufelanil'.s  ti.  llarlcs't  Joitrn.  1815.  Januar. — 
V.  Fiuriep’s  chir.  Kupfert.  No.  CXCIX. 

D.  Zur  Sclereclomie. 

Amraon’s  Sclereclomc.  M.  Taf.  XXXVI.  fip;, 
55  —  56. 

Fig^.  55.  56.  die  für  das  Auge  bestimmten  Sclerectome. 
Fig.  54.  55  zeigen  die  Art  und  W  eise  und  den  Grad, 
der  auf  der  Fläehe  der  Instrumente  staltlindcnden  Biegung. 

Zeit.schrift  für  d.  Ophthalmologie  in  Verhindungginit  >16160  Aerzten,  her- 
aii.sgeg.  V.  Dr.  Fr.  Aiig.  v.  .Ammon  1  Bd.  II.  Ilft.  Dre.sd.  1831.  — 
Die  Sclerertomie  oder  künstl.  Fupillnihild-  in  der  Sclerotica,  narh  ei¬ 
genen  Erfahrungen  u  Operationsversuchen  dargestellt  vom  llerau.sgel). 

II.  In  s  trumente  zur  Operation  der  Thränen- 

fistcL 

Unter  der  Operation  der  Thränenßstel  verstellt  man 
soAvolil  das  unblutige  als  blutige  Ilcilverfaiiren  des  Wund¬ 
arztes,  ein,  in  Folge  der  Unwegsamkeit  der  Tliräneinvege 
entstandenes  lästiges  Symptom,  das  Tliränenträufeln  näm¬ 
lich,  zu  beseitigen,  oder  auch  ein,  auf  gleiche  Weise  ent¬ 
standenes  ,  mit  dem  Thränensack  in  Verbindung  stehendes, 
▼ollkommenes  oder  unvollkommenes  Fistelgeschwür  zu  heilen. 

Die  erste  Kunde  von  der  Operation  erhalten  wir  durch 
Celsus.  Das  von  ihm  beschriebene,  von  der  Alexandri- 
nischen  Schule  herrührende  Verfahren  besteht  in  einer  Er- 
Aveiterung  der  Fistelöffnung  und  einer  Zerstörung  des  Thrä- 
ncnsacks,  mittelst  des  Glüheisens  und  der  Actzmiltel  oder 
der  Bohrinstrumenle.  Die  Kompression  des  Thräncnsacks, 
die  Injektion  arzneilicher  Stoffe  und  die  Erweiterung  des 
Nasenkanals  mittelst  fremder  Körper  wurde  zuerst  von  den 
arabischen  Aerzten  Rhazes  und  Avicenna  empfohlen. 
Eine  eigentliche  Vervollkommnung  schien  die  Operation 
erst  im  18tcn  Jahrhiindevt  durch  Anei  und  Petit  zu  er¬ 
leiden  j  jedoch  kehrt  man ,  trotz  der  vielfältigen  Bemühun¬ 
gen  der  Wundärzte  des  IDtcn  Jahrhunderts,  in  der  neue¬ 
sten  Zeit,  zu  dem  Handwirken  der  ältesten  Chirurgie  wie¬ 
der  zurück. 

Der  oben  angegebenen  Begritfsbestimmung  gemäss  zer¬ 
fällt  die  genannte  Ojieration,  in  die  Operalio  jislnlnc  sacci 
lacnjmalis  und  in  die  Operalio  ßslnlue  lacrijinalis  oder 
vielmehr  in  die  Operalio  viarum  lacrymalinm  itnpcrviarum» 
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Erstcre  wird  nur,  wie  die  Operation  der  Fisteln  über¬ 
haupt,  vermittelst  einer  Holilsonde  (m.  Taf.  XXXIV. 

77)  *)  und  vermittelst  eines  spitzen  Messerchens  (m. 
Taf.  XXXVI.  fig'.  2),  auch  wohl  vermittelst  eines  ge- 
hnopften  Messerchens  (m.  Taf.  XXXVI.  hg.  1)  verrich¬ 
tet,  oder  vermittelst  der  Kauterisation  durch  Höllenstein 
geheilt,  wozu  man  sich  des  Höllensteinträgers  (m.  Taf. 
XXXIV.  hg.  d8)  **)  bedient  5  letztere  dagegen  vermittelst 
mehr  oder  weniger  zusammengesetzter  Apparate.  Da  der 
Zweck  der  sogenannten  Thräuenhstel  -  0|)eration  ist ,  wo 
irgend  möglich,  die  Wegsamkeit  der  Thränenwege  wie¬ 
der  herzustellen,  oder  aber  einen  künstlichen  Weg  zum 
Abfluss  der  Thränen  zu  bahnen,  so  zerfallen  die  Instru¬ 
mente,  deren  man  sich  bediente  und  noch  bedient 

.  in  solche,  vermittelst  welcher  man  die  unwegsamen 
Thränenkanälchen  und  Thränenpunkte  erölTnet,  erweitert 
und  erweitert  erhält; 

2.  in  solche,  die  dazu  dienen,  die  Wiedereröffiiung 
des  Thräncnkanals 

A.  auf  den  natürlichen  Zugängen, 

B.  auf  künstlich  erzeugtem  Wege  zu  bewirken ; 

5.  in  solche,  die  temporär  oder  permanent  den  Na- 
senkanal  offen  zu  erhalten  bestimmt  sind; 

4.  in  solche,  die  einen  künstlichen  ^Veg  zu  bahnen, 
die  Durchbohrung  des  Thränenheins  zu  machen  und  die 
Oeflhung  in  demselben  zu  erhalten  geeignet  sind ; 

8.  endlich  in  solche,  vermittelst  welcher  der  etwaigen 
Atonie  des  Thränensacks  begegnet  werden  soll. 

1.  Von  den  Instrumenten  zur  Wiedereröff- 
"nungjjsder  Thränenpunkte  und  Thränen- 

kanülchen. 

Hierzu  gebraucht  man : 

1)  Anel’s  Knopfsonde  (m.  Taf.  XXXIV.  fig. 
iil)  —  81).  Sie  ist  von  Gold  oder  Silber,  5  —  o'' 
an  einer  oder  beiden  Seiten  geknöpft  und  sehr  fein  ,  um 
durch  die  Thränenkanälchen  iii  den  Thränensack  gebracht 
werden  zu  können.  ***) 

*)  Biaiiibilla  1.  c.  Tab.  XIV.  fig.  18.  **)  Branibilla  1  c.  Tab.  XIV.  fig.  9. 

Nach  Morgagni  de  sed,  et  caiis.  morbor.  Lib.  I.  cap.  XIV.  28.  soll 

schon  Valsalva  eine  Sunde  in  den  'l'luänenpnnkt  gebracht  haben. 
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2)  Ancl’s  Spritze  (m.  Taf.  XXXIV.  fijy.  1.  2.  5.)^ 
deren  Bcsclireibung:  später  angeg^eben  wird, 

5)  Gold-  oder  Bleifäden. 

4)  Eine  gewöhnlicLe  Nadel  nach  Monro,  um 
einen  Faden  einzuzielien. 

5)  Eine  Lanzette  oder  ein  kleines  schmales 
M  esserchen,  um  zwischen  dem  unteren  Augenliede  und 
dem  Augapfel  eine  OelFnung  in  den  Thränensack  zu  machen. 

6)  Eine  Knopfsonde,  um  die  Thränenpunkte  zu 
kauterisiren ,  wenn  iiaeli  Chopart  der  künstliche  Weg 
gebahnt  ist.  S.  Sonden, 

2.  Von  den  Instrumenten,  deren  man  sich  zur 
Wiedereröffnung  des  Nasenkanals  bedient. 

Sie  werden  entweder  durch  die  natürlichen  Zugänge 
des  Thränensacks  eingefiihrt,  oder  Petit ’s  Vorschlag 
gemäss  nach  künstlich  bewei’kstelligter  Eröffnung  des  Thrä¬ 
nensacks  gebraucht  und  dienen  deiunach 

A.  zu  Injeklionen  durch  die  Thränenpxmkle. 

1)  Anel’s  Spritze  zur  Einspritzung  in  den 
Thränensack.  Es  ist  eine  kleine  Spritze  mit  ansebraub- 
baren  Aufsätzen  verschiedener  Art,  welche  m.  Taf.  XXXIV, 
fig.  I.  1  A.  —  I.  nach  Brambilla*)  fig.  2.  2«.  2  ß. 
27.  2^.  2  f.  2^.  2  yj.  2 2  i.  nach  Perret  **)  und 
fig.  5  nach  Ileuerman n  ***)  abgebildet  ist.  Die  Grösse 
der  Spritze  ist  wie  fig.  1.  2.  3.  zeigt,  verschieden,  ent¬ 
hält  ungefähr  \  —  1  Unze  Flüssigkeit  und  ist  zusam¬ 
mengesetzt  : 

1.  aus  dem  Cylinder,  der  aus  Silber  (oder  Glas  nacli 
Jüngken)  gefertigt  und  mit  einem  aufschraubbaren  Deckel 
27.  versehen  ist.  1.  2A.  5«.; 

2.  aus  dem  Stempel  oder  Stösscl,  der  unterwärts  mit 

einem  Ringe  zur  Aufnahme  eines  Fingers,  fig.  1.  fig. 
2  7.  2  ,  oberwärts  mit  einem  Pfropf  von  Kork  oder 

feinem  Filz  versehen  ist.  Zur  Befestigung  des  Filzes  wird 
am  obern  Ende  eine  feine  runde  Scheibe  von  Silber  mit 


Krainbilla  1.  c-  Tab.  XI il.  fig.  4  —  13.  *♦)  Perret  1.  c.  pl.  122. 

***)  lleuermaim  i.  c.  Tom.  II.  Tab.  IX.  fig.  1. 
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Leder  bis  zur  Hübe  von  bedeckt  und  eine  zweite 
Seheibc  fig’.  2  c.  2  ß,  darauf  geschraubt  j  alsdann  aber 
wird  der  Filz  oder  das  Leder  abgedreht  j 

5.  aus  den  Aufsalzstüeken  fig.  1.  A.  B.  C.  D.  E.  F. 
G.  11.  L  2  f.  ri.  'S",  i. ,  die  angeschraubt  werden 
können  und  je  nachdem  sie  zu  Injektionen  in  den  Nasen¬ 
schlauch  oder  in  die  Thräncnkanälchen  bestimmt  sind, 
mehr  oder  weniger  lang,  gerade  oder  krumm  gemacht 
worden  sind.  Um  das  Anschrauben  zu  erleichtern  ist  je¬ 
des  Röhrchen  mit  einem  Fussstück  und  einem  seitlichen 
Vorsprung  versehen  fig.  1  a.  h.  c.  2  {. 

Die  Röhrchen  selbst  sind  von  Gold,  Silber  oder  Stahl 
gefertigt  (wie  der  Künstler  sich  ausdrückt,  gezogen),  äus- 
serst  fein,  1.  A.  B.  kolbig,  1.  F.  G.  H.  I.  angelöthet, 
1.  A.  B.  D.  E.  aufgesteckt,  c.  G.  H.  1.  F.  oder  aus 
in  einander  schiebbaren  Stücken  zusammengelöthet  (vid. 
Perret  11.  Artikel  S.  572.  PI.  122)  2.  v\.  i.  gerade 

fig.  1.  A.  B.  D.  2  e.  i.  oder  krumm  1.  E.  2  >7. 

2)  Blizard’s  Glasröhre  (m.  Taf.  XXXIV.  fig.  6). 
Es  ist  eine  trichterförmige  Glasröhre  mit  einer  goldenen 
Spitze,  welche  letztere  in  den  Thränenpunkt  eingebrachl 

und  nachher  die  erstere  mit  Quecksilber  gefüllt  wird. 
Scliulze  .  über  d.  Thränenfistel.  Tab.  I  fig  4.  —  A  new  of  treat  tlip 
fist.  lacr.  London,  1781.  —  Savig.  P.  XVI.  fig.  2. 

B.  Znr  Injektion  durch  den  ISasenkanal  des  Thrdncnsacks. 

1)  La  Forcst’s  S  -  förmige  Sonden  nebst 
Spritze  und  ihren  Aufsätzen.  M.  Taf.  XXXIV. 
fig.  7  —  Id.  u.  15  —  IB. 

Fig.  7.  u.  12.  Unausgcliöhlle  Sonden.  Die  kleinste  ist 
fig.  7.  und  die  grösste  fig.  12,  wenn  man  verschiedene 
Grössen  zwischen  ihnen  annimmt. 

Fig.  R.  u.  9.  Katheter  oder  hohle  Sonden  j  die  klein¬ 
ste  ist  fig.  8.  und  die  grösste  fig.  9. 

Fig.  10,.  Der  Kopf  des  Kaibeters,  wodurch  gezeigt 
wird  i,  dass  .sich  der  kleine  Ring  auf  der  Seite  l)efinden  müssu. 

Fig.  11.  Eine  unau.sgehübltc  Sonde,  die  an  ihrem  Ende 
ein  Loch  hat,  um  ein  Selinürehcn  durebziisleekcn. 

Fig.  15.  Gridel,  die  Halheter  zu  reinigen. 

Fig.  15.  Eine  mit  einem  krummen  Röhrchen  verse¬ 
hene  Spritze. 
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Fijy.  16.  Ein  {jeradcs  Rölirclien. 

Fig.  17.  Ein  bei  seinem  Ende  mit  einer  kleinen  Wulst 
versehenes  Röhrchen. 

Fig-.  18«.  Der  Katheter,  welcher  auf  dem  Sondenhaltcr 
steckt,  der  wie  eine  Bleistifthülse  g^emacht  ist.  Der  Son¬ 
denhalter  6.,  an  welchem  man  einen  Ausschnitt  siehet,  der 
den  kleinen  Ring  des  Katheters  aufnimmt. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  für  die  rechte 
Seite  ist.  Der  für  die  linke  Seite  muss  seinen  Ring  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  haben,  damit  der  Ring  alle¬ 
zeit  nach  dem  Nasenflügel  und  nicht  nach  der  Scheide¬ 
wand  der  Nase  zu  steht. 

Abhandl.  der  Paris.  Akad.  der  Chir.  II.  Tab.  XIII.  fig  1.  —  11. 

2)  Zwei  silberne  Röhrchen  bei  ßrambilla 
(m.  Taf.  XXXIV.  fig.  72  u.  72  «.),  wovon  das  eine, 
eine  Schraube,  um  an  ein  anderes  Röhrchen  geschraubt 
werden  zu  können,  das  andere  einen  tellerförmigen  Vor¬ 
sprung  zur  genauem  Verstopfung  des  Nasenkanals  bei  be¬ 
absichtigter  Einspritzung  hat. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  XIV.  fig.  7  u.  8. 

3)  Mejean’s  Sonde  mit  dem  Oehr  (m.  Taf. 
XXXIV.  fig.  19).  Sie  ist  von  Gold  oder  Silber  gefer¬ 
tigt,  etwas  stärker  als  Anel’s  Sonde,  an  dem  einen  Ende 
geknöpft,  an  dem  andern  geöhrt,  um  durch  die  Tliränen- 

kanälchen  einen  Faden  einzuziehen. 

Memoir.  de  chir  Tom.  II  p.  193.  Tab  XIV.  fig.  1.  —  Perret  1.  c.  120. 
fig.  19.  20.  122.  fig.  19.  —  Heuermaim  1.  c.  Tom.  II.  Tab  IX.  fig.  10. 

4)  Cabanis’s  Röhre  (m.  Taf.  XXXIV.  fig.  20). 
Es  ist  ein  kleines  biegsames  Röhrchen  (fig.  20  d.)  wel¬ 
ches  nach  j^rt  der  elastischen  silbernen  Katheter,  spiral¬ 
förmig  eingeschnitten ,  mit  Seide  umwunden  ist ,  deren 
Enden  zwei  Henkel  bilden  c. ,  um  das  Ende  des  Fadens, 
wodurch  es  in  den  Nasenkanal  gezogen  wird,  befestigen 
zn  können. 

Abhandlung  der  Paris.  Akaden«.  d  Chirurg.  Tom.  II.  Tab.  XIV.  fig.  1. 
u.  2.  —  Schmidf,  d.  Krankheiten  des  Thränenorgan.s,  Tab.  lil.  fig.  9. — 
llenkel’s  Abhandl.  chir.  Operat.  II.  Stck  fig.  7.  —  La  Faye  I.  c. 
Tab.  V.  lig.  10. 

3)  Cabanis’s  Palette  nach  Perret  Ou. Taf. XXXIV. 
fig.  21  u.  27  cc.  • — ^^.).  Das  Instrument  besteht  aus  zwei 
Stücken,  welche  blos  in  Ansehung  des  Grilfs  \on  einander 
unter.sehieden  sind.  Es  sind  zwei  kleine,  mit  vielen  Lö¬ 
chern  duiclibübrte  Plättchen  5  der  Griff  des  einen  c.  ist 
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ein  solider  cylindrischer  Stiel,  und  das  Heft  des  andern  h» 
ein  hohler  Cylinder,  der  den  Stiel  des  ersten  unausg^ehöhl> 
ten  Plättchens  aufnimnit.  Das  Ende  dieses ,  un{jetahr  2" 
lanjjcn  Stieles  hat  eine  Schraube,  worauf  der  Rinjj  a.  ge¬ 
schraubt  wird,  welcher  die  Daumen  hineinzustechen  dient, 
um  die  Plättchen  leichter  auf  einander  schieben  zu  hönnen. 
Das  hohle  Heft  hat  auf  der  Seite  Ringe,  worein  man  den 
Zeigefinger  und  Mittelfinger  stecht.  Zwischen  diesen  bei¬ 
den  Ringen  ist  der  hohle  Stiel  mit  zwei,  ungefähr  lan¬ 
gen  parallelen  Oeffnungen  durchbrochen,  in  welchen  sich 
ein  silberner,  an  dem  soliden  Stiel  befestigter  Stift  hin- 
und  herschieben  lässt,  damit  die  Plättchen  allezeit  genau 
auf  einander  zu  liegen  kommen.  Die  Plättchen  sind  10"' 
lang ,  und  an  dem  breitesten  Orte  über  6'"  breit  j  mit 
Löchern  versehen,  die  genau  auf  einander  treffen,  wenn 
der  unausgehöhlte  Stiel  ganz  herunter  gezogen  ist  5  einan¬ 
der  aber  verdecken ,  wenn  derselbe  hinaufgeschoben  ist. 
Cabanis  hält  es  für  nöthig,  zwei  Instrumente  zu  haben,  eines 
fVir  die  rechte,  und  das  andere  für  die  linke  Seite,  und 
dass  auf  den  obern  Plättchen  jedes  Instruments  Riffen  sein 
müssen,  um  den  Eingang  des  Endes  vom  Griffel  in  eines 
von  den  Löchern  zu  erleichtern.  Sind  auf  beiden  Seiten 
der  Plättchen  Riffen  angebracht,  so  ist  auch  nur  ein  In¬ 
strument  nöthig. 

Eig.  27  a.  —  stellt  das  obengenannte  Instrument 
nach  Perret  1.  c.  pag.  578.  pl.  120.  fig.  lo.  16.  17. 
16.  dar. 

Fi«.  27  a.  ist  das  Instrument  in  seiner  Zusammen¬ 
setzung.  H.  die  Platten,  die  über  einander  lipgen ;  e.  der 
Stift,  der  den  Lauf  des  Stiels  der  schiebbaren  Platte  si¬ 
chert  5  G.  ein  an  die  Schraube  des  schiebbaren  Stiels 
aufgeschraubter  Regulator,  der  das  zu  weite  Vorwärts¬ 
schieben  des  Stiels  hindert;  q.  der  Ring  des  Stilets,  wel¬ 
ches  die  verschiebbare  Platte  trägt. 

27  ß.  ist  das  Instrument  von  der  Seite  j  k.  die  Röhre  j 
A.  die  vorgeschobene  Platte. 

Fig.  27  y.  Die  einzelnen  Theile  der  verschiebbaren 
Platte;  B.  die  Platte;  E.  der  Stiel  mit  einer  Schraube, 
die  in  den  Griffring  D.  geschraidit  wird ,  nachdem  die 
sechseckige  Schraubcimmller  C.  als  Druckregulalor  aufge- 
schrauht  ist. 
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Fig'.  27  Die  iTndere  Platte  des  Instruments ,  die  mit¬ 
telst  der  beiden  seitlichen  Hinge  festg-ehalten  wird ,  und  in 
deren  Röhre  a.  h.  der  Stiel  E.  der  Platte  B.  sich  \or- 
und  rückwärts  schieben  lässt. 

Das  Instrument  ist  ganz  von  Silber  g^efertig^t. 

Ileuernianu  1.  c.  Tom.  II.  Tab.  IX.  fig.  9.  —  Heiikel's  Anleit.  2.  St  f.  8. 
$ 

C.  Xum  Einfuhren  mechanischer  Eriveiterungsmitlel. 

1)  Die  Sonden  des  Fabricius  ab  Aquapendente 
(m.  Tat.  XXXIV.  fijj.  75.  74.  73).  Sie  werden  auf 
einer  Rinne  des  Messers  eingebracht ,  und  unterscheiden 

sich  von  den  g^ewöhnlichen  Haarsonden  nicht. 

Urambilla  1.  c.  'l'ab.  XIII.  fig.  20  —  22. 

2)  Palucci’s  Röhren  (m.  Taf.  XXXVI.  fig.  27 
11.  28).  ,  Die  eine  (fig.  27)  ist  von  Silber  und  zum  Ein- 
lühren  einer  Sonde  in  den  geöffneten  Thränensack  und 
Nasenkanal  bestimmt  5  die  andere  (fig.  28)  ist  von  Gold, 
enthält  einen  sehr  feinen  goldenen  Draht  und  ist  zum  Ein  • 
führen  durch  den  Thränenpunkt  bestimmt. 

Palucci,  meth.  cur.  fist.  lacrymal.  Wien,  1762.  Tab.  I.  fig.  5.  6.  — 

Henkel’s  Anleitung  zu  chirurg.  Operat.  2.  Stck.  fig.  9. 

5)  Mejean’s  Sondenfänger  (m.  Taf.  XXXVI. 
fig.  37).  Es  ist  eine  gerinnte  Sonde  mit  einem  Loche 

an  dem  einen,  und  einem  Griffe  an  dem  andern  Ende. 

Klasius  1.  c.  Tab.  XIII.  fig.  34.  —  lleuerniann  1.  c.  T.  II.  Tab.  IX.  f.  10 

4)  Eine  hohle  Sonde  zur  Erweiterung  des 
T h ränens a  ck s ,  oder  Einführung  des  Fadens. 
M.  Taf.  XXXIV.  fig.  26. 

ISrambilla  1.  c  Tab  Xlll.  fig.  25  —  Schmidt,  über  die  Krankheiten  des 

'l'hränenorgans.  Tab.  III.  fig.  14. 

3)  Pcrret’s  Tcncttc,  um  die  durch  den  Nasen¬ 
kanal  des  Thräncnsackes  gebrachte  Sonde  zu 
fassen  (m.  Taf.  XXXIV.  fig.  28),  Das  Instrument  ist 
von  einer  gewöhnlichen  Konizange  nur  durch  die  Biegung 
der  obern  bhiden  beider  Blätter  verschieden. 

Perret  1.  c.  IM.  CXX  fig.  21. 

G)  Lobs  teil! ’s  Zange  (in.  Taf.  XXXVL  fig.  23.  24). 
Sie  besteht  aus  zwei  Armen,  die  aus  einander  genommen 
werden  können,  einem  männlichen  und  einem  weihliehen 
(lig.  23),  deren  jeder  am  Schlosse  eine  Verlielüng  zwi- 
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sclica  zwei  Hervorrag^n|yen  hat,  und  am  äussersten  Ende 

RilTen,  um  die  Sonde  besser  fassen  zu  können. 

Lubsteiii  u.  Schulze,  de  fist.  lacrym.  hg.  1-  2. 

7)  Karg:er’s  Sondengriff  (m.  Tat.  XXXVI.  fig. 
17.  18.  19).  Er  besteht  aus  einem,  vorn  mit  Löchern 
versehenen,  langen,  5"'  breiten  silbernen  Stabe  mit 
einem  Ringe  und  aus  einem  3|:'^  langen  silbernen 
Schieber.  Die  Befestigung  des  letzteren  an  den  ersteren 
geschieht  vermittelst  einer  Schraube,  die  durch  den  Spalt 
des  Schiebers  durchgehend ,  in  den  silbernen  Stab  so 
eingesebraubt  wird,  dass  der  vordere  Theil  des  Schiebers 
in  einem  dreiwinkligen  Falze  und  unter  der  Schraube  sich 
vor-  und  rückwärts  schieben  lässt.  Da  der  vordere  Theil 
des  Schiebers  eine  kleine  Kerbe  hat,  so  \nrd  derselbe 
unter  den  vordem  durchlöcherten  Theil  des  Griffels  vorge¬ 
schoben,  die  aufgefangene  Sonde  fcstzubalten  ira  Stande  sein. 

Fig.  17.  stellt  den  Griffel  \on  der  hinteren  Seite, 

Fig.  19.  von  der  vorderen  Fläche  mit  zurückgezoge¬ 
nem  Schieber  \or. 

Fig.  18.  ist  der  Schieber  allein. 

Zang,  Darst.  blut.  heilkünstl.  Operat  2.  Thl.  fig.  1.  —  Rudtorlfcr  I.  c. 
p.  143 ' 

8)  Vieq.  d’Azyr’s  gelöcherter  Griffel. 

Mem.  d.  Sec.  d  med  1TT6. 

9)  Guerin’s  Haken.  M.  Taf.  XXXIV.  fig.  3. 

Guei'in ,  maladie  des  yeux.  Lyon,  1767.  p.  118. 

10)  Leb e^ ’s  Sondenfänger  (m.  Taf.  XXXIV. 
fig.  76).  Es  ist  ein  Ilalbcylinder ,  der  seiner  ganzen 
Länge  nach  mit  Löchern  versehen  ist,  und  gleicht  einer 

Hohlsonde  mit  einem  herzloruiigen  Griffe. 

Brumbilla  1.  c.  Tab.  XIll.  fig.  23. 

D.  Zutn  Einfahren  des  Höllensteins  und  zum  Aetzen 

des .  Nasenkanals. 

1)  Gensoul’s  Röhren  mit  Aetzinittelträgcrn. 
Die  mir  vorliegenden,  vom  Ilrn.  Dr.  Kuh  initgetheilten, 
stellen  mit  Grillringen  versehen  1-2-''  dicke,  5|"  lange  sil¬ 
berne  Röhren  vor,  die  obcrwärls  S-förmig  gebogen  sind 
und  einen  mit  |  eitieiu  Slilct  versehenen  Aelzinittclträger 
enthallcn ,  welcher  um  1  ^  vorgeslosscn  werden 

kann.  Die  Oeffnung  des  Aelzmillcllrägers  ist  ganz  oben. 
Siche  Nachtrag. 
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2)  Delandc’s  Instrumente  (m.  Taf.  XXXVI  fig'. 
51.  52).  Das  eine  ist  ein  rechtwinklig  gebogenes,  mit 
einem  Griff  versehenes  Stäbchen  von  Plalina,  welches  eine 
Furche  hat,  iu  die  hinein  der  Höllenstein  mit  dem  Löth- 
rohr  geschmolzen  werden  kann  j  das  andere  eine  Leitungs¬ 
röhre  ,  die  konisch  gestaltet  und  mit  einem  rechtwinklig 

gebogenem  Griff  versehen  ist. 

Blasius  1.  c.  Tab.  Xlll  fig.  13  74. 

E.  Zur  Eröffnung  des  T/iränensacks. 

1)  Heister’s  segmentarische  konische  Nadel 
(in.  Taf.  XXXVI.  lig.  10).  Sie  hat  eine  solche  Krüm¬ 
mung,  dass  die  Bogenhöhe  den  zehnten  Theil  der  ij' 

langen  Sehne  beträgt. 

Heister  1.  c.  Tom  1.  Tab.  XV.  fig  22. 

2)  Petit’s  Messer  mit  der  Furche  (m.  Taf. 
XXXIV.  fig.  25).  Es  hat  eine  1"  7'"  lange,  in  der 
Nähe  des  Heftes  4"'  breite  Klinge  mit  einem  Sehweife  an 
einem  Schaalenhefte ,  einen  fast  geraden  Rücken ,  eine 
gerade  Schneide  und  auf  der  einen  Fläche  eine  dem  Rük- 
ken  parallel  laufende ,  vorn  und  hinten  schmale ,  in  der 
Mitte  breitere  Furehe,  -die  dazu  dient,  eine  Sonde  einzu- 
leiteii.  Das  fig.  25  dargestellte  Messer  ist  für  die  linke 
Seite  bestimmt  5  das  für  die  rechte  Seite  hat  die  Furcho 

auf  der  andern  Klingeniläche. 

Branibilla  1  c  Tab.  Xlll.  fig.  16.  17.  —  Schmidt,  die  Krankheiten  de.s 
Thränenorg.  fig.  8. 

5)  Petit’s  Messer  bei  Perret  (m.  Taf.  XXXVI. 
fig.  24).  Es  hat  eine  gerade  Schneide,  etwas  konvexen 
Rücken  und  eine  dem  Rücken  parallel  verlaufende  Rinne. 

II  merk.  Auch  die.sc.s  Mes.ser  soll,  wie  das  aoii  Petit  bereits  abge- 
bildetc  doppelt  vorhanden  sein;  jedoch  kann  sowolil  das  fig.  23  als 
auch  fig.  24.  ahgebildete  für  beide  Seiten  gehrauclit  werden,  wenn, 
wie  ich  gesehen,  auf  beiden  Seiten  der  Klinge  eine  nicht  zu  tiefe 
Kinne  angebracht  ist. 

4)  Ein  kleines  Bistouri  (m.  Taf.  XXXIV.  fig. 25). 
Es  ist  auf  beiden  Seiten  schneidend,  auf  der  einen  Seite 
aber  mehr,  auf  der  andern  weniger  konvex;  in  der  Mitte 
der  einen  Kliiipenlläehe  mit  einer  Gräle  versehen,  auf  der 
andern  nüt  einer  der  Gräle  genau  entsprechenden  Furehe. 

5)  Sharp’s  Skalpell  (ui.  Taf.  XXXIV.  fig.  55). 
Die  Klinge  ist  1''  5'"  lang,  die  Ferse  \iercckig,  5'"  hoeli, 
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breit  und  hat  stumpfe  g^erade  Ränder  5  der  Rücken 
des  schneidenden  Theiles  ist  gerade,  5"'  \on  der  Spitze 
schief.  Die  Schneide  beginnt  an  der  Ferse,  läuft  an¬ 
fangs  gerade ,  oder  schwach  gebogen,  dann  aber  mehr 
gekrümmt  zur  schlanken  scharfen  Spitze.  Die  untere  Breite 
der  Klinge  an  der  Ferse  beträgt  2"'  und  die  vor  der  Ge¬ 
gend,  wo  die  Krümmung  des  Rückens  beginnt, 

Sharp  1.  c.  Tab.  11  fig.  0.  —  p.  337.  —  Perret  J  c.  PI.  CXXI.  fig.  9. 

6) Pallas’s  Bistouri  (m.  Taf.  II.  fig.  1).  Siehe 

allgemeine  Instrumenten -Lehre. 

Palla’s  Chirurgie.  Berl.  1776  Taf.  II.  fig.  5. 

7)  Jurine’s  Instrument  (m.  Taf.  XXXVI.  fig.  7. 

8.  9).  Die  Sonde,  die  fig.  7.  mit  dem  Golddraht  verse¬ 
hen  abgebildet  ist,  ist  eine  von  Gold  oder  Silber  gefer¬ 
tigte  Röhre,  die  leicht  gebogen  2|^"  ‘^ick  ist, 

an  dem  einen  Ende  auch  zwei  kleine  Flügel,  als  Handhabe, 
an  dem  andern  eine  troisquartformige  Spitze  (fig.  8)  von 
Stahl  hat.  In  die  Sonde  wird  ein  hartgeschlagener  gol¬ 
dener  Draht  (fig.  9),  welcher  unterwärts  ein  Knöpfchen, 

oberwärts  ein  Oehr  hat,  gesteckt. 

Hufeland's  Annalen  der  franz.  Arzneikunde.  Bd.  2.  S.  93.  fig.  1.  IT. 

8)  Beer’s  lanzettförmiges  Skalpell  zur  Er¬ 

öffnung  des  mit  Eiter,  Schleim  u.  s.  w'.  über¬ 
füllten  Thränensackes  (m.  Taf.  XXXVH.  fig.  26). 
Die  Klinge  ist  1"  4'^'  beide  Ränder  laufen  in  schie¬ 

fer  Richtung  von  der  Spitze  zurück,  sind  scharf  und 
lang,  unten  h"*  von  einander  entfernt.  Die  durch  diese 
beiden  Ränder  gebildete,  sehr  scharfe  Spitze,  steht  senk¬ 
recht  über  der  Mitte  der  Klingenbreite.  Beide  Flächen 
des  schneidenden  Theiles  sind  konvex  geschliflen,  in  der 
Ferse  weniger  konvex. 

Buer  1.  c.  Bd.  II  Tab.  V.  fig.  6.  —  v.  Uudtorffer  1  c-  Tab.  IX.  fig.  6. — 

Kroiubluilz  1  c.  Tab.  VI  fig  11. 

9)  Be  er ’s  schmales,  dem  Potts  dien  nach  ge¬ 
bildetes  spitzes  Bistouri  (in. 'faf.  XXXVH.  fig. 20). 

S.  die  Beschreib,  bei  d.  Operat.  verwachsener  Augenlieder. 

Rosas  . s  Handbuch  der  Augenheilk.  Hl.  Tld  fig.  19. 

10)  V.  Rudtorffer’s  Sondenskalpcll  zur  Er¬ 

weiterung  der  Thrän  cnsack  fistcl  ohne  Furchen¬ 
sonde  (m.  Taf.  XXXVI.  fig.  1).  Die  Klinge  ist  vom 
Hefte  bis  zur  silbernen  Sonde  10'^'  Ihr  stumpfer, 


f'on  den  Inslr.  zur  Opernt.  der  T/iruneufslcl.  All 

konvexer  Rüclten  und  ihre  scharfe,  etwas  konkave  Sclineldc 
erheben  sieh  am  hinteren  Ende  aus  einem  Vorsetzplätt¬ 
chen,  nähern  sich  einander  allmählig:  und  gehen  in  eine 
silberne,  nach  der  Richtung  der  Schneide  gebogene,  am 
Ende  mit  einem  Knopfe  versehene,  15'''  lange  Sonde  über. 
Die  Breite  der  Klinge  beträgt  hinten  2^'%  nächst  der 
Sonde  1'''.  Die  Schneide  ist  durch  den  Hohlschliif  bei¬ 
der  Flächen  der  Klinge  sehr  fein  und  scharf. 

V.  Rudtortl'er  1  c.  Tab.  X.  fig.  2. 

11)  Dupuytren’s  Bistouri  (m. Taf.  XXXV.  fig. 3). 
Es  hat  eine  mit  einer  2^''  langen ,  fast  geraden  Schneide 
und  mit  einer  langen  schlanken  scharfen  Spitze  versehene 
Klinge,  die  durch  ein  Taschenmesser- Schloss  mit  dem 
Schaalenhefte  verbunden  ist. 

Au  merk.  Die  auf  der  Tafel  abgebildete  F*urche  längs  des  Rückens  ist 
an  dom  Messer  von  Dupuytren  nicht  vorhanden. 

Richerand ,  Nosographie  chirurgicale.  Tom.  III.  p.  134.  —  Chir.  Ku- 
pfert.  No.  CXLVll.  fig.  12. 

12)  Benedict’s  3Iesser  (m.  Taf.  XXXVI.  fig.  5). 

Es  hat  eine  in  einem  hölzernen  2|^''  langen,  plattrundcn, 
am  breitesten  Theile  4'"  breiten  Grilfe  befestigte  Klinge, 
die  lang  ist,  einen  etwas  gebogenen  Rücken  und 

eine  schwach  S  -  förmig  gebogene ,  10'^'  lange  Schneide 
hat.  Der  breiteste  Theil  der  Klinge  beträgt  an  der  Schneide 
14^''',  die  Ferse  ist  nahe  am  Heft  2'^',  in  der  Nähe  der 
Schneide  breit. 

Benedict’s  Handbuch  der  prakt.  Augenheilkunde.  Bd  I.  Taf.  I. 

13)  Sch  malz’s  Lanzettte  zur  Eröffnung  des 
Thränen sacke s  (m.  Taf.  XXXV.  fig.  13).  Sie  ist 
wenig  von  den  gewöhnlichen  säbelförmigen  Lanzetten  ver¬ 
schieden. 

Martini  1.  c.  pag.  28.  Tab.  adn.  fig.  1. 

14)  Jüngken’s  Messer  (m.  Taf.  XXXVI.  fig.  2). 
Es  hat  eine  1''  1‘“  lange,  mit  einer  1‘**  langen  Ferse 
und  einer  9'''  langen  geraden  Schneide,  einem  schwach 
konvexem  Rücken  versehene,  und  in  einem  hölzernen  Griffe 

durch  einen  Stachel  befestigte  Klinge. 

Jüngken  ,  Lohre  von  den  Augenoperationen.  Berlin,  1821).  T.  II.  fig.  T. 

F.  Z,ur  Et'ÖjftiwKj  und  Envcilerumj  des  Nasenkanals. 

1)  Pctit’s  Röhrchen  nach  Perret  (m.  Taf. 
XXXIV.  fig.  32.  33.  u.  34).  Sic  Sind  von  vcrschie- 
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il^^npr  Grösse,  jO’erade  und  l;riimm,  von  Silber,  und  wie 

l*erret  Ijeiuerkt,  uueU  wohl  von  Blei  }>ele  r[ij;t. 
l’erret  ^  c.  PI.  CXXI.  tig.  5.  6v  7.  S 


2)  Monro’s  d.V.  Nadel  (m.  Taf.  XXXIV.  %.  14). 
Sie  ist  mehr  als  halhhreisloniii)^  >>el)opjen  ,  inif  einem  län{»- 
lie.h  rimdein  Oehr  versehen  und  stum|)t‘-spilzij> ,  iine;elähr 
5"  lang:,  von  Silber  gefertigt,  damit  diesellie  nach  Belie¬ 
ben  auch  anders  gebogen  werden  könne. 

IVIoiii'o’s  säninitl.  WerUe  prakt  u.  chirurg.  IhIiuU.s^  d  Engl,  übersetzt. 
Leipz.  1782.  Taf.  11.  lig.  Vlll. 


5)  Henkel ’s  stumpfe  Sonde  zur  Einführung 
in  den  geöffneten  T h r ä n e n s a e k  und  den  Nasen¬ 
kanal  (m.  Taf.  XXXYI.  lig.  4B).  Sie  ist  O"  lang,  in 
der  Milte  2'"  dick,  und  nach  den  Enden  zu,  besonders 

nach  dem  einen  Ende,  dünner. 

Henkel  1.  c  St.  2  tii 


11.  —  Blasias  k  c  Taf,  XIII.  fig.  19 


4)  Schulze’s  Böhrehen  (m.  Taf.  XXXIV.  fig. 
29  «.  ft.  c.  d.).  Es  sind  kleine  8'"  lange,  cylindrisehe 
und  konische  Böhrehen  a.  ft.  c.  d. ,  die  mittelst  eines  Con- 
ductors  in  den  Thränenkanal  gebracht  werden ,  nachdem 
sie,  wie  bei  fig.  29  c.,  mittelst  eines  durch  zwei  Oenhun- 

gen  derselben  gezogenen  Fadens  befestigt  worden  sind. 

Job.  George  Schulze,  de  fistiilam  lacrymalein  .sanandi  uiethodi.s.  17S1.*  — 
\V.  Blizard  u.  Ith.  Walthen  ,  .\hhandlungeii  von  der  Heilung  derTIirä- 
uenüstcl  u.  den  neue.sten  dazu  vorge.schlageiien  üperation.sniethodeu. 
A.  d.  Lat  u.  Engl.  I.eipzig,  1784. 

5)  Girault’s  Instrument  (ni.  Taf.  XXXIV.  fig. 
50  u.  51).  Die  Bestimmung  ist:  auf  eine  bequeme  Art 
den  Faden  durch  den  Nasenkanal  zu  führen.  Girault 
will  dieses  mittelst  der  Elastizität  einer  gebogenen  Feder 
bewirken.  Nachdem  der  Thränensaek  mit  einem  3Iesser, 
welches  eine  Binnc  hat,  geöllhet  worden,  führt  er  in  die- 
.ser  das  Slilet  (fig.  5)  bei  hinaiifgesehobenem  Böhr- 
clien  in  den  Nasenkanal,  öfiTnet  ihn,  drückt  dann  das 
Böhrehen  lief  hinunter,  zieht  das  Stilet  heraus,  und 
schiebt  die  Feder  (fig.  2)  mit  dem  Faden  durch  j  so  dass 
ihr  unterer  llieil  nun  in  der  Nase  zu  Tage  kommen  soll. 
Der  Gedanke,  hiezu  eine  Stahlfeder  zu  benutzen,  ist  in 
sofern  nicht  neu,  als  llunezowsky  schon  eine  Stahlfe¬ 
der  zur  Anwenduiij»»-  der  Tamponade  der  inneren  Nasen- 

öllining  bei  heftigem  Nasenbluten  vorschlug-. 

Opthlhalniolog  BildiotL.  v.  Hiialy  ii.  .Vdani  Schmidt.  II.  Btl.  2.  Stck. 
'laf.  H.  fig.  1.  2.  3. 
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Aiiiiirrk.  Das  InstiuintMit  ist  yoii  Giraiid  scliun  frülicr  angegeben 
worden;  an  Lebenden  abex  nielit  lirauchbar. 

<S.  Laubinaicr  ini  Juuni.  lür  anslünd.  Litt.  ltd.  II.  S.  2S8.  IleiMci'- 
Lungen  üb.  d.  gegen«  ärt.  Zustand  der  Cliirurgie  in  l^'runkreieli,  ge- 
suninielt  zu  Paris.  Jahrg.  1802. 

())  Scheller’s  Werhzeugf  zum  Durcliziehou 
tlcs  Fadens,  dem  Gcranlsclicii  j>leicli. 

irufcland's  Juurn.  S.  Bd.  1.  Stek.  S.  98.  1809. 

7)  Ware ’s  Stift.  Kr  ist  nuten  rund, 

aus  Silber  {»eferligt ,  1^''^  dick ,  oben  Iciebt  geboten,  mit 

cineui  platten  Knöpfeben  versehen. 

Blasius  I.  c.  Tab.  Xlli  fig  41. 

8)  Scarpa’s  Sonde  (m.  Taf.  XXXIV.  %.  87). 
Sie  ist  von  Blei,  dich,  sclnvacli  gebogen,  mit  einer 
nagelkopfälinlicben  kleinen  Platte ,  die  schräg  angesel/.t 
ist,  versehen. 

Langenbeck’s  neue  Bibliotli  lll  Bd.  II.  Stck.  Taf,  II.  fig.  7.  —  Trat* 
tato  delle  principali  inalattie  degliocchi,  di  Antonio  Scarpa.  Ld.  Vta. 
181().  Bd.  II. 

0)  Wathen’s  Röhrchen  mit  Konductor.  31. 
Taf.  XXXIV.  fig.  85.  84.  8o.  u.  88. 

Fig.  85.  u.  84.  sind  die  Röhrchen,  welche  in  den 
Nasenkanal  geinacht  und  eingehcilt  werden  sollen.  Sie 
sind  aus  Silber  oder  Gold  gefertigt,  mit  einem  vorspringenden 
Rande,  einer  etwas  weiteren  Oeirnung  und  zwei  Löchern, 
auch  wohl,  Behufs  der  leichtern  Entfernung,  zur  Auf¬ 
nahme  einer  Schraube,  mit  einer  Schraubenmutter  versehen, 

Ejirlich’s  chirurg.  Bcobaclit.  1.  Bd.  Tat.  I.  fig.  6  —  9. 

10)  Baratta’s  Bleistift  (m.  Taf.  XXXVI.  fig.  40. 
u.  78).  Er  ist  leicht  gebogen,  mit  einem  ovalen,  plat¬ 
ten  Knopfe  u.  einem  kiigellörmigen  Halse  versehen. 

Praktische  Beobaclitungeu  üb.  die  vorzügl.  Augenkraiikbeitcii  von  Gio- 
vianni  Baratta,  deutsch  vobW.  Güntz.  Leipz.  1822,  'i'af.  II.  fig.  13. 

11)  IIarveng’.s  Instrumente  zur  Kauterisa¬ 
tion  des  Na  senk  an  als.  (m.  Taf.  XXXV.  fig.  10. 
11.  und  12)  sind: 

1.  ein  solider,  stählerner  Cylinder  von  Länge 

und  Dicke,  welcher  an  einen  stumpfwinklig  geboge¬ 
nen  platten  Griff  bcfesligt  ist,  fig.  11. 

2.  ein  Röhrchen,  das  ungefähr  nur  halb  so  lang,  aks 
der  Cjlinder,  unten  l''%  oijcn  1-F^'  dick  ist  mul  einen 
hervorspringenden  Rand  hat ,  um  mit  einem  Faden  um¬ 
schlungen  werden  zu  köumai,  fig.  10. 
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5.  du  Ilohrclien  von  Messlnjy  (fig-.  12),  welclics  dazu 
dient ,  den  Silz  <ler  Verengung-  zu  ei  forschen.  Letzteres 
enthält  in  sich  ein  mit  einer  Scala  und  einem  Knöpfchen 
versehenes  Stilet,  welches  man,  wenn  das  Röhrchen  in 
den  Nasenhanal  gebracht  worden,  vorschieben  und  so  den 

Sitz  der  Striktur  messen  kann. 

Hiirveng,  Menioircs  sur  l’dpc'ration  de  la  fistule  lacrymale.  Paris,  1824.  — 

Hust’s  Magazin  Bd.  XIV.  T.  1.  S.  3.  1823. 

12)  Wathens  spätere  Röhrchen  nebst  Kon¬ 

duktor  (m.Taf.XXXVI.  fig.  12.  13.  14.  13.  u.  16).  Das 
Röhrchen  ist  gerade,  cylindriscli )  2"'  lang,  mit  keinem 

Vorsprung,  aber  mit  einem  olivenförmigem  5"'  langem  An¬ 
satz  und  einem  länglich  -  viereckigem  Loche  versehen. 

Der  Konduktor  ist  lang,  unten  oben  1"'  dick, 

mit  einem  kleinen  Ring  versehen  und  hat  da,  wo  er  ge¬ 
gen  das  Röhrchen  slösst,  zwei  Knöpfchen. 

Soll  das  Röhrchen  wieder  heraus  gezogen  werden,  so 
geschieht  dies  mittelst  des  Hakens  fig.  16,  der  in  den 
länglich  -  viereckigen  Ausschnitt  passt. 

13)  Reisinger’ s  Griffel  (m.  Taf.  XXXVI.  fig.  11). 
Er  ist  von  Blei,  3'"  lang,  mit  einem  platten  Knopf 
und  mit  einer  1"'  unter  dem  Knopf  beginnenden  und  bis 
an  das  untere  Ende  fortlaufenden  Rinne  versehen ,  welche 
zum  Abfluss  der  Feuchtigkeiten  dient.  Die  Stärke  des 
Griffels  ist  unbestimmt,  und  richtet  sich  nach  den  Um¬ 
ständen. 

14)  Martini’ s  Sonde  (m.  Taf.  XXXV.  fig.  14. 
u.  13).  Die  eine  derselben  ist  gegen  7"  lang,  1'^'  dick, 
mit  einem  Oehr,  die  andere  3"  lang,  dick,  mit  einem 
Knöpfchen  versehen  5  beide  sind  aus  Silber  gefertigt. 

Maurit.  Gust.  Martini,  de  fili  serici  usu  in  quibusdam  viaruni  lacryma- 

lium  morbis.  Lipsiae,  1827.  4.  pag.  28. 

13)  Schmalz-Martini’s  Rolle  zur  Befestigung 
des  durch  den  Na  senk  anal  geführten  Seidenfa- 
dens  an  der  Stirn  (ni.  Taf.  XXXV.  fig.  16).  Sie  be¬ 
steht  aus  dem  Cylinder  von  Holz,  Knochen  oder  Fisch- 
bein ,  der  durch  einen  Deckel  geschlossen  w  erden  kann  und 
in  dem  sieh  eine  ganz  schwache  Welle  um  ihre  Achse 
dreht,  um  den  durch  die  Oelfnung  des  Cylinders  gehen¬ 
den  Faden  aufzuwinden.  Der  Cydindcr  soll  durch  Heft¬ 
pflaster  befestigt  werden. 

Martini  I.  <*.  pag.  28. 
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IG)  La  Har[>e’s  Röhrchen  (in.  Tal'.  XXXVI. 
fig-.  55).  Es  isl  gerade,  in  gerader  Linie  gemessen  1" 
lang,  oben  und  unten  schräg  ahgeschnitten  und  mit  einer 
1^'"  vom  oberen  Ende  anfangenden  Sjialte  versehen.  Der 
Durchmesser  beträgt  unten  2"',  oben 

La  Harpe,  de  longitiidine  et  directione  canalis  nasalis,  Abgedr.  in  J. 

Radius  Script,  uplitlialiii.  min.  Vul.  3.  lS3ü.  No.  5. 

16)  V.  Graefe’s  Troisquart  Es  ist  ein,  dem 
Troisquart  von  Bell  ähnliches  Instrument,  jedoch  ist  <las 
Stilet  unweit  des  Grilfes  zweimal  stiimpfwinldig  gebogen 
und  die  silberne  Röhre  an  ihrem  unteren  Ende  in  einer 
Länge  von  5|'"  ausgeschnitten.  S.  Nachtrag  von  Abbil¬ 
dungen  chir.  Instnim. 

G.  Zur  pennanenten  Offener haltung  des  Nasenkanals. 

1)  Woolliouse’s  Röhrchen  (m.  Taf.  XXXVL  fig. 
66.  67.  68).  Die  einen  sind  von  Blei,  konisch  und  ohne  Vor¬ 
sprung,  die  andern  aber  von  Silber,  auch  konisch,  und  mit 

einem  tellerlÖrmigen  Rande  an  der  oberen  Oeffnung  versehen. 

Blasius  1  c.  Tab.  Xlll.  fig  90  u.  91 

2)  Pellier’s  Troisquart  (Konduktor  nebst 
Kompressor  und  Röhrchen)  (m.  Taf.  XXXIV.  fig. 
57.  58.  59.  40.  41).  Er  ist  aus  einem  Stahlstabc,  dem 
Griffe  und  dem  Drücker  (Kompressor)  zusammengesetzt. 
Der  Stahlstab  (fig.  59)  ist  vom  Hefte  auf  1''  Länge  ge¬ 
rade,  hinten  verstärkt  und  kolbenförmig,  vom  cylindrisch 
und  unter  einem  rechten  Winkel  durch  eine  lanzenlÖrmige 
Krümmung  gewandt  j  zu  Ende  dieser  Wendung  mit  einem 
vorstehenden  Plättchen  umgeben,  um  dem  Drücker  (fig.  40) 
ein  weiteres  Zurückziehen  zu  wehren.  Von  diesem  Plätt¬ 
chen  an  wird  der  Stab  vollkommen  gerade,  9'"  lang"?  cy- 
lindrisch  und  vom  kurz  und  konisch  gespitzt.  Der  hin¬ 
tere  Theil  des  Stahlstabes  ist  in  ein  von  Ebenholz  verfer¬ 
tigtes,  2|'^'  langes,  konisches,  nach  hinten  zu  breilercs 
Heft  gcslossen.  Der  Drücker  (fig.  40)  hat  eine  dem 
Stabe  bis  zum  beschriebenen  Plättchen  gleiche  Gestalt,  ist 
auch  eben  so  lang  und  stark,  und  in  ein  gleiche.s  Heft 
mit  dem  Hintcrende  cingeslosscn  j  (aber  das  vordere  Ende 
isl  derge.stalt  aufwärts  gebogen  rund  und  platt,  mit  einer 
runden  Oeflhung  durchbohrt,  damit  cs  .sich  an  das  wage- 
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roclile  Ende  des  S(aldshd)cs  a?iseliie1)cn ,  und  Ins  zum  KiicU 
|)lällalien  rortl‘idua*ii  liissl.  Ist  der  Driieher  an  den  Trois- 
«jiiart  anjj'escliohen ,  so  nird  ein  kurzes  liöhrclum  von 
(lold  (fij*'.  .*»7.  u.  5}{)  an  das  cylindrisclie  Ende  «!<;s  Trols- 
quarls  ansjeset/i,  und,  naeluleiu  mit  letzlerern  der  ep^- 
eröflnet  worden  ist,  wird  er  aus^ezogen  und  diis  Uölu- 
dien  milteist  des  Drückers  befestigt. 

Jtecucil  des  nu-iuoircs  et  d'ohserviitions  siir  les  nialadies  de  l’deil.  Alont- 
pellier,  1“.S3  S  —  Hell  1  c-  C.  'l'lil.  ’l’af.  VI-  iig  Sfi  87  88.  p, 
Aninerk.  Die  Idee  abgebildetc'ii  und  aus  Bell  eiitlebnten  Höbeehen 
sind  urtVnbae  zu  stark»  bei  den  mir  vorliegenden  beträgt  die  Breite 
1"'  weniger. 


o)  Tyrrcl’s  RöhrcLen  (m.  Taf,  XXXVI.  lig.  5i> 
u.  5(J).  Es  ist  koniscU  gerade,  oben  mit  einem  dünnen 
Jials  versehen,  unten  schräg  abgeschnitten. 

Fig.  5o.  stellt  das  liührehen  von  vorn, 

Fig.  56.  von  der  Seite  dar. 

4)  Ritterich’s  Röhrchen  (m. Taf.  XXXVI.  fig.  54). 
Es  ist  schwach  gebogen,  oben  weiter,  unten  schräg-  abgC' 
schnitten.  Die  OelFnung  trirtt  auf  die  Konkavität,  und 
eine  Längenspalte  auf  die  Konvexität. 

Zfitschrift  für  Augenheilkunde,  lieransgegeben  von  Ritterie.h.  Leipzig, 
1827.  Bd.  I.  —  Blasiu.s  1  c.  Tab.  XIU.  fig-  G4. 

5)  V.  Graefe’s  Röhrchen.  Es  sind  11  —  12'" 
lauge,  aus  Gold  gefertigte,  ^venig  gebogene  Röhrchen  von 
konischer  Form,  welche  einen  dünnem  Hals  und  darüber 
einen  tellerförmigen  Rand  haben,  in  dessen  3Iündung  sich 
ein  Schrauhengewinde  zum  Einschrauben  einer  Sonde  be¬ 
findet,  mittelst  welcher  das  Röhrchen,  falls  es  nöthig-  ist, 

ausgezogen  werden  kann. 

Blasius  1.  c.  Tab.  VI.  fig  67. 

6)  B  a  r  a  1 1  a  ’  s  Röhrchen  (m.  Taf.  XXXVI.  fig.  40). 
Es  ist  1"  4'"  h'Big,  etwas  gebogen,  mit  einem  tellerför¬ 
migen  ,  einem  kugelförmigen  Rande  und  drei  sei  tlich 

länglichen  Oelfnung-en  versehen. 

Buiatta  1.  c.  Tab.  11.  Hg.  14. 


7)  llelling’s  Röhrchen.  Es  ist  ^•be^^aIls  aus  Gold 
gefertigt,  gerade  oder  gekrümmt  und  konisch  gestaltet, 

oben  mit  einem  vorspringenden  Rande  versehen. 

I{lasiu.s  l.  c.  Tab.  Xlll.  lig.  69  u.  94. 


R)  Beuj. 
ligte  Röhrchen 


BeU’s  Röbrehen.  Das  aus  (iohl  gefer- 
bleibt  in  seinem  ganzen  Verkmt  bis  an  das 
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ühore  Ende,  wclclies  wulstig'  und  ausgebogen  geformt  ist, 
cvbndriscb. 

‘illasius  l.  c.  Tab  Xlll.  üg.  92  u.  9i. 

D)  Ilarveng’s  Instrument  (m.  Taf.  XXX.  fig.  6). 
Es  bestellt  aus  einer  ovaten  Platte  und  zwei  elastischen 
Armen ,  die  von  einander  stehen  und  mit  dem  einen  Ende 
auf  der  Platte  festsitzen.  Man  bringt  die  Arme  an  einan¬ 
der  und  lülirt  sie  jin  die  Wunde  des  Tbränenbeins  ein, 
so,  <lass  die  Platte  auf  der  äusseren  Fläche  aufsitzt,  und 
die  Arme  in  die  ISasenliölde  berabreiclien.  So  kann  das 
iiislrument  wegen  der  Platte  nicht  nach  unten  herahfallen, 
noch  auch ,  wiegen  der  auseinanderweichenden  Armen ,  in 
die  Höhe  steigen. 

Harvong  1.  c.  —  Chir.  Kiipfert,  Xo.  CXI.YII.  fig.  7. 

10)  Richter’s  Kölirchen.  Es  ist  konisch  und  we¬ 
nig  gebogen,  am  unteren  Ende  geschlossen  und  nur  mit 
seitlichen  OefTiuingen  versehen  j  auch  hat  es  einen  di'm- 

iierii  Hals  und  ein  trichterförmiges  Ende. 

J51asius  1.  c  Tab  XlJl.  fig.  94. 

11)  Dupuytren’s  Instrumente  zur  Erweite¬ 
rung  des  Nasenkanals  vom  ThrUnensack  aus: 

1.  ein  11  ^ —  12"'  langes,  leicht  gebogenes,  unten 
schief  abgeschnittenes  Röhrchen  (m.  Taf.  XXXV.  fig.  4), 
.so  dass  die  Ociriiung  mit  der  Konkavität  des  Röhrchens 

,  ziisauimenfällt.  Oben  ist  cs  mit  einem  kleinen  umgebo¬ 
genen  Rande  versehen  j 

2.  ein  Konduktor  (in.  Taf.  XXXV.  fig.  »j),  welcher 
ein  stählerner  runder  Cylinder' n.  h.  von  der  Länge  des 
Röhrchens  (fig.  4)  ist,  und  dessen  Sjiitze  sich  so  an  die 
Röhre  anlegl ,  dass  der  Schnabel  des  letzteren  keine  Iler- 
vorragung  bildet.  Das  obere  Ende,  welches  unter  einem 
als  Vorsprung  abgebogenen  Winkel  auf  das  Röhrchen 
drückt,  verläuft  in  einen  platten  Grilf,  so  dass  nun,  wenn 
man  diesen  letztem  zwischen  den  Fingern  hält ,  die  Kon¬ 
kavität  des  Röhrchens  nach  dem  Operateur  sieht; 

5.  ein  einfacher  und  ein  dojipeltcr  Haken  (m.  Taf. 
XXXV.  fig.  7.  8.  u.  0.),  wovon  letzterer  aus  zwei  ela¬ 
stischen,  gleich  grossen  Armen  besteht,  die  an  ihren  En¬ 
den  zu  stumpfen  Haken  umgebogen  sind.  Rei  der  An¬ 
wendung  bringt  man  die  zusainmengcdrückteu  Haken  in 


/i2i 


Besondere  Inslriuneiden  -  Lehre. 


tlie  Rühre  so  tief  eiii ,  dass  sic  noch  immer  über  diesclhe 
hcrvorrag’cn ,  und  so  wird  ])cim  Herausziehen  die  Röhre 
mittelst  des  einlachen  oder  der  von  einander  federnden 
Ilahen  entfernt. 

Chir.  Kiipfeit.  No.  CXLVIl.  fig.  4.  5.  7.  8.  9.  —  Rust’s  Ma-jazin  Bd.XlV. 
Stck.  1.  S.  5.  —  Kiclieiand  1.  c.  Tom,  11.  ^ 

Aiimerk.  Nach  Langenbeck’s  chirurg  Bibliothek  III.  Bd  II.  Stck  Tab. 
II.  fig  6  i.st  da.s  Röhrchen  so,*  wie  es  sich  ni.  Taf.  XXXIV.  fig.  6ö. 
vovfindet,  abgebildet. 

12)  Dupuytren’s  neuestes  Instrument  zum 
II  e  r  a  u  s  b  e  f ö  r  d  e  r  n  des  Röhrchens  (m .  Taf.  XXXVI. 
«C’-  29  u.  50).  Es  besteht  aus  zwei,  unter  sich  federn¬ 
den,  rechtwinklige  zum  Grilf  gestellten  Armen,  welche  nach 
unten  stumpfspilzig  endigen,  mittelst  eines  Ringes,  wie 
lig.  50  zeigt,  an  einander  gedrängt  werden  können 5  dann 
aber,  wenn  durch  das  Vorschieben  des  Instruments  in  das 
Röhrchen  der  kleine  Ring  nach  aufwärts  gedrängt  wird, 
aus  einander  gehen,  wie  fig.  29  zu  sehen  ist,  und  so 

zum  Ilervorziehen  des  Röhrchens  geeignet  sind. 

Blasius  1.  c,  Tab,  XIII.  fig  58  u.  59. 

5.  f^on  den  Ins  trutnenten  zur  D  urchbo h r u n q 
des  Thr  änen  b  e  ins  j  und  zwar: 

A.  Zum  Einschneiden  in  den  Thräncnsack. 

1)  der  Lanzette  nach  St.  Yve. 

S.  Schobinger,  dissert.  de  fist.  lacryni.  Basil.  1730. 

2)  Woolhouse’s  krummes  Bistouri  (m.  Taf. 
XXXVI.  fig.  5).  Es  ist  ein  ziemlich  starkes ,  konkav- 
schneidiges  Bistouri,  dessen  Klinge  in  der  Nähe  des  Hef¬ 
tes  4"'  breit  ist,  und  dessen  Spitze  von  der  vom  Schloss 
aus  gezogenen  Mittellinie  8"'  nach  vorwärts  abweicht. 

.  Plattner  1.  c.  f.  IV. 

5)  Petit’s  Skalpell  (m.  Taf.  XXXVI.  fig.  4),  an 
dessen  einem  Ende  ein  schneidendes,  an  dem  anderen  ein 
stumpfes  Myrtenblatt  zum  Abschaben  der  Beinhaut  ange¬ 
bracht  ist. 

Gaiengeot,  Instrum.  T.  II,  fig.  11.  —  Plattner  1.  c.  f.  V.  Supplcni. 

B.  Zum  Durchbohren  des  Thrnncnbcins. 

1)  Paul ’s  V.  Acjjina  Bjohrcr  zur  Durchlöche¬ 
rung-  des  Thränenbeins. 


Von  den  Inste,  zur  Durchhohnnnj  des  Thriinenbeins.  42i5 

2")  Fabricii  ab  Aquapendente’s  Radi  reisen 
(in.  Taf.  XXXiV.  li}..  M.  u.  Taf.  XXXV.  fijj.  2).  Es 
ist  eine  Röbre  mit  gezähntem ,  scharfem  Rande ,  die  gleich 
einer  Trepbine  zum  Entfernen  des  kariösen  Thränenbeins 

dienen  sollte. 

Fuhr-  ab  Aquapend.  T.  V. 

5)  La  Morier’s  scharfe  Zange  (m.  Taf.  XXXIV. 
fig.  42.  ii.  45).  Die  Spitze  ist  gebogen ,  und  kommt 
vollkommen  mit  der  Zange  überein,  welche  den  Namen 

des  Greifenschnabels  (Grjjphus)  führt. 

Heister  1.  c.  Tab.  XVI.  29.  30.  —  Brambilla  1.  c.  Tab.  XII.  fig.  5. 

4)  Palfyn’s  Perforator  in  m  (m.  Taf.  XXXVI. 
fig.  26).  Es  ist  myrtenblattförmig  platt  j  an  der  runden 
Spitze  scharf,  in  der  Mitte  mit  einer  Gräte  versehen  und 
an  einen  Stiel  befestigt. 

Arneniann ,  Uebersicht  der  chirurgischen  Instrumente.  Göttingen,  1797. 


5)  Hunter’s  Werkzeug,  welches  eine  an  einem 
hölzernen  Griffe  befestigte  Röhre,  mit  scharfem  Rande 
vors  feilt. 

Savigny  1.  c.  Tab.  XIII.  fig.  13. 

6)  Cheselden’s  Troisquart  (m.  Taf.  XXXIV. 
fig..  48).  Er  ist  hakenförmig,  ohne  Kanüle. 

Sharp  1.  c.  PI.  XI.  D.  —  Perret  1.  c.  PI.  CXXI.  fig.  10.  —  Savigny  1.  c. 
PI.  XVI.  fig.  15. 

7)  3Ior  eaii’s  Troisqu.art  (m.  Taf.  XXXIV.  fig.  47). 
Er  ist  gerade,  ziemlich  stark  und  von  dem  gewöhnlichen 

Troisquart  nur  durch  den  Mangel  der  Kanüle  verschieden. 
Perret  1.  c.  Tab.  CXXI.  fig.  11. 


8)  Savigny’s  Hornplatte.  M.  Taf.  XXXVI: 
fip-.  42. 


Jr 


Savigny  1.  c.  Tab.  XVI.  Suppl.  fig.  14. 


9)  Douglas’s  Instr  ument,  um  bei  der  Thrä- 
ncnfistel  eine  Oeffnung  in  die  Nase  damit  zu 
machen.  M.  Taf.  XXXIV.  fig.  44. 

A.  ist  der  fleft  von  Holz  oder  Horn  j 

B.  ist  die  Spitze  des  Instruments,  welche  sehr  scharf  ist. 

IVloni  ü’s  sämmtliche  Werke.  Tab.  III.  fi^.  11.  —  Fdingb.  Essays  Vol.  I. 

Tab.  V.  fig.  3. 

10)  Pctit’s  Troisquart  (m.  Taf.  XXXIV.  fig.  68). 
Es  ist  ein  gerader,  vierkantiger,  allmählig  schmäler  oder 
jtjrainidal  zulaufender,  scharfspitziger  Pfriemen,  von  Ij" 
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Länjje  und  Dicke  an  der  Basis,  in  einem  Lirnförnii- 

jjen  Helle  belestigt. 

IJiaiiibilla  1.  c.  Tab.  XIV.  fig  20. 

11)  Branibilla’s  Troisquart  (m.  Taf.  XXXIV. 
lig’.  l>d).  Er  ist  klein  und  seine  Spitze  kann  auch  vier- 
eckijj-  sein;  er  steckt  in  einem  silbernen  Böbrchen,  ^veim 
inan  den  Tbränenknochen  diircbbobrt. 

31.  Taf.  XXXVI.  21.  u.  22.  ist  ein  kleinerer 
Troisquart,  der  zur  Eröffniinjy  des  Thränensackes  und 
Durclibobrung-  gebraucht  wird  und  dessen  grössere  Bohre 
zur  Leitung  des  Troisquarts  und  dessen  kleinere  zum 

OlFenerhalten  der  gemachten  Oell'nung  dient. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  XIV.  fig.  ä. 

12)  Bell’s  gerade  runde  Stiletspitze  mit  Ka¬ 
nüle  (m.  Taf.  XXXIV.  lig.  4d «.  u.  4G).  Es  ist  ein 
kleiner,  1"  8"'  langer,  1"'  dicker,  rund -spitziger  Pfriem 
(fig.  4d),  der  über  das  untere  Ende  eines  silberaen  oder 
goldenen,  1^^'  langen  und  mit  einem  seitlich  stehenden 

Grilfe  versehenen  Böhrchens  hervonagt. 

Bell  1.  c.  Tbl.  111.  Tab  IV.  fig.  50  —  52. 

15)  Savigny’s  Bohre  mit  dem  scharfen  Ban¬ 
de,  um  ein  Stück  aus  dem  Thränenbein  auszu¬ 
bohren  (m.  Taf.  XXXIV.  fig.  49).  Das  hier  abgfbil- 
detc  Instrument  ist  nach  Bell.  Das  bei  Savigny  abge- 
bildetc  II  unter  sehe  ist  um  j  grösser. 

Savigny  1.  c.  Tab.  XVI.  fig.  13.  —  Bell  1.  c.  III.  Thl.  T.  IV.  fig.  45. 

14)  3Iontain’‘s  Werkzeug.  Es  ist  nach  Bene¬ 
dict ’s  Angabe  von  des  Fahr,  ab  Aqua  pendente 
Röhre  entnommen,  und  wird  durch  eine  Böhre  mit  einer 
Trepanspritze ,  einem  mit  einem  Blatt  versehenen  Grilf 
und  einer  Schhissschraube ,  welche  die  Trepanröhrc  und 
den  Griff  vereinigt,  zusammengesetzt. 

Monfain’.s  Würdigung  dor  vor.scbiod.  Mptltnd.  die  Tbrünenfis-tel  ’/ii  operi* 

Jen,  iin  .Imirn.  d.  IMed.  et  Cbir.  p.  Sedilltvt.  T.  XI.Vll.  Baris,  ISIS. 

Jnn.  —  Benc<lict,  kritisclie  Darstellung  der  l.elire  von  den  Verbänden 

n.  WerU/.e.ugen  der  VViindär/.tc  Leipzig,  1S27.  S.  210. 

C.  ^nr  Lanterisatlon  des  lutrioscn  Thrihictihcins  ^  odüi' 
überhuKpt  zur  dauernden  EröfJhuiKj  desselben. 

I)  Albiicasis’s  Brenneisen  für  den  Thränen- 
sack  (m.  Taf.  XXXV.  lig.  1).  Es  ist  ein  kleines  run- 
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des  Sclielhclien  an  einem  lan{yen  Sfielo,  und  mit  eine.n 
hölzernen  H  andyriffe  versehen. 

AlbucasiB  de  Chir.  aiabce  et  latine  c.  Job.  Chaaning.  Oxon.  1778.  T.  1. 

11.  —  Fabr.  ab  Aiiuapend.  Tab.  V 

2)  Joli.  de  Vigo’s  viereckiges  durchlöcher¬ 
tes  Kautcriuiu. 

Cliir.  ctiiupcndiosa.  ZeneU  1517.  Fol. 

5)  Walther-Ry  ff’s  Brcnn-Instrument  (m.  Taf. 
XXXVI.  fig’.  (>5.  11.  (>4).  Es  stellt  ein  kleines,  wahr- 
sehcinlicli  mit  einem  soliden  runden  Knopf  versehenes, 
ans  Gold  g’efertigles  Instiannent  vor,  das  durch  eine  Röhre 

64)  an  die  zu  kauferisirende  Stelle  hingebracht  wird, 

4)  Plattner’s  Radireisen  (m.  Taf. XXXVI. fig.  7o). 
Es  stellt  eine  Art  hakenförmig  gebogener  Roiigine  vor. 

Zach.  Flattneri  opuscula.  ’rotn.  I.  Lipsiae ,  1749.  Tab.  I.  fig.  13. 

o)  Pare’s  Platte  (m.  Taf.  XXXIV.  fig.  i>0).  Sie 
dient  die  benachbarten  Theile  gegen  Verbrennung  zu 
schützen,  ist  lölfelförmig  und  vorn  mit  einem  ovalen 
Loche  versehen. 

Aoibr.  Paraei  op.  pag.  477.  —  Heister  1.  c.  T.  XVI.  fig.  23. 

6)  Pcrrct’s  Brenneisen  (m.  Taf.  XXXVI.  fig. 
61  u.  62).  Es  ist  ein,  den  gewöhnlichen  Kauterien  ähn¬ 
liches,  al)er  durch  stumpfwinklige  Biegung  und  scliwaehen 
Knopf  zur  Kauterisation  des  Thränenbeins  vorzugsweise 
geeignelcs  Gliiheisen,  welches  mittelst  des  Konduktors 
(fig.  61)  applicirt  wird. 

Perret  1.  c.  PI  XCV.  fig.  12  —  14.  • 

7)  Das  Brenneisen  für  den  Thränensack  mit 
konisclier  Röhre  (m.  Taf.  XXXIV.  fig.  1»I  u.  1>2), 
Es  besteht  aus  einer  konischen  Röhre,  welche  in  einen 
Stiel  ausläult  und  von  demselben  unter  einem  rechten 
\V'inl;el  abgebogen  ist.  Der  Stiel  des  in  die  Rühre  pas¬ 
senden,  aut  gleiche  Weise  abgebogenen  Brenneisens  ist 
in  einen  hölzernen  Grilf  befestigt. 

Garengoot  1.  c.  ’J'.  1.  p.  XI.  fig.  I.  —  Hei.ster  1.  c.  T.  XVI.  fig.  21.  22.  — 

JJraiiibilla  l.  c.  T.  XIV.  fig.  1.  2. 

B)  Das  Kaute  r  I  u  m  bei  1 1  e  i  s  l  e  r.  Es  ist  dasselbe 
Brenneisen,  welches  Brambilla  Taf.  XIV.  fig.  1  u.  2 
abgebildet  hat. 

Heister  l.  e.  Taf.  \\l.  fig.  21  u.  22.  vcrgl.  HrambilU  Taf.  XIV.  fig.  1  u.  2. 
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9)  Dalech  auip’s  Kauteriiim  nebst  Siclicrheits- 
platte  (in.  Taf.  XXXVI.  fijr.  59.  60).  Es  stellt  ein 
an  seinem  Ende  konisch  zulaufendes,  rechtwinklig-  geho- 
g^enes  und  mit  einem  Vorsprung  verseliencs  Eisen  \or, 
das  durch  die  Oeffnung-  der  Sicherheitsplatte  (Hg.  59)  gesteckt, 
zur  Kauterisation  des  Thränenbeins  gebraucht  wurde. 

4.  Zur  Kompression  des  Thränensackes. 

1)  Fahr,  ab  Aquapen dente’s  instrumentum 
Crinale  (m.  Taf.  XXXV.  Hg.  21).  Es  besteht  aus  der 
an  einem  um  den  Kopf  geführten  Zirkelriemen  befestig¬ 
ten  Platte,  'von  der  eine  Stange  abwärts  geht,  an  welcher, 
durch  eine  Mutter,  eine  Schraube  mit  einem  eisernen  Stiel 
und  einer  Pelotte,  welche  gegen  den  Thränensack  ange¬ 
schraubt  werden  kann,  angebracht  ist.  Es  ist  dasselbe 
als  die  Urform  für  die  meisten  späteren  Werkzeuge  die¬ 
ser  Art  zu  betrachten. 

Fahr,  ab  Aquapend.  opp.  chir.  T  III 

2)  Scultet’s  Kompressorinm  (m.  Taf.  XXXV. 
Hg.  17).  Es  ist  -von  dem  bereits  erwähnten  und  beschrie¬ 
benen  des  Fabric.  ab  Aquapendente  nur  durch  ver¬ 
schiedenartige  Befestigung  des  Schraubenhallers  und  da¬ 
durch  verschieden,  dass  die  Koinpressionsschraube  mit 
einem  Flügelgriflf  versehen  ist. 

Scultet  I.  c.  Tab.  VIII.  fig-  1. 

5)  Taylor’s  Kompressorinm.  M.  Taf.  XXXV. 

Hg.  18.  22. 

Fig.  22.  kommt  mit  dem  vonScnltet  überein,  «.ist 
eine  eiserne  oder  silberne  Platte,  woran  eine  Schraube  6., 
die  in  einer  Schraubenmutter  sich  auf-  und  nieder  bewe¬ 
gen  lässt  und  mittelst  einer  kleinen  Flügelschranbe  befe¬ 
stigt  werden  kann.  Dieselbe  ist  S-förmig  gebogen  und 
hat  zwischen  c.  e.  eine  Sebranbeninntter,  in  wcleber  sich 
eine  lange,  mit  einer  Pelotte  versehene  Fliigelschraube  /.  f.  d. 
bewegen  lässt.  Die  Befestigung  des  Instruments  an  der 
Stirn  geschielit  mittelst  der  Bänder  g.  g. 

Das  Hg.  18.  al)gebddcle  und  von  II  euer  mann  Tay¬ 
lor  zHgeschricbene  Instrument  besteht  aus  einer  silbernen 
Platte  n. ,  mit  Lochern  an  den  Bändern  b.  b.  zur  Bcfc- 
giing  der  Polsterung  und  der  Bänder,  auf  welcher  zwei 
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Qiicrkranvpeu  c.  c.  verinUlelst  kleiner  Stiele  d.  d.  so  weit 
von  einander  entfernt  befesti}»  t  sind ,  dass  der  glatte  Sekran- 
benträger  c.  e,  aut-  und  nieder  und  seitwärts  sieb  bewe¬ 
gten  und  durcli  zwei  Fliigelsebrauben  f.  f.  befestigen  lässt. 
Unterwärts  endet  der  Schraubenträger  in  eine  runde  Platte 
,  wodurch  die  mit  einem  Flügelgriff  k.  und  einer  Pe- 
lotte  h.  versehene  lange  Schraube  /'-  läuft,  die  wiederum 
durch  eine  kleine,  seitliche  Flügelschraube  i.  an  der  rück¬ 
gängigen  Bewegung  gehindert  werden  kann. 

Heueniiann  1.  c.  Thl.  II.  Tab.  IX.  (ig.  2.  —  Heuern«anii  ibid.  fig  4. 

4)  Sharp’ s  Druckwerkzeug  (m.  Taf.  XXXV. 
fig.  20  A.  B.  C.  D.  E.  F.).  Es  besteht  aus  einer  me- 
tallnen,  an  der  unteren  Fläche  h.  b.  gepolsterten  Stirn¬ 
platte  (Hg.  20  a.  fC)^  von  deren  beiden  Seiten  Bänder  zur 
Befestigung  abgehen  j  aus  der  metallnen  Bogenstange 
(fig.  20  A.  5  aus  der  Schraubenstange  (fig.  20  C.),  die 
durch  die  Schraubenmutter  c. ,  der  fig.  20.  B.  durcligeht, 
eine  der  kleinen  Pelotten  (fig.  20.  D.  E.  F.)  in  sich 
aufnimmt  und  gegen  den  Thränensack  hindrückt;  endlich 
aus  der  Schraube  (fig.  20.  B.)  zum  Feststellen. 

Schmidt,  über  die  Krankheiten  des  Thränenorgans.  T.  IV.  1803. 

B)  Plattner’s  Kompressorium  (m.  Taf.  XXXV. 
fig.  19).  Es  besteht  aus  zwei  sich  kreuzenden  und  durch 
einen  langen  Riemen  F.  auf  und  an  den  Schädel  befestig¬ 
ten  Bügeln  C.  D.  E.  An  dem  Ende  des  einen  Bügels 
ist  eine  mit  einem  breiten  Stiel  versehene  breite  Pelotte  A. 
befestigt,  die  durch  eine  kleine  Flügelschraube  gegen  den 
Thränensack  gedrückt  werden  kann. 

Plattaeri  op.  Tom.  I.  Tab.  I.  fig.  3.  —  Heister  1.  c  Tab.  XVI.  fig.  20. 

6)  Leclerk’s  und  v.  Ulhoorn’s  Kompresso¬ 
rium.  M.  Taf.  XXXV.  fig.  23. 

a.  a.  stellt  eine  stählerne  Feder  vor,  die  so  lang  ist, 
dass  sie  sich  über  die  Stirn  bis  zum  Hinterhaupt  erstreckt j 
bei  i,  etwas  stärker,  um  mit  der  Mitte  eines  zweiten  Bü¬ 
gels  k.  k.  von  Kupfer  zusammengeschraubt  und  bei  e.  mit 
einem  dritten  Bügel  e.  c.  zusammengenietet  zu  werden. 
An  dieser  stählernen  Feder  a,  a.  befindet  sich  eine  zweite 
Feder  b.  mit  ein  paar  runden  Enden  d.  d. ,  welche  auf 
den  Thränensack  zu  liegen  kommen ,  und  die  drückend 
wirken ,  wenn  die  Flügclschraube  c.  durch  das  stärkere 
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Kiuics  de»  liiijjds  a.  a.  vonviirts  gesclii’auljt  wird.  Die 
Jiefestiguiify  am  Kopf  frcsclilclit  miüelst  des  Kicinciis  f. 
und  der  Schnalle  y.  in  der  Kichlun}»-  A* 

Ueuermaini ,  Abhaiulluii'^  der  vornehiiiston  cliiiurg.  Operat.  Copenlia'>^en 

u.  Leipzig,  175ü.  Tlil.  11.  Tab.  IX.  lig.  3.  “ 

7)  Palla’s  Kompressorium  (in.  Taf.  XXXV. 
fip;.  25).  Es  besteht  aus  einer  Silberplatte  u.  a. ,  die 
auf  ein  Stirnband  i.  i.  festp^enietet  ist  und  auf  deren  äus¬ 
serer  Fläche  eine  Meine  Muttersehraube  c.  sitzt,  welche 
die  Schraube  des  senkrecht  herablaufenden  Pelottenträgers  b. 
aulhimint.  An  den  eben  erwähnten  Pelottenträger  ist  die 
mit  einem  etwas  gebogenen  Stiel  e.  versehene  Pelotte  y. 
durch  ein  Charnier  bei /!  befestigt,  so  dass  dieselbe,  wenn 
der  Pelottenträgcr  b.  beliebig  hoch  oder  niedrig  gestellt 
und  mittelst  der  Flügelsehraube  d.  befestigt  ist,  durch 
die  Flügelsehraube  A.  gegen  den  Thränensack  gedrückt 

werden  kann. 

Pallas  Cbir.  fig.  4. 

fl)  Perret’s  Kompressorium  (m.  Taf.  XXXV. 
lig.  24).  Es  besteht  wie  das  von  Le  Clerk,  aus  z^vei 
sich  kreuzenden  Bügeln  A.  B.  D. ,  welche  durch  Bänder 
an  den  Kopf  befestigt  werden ,  und  einer  an  einen  langen 
Stiel  befestigten  Pelotte  E.  ,  die  bei  G.  an  dem  vorderen 
nicht  gepolsterten  Ende  des  grossen  Bügels  A.  a.  durch 
ein  Charnier  beweglich  befestigt  ist  und  mittelst  einer  Flü- 
gclschraube  C.  gcjjen  den  Thränensack  hingedrückt  wer¬ 
den  kann. 

Penet  l.  c  PI  CXXI.  fig.  1. 

B)  Henkel ’s  Kompressorium  (m.  Taf.  XXXVI. 
lig.  45.  u.  44).  Es  besteht  aus  einer  Platte,  die  mit¬ 
telst  eines  Bandes  um  die  Stirn  befestigt  wird  und  an  der 
äusseren  Fläche  eine  Feder  hat,  welche  auf  den  mit  dem 
Stiel  der  Pelotte  durch  ein  Charnier  verbundenen  Hebel 
drückt  und  so  mittelbar  die  Pelotte  gegen  den  Thränen- 
sack  presst. 

Henkel 

10)  Müller’s  Kompressorium  (m.  Taf.  XXXV. 
lig.  40).  Es  besteht  aus  einem  queren  Stirn-  und  mit 
demselben  rechtwinklig  verbundenen  Scheitelbügel,  die 
durch  Bänder  an  den  Schädel  befestigt  werden.  Jedoch 
sind  an  dem  queren  Stirnbügel  zu  ei  messingene  Kästchen 
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IYi  der  Gegend  beider  Augen  befesligt,  damit  ein  und 
derselbe  Pelottenträger  jederseits  mittelst  einer  Flügel- 

sebraube  befestigt  werden  könne. 

Bell  1.  c.  Till.  111.  fijj.  49. 

IIL  In  strumente  zur  T  rennung  veriv  achsener 

Angenlieder. 

Die  Trennung  der  unter  sieb  oder  mit  dem  Augapfel, 
bald  vollkommen,  bald  unvollkommen  verwaebsenen  Au¬ 
genlieder  ist  eine  so  einfaebe  ebirurgisebe  Operation ,  dass 
I)ei  deren  Ausfübrung  zu  keiner  Zeit  ein  zablreieberer  In¬ 
strumenten- Apparat  vorgefunden  wird. 

A.  Instrumente^  deren  man  sich  zur  Trennung  unvoll¬ 
kommen  verwachsener  Augenliedcr  bediente.. 

a.  Hoblsonden. 

1)  Gewöbnliebe  Hoblsonden.  M.  Taf.  I.  fig. 

10.  11.  u.  12, 

2)  Die  Furebensonde  (m.  Taf.  XXXVH.  fig.  2). 

Sie  ist  gerade,  aus  feinem  Silber  gearbeitet,  k‘‘'ig? 

und  weiebt  nur  dureb  ihre  sebmälere  und  zartere  Form 
von  den  bereits  angezeigten  Furebensonden  ab.  Das  eine 
Ende  dieser  Sonde  ist  fein  und  spitzig,  das  andere  stumpf 
abgerundet.  Ibr  spitzerer  Tbeil  kann  daher  mit  einem 
kleinen  Waebsknötelien  bedeekt,  leiebt  dureb  die  Ibeil- 
%vcise  geötliieten  Augenlieder  eingefübrt  und  auf  der  ein- 
gebraebten  Sonde  mittelst  des  Messers  die  Trennung  voll¬ 
zogen  werden. 

V.  Uudtoiffer  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  25. 

h.  Messer  ohne  Knopf. 

1)  Das  gemeine  gerade  Bistouri.  M.  Taf. 
XXXVH.  fig.  22. 

Uudtorft'er  1.  c.  Tab.  I.  fig.  25. 

2)  Das  gera  dspitzige  Skalpell  (m. Taf.  XXXVH. 
fig.  10.  11).  Der  stählerne  Tbeil  desselben  ist  5'^  6"' 
lang,  und  wird  in  zwei  Tbcile  getbeilt,  wovon  der  vor¬ 
dere,  längere  zur  Klinge,  der  bintere,  küi’zere  zum  Stiel 
gebürt.  Die  Klinge  ist  2^"  lang  und  bat  anfangs,  wie 
«las  gewölbte  Skalpell,  eine  länglieb -viereckige,  an  bei¬ 
den  Seiten  stumpfe  B'''  lange,  o'''  breite  Ferse,  W^eitcr 
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na  eil  vorn  liin  ist  sic  j>'leicli falls  auf  lioitleii  Fläclicn  vom 
lliicken  g^egeii  die  Schneide  zu,  schief  abgeschUffen  und 
rein  polirt,  und  verschmälert  sich  allmählig  bis  an  die 
Spitze.  Die  Schneide  ist  sehr  scharf,  behält  eine  gerade 
Richtung  und  endigt  sich  selu"  spitzig.  Der  Rüchen  ist 
hinten  am  dicksten,  verläuft  gleichfaclls  in  einer  geraden 
Richtung,  vorn  dünner  und  etwas  gebogen.  Der  hintere, 
zum  Stiele  gehörige  stählerne  Theil  ist  16"'  lang  und 
platt,  in  einem  an  Breite  und  Länge  ihm  ähnlichen  Ein¬ 
schnitte  des  Stieles  mittelst  dreier  durchlaufender  Nieten 

fest  vereinigt. 

Uudtorfler  1.  c-  Tab.  VI.  fig.  15. 

5)  Ein  kleines  spitzes  Augen  -  Bis touri.  M. 
Taf.  XXXVII.  fig.  9. 

Kusas  Handb.  der  .\ugeiiheilk.  III.  l'hl.  fig.  4. 

c'.  Messer  mit  Knopf. 

1)  Celsus’s  Sonde  (m.  Taf.  XXXVII.  %.  1). 
Sie  ist  einerseits  breit ,  rund  und  von  Silber  gearbeitet,  und 
mit  einem  Knöpfchen  versehen,  andererseits  mit  einem 
breiten  schneidenden  Ende  j  mit  dem  breiteren  Theile 

soll  Celsus  das  Ankyloblepharon  operirt  haben.  ^ 

Scultet,  Armamentar.  Chirurgie.  Tab.  Vlll.  fig  6. 

2)  Ein  Knopfmesser  nac  h  H  eraklides  und 
Celsus  (m.  Tal.  XXXVII.  fig.  4).  Stiel  und  Klinge 

sind  von  Stahl,  das  Knöpfchen  aber  von  Silber. 

Fahr,  ab  Aquap.  oper.  chir.  p.  17.  —  Scultet,  Arm.  Chirurgie.  T,  VIII. 
fig.  17. 

5)  Heister’s  kleines  konkavschneidiges 
Knopfmesser  (m.  Taf.  XXXVII.  fig.  17).  Es  hat 
eine  in  einen  hölzernen  Griff  eingelassene ,  1|^"  lange, 
konkavschneidige  Klinge ,  und  einen  konvexen ,  in  ein 

rundes  Knöpfchen  übergehenden  Rücken.' 
lleistcr’s  institutione.s  ebirurgiae.  Pars  1.  Tab.  \V^.  fig.  25. 

4)  Richtcr’s  Sondenmess  er  (m.  Taf.  XXXVII. 
fig.  15).  Es  hat  nur  eine  1"  6'"  lange  Klinge,  ganz 
jj’cradcn  Rücken ,  aber  eine  etwas  gewölbte  Schneide  und 
am  Ende  gleichsam  eine  zarte  1'"  hange,  mit  einem 

Knö|)fchcn  versehene  Sonde, 
lico,  Armaiuciit.  cliirurgic.  Tab.  X.  fig.  9. 
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ä)  Brambilla^s  kruiniues  Mess  er  dien  mit  ei¬ 
nem  K n ö p f c li e n  an  der  Spitze,  zur  Erweiterung: 
der  W  u  n  d  e  n ,  insbesondere  auch  zur  T  r  e  ji  n  u  n  g 
verwachsener  Augenlieder.  M.  Tal.  XXXVil. 
lig.  16. 

Bian.billa  1.  c  Tab.  XII.  fig  16 

6)  V.  Riidtorffer ’s  stumpfspitziges  Sbalpell 
(m.  Taf.  XXXVII.  fig.  19).  Die  Klinge  ist  vom  Helle  aus 
j[//  lang,  unten  oben  etwa  breit.  Beide 

Ränder  der  Klinge  sind  gerade,  der  eine  scharf,  der  an¬ 
dere  stumpf  und  glatt,  ohne  Nebenrücbenfläche. 

T.  Rudtortt'er  1  c  Tab  IX.  fig  21.  —  Kronibholz  1.  c.  Tab  VI.  fig.  7. 

8)  Rosas’s  hrummes  Skalpell  zur  Operation 
des  An  kyloblepharon  (m.  Taf.  XXXVII.  fig.  115). 
Es  ist  dem  von  Heister  ähnlich,  klein,  mässig  gekrümmt, 
am  konvexen  Rande  stumpf,  am  konkaven  schneidend,  an 
der  Spitze  mit  einem  kleinen  Knöpfchen  versehen. 
a)  zeigt  das  Messer  von  vorn, 
h)  von  der  Seite. 

Rosas,  Handbuch  der  .Vugenbeilk.  III  Thl.  fig.  7. 

8)  Jüngken’s  K no p f -  S kalpell  (m.  Taf.  XXXVIH. 
fig.  18).  Die  9'''  lange,  1|^'"  breite  Klinge  entspringt 
von  einem  runden,  stählernen,  in  einen  hölzernen  Griff 
eingelassenen  Stiel,  hat  eine  schwach  konkave  Sclineidc, 
einen  konvexen  Rücken  und  ein  ganz  kleines  Knöpfchen 
am  vorderen  Ende. 

Jüngken,  die  Lehre  von  den  Augenoperatiouen.  Berlin,  482!).  Taf.  II. 

fig.  19. 

d.  Scheeren  mit  einem  Knopfe  oder  doch  stum¬ 
pfen  Blättern. 

1)  Bartisch’s  Scheere  (m.  Taf.  XXXVII.  fig.  2'4). 

Die  Blätter  dieser  Scheere  sind  nur  halb  so  lang  als 
die  Schenkel  sammt  den  Ringen ,  haben  eine  gerade  aber  in 
schiefer  Richtung  laufende  Schneide,  einen  schwach  gebo¬ 
genen,  fast  geraden  Rückenrand,  sind  an  der  inneren 
Fläche  platt,  an  der  äusseren  aber  durch  eine  Vive-urele 
in  zwei  ungleiche  Flächen  getheilt.  Beide  Ränder  der 
Blätter  vereinigen  sich  vorn  in  eine  abgerundete  I  — 
breite  Spitze.  Die  Schenkel  sind  im  Umfange  gerundet, 
verziert  und  in  der  Mitte  der  kreisrunden  Ringe  befestigt. 
Die  Länge  der  Blätter  bis  zu  den  Schenkeln  beträgt  5'', 
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iliro  Dreile  in  <lcr  Gpjjcnd  des  Schlusses  l'‘\  Die  Schen- 

I;el  sind  5''  lang:,  und  {yegen  5'"  diel;. 

JJai  tiscIi  1.  c.  ThI.  JI.  pag.  25.  Th.  X.  pag.  2(12. 

2)  Eine  jjehnöpfte  Sehe  er  c  g’c  wohn  lieh  er 
Form  aber  kleinerer  Art.  M.  Taf.  II.  fij^.  o6. 

c.  Scheeren  ohne  Knopf  oder  mit  scharfer  Spitze. 

Becr’s  {ycradc  Aug:cnschcere  (m.  Taf.  XXX VII. 
fi{j.  2d).  Die  Länge  der  Blätter  beträgt  von  der  Spitze 
bis  zum  Scblussc  1''  1'^',  ihre  Breite  am  Anfänge  des 
Schlusses  2|^"'.  Sie  baljcn  eine  gerade  Schneide  und  ge¬ 
raden  Rückenrand,  welche  am  vordem  Ende  in  eine  feine 
Spitze  zusammenlaufen.  Ihre  innere  Fläche  ist  ein  wenig’ 
hohlgeschlilTen ,  die  äussere  hat  eine  schwache  Vive  -  arele. 
Die  Länge  [der  Schlussplatten ,  die  nach  abwärts  allmälig 
an  Breite  zunehmen ,  bis  sic  5"'  breit  sich  endigen ,  be¬ 
trägt  7"^  Die  Schenkelstangen  sind  cylindrisch  rund, 
beinahe  durchaus  von  dem  Durchmesser  von  und  mit 

dem  mittleren  oberen  Scheitelpunkte  der  Grilfringe  verei¬ 
nigt.  Die  Länge  der  Schenkel  vom  Schlusspunkte  an  bis 
unterhalb  der  Ringe  beträgt  2''  11''^ 

Beer  1.  c  Thl.  II.  Tal»  V.  fig.  4.  —  v.  Ru<ltoiffer  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  17-  — 
Krombholz  i.  c.  Tab.  V.  fig.  7. 

B.  Instriimctilc  zur  Trennunq  vollhommen  vctivachscncr 

Augenlieder  sind : 

a.  iur  Entfernung  der  Augcnlieder  vom  Aug¬ 
apfel. 

1)  Ein  Haken  von  Paul  v.  Aegina. 

2)  Eine  Pinccltc,  erst  später,  bei  totaler 
Verwachsung,  um  eine  Falte  in  die  Höhe  zu  he¬ 
ben  und  einen  Einschnitt  zu  machen. 

/>.  Zur  vorläufigen  Eröffnung  oder  Durchste¬ 
chung  der  gebildeten  Haulfalte. 

1)  Dionis’s  sichelförmiges  Messerchen  (in. 
Taf.XXXVII.  lig.  12).  Es  ist  ein,  in  der  Xähe  des  hölzer¬ 
nen  Stiels  ungefähr  2'"  breites,  1"  4"'  langes  Messereben, 

dessen  Sehne  1"  und  dessen  Bogeiiliefe  24"^  beträgt. 
Diiinis,  Cours  (l'optM'alioii.  Tab.  XXXIII. 

2l  Die  selion  ernäbntc  Furchensonde.  M.  Tal. 
S.  lig.  15. 
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5)  Das  lanzciiföi’inijrc  Be  er  sehe  Skalpell  (m. 
Taf.  XXXVII.  2G).  Es  dient  die  Aiijj-cnlieder  in 
dem  Falle,  dass  diese  mit  dem  Aug'apfel  schon  seit  lan- 
jjer  Zeit  und  fest  verwachsen  sind,  zu  trennen.  Die 
Klingle  hat  eine  lanzenförmi{»‘e  Gestalt,  ist  dünn  und  platt, 
1"  4^''  Fliichcn ,  vier  Iläntlcr,  ein 

vorderes  und  ein  hinteres  Ende.  An  dem  hinteren  Ende 
ist  diese  2"'  breite  und  1'^'  dicke  Klingle  durch  einen 
schmalen  rauh  jrefeilten  Stift  fest  mit  dem  Stiele  vereinigt. 
Die  beiden  Flächen  sind  bei  ihrem  Entstehen  am  hinteren 
Ende  4"'  breit  und  glatt  j  der  übrige  Theil  derselben  aber 
ist  bis  an  die  Spitze  blank  polirt.  Die  zwei  hinteren 
stumpfen  Bänder  sind  4''^  lang  und  endigen  sich  an  den 
beiden  Seitenwinkeln,  an  welcher  Stelle  die  Klinge 
breit  ist.  Vrtn  diesen  Seitenwinkeln  an,  werden  die  Flä¬ 
chen  allmählig  schmäler,  die  beiden  vorderen  langen 
Bänder  werden  scharf  schneidend,  und  endigen  sich  in 
eine  sehr  scharf  stechende  Spitze.  Der  aus  schwarzem 
Ebcnholze  oder  aus  Elfenbein  gearbeitete  Stiel  ist  24'^ 
lang,  rundlich  und  in  acht  gleiche  Theile  getheilt.  Sein 
vorderes  Ende,  das  sich  mit  dem  rauh  gefeilten  Stifte 
der  Klinge  verbindet,  ist  mit  einem  2'^'  breiten  metalle¬ 
nen  Blättchen  umgeben.  In  seinem  Verlaufe  nach  rück¬ 
wärts  wird  derselbe  etwas  stärker,  so  dass  er  am  hinteren 
Ende  5'"  dick  ist,  und  sich  stumpf  abgerundet  endigt. 

V.  RudtorfTer  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  26. 

4)  Beer’s  gerades,  an  der  Spitze  stumpfes 
Bistouri  (m.  Taf.  XXXVII.  fig.  21).  Es  wird  dort 
gebraucht,  wo  das  stumpf- spitze  Ende  durch  eine  un- 
verwachsene,  oder  bereits  künstlich  geöffnete  Stelle  zwi¬ 
schen  die  Augenlicder  cingeführt  werden  kann.  Es  ist 
ganz  wie  das  vorige  gestaltet,  ausser  dass  sich  die  Klinge 

mit  einer  abgerundeten  stumpfen  Spitze  endet. 

Reer,  Lehrbuch  der  Augenkrankh.  Thl.  I.  Taf.  V.  fig.  3. 

c.  Zur  Erweiterung  des  gemachten  Einstichs* 

1)  Eine  kleine  Ilohlsonde  mit  herzförmigem 
Griff  und  vorn  of lenem  Ende.  M.  Tal.  XXXVJI. 
lig.  3. 

2)  Ein  Messer.  M.  Taf.  XXXVII.  fig.  21.  22.  23. 

2a* 
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C.  Instrumente  zur  Treunnnij  der  unter  sich  und  mit 
dem  ./iiKjapfel  venvachsenen  Aiujenlicdcr. 

1)  Soling'en’s  Skalpell  (in.  Ta f.  XXXVII.  fijj.  3). 
Die  Klinge  ist  3''  laiip;  und  nahe  am  Hefte  6'"  breit. 
Der  Rückenrand  ist  anfungs  gerade,  nur  wendet  er  sich 
an  der  Spitze  um  1'''  g^’gen  die  Schneide  und  bildet  mit 
dem  auch  anfangs  geraden ,  am  vorderen  Ende  etwas  kon¬ 
vex  gebogenen  Schueiderande  eine  mässlg  scharfe  Spitze. 
Der  Schneiderand  ist  bis  an  das  Heft  scharf.  Das  Heft 
ist  am  oberen  Ende  breit,  hinten  mit  einer  scharfen 
Platte  versehen. 

Sulingen  1  c.  Tab.  V.  fig.  9.  Krombholz  1.  c.  Tab  VI.  fig.  48. 

2)  Solingen ’s  lanzettförmiges  Instrument 
mit  ganz  runder  Spitze  (m.  Taf.  XXXVII.  fig.  7). 
Die  Länge  der  Klinge  beträgt  vom  gerade  abgesetzten  hin¬ 
teren  Ende  bis  zur  Spitze  2''  6'"  j  ihre  an  der  Achse 

behagende  Breite  verstärkt  sich  dann  etwas  bogen¬ 
förmig  bis  sie  8'^'  von  der  Spitze  herunter,  wo  sie  am 
grössten  ist,  3'"  beträgt.  Von  diesem  Punkte  an 
scheint  sich  nun  der  schneidende  Theil  der  Klinge  anzufan¬ 
gen  und  die  jetzt  stärker  im  Bogen  abnehmende  Breite  endigt 
sich  in  ein  völlig  zirkelrundes  schneidendes  Ende.  Der  GrüT 
besteht  aus  zwei  2"  10'"  langen,  breiten  Blättern,  die 

oben  mit  der  zwischenliegendeu  Klinge,  unten  aber  blos 
mit  einander  durch  einen  Niet  vereinigt  sind.  Etwa  4"' 
von  der  Achse  befindet  sich  in  der  Mitte  der  Schalenbreile 
eine  runde  kleine  Oeffnung,  wodurch  ein  Stift  gesteckt  wird, 
um  die  Klinge  in  senkrechter  Stellung  zu  erhalten. 

Solingen  1.  c.  Tab.  1.  fig,  7.  —  Krombholz  1.  c,  Tab.  IV.  fig  28. 

5)Solingen’s  myrtenförmiges  Skalpell.  (m.Taf. 
XXXVI.  fig.  74).  Das  InstruiHcnt  ist  ganz  von  Stahl,  ungefjihr 
8"  lang,  an  dem  einen  Ende  scharf,  am  anderen  stumpf,  in 
iler  Mitte  cylindrisch ,  und  bildet  in  seiner  Länge  ein  sehr 
flaches,  schwach  gebogenes  S.  Der  schneidende  Vorder- 
theil  ist  [2"  3"'  lang,  an  beiden  Rändern  konvex  und  scharf, 
am  hinteren  Ende  3'"  in  der  Mitte  6'"  breit. 

Solingen  1.  c-  Tab.  IV.  fig.  H. 

4)  Dionis’s  Spat e n fö rmlgos  Instrument,  um 
Verwachsungen  der  Augcnlieder  mit  dem  Aug¬ 
apfel  zu  beheben  (m.  Taf.  XXXVH.  fig.  28).  Es 
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liat  eine  If''  lan^yej  5'"  breite,  lanzelüormljy  ziigespllzte 
Klinge. 

Dioiiis  l.  c  Tab.  XXXIIl  fig  B. 

5)  Dionis’s  Myrtenblatt  (m. Taf. XXXVII.  fig.  G). 
Es  ist  ein  kleines,  in  einen  Lölzerncn  Griff  eingelassenes 

myrtenblattlormiges ,  zweisebneidig  spitziges  Skalpell. 

Dionis,  Cours  d’opeiat.  Paris,  1751.  p.  532.  F.  33  c, 

6) Gendron’s  federndes  Messer  (m.  Taf.  XXXVII. 
fig.  8).  Es  besteht  aus  einer  langen,  äiisserst  dün¬ 
nen,  mitbin  biegsamen,  vorn  abgerundeten,  zweischneidi¬ 
gen  Klinge  mit  ebenen  Flächen  und  einem  hölzernen  Heft. 

Traite  des  malad,  des  yeux.  Paiis,  1172.  P.  2.  —  Beer,  Augenbeilk. 
T.  II.  Tab  V.  fig.  5 

7)  Leberts  zweischneidiges  Skalpell  nach 
Beer,  v.  Rudtorffer  etc.  zur  Trennung  der,  mit 
dem  Auge  verwachsenen  Au genlieder,  der  Bai g- 
geschwülstc  im  lockern  Gewebe  derselben  u. 
s.  w.  (m.  Taf.  XXXVII.  fig.  27).  Es  ist  eine  Modifi¬ 
kation  des  vorigen  und  unterscheidet  sich  von  demselben 
nur  dadurch ,  dass  die  Klinge  in  der  Mitte  der  beiden  Brei¬ 
tenflächen  eine  Gräte  hat.  Die  Klinge  ist  vom  Hefte 
lang,  am  vordem  Ende  2'",  am  hintern  2|^"'  breit,  von 
Stahl  gearbeitet  und  in  der  ganzen  Länge  dünn  und  ela¬ 
stisch.  Beide  gerade  Seitenränder  vereinigen  sich  am  vor¬ 
deren  Ende  unter  einem  Bogen  oder  Halbzirkel,  werden 
durch  eine  schiefe  Schleifung  von  der  Vive-arcte  aus  an 
beiden  Seiten  gesqliärft,  und  endigen  sich  am  Jlinterende 
nach  einer  Abrundung  der  Ecken,  in  die  Widcrhaltplalte 
(niitre),  von  deren  hinterer  Fläche  der  Stachel  entspringt, 
durch  den  die  Klinge  im  Hefte  befestigt  ist.  Der  Rand 
der  abgerundeten  Spitze  ist  stumpf  und  geht  ununterbro¬ 
chen  in  die  scharfen  Ränder  der  Klinge  über.  Eine  Gräle 
läuft;  Vom  Hefte  bis  2"'  vor  die  Spitze ,  und  dann  schief 
in  beide  Seitenränder.  Das  aus  Ebenholz  gefcriigte  Heft 
ist  achtkantig,  vorn  gerade,  hinten  rund  abgesetzt,  2f" 
lang,  zunächst  der  Klinge  3'"  breit  und  mit  einem  silber¬ 
nen  2'"  breiten  Reifen  umgeben,  am  hinteren  Ende  aber 
gegen  4"'  im  Durchmesser. 

Beer  1.  c.  Tbl.  II.  Tab.  V.  fig.  5.  —  v.  Rudtorffer  I.  r,  Tab.  IX.  fig.  13. 

0)  Becr’s  gerades  spitz  iges  Bistouri  (m.  Taf. 
XXXVH.  fig.  20)  Die  Klinge  desselben  ist  beim  Ent- 
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stelica  des  sclineideaden  Kan  des  nur  2'"  breit  und  wird 
in  ihrem  2''  2'"  lanjjeu  Verlaufe  allinählig:  schmäler  in  eine 
sehr  feine  und  scharfsleehende  Spitze  sieh  endigend.  Die 

Sehneide  ist  sehr  fein  und  scharf,  der  Rüchen  abg^eriindet. 

Beer  1  c.  Tlil.  II.  Taf.  V-  üij.  4. —  v.  UucltoriFt-r  1  c.  Tab.  IX.  tijj.  21.  22. 

9)  V.  Rudtorffer’s  spitzijycs  Sh  alp  eil,  zur 
Trennung»:  der  unter  sich  und  mit  dem  Aujyapfel 
verwachsenen  A  ugeiili  eder  (m.  Taf.  XXXVII. 
fl(f.  18).  Die  Klinge  ist  vom  Hefte  aus  1"  11'"  lang, 
bat  eine  gerade  Schneide  und  geraden  Rüchen ,  welche 
beide  am  oberen  oder  vorderen  Ende  in  eine  sehr  scharfe 
Spitze,  am  hinteren  aber  abgerundet,  zusammcnlaiifen  und 
eine  2|^"'  betragende  Breite  bilden.  Am  hinteren  Ende 
ist  die  Klinge  auf  1"  an  beiden  Rändern  stumpf,  und 
bat  gegen  den  unteren  Rand  eine  grössere  Diche ,  so  dass 
dieser  Theil  eine  schief  gegen  die  Mille  der  Klinge  ge¬ 
schliffene  Ferse  bildet.  Dieses  Ende  der  Klinge  verläuft 
in  einen  etwa  1'"  langen  runden  Fortsatz,  an  den  sieh 
eine  achtechige  Platte  (mitre)  anschliessl,  die  mit  der  hin¬ 
tern  ebenen  Fläche,  am  vorderen,  gerade  abgeschnittenen 
Ende  des  Heftes  anliegt,  und  sich  in  einen  Stachel  en¬ 
det,  der  in  das  Heft  eingestossen  und  festgestellt  wird. 
Das  Heft  ist  von  Ebenholz,  am  Ende  platt,  rund  und 
scharl1;an!ig. 

V.  RuiUüi  H'er  1.  c.  Tub.  IX.  fig.  23. 

10)  Das  gebogene  Sondenmesser  zur  Tren¬ 
nung’  der  zwischen  dem  Augenliede  und  Aug¬ 
apfel  bestehenden  Cohäsion  (m.  Taf.  XXXVH, 
fig.  14.  a.  b.)  Es  hat  mit  dem  vorigen  Sondenmesser 
ganz  gleiche  Form,  ausser  dass  die  Klinge  nach  ihren 
Flächen  zu  bogenförmig  gehrümmt  ist,  so  dass  sie  eine 
hohle  und  eine  gewölbte  Fläche  hat,  Fig.  14.  b.  zeigt 

den  Grad  der  Wölbung, 

Leo  I,  0.  Tab.  X.  fig.  10. 

IV,  Instrumente  zur  Er  o  ff'nnn^  des  verengten 
oder  Verse  hlosse  nen  G  ehörtj  an(j  es. 

Der  besonderen  Instrumente  zu  dieser  Operation  sind 
nur  zwei  5  aller  ü!)rigen  etwa  in  Anwendung  hommenden, 
^vie  :  Messer,  Brenneisen,  und  Aetzmittclträgor ,  wird  an- 
tlcrweilig  gedacht.  Die  hier  erwähnten  Instrumente  sind 
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ziir  Erweiterung  des  vercnj{:len  oder  früher  jfcschlosseo 
jjewoseueii  aber  g'eölTneteii  Oehörjjang'cs  bestiiiunt,  als: 

1)  Fabricii  ab  A(j uape iidc^te’s  Speculum  au- 
rls  (m.  Taf.  XXXVI.  %.  47).  ^s  stellt  eine  Zange 
vor,  deren  vordere  Enden  mit  den  beiden  Hältten  eines 
Hoblhegels  verbunden  sind  und  die  mittelst  einer,  zwi- 
sebeu  den  Handgriffen  der  Zange  angebraebten  Feder  ge¬ 
schlossen  erlialten  werden. 

2)  Weiss’s  Obrenspiegel  (m.  Taf.  XXXVI.  llg. 
45.  u.  46).  Es  ist  von  dem  bei  der  Operation  der  Masl- 
darmfistel  schon  erwähnten  Speculum  ani  durch  nichts, 
als  seine  Grösse  verschieden. 

Juhii  Wfiss,  All  accoirnt  üf  iiiveiitions  and  iniprovenient  in  surgical  In¬ 
strumente  etc.  Liuadun,  ISäl.  PI.  XV’ll.  lig  6  u.  7. 

I 

V.  Instrumente  ztir  Eröffnung  der  verschlos¬ 
senen  oder  E rweiterung  der  verengten 

Nase n  u  ff  n ung. 

Ausser  den  bereits  bei  der  Nasenbildung  erwähnten 
Röhrchen  ,  die  zur  Erweiterung  der  Nasenlöcher  bestimmt 
sind ,  und  ausser  mehreren ,  in  der  allgemeinen  Instrumen¬ 
ten -Lehre  erwähnten,  spitzen  und  geknöplten  Messern, 
bedient  man  sich  zur  Erweiterung  der  verengten  und  Tren¬ 
nung  der  verschlossenen  Nasenöffnung  keiner  besonderen 
Iiislruni  eilte. 

VI.  Instrumente  zur  Erweiterung  der  vereng¬ 
ten  oder  lieinigiing  der  verstopften  Tuba 

Eustachii. 

In  so  fern  der  Heilzweck  bei  der  durch  Unwegsamkeit 
der  Tuba  Eustachii  bedingten  Taubheit  nicht  nur  der  ist, 
tlie  diircli  Verstopfung  mit  Schleim,  sondern  auch  <lie 
durch  Aullockerung  der  Schleimhaut  entsandene  lluweg- 
sarnkeit  zu  heben ,  so  gehören  bieher  die  zu  Injektionen 
in  dieselbe  u.  s.  w.  bestimmten  Instrumente,  als: 

1)  A.  Cleland’s  Werkzeuge.  M.  Taf.  XLll.  fig. 
14.  15.  16.  17.  16. 

a)  Eine  Sonde  zur  Entfernung  zähen  Sclileims  ans  der 
Tuba  Eustachii  (fig.  17).  Sie  Ist  von  Silber  geferligl, 
am  vorderen  llrittlieil  segmenfarisch  gekrümmt,  biej;saiu 
und  am  iiussersten  Ende  eiiigeherbt,  um  den  zähen  Schleim 
damit  sicherer  entfernen  zu  köimou. 
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6)  Eiue  SprllzenrÖlae  (fijj.  18).  Dieselue  sieht  einem 
lileinen  Katheter  ähnlich,  ist  von  Silber  jjeferlijjt,  bieg¬ 
sam,  und  mit  der  lla^airöhrc  eines  Schafes  überzogen, 
deren  Ende  wieder  an  eine  elfenbeinerne  Röhre  befestigt 
ist,  die  an  eine  Spritze  passt.  Vermittelst  dieser  Röhre 
kann  entweder  laues  Wasser  eingespritzt  oder  Luft  cin- 
geblasen  werden. 

c)  Eine  biegsame  silberne  Röhre  (fig.  16)  mit  einer 
Schraube  versehen,  um  an  eine  Spritze  geschraubt  wer¬ 
den  zu  können. 

(t)  Eine  elfenbeinerne  Röhre  (fig.  1^),  die,  in  den 
äusseren  Gchörgang  gebracht,  zum  Sangen  dienen  sollte, 
damit  das  muthmasslich  aus  seiner  Lage  gebrachte  Trom¬ 
melfell  wieder  mehr  nach  aussen  gezogen  werde. 

e)  Eine  elfenbeinerne  Röhre  (fig.  14)  mit  einem  ku¬ 
pfernen  Hahn ,  die  auch  zum  Aussaugen  der  Luft  aus 
dem  äusseren  Gehorgange  bestimmt  war  und  den  Haha 
bat,  damit  der  Saugende  Luft  schöpfen  könne. 

Ausprlpsene  Abhandlungen  prakt.  u.  chirurg  Inhalts,  ans  den  philosophi¬ 
schen  Transaktionen  u.  Sanunhingen  der  Jahre  '1119  —  44.  Gesam¬ 
melt  u.  herausgegeb.  v.  Leske,  Lübeck  u  Leipzig,  ITtü.  Thl.  11. 
Taf.  III.  fig.  13  —  17. 

2)  EineSondenröhre  mit  einfacherKrümmung 
(m.  Taf.  XLH.  fig.  19).  Die  Dicke  ist  etwa  wie  bei  einer  Ra¬ 
benfeder  j  die  Länge,  wie  die  Abbildung  sie  zeigt,  für  junge 
Individuen  kleiner.  Das  eine  Ende  ist  zur  Aufnahme  einer 
Spritze  eingerichtet  und  mit  einem  oder  zwei  Ringen  ver¬ 
sehen  ,  welche  der  Endkrümmung  der  Sonde  korrespondi- 
rend,  deren  Lage  erkennen  lassen.  Ausserdem  wird  äus- 
scrlich  an  dem  Instrumente  ein  Zollmaass  eingesehnitten, 
woran  man  bei  wiederholt  nöthiger  Anwendung  bestimmen 
kann,  wie  weit  jedesmal  die  Sondenröhre  eingesehoben 
werden  müsse ,  um  den  Eingang  der  Eustachischen  Trom¬ 
pete  bald  zu  finden.  Noch  gehört  zu  dieser  Sonde  eine 
Bougie  von  Gummi  elastieum,  welche  dünn  genug  ist, 
um  in  die  erstere  eingesehoben  zu  werden ,  und  noch  et¬ 
was  länger,  um  durchgeselioben ,  hinlänglich  hervorzuragen. 

Chirurg.  Kupfert.  No  L1V^  fig  3.  —  The  anatomy  of  the  human  Kar 
illiistrated  by  a  series  of  Kugraviugs  of  the  natural  siro  With  a  trea- 
tiso  on  tho  IJisea.ses  of  that  organ,  tho  auscs  of  Drafiies  and  their 
proper  Traatmcnt.  lly  .1.  C.  Suuuder.s.  London,  ISOö.  Fol.  Tab.  11.  f.  1, 

5)  Ilard’s  Röhren  (m.  Taf.  XLH.  fig.  20.  u.  27). 
Die  eine,  der  von  Itard  empfoblenen  (fig.  20)  ist  von  ela- 
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stiscUem  Harze  gcfeiiißt,  {jogcn  Ö"  lan{>',  vorn  geljojycn 
und  liinfea  slärker  werdend  mit  einer  triciiterförmijycii  Oeff- 
nunj»  versehen  5  die  andere  (fip;.  27)  aber  von  Silber,  1^'* 
dick,  vorn  geknöpft  und  wie  vorliejjende  Figur  zeigt,  dazu 
geeignet,  ein  elastisches  Bougie  einzideiten. 

4)  Itard’s  Sondenbalter  (ni.  Taf.  XLII.  fig.  12). 
Es  ist  ein  dünner,  biegsamer  kupferner  Halbzirkel  a. 
welcher  mittelst  zweier  daran  befestigter  Riemen  am  Kopfe 
fesigcscbnallt  wird.  Von  der  Mitte  des  kupfernen  Tbeils 
erbebt  sich  eine  bei  c.  nach  auf-,  ab-  und  seitwärts  sebieb- 
bare  gekrümmte  Zange  6,  welebe  vor  demjenigen  Nasen- 
locbe,  in  das  die  Sondenröbre  eingebraebt,  festgestellt 

und  letztere  in  der  Zange  festgebalten  wird. 

J,  M.  G.  Itard ,  die  Krankheiten  des  Ohres  und  Gehörs.  A  d.  Franzos. 

Weimar,  1822.  Taf.  I.  S.  348  ff. 

5)  Deleau’s  Apparat  (m.  Taf.  XLII.  fig.  24 u. 31). 
Die  Sondenröbre  De  lau ’s  ist  von  elastischem  Harze,  oder 
überhaupt  nach  Art  der  Katheter  bereitet,  ungefähr  3" 
lang  und  mit  einem  Drahte  als  Leiter  versehen ,  an  wel¬ 
chen  sich  ein,  mit  einer  Stellschraube  ausgestatteter  Schie¬ 
ber  befindet 5  letzterer  dient  dazu,  das  Zurückschieben  der 
Köhre  am  Drahte  zu  verhüten.  Ist  die  Röhre  mit  dem 
Röhrenträger  eingebraebt,  und  letzterer  entfernt  worden, 
so  wird  alsdann  das  trichterförmige  Röhrchen  (fig.  31) 
mit  zwei  seitlichen  Ringen  in  die  Oeffnung  gebracht. 
Zur  Befestigung  der  Sondenröhre  an  der  Nase  bediente 
sich  Deleau  erst  der  fig.  29  abgebildeten  kleinen  Zwinge, 
nämlich  zweier  durch  ein  Charnier  vereinigter,  gebogener 
Silberplättchen,  die  durch  eine  in  der  Mitte  durchgehende 
Schraube  mit  einer  Flügelschraube  an  den  Nasenllügel  be¬ 
festigt  werden  können  j  später  aber  einer  aus  Silberdraht 
gefertigten  Heftelschlinge,  deren  spiralförmige  Windun¬ 
gen  die  zu  haltende  Röhre  aufnehmen  und  deren  Enden 
federnd  an  den  Nasenflügel  befestigt  werden  können. 

(>)  Deleau’s  konisehes  hohles  Bougie  (m.Taf. 
XLII.  fig.  21).  Es  ist  5''  lang,  hinterwärts  1"'  dick, 
vorwärts  al  er  konisch  und  seiner  ganzen  Länge  nach  hohl. 
Die  konische  Gestalt  dient  dazu,  die  Tuba  Eustachii  aus- 
zufüllcn  und  den  Rückfluss  der  in  die  Tuba  injicirlcn  Flüs¬ 
sigkeiten  zu  verhüten. 

7)  Saissy’s  Röhre.  Sie  ist  S-förmig  gekrümmt, 
mit  einem  durchlöcherten  Knopfe  versehen. 
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8)  Kuli ’s  S  o  ndenröLr  en  (m.  Taf.  XLII.  fi|r.  22, 
25.  26.  u.  20).  Es  sind  ebenfalls  liniendieb.e,  6"  lang^e  sil- 
Leine  oder  goldene  Kölireben,  die  Iiintenvärls  mit  einem 
■weiten  Ansatzstück  in  Verbindung  steben  und  einen  Griff¬ 
ring  haben,  vorn  idier  stumpfrandig ,  oder  sehwaeh  knopf- 
Ibrinig  endigen.  Der  King,  der  sich  immer  an  der,  der 
Krümmung  des  vorderen  Endes  entgieg'engesetzten  Seite 
befindet ,  dient  sowohl  zum  Halten ,  wie  zum  Erkennen  der 
Lage  der  Endkrüminung.  Jedes  der  Röhrchen,  mit  Aus¬ 
nahme  des  stärkeren,  ist  mit  einer  feinen  hohlen  elasti¬ 
schen  Bougie  versehen,  woran  sich  äusserlich  ein  Zoll- 
inaass  befindet,  um  die  Tiefe  ermessen  zu  können,  bis  zu 
Aveleher  man  jedesmal  eingeht,  und  in  Jas  hinein  das  Röhr¬ 
chen  geschoben  werden  kann.  Letzteres  dient,  nachdem 
es  mittelst  einer  silbernen  oder  goldenen  Röhre  einge¬ 
bracht  und  diese  ausgezogen  worden  ist,  eine  Kanüle 
aufzur,jehmen  und  die  zie  injicirende  Flüssigkeit  in  die  Eu¬ 
stachische  Röhre  zu  leiten. 

0)  Guyot’s  Pumpe  (m.  Taf.  XLIL  fig.  9).  A.  B. 
ist  eine  doppelte  Kurbel,  deren  Achse  im  Mittelpunkte  des 
gezälinten  Rades  C.  befestigt  ist.  Dieses  Rad  wird  durch 
das  Getriebe  D.  in  Bewegung  gesetzt.  Durch  die  dop¬ 
pelte  Kurbel  A.  B.  werden  zwei  Puinpenstangen  auf  und 
nieder  bewegt,  und  zwar  jede  zwischen  zwei  Friklionsrol- 
Icn,  älinlich  den  beiden,  welelie  in  der  Fassung  E.  sicht¬ 
bar  sind.  Die  PiunpenslitTel  F.  G.  stehen  in  Verbindung 
mit  den  Röhren  L  1. ,  welche  die  Flüssigkeit  aus  dem 
Rehälter  L,.  M.  elnsaugeu.  Diese  Röhren  sind  fig.  10. 
bei  N.  N.  mit  Klappen  vcH’sehen.  Die  eingesogene  FIüs- 
sijjkcit  wird  aus  den  Pnnipeosliefeln  in  den  ihnen  bei¬ 
den  gcnieinsehall liehen  Behälter  P.  hincingepresst,  aus 
welchem  sie  in  den  ledernen  Schlauch  R.  R.  gelangt,  an 
♦lessen  Ende  ein  kriiinm  {»ebogciics  zinnernes  Mimdslüek  S. 
hcfesligt  ist.  In  der  Decke  des  Behälters  L.  M.  sind 
zwei  (leirniingen  T.  V.  angebracht  5  von  denen  die  in  T. 
dazu  dient,  um  die  Elüssigheit  in  den  Beliidfcr  zu  giessen, 
die  andere  V.,  um  die  Flasche  fig.  11.  X.  hineinzupassen, 
durch  welche  die  Flüssigkeit  im  Behälter  immer  in  glei¬ 
cher  Ili'vhe  geliallen  wird. 

Diese  Ihrmpe  Ist  zn  Injektionen  in  die  Eiislachisehe  Röhre 
von  der  Mundhöhle  aus  bestimmt,  indem  die  Röhre  R.  S. 
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hinter  das  Gauniensejjcl  in  die  Oefliiung:  der  Tuba  Eu- 
slaehii  getiilirt  wird. 

Macltiii  et  iiiveiit.  appr.  p.  l’acad.  roy.  des  Sciences  Tom.  IV.  dep.  1T20. 
jusc^u’en  I72ü.  Par.  1735.  4.  1724.  No.  253.  p.  115. 

10)  Bell’s  Spritze  (m.  Taf.  XLII.  fig'.  15).  Es 
ist  eine  nur  durch  die  Grösse  \on  den  bereits  beschriebenen 
Wundspritzen  verschiedene  aus  Silber  gefertigte  Spritze. 
Bell’s  Lelubegiiff  d,  VVuiidarzneikunst.  Thl.  111.  Tab.  XIV.  fig.  177. 

11)  Kuh’s  Vorrichtung  zur  Injektion  von  Däm¬ 
pfen  und  flüssigen  Arzneimitteln  in  die  Tuba 
Eustachii  (m.  Taf.  XLll.  fig.  1.  2.  5.  4.  5.  6.  7.  8. 
auf  f  verjüngt).  Es  besteht  dieselbe  aus  einem  kupfer¬ 
nen  Gefeisse  A.  A. ,  welches  oben  eine,  mit  einem  einge¬ 
schraubten  Schlussdeckel  B.  verschlossene  Oelfnung  C. 
hat,  behufs  der  leichteren  Reinigung  und  unterwärts  einen 
Hahn  D.  ,  damit  die  in  das  Gefäss  gefüllt  gewesene  Flüs¬ 
sigkeit  abgelassen  werden  könne.  An  der  Seite  dieses 
kupfernen  Gefdsses  befindet  sich  eine  Luftpumpe  E. ,  wel¬ 
che  mit  einer  Röhre  F.  in  Verbindung  steht,  die  eben¬ 
falls  seitwärts  an  dem  Gefäss  in  die  Höhe  geht  und  in 
den  Hahn  G. ,  der  auf  dem  Deckel  des  kupfernen  Gefäs- 
ses  luftdicht  befestigt  ist,  einmündet.  AusseMem  geht 
von  dem  Boden  des  Gefässes  aus  an  der  vorderen  Seite 
desselben  eine  metallene  Röhre  H.  bis  über  den  Deckel 
in  die  Höhe,  und  eine  zweite  I.  von  dem  Deckel  aus 
stumpfwlnhlig  gebogen  nach  vorwärts,  um  bei  K.  sich  mit 
der  Röhre  IL  zu  vereinigen  und  mit  dem  elastischen 
Schlauche  L.  durch  eine  Schraube  M.  in  Verbindung  ge¬ 
bracht  werden  zu  können.  An  jeder  dieser  letztgenannten 
Röhren  befindet  sich  wieder  ein  Hahn  N.  und  O. ,  ver¬ 
mittelst  welchem  die  Kommunikation  beider  unterbrochen 
und  hcrgestellt  werden  kann.  Endlich  ist  noch  auf  dem 
Deckel  eine  mit  einem  Handgriff  versehene  Rüucherplänno 
P.  angebracht  5  die  vermittelst  eines  gebogenen  Rohres  Q. 
bei  R.  mit  der  Höhlung  des  Gefässes  in  Verbindung  steht, 
wenn  der  Hahn  S.  geöffnet  worden  ist. 

Der  Gebrauch  der  Vorrichtung  ist  folgender:  Wird 
das  Gefäss  A.  A.  bis  zur  Hälfte  mit  der  zu  injicirenden 
Flüssigl.eit  gefüllt,  der  Hahn  O.  der  Röhre  I.  geschlos* 
sen  und  mittelst  der  Pumpe  E.  Luft  in  das  Gefäss  ge¬ 
trieben  ,  so  wird  vermittelst  des  Druckes  der  Luft  die  Flüs- 
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sijjliclt  durcli  die  Röhre  H.  hcrvorg'e trieben  und  die  In- 
jehtion  der  Flüssijyheit ,  mittelst  des  Scldauclies  L. ,  der 
«n  eine  der  g^enannten  Röhren  gesteckt  wird,  in  die  Tuba 
Enslacini  bewirkt. 

AVird  statt  der  Flüssip,keil  Luft  in  das  Gefäss  ge¬ 
pumpt,  und  durch  Geschlossensein  der  Hähne  JV.  O. 
und  S.  und  beim  abwechselnden  Schliessen  und  OelTnen 
des  Hahnes  G.  stark  komprimirt,  so  kann,  wenn  der  Hahn 
O.  der  Röhre  I.  geöffnet  wird,  ein  fortdauernder  Luft¬ 
strom  auf  die  Tuba  Euslachii  erzeugt  werden. 

Soll  endlich  Rauch  in  die  Tuba  Euslachii  einströmen, 
so  wird  die  Büchse  der  Räucherpfanne  P.  mit  der  Räu¬ 
chersubstanz  gefüllt ,  geschlossen  ,  und  durch  Oeffnen  des 
Hahnes  S.  mit  dem  Gefäss  in  Verbindung  gebracht,  nach¬ 
dem  vorher  das  Gefäss  sorgfältig  ausgepumpt  worden  islj 
alsdann  treibt  die  atmosphärische  Luft,  die  durch  die 
Löcher  der  Räucherpfanne  eindringt,  den  Rauch  in  das 
Geläss,  und  von  da  bei  geöffnetem  Hahne  O.  der  Röhre  I. 
durch  den  Schlauch  in  die  Tuba  Euslachii. 

Fig.  2.  5.  4.  5.  6.  7.  B.  stellt  die  einzelnen  Theile 
vor,  die  bei  der  Ansicht  des  Ganzen  weniger  deutlich 
seyn  konnten. 

Fig.  2.  den  Hahn,  der  bei  fig.  1.  mit  G.  bezeichnet  Ist. 

Fig.  5.  den  Schlüssel  des  Hahns  mit  seiner  doppelten 
Bohrung  a.  b.  und  seiner  Befestigungsschraube  c. 

Fig.  4.  u.  die  Räucherpfaunc. 
rt.  der  Handgriff. 
b.  die  Räucherpfanne  selbst. 

C.  das  Bajonettschloss  des  Deckels  der  Räucherpfanne. 
d.  das  Leitungsrohr. 
f.  f.  die  Luftlöcher. 

Fig.  (>.  den  Boden  der  Räucherpfanne. 

Fig.  7.  den  Schraubcndeckel  B. ,  der  in  die  Oeffnung 
fig.  1.  C.  geschraubt  wird,  von  der  Seite  dargestellt. 

Fig.  B.  den  Schraubendeckel  von  oben. 

VH.  Inst  riimente  zur  Lösung  des  Zungenbandes. 

So  einfach  die  Operation  auch  ist,  so  mannigfach  sind 
dennoch  die  Instrumente,  deren  man  sich  zu  Ausführung 
derscll)en ,  früher  namentlich ,  bedient  hat.  Einzelne  die¬ 
ser  Werkzeuge  dienen  nur  die  Zunge  in  die  Höhe  zu 
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Iialten,  anclere  zur  Trenntin^f  des  Zinigciil>än(Ic]uMis ;  endlleli 
sind  aber  in  einzelnen  Vorricbtunjjcn  beide  Zwecke  vereinig;!. 

A.  Instrumente^  um  die  Zunge  in  die  Höhe  zu  halten., 

sind : 

1)  Die  Pincette. 

C«lsus  1.  c.  Lih.  Vlll.  Cap.  XIII. 

2)  Der  {rewöbnliche  {gespaltene  Mundspatel. 
M.  Taf.  I.  %.  25.  2o.  2ß. 

5)  Plattner’s  Sputa  incisa  (m.  Taf.  XXXVI. 
Ho'.  5ö).  Es  ist  ein  Doppelspatel,  dessen  unteres  Ende 
platt  und  berzformig’  gestaltet,  dessen  oberes  Ende  auch 
jdatt,  aber  in  einem  spitzen  Winkel  uingebogen  und  mit 

einem  Einscbnitt  verseben  ist. 

Plattner’s  Chiniigie  T.  V.  fig.  14. 

4)  La  Faye’s  Zangen  (m.  Taf.  XXXVII.  fig.  55. 
u.  56).  Die  ßrancben  der  fig.  55.  abgebildeten  endigen 
in  zwei  berzlormige ,  etwas  gepolsterte  Platten  und  sind 
mit  einem  eini{j'e  Linien  weiten  Ausscbnitt  versehen.  Die 
Brancben  der  kleineren  (fig.  56)  sind  vorn  gabelförmity 
gespalten.  Jede  dieser  Zangen  bat  eine  Feder,  welcbe 
die  Brancben  von  einander  entfernt,  niitbin  die  vordem 
Enden  an  einander  gedrüekt  erbält.  Jedenfalls  sind  beide 
Zangen  dazu  bestimmt,  gleicb  einer  Spata  incisa  unter 
die  Zungenspitze  gebraebt  zu  werden  und  dureb  Entfer¬ 
nung  der  vorderen  Etiden  das  Zungenbändeben  in  Span¬ 
nung  zu  versetzen. 

ha  Faye  1.  c.  T  XII  fig.  m.  ti.  i. 

5)  IMoriceau’s  Gabel  zur  Aufhebung  der  Zun¬ 
ge  beim  Losen  des  Bündchens  (m.  Taf.  XXXVII. 
fig-.  56).  Es  ist  eine  kleine,  mit  zwei  kurzen  geknöpften 
Zinken  versehene  Gabel. 

-Vl  (»riceaii,  Maladies  de.s  feninies.  —  Heister  1.  c.  Tab.  XXI.  fig.  3 

6)  Die  Gabel  bei  Perret  (m.  Taf.  XXXVII.  fig. 
59).  Sie  ist  der  vorigen  gleicb  j  jedoch  ist  das  Instru¬ 
ment  ganz  von  Stahl,  auch  sind  die  Zinken,  was  zweck¬ 
mässig  ist,  auswärts  gebogen. 

Perret  I.  c.  PI.  CLXXII.  fig.  1 

7)  Colo  mb  at ’s  Mundspatel  mit  nach  unter¬ 
wärts  gebogenem  Griffe.  M.  Taf.  XXXV’III.  fi{}’.  5. 

Du  Regaienient  et  de  tous  le.s  aiitres  vices  de  !a  parulc,  par  Coloiiibat. 
2nie  edit. ,  avec  Planclies.  Paris  ,  1831.  —  Chir.  Kupfert.  No.  CCICIX. 
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B.  Instmmente^  um  das  Zumjeiihändchen  einzuschneulcn. 

1)  Petit’s  Zunjjcnhandsclicere  (m.  T.af.  XXXVII. ' 
fig^.  54).  Sie  ist  aus  einer  Sclicerc  und  einer  silbernen  oder  stäh¬ 
lernen  Platte  zusammeng'esetzt  j  die  Blätter  der  Scheere  sind 

lang-,  4"'  breit,  spitzige,  gi^erad schneidige  und  geeradrüchigf, 
die  Schenkel  S  -  förmige  geebogeen  und  mit  einer  Sperrfeder 
versehen,  auch  an  ihren  Enden  mit  Leder  überzogen.  Die 
Platte,  welche  mittelst  einer  besondern  und  einer  gemein¬ 
schaftlichen  Schraube  D.  mit  dem  Schloss  verbunden  ist, 
bedeckt  die  untere  Fläche  der  Scheere ,  und  an  den  Spitzen 
nach  vorwärts  umgebogen,  fast  die  Hälfte  der  oberen. 
Dieselbe  hat  an  ihrem  umgebogenen  Ende  einen  Einschnitt  j 
von  beiden  Seiten  des  Einschnittes  einen  Stift,  der  das  zu 
weite  Oed’nen  der  Scheere  hindert. 

Fig.  54.  A.  ist  die  Platte. 

Fig.  54.  B.  C.  die  Blätter  und  Stangen  der  Scheere. 

Sind  die  Scheerenblätter  durch  Druck  auf  die  Stangen 
bis  zu  den  obenerwähnten  Stiften  des  Gehäuses  von  ein¬ 
ander  entfernt,  das  Zungenbändclien  in  den  Ausschnitt 
gebracht,  so  schliesst  die  Feder  die  Scheere  von  selbst 

und  bewirkt  die  Durchschncidung  des  Bändchens. 

Bi-am!)illa  1.  c.  Tab.  XXI.  fig.  10. 

2)  Pean’s  Messer  (m.  Taf.  XXXVIL  fig.  29). 
Die  Klinge  ist  ohne  Stachel,  1''  W'*  lang,  der  Bücken 
des  8'^'  langen  Schneidetheiles  konvex  gebogen ,  stumpf, 
doch  schwach  j  die  Schneide  am  Ursprünge  abgerundet, 
dann  konkav j  die  Spitze  sehr  fein,  scharf,  lanzetlarfig, 
von  einer  vom  Endpunkte  des  Kückens  aus  gezogenen  Senk¬ 
rechten  um  6^''  abweichend,  so  dass  das  Zungenband  be¬ 
reits  durchschnitten  ist,  wenn  die  Klinge  bis  zum  Anfänge 
der  Konkavität  vordringt. 

Perret  1.  c.  PI.  CLXXil.  fig  9.  —  Krombholz  1.  o.  T.  VI.  fig.  100. 

5)  W.  Schmitt’s  Hohlscheere  (m. Taf. XXXVJL 
fig.  50).  Die  Blätter  sind  nicht  nur  ganz  stumpf,  son¬ 
dern  auch  an  ihren  Enden  abgerundet.  Dadurch  sichert  sie 
nicht  nur  vor  jeder  Verletzungsgefahr,  sondern  gewährt 
auch  den  Vortheil,  dass  sie  die  begegnenden  Theile  deckt 
und  aus  dem  Wege  räumt,  so  gut  als  es  der  Spatel  thun 
kann.  Zu  dem  Zwecke  sind  die  Blätter  der  Scheere  auch 
durchaus  glatt  und  abgerundet  (wie  die  sogenannten  Bart- 
scheeren). 
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Sic  ist  nacli  Art  «Icr  Hoblscliccrcn ,  auf  die  flaclic 
Seite  j»d)0[fen,  um  dadurch  beim  Zunjypnbandlösen  das 
Einiiihren  der  Sclicere  in  die  Mundhölilc  und  unter  die 
Zunge  zu  crleicVdern ,  indem  die  beiden  Hände  immer  von 
einander  entfernt  bleiben,  so  dass  beine  die  andere  hindert. 
Die  Länffc  der  Klingen  beträgt,  nach  Riidtorffer,  von 
der  Achse  bis  zur  Spitze  1"  die  Breite  von  der 

Ferse  und  die  Länge  der  Ilintcrlheilc  von  der  Achse 

samint  den  Ringen  5^^'.  Die  horizontale  Alhveicliung  der 
Spitze  von  der  scnbrechten  Linie,  die  man  sich  durcli  die 

Mitte  der  Scheerendiebe  gezogen  denbt,  misst  5"'. 

Loder's  Joiirn.  4  Ud.  2.  Stck.  T.  V.  fig.  1.  ii-  2.  —  v.  Rudtorffer  1.  c. 
Tab.  II.  lig.  6,  —  Kronibholz  1.  c.  Tab.  V.  fig-  53. 

4)  Colombat’s  Zungenbandscheere  (m.  Taf. 
XXXVIII.  fig’.  2).  Sie  ist  habentormig  nach  der  Schneide 
gebogen  und  mit  seitwärts  gebogenen  Schcnbeln  versehen, 

«m  beide  Hände  neben  einander  freier  gebrauchen  zu  bönnen. 
Coloinbat  1.  c.  Tab.  I,  fig.  1.  2. 

C.  Instrumente  die  Zunge  in  die  Höhe  zu  halten  und 
zugleich  cinzuschncidcn . 

1)  Petit’s  Werbzeug.  M.  Taf.  XXXVIL  %.  40. 
41.  42.  45. 

Fig.  40.  in  seinem  aufgespannten  Zustande  und  von 
vorn  angesehen. 

Fig.  41.  von  vorn  und  oben  angeselien  dargestellt, 
nachdem  es  gewirbt  hat. 

Fig-.  42.  von  der  Seite. 

Fig.  4.5.  von  der  hinteren  Fläche  dargestellt. 

Es  besteht  aus  einem  silbernen,  mit  einem  ovalen 
Ring-  C. ,  einem  cylindrischen  2|^"  langen,  5'^'  dicben 
Stiel  versehenen  Spatel  B.  von  l'^'Stärbe,  der  sich,  wie 
11g.  40.  41.  u.  42.  zu  sehen,  am  vorderen  Ende  a.  rund 
umbiegt  und  eine  1'''  breite  Spalte  c.  bis  zum  Anfang  der 
Krümmung  besitzt,  welche  zur  Aufnahme  des  Zungenbänd  i 
chens  während  der  Operation  bestimmt  ist.  An  der  obern 
Fläche  des  Spatels,  ünd  zwar  in  der  Milte,  ist  ein  blei- 
ncs  1|"'  breites,  dicbes ,  1''  langes  Bistouri,  das 
nach  einer  schwachen  Abrundung  in  einen,  mit  einem 
viereebigen  Zapfen  versehenen  Schweif  (fig.  41.  l.)  cn- 
digt,  durch  eine  Schraube  k.  befestigt ,  und  eine  Feder  h. 
millclst  der  Schraube  g. ,  die  das  Bistouri  von  einer  Seite 
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zur  anilern  zu  scLnellon  beslimint  ist,  wonn  auf  den  fig'. 
40.  41.  u.  42.  sichtbaren,  mit  dem  Stiel  durch  ein 
Charnier  (fig.  42.  n.)  vereinigten  örüclter  gewirkt  wird. 
Indem  nämlich  der  hintere  Theil  der  Messerklinge  mittelst 
eines  an  denselben  befestigten  Knönfehens  (fig.  41.  i.)  ge¬ 
rade  bis  in  die  Mitte  des  Spatels  gebraeht  und  vermittelst 
seines  viereckigen  Zapfens  in  einen  viereckigen  Ausschnitt 
des  Drückers  (fig.  40  ni.)  eingelassen  wird,  bleibt  die 
Klinge,  wie  fig.  40.  zu  sehen,  gegen  die  Feder  gestemmt, 
rechts  seitlich  von  dem  Einschnitt  des  Spatels  stehen  5 
schnellt  aber  nach  der  entgegengesetzten  Seite  (fig.  41), 
wenn  durch  die  drückende  Kraft  des  Fingers  die  Kraft  der 
Feder  überwunden  und  der  Ausschnitt  (fig.  20  wi.)  von 
dem  Zapfen  (fig.  41  /.)  entfernt  wird. 

Ein  wenig  verschieden  von  dem  beschriebenen  ist  der 
bei  Plattner  abgebildete  Pe titsche  Spatelschnäpper.  Es 
wird  nämlich  die  Klinge  durch  einen  viereckigen ,  vom 
Drücker  gegen  den  Spatel  stehenden  Zapfen ,  wie  das 

Aderlasseisen  bei  einem  Aderlassschnäpper,  lestgestellt. 

La  Faye  1.  c.  pl  Xll.  f.  O.  —  Plattner  1.  c  Tab  V.  fi,^.  15.  —  Perret 
1.  c.  Tab  CLXXll  fig.  3.  4.  5.—  ßrambilla  1.  c.  Tab.  XXL  fig.  11. — 
Kronibhülz  1.  c  Tab.  IV.  fig.  125.  —  Ott  1  c.  Tab  XXXV.  fig.  14. 

2)  La  Faye’s  Zungenbandscheere  (m.  Taf. 
XXXVII.  fig.  52).  Sie  ist  von  der  des  Petit  nur  da¬ 
durch  unterschieden,  dass  sie  kürzer,  dass  die  Scheeren- 
stangen  mit  Grilfringen  versehen  und  dass  tlie  Blätter  durch 
das  seitlich  offene  Gehäuse  ganz  gedeckt  sind.  Von 
Einigen  wird  diese  Scheere  ebenfalls  Petit  zugeschrieben. 

La  Faye  1.  c.  Tab.  XII.  fig  p.  -  Bell  1  c.  Thl.  111.  Tat.  Xlll.  f.  16G.— 
Perret  1.  c  Pl.  CLXXll.  fig.  6.  7.  8.  —  Kronibholz  1  c  Tab.  V. 
fig.  12  —  Ott  1.  c.  Tab.  XXXV.  fig.  12 

3)  Beirs  Scheere  (m.  Taf.  XXXVII.  fig.  55). 
Sie  ist  der  von  Petit  ähnlich,  jedoch  ist  der  Spilzcn- 
decker  durch  die  ganze  Länge  seines  umgebogenen  Thei- 
les  gespalten  und  die  Scheere  mit  keiner  Feder  versehen. 

Bell  1  c.  Thl.  3.  T.  18  fig.  166. 

D.  Instrumente  um  ßlutnnffcn  aus  der  /irtcria  ranina 

zu  stillen. 

1)  Jourdain’s  Kompressorium  (m.  Taf.  XXXVIII. 
fig.  1).  Es  stellt  eine  auf  einem  wohl  gefüllerten ,  der 
Form  des  Kinnes  entsprechenden  Stück  Leder  bcicstigte 
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31ascliine  vor,  die  aus  Stahl  gcfcrtijyt  ist  und  aus  einem 
Gehäuse,  drei  Schrauben,  einer  Zung:enplatte,  einem  ga- 
hellormig'  gespaltenen  Kompressor  und  der  Klappe  hestclit. 
Das  stählerne  Gehäuse  besteht  aus  vier  viereckigen  Stäben, 
einer  obern  und  untern  Deckelplalle  und  zwei  seitlichen 
Metallplalten.  Zwischen  den  beiden  Deckelplatten  ist  noch 
eine  thitte  IMatle  parallel  ang-ebraeht,  die  mittelst  einer 
Schraube,  welche  durch  die  Deckelplatte  durchgeht,  höher 
oder  tieler  geschraubt  werden  kann  j  auch  vermittelst  der 
durch  die  Seitcnplatte  gehenden  Schraube  vor-  und  rück¬ 
wärts  bewegbar  ist.  Die  obere  seitliche  Platte  ist  mit  ei¬ 
nem  Ausschnitt  versehen ,  um  einen  stählernen ,  an  der 
Ideinen  Bügelplatte  befestigten  Schieber  durchzulassen ,  der 
auch  eine  Art  Schraiibengehäiise  besitzt  und  mit  der  Zun¬ 
genplatte  zusammengenietet  ist.  Der  Kompressor  entspringt 
von  der  untern  ovalen  Platte  des  kleinen  Schraubengehäu¬ 
ses,  geht  durch  den  hinteren  Theil  der  Zungeoplatte,  ist 
dopj)elt  rechtwinklig  gebogen ,  gabelförmig  gespalten  und 
geknöpft.  Die  Klappe,  welche  man  am  seitlichen  Theile 
des  Kinnverbandes  mittelst  einer  Schraube  höher  oder  tie¬ 
fer  stellen  kann,  ist  platt,  von  Blech  gefertigt.  Das  In¬ 
strument  diente  zur  Stillung  der  Blutung  aus  der  Ober¬ 
fläche  der  Zunge  und  der  Art.  ranma^  da  man  mittelst 
der  Zungenplatte  die  Blutung  aus  der  Zunge,  indem  die 
Zunge  zwischen  die  Zungenpl.atte  und  den  gabelförmigen 
Theil  des  Kompressors  gebracht  wird,  und  durch  die  un¬ 
terhalb  des  Kinnes  angelegten  und  von  aussen  gegen  die 
Zunge  angedrückten  Kompressen  stillen  kann. 

Das  Instrument  verdient  nur  in  historischer  Beziehung 
genannt  zu  werden,  und  ist,  wie  leicht  begreiflich,  ganz 
unbrauchbar  5  da  es  zu  komplicirt,  in  seiner  Wirkung  un¬ 
sicher,  und  um  so  mehr  kostbar  ist,  als  Jour  dain  nach 
verschiedener  Grösse  der  Kranken ,  verschiedene  Kompres- 
sorien  anräth. 

Traite  des  nialadies  et  des  operatiuns  reellement  chirurgicales  de  la 

Bouche  etc.,  par  M.  Juurdain.  Tom.  11.  pl  3. 

2)  Lampe’s  Flompressorium  (m.  Taf.  XXXVII. 
fig.  57),  Es  besteht  aus  einem  doppelt  rechtwinklig  ge¬ 
bogenen  ,  am  freien  Ende  breiter  werdenden  Bügel ,  tlurch 
dessen  unteres  Ende  eine  mit  einem  Flügelgrifl*  versehene 
Schraube  geht,  mittelst  welcher  eine  gut  gepolsterte  Pe- 
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lolte  von  «'nissen  ftOßen  die  untere  Zungenfläclic  jjescli raubt 
werden  bann^  wenn  das  freie  Ende  über  die  Zäbne  weg 
auf  die  Zunge  gel)raeht  ist.  Da  die  Druehseb raube  der 
Pelolte  sich  an  der  Pelotte  dreht,  so  geht,  damit  beim 
ümdrehen  der  Koniprcssionsschraube  die  Pelotte  nicht  mit 
gedreht  werde,  ein  cylindrischer  Stahlslah,  welcher  an 
die  Pclottcnjdallc  fcstgenielct  ist,  nach  abwärts  und  durch 

das  untere  breite  Ende  des  Bügels. 

Köhler's  Veibandlehre  Taf.  VI.  fig.  5. 

VIII.  Instrumente  zur  Erweiterung  der  Strik- 
turen  des  Oesophagus. 

Die  Sti'ilitur  des  Oesophagus  ist  eine,  zwar  schon  lange 
hehauntc,  jedoch  immer  mit  ungünstigem  Erfolg  behan¬ 
delte  Krankheit,  um  deren  Behandlung  sich  Sir  Ev.  Home, 
James  on  und  Fletcher  besondere  Verdienste  erwarben. 
Die  zur  Behandlung  der  Speiseröhrenverengung  gebräuch¬ 
lich  gewesenen  und  noch  gebräuchlichen  Instrumente  sind : 

A.  solche,  deren  man  sich  zur  Untersuchung  der  Strikturj 

B.  solche,  deren  man  sich  zur  Erweiterung  des  Schlundes 
bediente  und  noch  bedient  und  endlich 

C.  solche,  mittelst  welcher  die  künstliche  Ernährung 
des  Kranken  möglich  gemacht  wird. 

A.  Zur  Untersuchung  der  Striktur  dienen : 

Bougics.  Der  gewöhnlichen  zur  Untersuchung  von 
Harnröhren- Sti’ikturen ,  jedoch  fingerdicken,  aus  elasti¬ 
schem  Harze  gefertigten  thut  Ev.  Home  zuerst  Erwäh¬ 
nung.  Sie  müssen  gegen  12  —  16"  lang  sein,  da  er 
anniinmt,  dass  der  gewöhnliche  Sitz  der  Striktureu  von 
den  Schncidezähnen  des  Oberkiefers  an  gerechnet  B"  tief 
istj  um  einen  Eindruck  von  der  Striktur  erleiden  zu  kön¬ 
nen,  sollen  dieselben  auch  wohl  mit  Modellirwachs  über¬ 
zogen  werden. 

B.  Zur  Erweiterung. 

1)  Bougies  von  verschiedener  Stärke  aus 
elastischem  Harze  gefertigt,  cylin  drisch  oder 
konisch  gestaltet.  M.  Taf.  LI.  fig.  27. 

2)  Jameson’s  Dilatatoren.  Sie  bestehen  aus  an 
elastische  Sonden  befestigten  ovalen  elfenbeinernen  An- 
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Sätzen  von  verschiedener  Län^e  und  verschiedenem  Um¬ 
fange,  die  von  der  stumpfen  Spitze  an  durchI)ohrt  sind 
und  entweder  allein  oder  mittelst  einer  mit  einer  Kugel 

versehenen  Sonde  eingebraeht  werden. 

The  medical  Recorder.  Pliiladeljjliia  Januar,  1S25.  —  v.  Froriep’a  No- 
titzeii.  Septbr.  1825.  No.  235. 

5)  Fletcher’s  Dilatatorium  (m.  Taf.  LI.  fig.  29.  u. 
30).  Das  Instrument  ist  von  Silber,  nach  der  Form  des  Schlun¬ 
des  gebogen  und  geeignet  jede  Strilitur  zu  durchdringen. 
Im  geschlossenen  Zustande  hat  es  an  seiner  Spitze  einen 
stählernen  Knopl ,  der  durch  das  Umdrehen  eines  Hand¬ 
griffs  nach  dem  unteren  Ende  hingezogen  und  zur  Entfer¬ 
nung  der  drei  Theile  des  Instruments  am  vorderen  Ende 
gebraucht  werden  kann.  Das  Werkzeug  wird  nach  been¬ 
deter  Untersuchung  der  Striktur  bis  über  dieselbe  hinaus 
eingebracht,  alsdann  mehr  oder  weniger  durch  Uindrehen 
des  Griffes  geöffnet  und  mit  langsamer  und  fester  Hand 
zurückgezogen . 

M.  Taf.  LI.  fig.  29  stellt  das  Instrument  geschlos¬ 
sen,  fig  30  geöffnet  vor. 

B.  Fletcher's  Medico  chirurg.  Notes  and  llliistrations  Part  I.  T.ondon, 
1831.  —  V.  Gräfe’s  u.  v.  W  alther’s  Journ.  Bd.  II.  Taf.  11  fig.  11.  p.  323. 

C.  Zur  Kauterisation. 

Mit  Höllenstein  armirte  B  ougi  es  vonEv.Home. 

D.  Zur  ErnäJming  des  an  einer  Striktur  leidenden 

Kranken. 

Eine  18  —  24"  lange  Röhre  (m.  Taf.  LI.  fig.  28), 
die  aus  elastischem  Harze  gefertigt  ist,  und  einen  hölzer¬ 
nen  Ansatz  zur  Aufnahme  des  Trichters  hat. 

IX.  Instrumente  zur  Erweiterung  der  zu  engen 
und  verwachsenen  Vo rhau t. 

Die  Operation  wurde  schon  zu  den  Zeiten  des  Gelsiis 
in  eben  der  Art  vollzogen,  wie  sie  in  der  neuesten  Zeit 
auch  noch  geübt  wird ,  und  besteht  entweder  in  einfacher 
Spaltung ,  oder  zugleich  in  Entfernung  der  gebildeten  Lap¬ 
pen,  oder  endlich  in  Abtragung  der  ganzen  Vorhaut  mit¬ 
telst  des  zirkellörmigen  Schnittes.  ' 

A.  Um  die  iu  enge  Vorhaut  auszudehnen  gchraneht  man: 

Trew’s  Dilatatorium  (m.  Taf.  XXXVIH,  fig.  4). 
Es  besieht  aus  einem  Ringe,  weleher  an  einer  Thcilungs- 
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stelle  ia  zwei  ledernde,  durcli  eine  Schraube  verbundene 
und  hinter  derselben  auswärts  j»ebo{jene|  Schenkel  ausläui't. 
Das  Werkzeug’  ist  wegen  des  nacbtbeiligen  Reizes,  den  es 

bei  seiner  Anwendung  ausübt,  unbrauchbar. 

Heister  1.  c.  Tab.  XXVI.  fig.  5. 

B.  Um  die  Uorhaut  zu  spalten. 

1)  Guillemcau’s  erstes  Skalpell  zurSpaltung 
der  Vorbaut  bei  der  Pbimosis  (m.  Taf.  XXXVIII. 
fig.  10).  Die  Ferse  der  Klinge  ist  oberhalb  des  Heftes 
auf  5'"  gerade  und  senkrecht,  beugt  sich  dann  in  einen 
rechten  Winkel,  läuft  abermals  in  gerader  Linie  auf  eine 
Länge  von  6"^  weiter  j  aus  der  vorderen  Kante  dieses  Ar¬ 
mes  entspringt  der  senkrecht  auf  demselben  stehende 
schneidende  Tlieil  der  Klinge.  Dieser,  in  einem  rechten 
Winkel  gebogene  Tbeil ,  bat  durchaus  die  Stärke  von 

Am  schmalen  Scbneidetbeile  der  Klinge  sind  anfangs  beide 
Ränder,  16'"  lang,  gerade,  dann  gebogen j  die  Spitze  ist 
sehr  scharf. 

Heister  1.  c.  Tom.  I.  Tab.  XXVI.  fig.  4. —  Krombholzl.c  Tab.  VI.  f  104. 

2)  Guillemeau’s  zweites  Skalpell  zur  Opera¬ 
tion  der  Pbimosis  (m.  Taf.  XXXVIII.  fig.  11). 
Es  bat  eine  3"  4'"  lange  Klinge,  deren  Scbneidetbeil  un¬ 
ter  einem  rechten  Winkel  in  die  Ferse  übergebt,  2  — 
3'"  lang,  und  an  der  Basis  4'"  breit  ist.  Die  Schneide 
ist  gerade,  der  Rücken  flach  gebogen j  ihn  begleitet  eine 
schmale  Nebenrückenfläche.  Die  Breite  des  Schneidctheils 
bildet  eine  gewinkelte  Fortsetzung  des  Rücken  -  Biseaus, 
als  eine  erhabene  quere  Linie ,  welche  wieder  in  den  Stiel 
oder  die  Ferse  übergebt,  die  11'"  lang,  vorn  2'",  hinten 
über  3'"  breit,  im  Umfange  achteckig  ist,  und  in  eine, 
ebenfalls  achteckige  Platte  endet. 

Der  Stiel  hat  zur  Klinge  eine  solche  Stellung,  dass 
seine  Mittellinie  gerade  unterhalb  der  Schneide  zu  stehen 
kommt ,  wodurch  also  der  Rücken  der  Klinge  nach  aussen 
voiTagt,  die  Schneide  aber  über  der  Mitte  des  Stieles  steht. 
Die  Befestigung  der  Klinge  in  den  achteckigen  Griff  ge¬ 
schieht  mittelst  eines  Stachels. 

La  Faye  I.  c.  Tab.  XXVII.  fig.  10.  —  Enc.  meth.  pI.  CXIII.  fig.  C.  C  — 

Krumbholz  1.  r.  Tab.  VI.  fig.  21. 

3)  Die  Fu r ch  e n  -  S o n d p.  M.  Tal.  I.  fig’.  H. 

•V.  Hudtorfl'er  1.  Tab.  I.  fig.  11, 
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4)  Die  spitzige  Furchen-Son  de  (in.  Taf.  I.  fig. 
15).  Es  wird  mit  dersellicn  die  Vorhaut  eben  so  von  in¬ 
nen  nach  aussen  durehstoehen ,  wie  mit  dem  spitzen  Bi¬ 
stouri  5  iiulem  nun  um  so  melir  die  Spaltung  mittelst  des 
in  ihrer  Furche  geführten  3Icssers  leicht  und  sicher  voll¬ 
zogen  werden  kann^  als  durch  das  Anspiessen  mit  der 
Sonde  auch  der  zu  spaltende  Thell  fixirt  ist. 

5)  Ein  gerades  Skalpell  bei  Bertrandi,  zur 
Operation  der  Phimosis  (m.  Taf.  XXXVllI.  lig.  10). 
Der  Schneiderand  der  Klinge  ist  äusserst  schwach  konkav, 
der  Rüchen  stumpf  und  konvex,  die  Spitze  sehr  scharf 
und  schlank.  Die  Schneide  läuft  bis  zum  Hefile  und  wird 
wahrscheinlich  vom  Rücken  an  durch  einen  schwachen 
Hohlschliff  vorbereitet.  Das  lieft  ist  seehskantig,  oben 
und  unten  gleich  stark,  am  Ende  der  Klinge  rund,  hin¬ 
ten  aber  gerade  abgesetzt.  Die  Klinge  ist  in  demselben 
so  befestigt,  dass  der  Rücken  mit  einem  Rande  in  glei¬ 
cher  Richtung  läuft,  wodurch  das  andere  Ende  des  Hef¬ 
tes  an  der  Seile  der  Schneide  eine  vorragende  Ecke  bildet. 
Dazu  kommt  noch  eine  Vorrichtung,  um  Schneide  und 
Spitze  gedeckt  einzuführen. 

Anib.  Bertrandi,  'I'raite  des  operat.  de  Chir.  Paris,  1769.  pl.  IV.  fig. 

A.  L.  —  Kronibholz  1.  e.  Tab.  VI.  fig.  19. 

6)  Petit’s  Messer  (in.  Taf.  XXXVIll.  fig.  22. 
25.  u.  24).  Das  Messer  (fig.  25) ,  welches  mittelst  der 
Hohlsonde  eingeliihrt  wird ,  misst  vom  Hefte  bis  an  die 
Spitze  seiner  gegen  die  Schneide  gebogenen  und  mit  stum¬ 
pfen  in  die  scharfe  Sjiilzc  übergehenden  Rücken  versehenen 
lüinge  2|:"  5  der  achtkantige  Heft  mit  einer  fiir  die  .iltdd- 
sondc  seitlich  angebrachten  Furche  versehen,  ist  54''  lang. 

Der  Schneidendecker  (fig.  24)  hat  mit  dem  Messer  giel- 
clie  Länge  und  ist  an  der  vorderen  Seite  mit  einem  zur 
Deckung  der  Messerspitze  bestimmten  Knopf,  an  der  hin¬ 
teren  Seite  aber  mit  einer  senkrechten  Umbiegung  versehen, 
damit  sie  sich  genau  an  das  Messer  anschliesscn  lasse. 

Fig.  22.  das  mit  dem  Schncidendecker  bedeckte  oder 
vereinigte  Messer,  so  wie  es  eingefübrt  wird. 

Petit,  Tiaite  des  malad,  chir.  Tab.  WXil.  fig.  2.  3.  4. 

7)  Das  Savignysche  Fistelinessor.  S.  Inslr. 
zur  Operat.  der  Mastdarmilstclu.  M.  Taf.  XX VIF.  fig. 
5(>  —  50. 
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8)  Carl  Bell’s  vcrborjjenes  Messer  zur  Ope¬ 
ration  der  Phimosis  (m.  Taf.  XXXVIll.  fijj.  lo). 
Es  gleicht  fast  dem  verborgenen  Messer  von  Latta, 
weicht  aber  in  Folgendem  ab.  Det  die  Klinge  und  Scheide 
verbindende  Schraubenstift  ist  durch  die  Löcher  der  Scheide 
und  durch  einen  länglichen  Ausschnitt  der  Klingenferse 
geschoben ,  um  die  Klinge  auf  demselben  hin  und  her  be¬ 
wegen  zu  können.  Die  Feder  des  Drückers  ist  am  Schrau¬ 
benstifte  befestigt  und  ruht  hier  an  der  Scheide  5  unter 
der  Feder  ist  an  dem  Drücker  senkrecht  ein  Zapfen  b. 
angebracht,  der  ein  Loch  c.  hat  und  in  die  Oeffnung  «. 
des  Heftes  passt.  Das  letztere  ist  ausgehöhlt,  und  ent¬ 
hält  eine  Spiralfeder  mit  einem  Metallstifte,  der  sich  ge¬ 
nau  bis  zum  oberen  Rande  der  Oeffnung  a.  erstreckt  und 
am  Ende  von  vorn  nach  hinten  schief  aufwärts  abgeschnit¬ 
ten  ist.  Wird  der  Drücker  der  Klinge  niedergedrückt,  so 
tritt  der  Zapfen  b.  in  die  Oeffnung  a.  und  gleitet  über 
die  schiefe  Fläche  vom  oberen  Ende  des  Stiftes  hinab, 
wodurch  die  Klinge  schnell  vorwärts  bewegt  und  die  Vor¬ 
haut  gespalten  wird. 

Blasius  1.  c.  Tab.  XXXIX  fig.  120. 

9)  Bell’s  Skalpell  mit  dem  Konductor.  M. 
Taf.  XXXVIll.  fig.  12. 

Fig.  12.  das  Messer  nebst  Konduktor,  mit  dem  es 
bedeckt,  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  eingefülu-t  wird. 
AVenn  der  Konduktor  entfernt  ist,  so  dringt  die  Spitze 
des  Messers  von  innen  nach  aussen  durch,  spaltet  die 
Vorhaut  um  so  leichter,  als  der  Kranke,  durch  den  Schmerz 
veranlasst,  sich  gewöhnlich  etwas  zurückzieht. 

Fig.  11.  das  blosse  Messer  ohne  den  Konduktor. 

Savigny  hat  aus  diesem  Messer  und  dem  Konduktor 
ein  komplicirtes  Instrument  gemacht,  wo,  wie  bei  dem 
Bijilouri  caehe^  die  Klinge  von  einer  Feiler  in  dem  Kon¬ 
duktor  verborgen  gehalten  wird ,  bis  man  die  Feder  nie¬ 
der-  und  die  Klinge  hervordrückt.  Im  Grunde  macht  man 
aber  mit  jedem  Fistelmcsser  und  Hohlsonde  die  kleine 

0])eration  eben  so  gut. 

Chir.  Kupiert.  No.  XXKVH.  fig.  6.  7. 

10)  Latta’s  Bistouri  Cache  (m.  Taf.  XLV.  fig.  6.  7). 
Die  schmale  und  schwach  nach  der  Schneide  gebogene  spitze 
Kliujjc  geht  mit  einer,  am  Schnciderande  konvexen  Ferse  in 
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den  Drücker  über  und  licg-t  in  ihrer  (jan/en  Läng-e  in  einer 
der  Klinjfenform  entsprechenden  Scheide  verhoqj-en ,  wel¬ 
che  nicht  nur  g^cstlelt,  sondern  auch,  der  Klinj» enteise 
korrespondirend ,  am  hinteren  Theil  breiter  ist,  wo  zu¬ 
gleich  die  Klinge  mittelst  eines  JXietes  beweglich  mit  der 
Scheide  verbunden  erscheint.  Der  Drücker  endlich,  wel¬ 
cher  zum  Hervortreiben  der  Klinge  bestimmt  ist,  ruht 
auf  einer  am  Sclmeidenstiel  befestigten  Feder,  und  hält 
also  die  Klinge  in  der  Scheide  verborgen,  bis  dieser  Fe¬ 
derdruck  überwunden  ist. 

L;iUa,  Sj'stem  dt>r  Wiindarziieikuiist.  Taf.  I.  fig  2  —  Savigny  1  c. 

PI.  XXVlll.  fig.  7.  8. 

11)  Foot’s  Messer  (m.  Taf.  XXXVIH.  fig.  17). 
Die  Klinge  dieses  kleinen  Messers  ist  gegen  die  Schneide 
g«‘bogen  und  mit  stnmpfcin,  der  Schneide  parallelen,  vorn 
aber  mit  einem  in  die  scharfe  Spitze  verlaufenden  Rüchen 
versehen.  Auch  hat  dieselbe  gegen  den  Theil,  wo  sie  in 
tlen  kurzen  Heft  befestigt  wird,  eine  Ferse. 

Blasius  1.  c.  Tab.  XXXIX.  fig.  107. 

12)  Das  gewöhnliche  krumme  Bistouri  (m. 
Taf.  11.  fig.  20),  welches  jedoch  zu  diesem  Zweck  im¬ 
mer  eine  schmale  Klinge  haben  muss. 

13)  Das  gerade  spitzige  Skalpell  (m.  Taf.  H. 
fig.  35).  Dessen  sj)ilze  und  dünne  Klinge  zur  Trennung 
der  fester  mit  der  Fistel  verwachsenen  Vorhaut,  dessen 
jduttes  und  dünnes  Stielende  aber  zur  Entfernung  zarterer 
Adhäsion  gebraucht  wird. 

V.  RtidtorllVr  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  2.3. 

14)  V.  Rudtorffer’s  gemeines  gerades  spitzi¬ 
ges  Bistouri  (in.  Taf.  XXXVIH.  fig.  5).  Es  kann 
nicht  nur  zur  Beseitigung  der  häutigen,  sondern  auch  der 
dickeren  Verwachsung  benutzt  werden. 

T.  Rudtorffer  J.  c.  Tab.  1  fig.  25. 

15)  Ein  gewöhnliches  Knopfmesser.  M.  Taf. 
H.  fig.  33.  54. 

10)  Die  gerade  Incisions  -  Scheere  (ni.  Taf.  H. 
fig.  50).  Sie  kann  sowohl  zur  Spaltung  der  Vorhaut,  als 
auch  zur  Trennung  des  Bändchens  der  Vorhaut  benutzt 
sverdeii,  muss  jedoch  ein  Blatt  mit  stumpfer  Spitze  haben. 

V.  Rudtüjtt(;i  l.  f.  Tab.  H.  lig  3. 
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17)  Die  g  ewülinliche  Pincette  (m.  Taf.  I.  fig-. 
IG.  u.  ly.)  zum  Hervorziehen  und  Fixiren  der  Vorhaut 

während  der  Trennung’. 

V  Rudtorfffi’  1.  c.  Tab.  I.  fig.  IT 

C.  Um  die  Vorhaut  zu  spalten  und  die  Lappen  abzulragen. 

1)  Die  schon  g^enannten  Instrumente  zur  Spal¬ 
tung  der  Vorhaut,  insbesondere  eine  Schecre 
mit  einem  Knopfe. 

2)  Ein  gerades  Bistouri  otler  Skalpell,  deren 
schon  mehrmals  erwähnt  worden. 

5)  Die  Coopersche  Scheere  M.  Taf.  IV.  fig.  58. 

D.  Um  die  Vorhaut  zirkelförmig  und  zwar  mit  einem 

Sehnitt  abzutragen. 

1)  Eine  Klemme  (m.  Taf.  XXXVIll.  fig.  21).  Es 
ist  dasselbe  Instrument,  dessen  sich  die  Bekenner  des 
Mosaischen  Glaubens  bei  der  Beschneidung  bedienen  j  näm¬ 
lich  eine  1"'  starke ,  mit  einem  tiefen  Ausschnitt  verse¬ 
hene  Silberplalte ,  zwischen  welche  der  hervorgezogene 
Theil  der  Vorhaut  eingeklemmt  wird. 

2)  Ein  biegsames  zweischneidiges,  vorn  run¬ 
des  Messer  (m.  Taf.  XXXVIll.  fig.  20).  Es  ist  das 
Messer,  welches  in  Verbindung  mit  der  vorher  genannten 
Silberplatte  von  den  Bekennern  des  Äloisaischen  Glaubens 
zur  Abschneidung  der  in  die  vorher  genannte  Klemme  ein¬ 
gezwängten  Vorhaut  gebraucht  wird. 

E.  Um  etwaige  Blutungen  zu  stillen. 

Die  schon  erwähnten  Unterbindungsgeräth- 
schaften.  S.  lustr.  zur  Unterbindung  blutender  Gefässe. 

X.  Instrumente  zur  Eröffnung  der  verwachse¬ 
nen  Harnröhre. 

Die  Operation  war  schon  Aiitius  bekannt  und  wird 
noch  bis  jetzt  auf  eine  sehr  einfache  AVeise  gemacht. 
Die  Operation  der  ebenfalls  hierher  gehörigen  Epi-  und 
Hypospadie  allein  macht  eine  Ausnahme,  insofern  man 
die  früher  von  Paul  v.  Aegina  und  Albucascm  em¬ 
pfohlene  jfimpulalio  penis  verlassen  und  ein  zwcckmässi- 
geies  operatives  Veilährcn  cingcfiihrl  hat. 
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A.  Zur  Erö/J'tumg  der  verwachsenen  Harnröhre  dienen: 

1)  Albiicasem’s  myrtenblattförmig^e  Instru¬ 
mente,  deren  er  sich  auch  zur  Staaroperation  bediente. 

S.  Inslr.  zur  Staaroperation. 

Albucas.  lib.  2  c.  55.  Basiliae,  1561. 

2)  Eine  Nadel  nach  Heister  (m.  Taf  XXXVIII. 

fig’.  15).  Sie  ist  2^^"  lang?  theh,  an  ihrem  vorde¬ 

ren  Ende  lang  zugespitzt,  hinterwärts  etwas  verstärkt  und 

mit  einem  Flügelgriff  versehen. 

Heister  1.  c.  Tom.  11.  Tab.  XXV'^1.  fig.  6. 

5)  Ein  kleiner  zarter  Troisquart  nach  Pott 
(in.  Taf.  XXXVIII.  fig.  14).  Der  Stachel  ist  U''  lang 

und  in  einen  hölzernen  Griff  befestigt. 

V.  Rudtorffer  1  r.  Tab.  X.  fig.  11. 

4)  Eine  Hasenschartnadel  mit  breiter,  lan¬ 
zettförmiger  Spitze.  M.  Taf.  XIX.  fig.  85.86.88. 

5)  Eine  gewöhnliche  Lanzette,  wenn  nämlich 
blos  die  äusserste  Oeffnung  verwachsen  ist. 

B.  Zur  Heilung  der  Epi-  und  Hypospadie: 

1)  Die  zur  Amputation  der  Eichjel  nöthigen 
Instrumente  nach  Paul  v.  Aegina  und  Zang. 
S.  Instr.  zur  Amputatio  penis. 

2)  Ein  kleiner  Troisquart,  wie  der  m.  Taf. 
XXXIV.  fig.  45.  u.  m.  Taf.  XXXVIII.  fig.  14., 
dessen  Kanüle  bis  zur  Heilung  liegen  bleibt. 

5)  Ein  Messer,  um  die  undurchbohrte  Eichel 
zu  spalten,  und  über  einer  kleinen  Röhre  die 
Wunde  zu  heilen.  M.  Taf.  XXXVIH.  fig.  6. 

4)  Dzondi’s  Nadel  (m.  Taf.  XXXVIH.  fig.  16). 
Sie  ist  etwas  gekrümmt,  vorn  lanzettlormig ,  hinterwärts 
mit  einem  einige  Linien  langen  Zapfen  versehen,  um  ein 

goldenes  Röhrchen  aufnehmen  und  eiuleiteu  zu  können. 
Blasius  1.  c  Tab  XXXIX.  fig.  106. 

XI.  Instrumente  zur  Erweiterung  der  vereng¬ 
ten  Harnröhre. 

Die  Operation,  welche  schon  Galen  kannte  undEbn 
Sina  lehrte,  ist  in  der  neuern  und  neuesten  Zeit  un¬ 
ter  dem  Namen  der  ßouloniere  bekannt  5  jedoch  weniger 
gebräuchlich  als  der  von  Am;ttus  Lusitanus  schon 


Besondere  Instrumcnlcn-  Lehre. 

jjerülimlc  Gebrauch  einfacher  unJ  ätzender  Kerzen.  Die 
yVnvvendiing  des  Actzniiltcls  durch  Röhren  empfahl  zuerst 
Fabr.^  ab  Aqua  pendente,  dann  Loyseau  zu  Ende 
des  löten  Jahrhunclerts  und  nach  diesen  J.  Hunter.  Ob- 
sehon  fast  alle  bisher  erwähnten  Methoden  in  der  neuest  eu 
Zeit  noch  geübt  werden,  so  geliört  doch  unfehlbar  der 
unblutigen  Erweiterung  mittelst  der  Bougie  der  Vorzug, 
naimntlich  vor  dem  Aelzen,  selbst  mit  den  sinnreich  aus- 
gedaehten  Apparaten  von  Arnott,  Du  camp,  Amusat 
u.  a.  Die  Instrumente,  die  man  bisher  bei  Behandlung 
der  Harnröhren -Strihturen  gebrauchte,  dienen: 

A.  zur  Untersuchung  der  Harnröhre  j 

B.  zur  Erweiterung  5 

C.  zur  Anwendung  des  Actzmiltelsj 

D.  zur  Durchbohrung  der  Strililurj 

a.  von  aussen  nach  innen  j 

b.  von  innen  nach  aussen. 

A.  Zur  Untersuchung  der  Slriktur  dienen: 

1)  Arnott’s  Strihturen-Sonde  (m.  Taf.  XXXIX. 
11g.  40).  Sie  besteht  aus  einer  steifen  dünnen  Röhre, 
an  welcher  ein  ausdehnbahrcr,  sehr  hurzer  Schlauehhnopf 
l)efestigt  ist ,  vom  Durchmesser  einer  Harnröhre  und  vorn 
und  hinten  so  flach  ■wie  möglich.  Das  Instrument  wird  mit 
ausgedehntem  Knopfe  an  die  erste  Striktiir  gebracht  und  die 
Entfernung  derseiben  vom  orißcio-urelhrac  exlernnm  bezeich¬ 
net.  Dann  wird  die  Lul)  ausgelassen  und  der  Knopf  durch  die 
Verengung  durchge führt,  dann  wieder  mit  Luft  ausgedehnt 
und  zurücltgezog’en ,  bis  die  hintere  Oberfläehe  der  Strih- 
tur  ihn  hält  5  die  Entfernung  dieser  Stelle  vom  orifeio- 
urclhrac  wird  wieder  bezeichnet,  und  der  Raum  zwischen 
diesem  Zeichen  und  dem  ersten  zeigt,  wie  lang  die  von 
der  Slriktur  'eingenommeue  Strecke  der  Urethra  ist. 

Das  Instrument  wird  zu  einer  zweiten  wStriktur  geführl  j 
und  dasselbe  Verfahren  wiederholt,  bis  die  gauze  Urethra 

in  Bezug  auf  Striktiiren  untersucht  ist. 

Chir.  Kiipfeit.  No.  LXXIX.  (ig.  7. 

'  2)  Arnotl’s  Instrument  um  einen  genauen 

Abdruck  von  der  Harnröhren  -  Striktuv  zu  neh¬ 
men  (m.  Taf.  XXXIX  flg.  44).  Es  ist  eine  ziemlich 
weile  Röhre  von  Silber ,  vermittelst  welcher  das  mit  sehr 
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ueicliem  Moflellirwachs  versehene  Bougie  an  die  Striktur 

gebracht  >vird. 

Cliir.  Kupfert.  i\o.  LXXIX.  fig.  11. 

5)  Mit  Modellirwachs  zubereitete  Kerzen 
(m.  Taf.  XXXIX.  fig.  21.  u.  in.  Taf.  LI.  %.  16).  Sie 
werden  am  zweckmässigsten  aus  elastischem  Harze  berei¬ 
tet  und  5'^  weit  am  unteren  konischen  Ende  einige  Linien 
dick  mit  Wachs  überzogen,  dem  etwas  Terpentin  beige¬ 
mischt  ist. 

An  merk.  Die  ni-  Taf.  XXXIX.  fig.  20.  abgebildete  ist  auf  die  Hälfte 
veijimgt. 

■  Chir.  Kupfert.  No.  LXXXI.  fig.  5.  —  Notitzen  No.  XXXVIII.  S.  217. 

4)  Ducamp’s  Untersuchungs-Instrument  (m. 
Taf.  LI.  fig.  19).  Es  besteht  aus  einer  Röhre,  die 
vom  6'"  lang  mit  einem  goldenen  Cylinder  endigt, 
mit  dem  zwei  bewegliche,  durch  Charniere  befestigte  und 
andererseits  an  zwei  kleine  Stahlfedern  angelöthete  Stücke 
ein  Ganzes  ausmachen.  Die  Stahlfedern  sind  an  einen 
durch  die  ganze  Lange  des  Instruments  durchgehenden 
Draht  befestigt  und  2  —  5'"  vorragend  j  einander  genä¬ 
hert  bilden  die  beweglichen  Stücke ,  die  abgerundete  Spitze 
durch  zurückzieben  des  Drahtes  aber  und  zwar  in  Verbin¬ 
dung  mit  den  beiden  Stahlfedern  einen  Rhombus.  Das  Instru¬ 
ment  mittelst  eines  elastischen  Konduktors  eingeführt,  wird 
vorgeschoben ,  vorsichtig  durch  die  Striktur  durchgeliracht, 
durch  das  Anziehen  des  Drahtes  verbreitert  und  gegen 
die  Striktur  angezogen ,  so  dass  man  an  der  am  unteren 
Ende  des  Instruments  angebrachten  Skala  die  Entfernung 
der  Striktur  vom  orificio  urethrae  exlerno  bestimmen  kann. 
Will  man  das  Instrument  entfernen,  so  schiebt  man  den 
Draht  nach  vorwärts  und  fügt  so  die  beweglichen  Theile 
wieder  an  einander. 

6)  Ducamp’s  Forschungssonde  (m.  Taf.  XXXIX. 
fig.  20.  23.  24.  u.  23).  Sie  besteht  aus  einer  unge¬ 
fähr  10"  langen,  1  —  l^"'  dicken,  aus  elastischem 
Harze  gefertigten,  an  beiden  Enden  offenen  und  hinter¬ 
wärts  mit  einem  elfenbeinernen  Ring  versehenen  Röhre, 
die  ihrer  Länge  nach  mit  Zoll-  und  Linicnslrichcn  be¬ 
zeichnet  ist.  In  diese  Röhre  wird  ein  mit  einem  1" 
langen  Büschel  Trölfclscidc  fest  verbundener  Faden  gezo- 
gen  (s.  fig.  23.  24.  u.  23.),  so  dass  das  Köpfchen  des 
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seitlenen  Büschels  ia  dem  vorderen  Ende  der  Röhre  hc- 
fesli}»'t  bleibt,  wenn  letzteres  in  flüssig  gemachtes  Bossir- 
wachs  getaucht  und  zwischen  zwei  nassen  Holzplatten  bis 
zur  Stärke  der  Röhre  gerollt  worden  ist  (fig.  22.  6.). 

M.  Taf.  XXXIX.  fig.  20.  ist  die  Röhre  j  fig.  25. />. 
der  obere  Theil  der  Röhre  mit  den  oben  aufliegenden 
Seidenbüschelchen  a.  ä.  j  fig.  24.  h.  ist  der  obere  Theil 
der  Röhre,  in  welchen  das  Köpfchen  des  Seidenbüschels 
eingezogen  ist  j  fig.  25.  h.  die  schon  gebildete  Wulst  mit 
den  Endigungen  des  Seidenbüschels  a.  a. 

Tiaite  des  retentions  d’urine  causees  par  le  retrecissement  de  l’uretre  par 

Tli  Ducanip.  Paris,  1822.  ]M  K  -  v.  Froricp’s  Notizen  No-  LVllI. 

S.  2n.  —  Chir.  Kupfert.  No.  LXXXI.  fig.  1  —  4. 

6)  Amussat’s  Forschungssonde  für  die  Harn¬ 
röhre  (m.  Taf.  XLl.  fig.  24  —  26).  Sie  besteht  aus 
einer  Röhre  und  einem  Stilet  von  Silber.  Die  Röhre 
(fig.  24)  ist  8  — '  9''  lang,  von  verschiedenem  Durch¬ 
messer,  und  hat  in  ihrer  Länge  die  Ablheilungen  eines 
Zollstabes.  Am  hinteren  Ende  sind  als  Grilf  4  Ringe  zur 
Seite  angebracht.  Die  Aushöhlung  der  Röhre  liegt  nicht 
in  deren  Mitte,  sondern  auf  der  einen  Seite.  In  ihr  liegt 
das  Stilet,  welches  sich  an  eine  Ideine  abgerundete  sil¬ 
berne  Linse,  an  dem  einen  Rande  derselben  ansclzt.  Der 
Durchmesser  der  Linse  entspricht  dem  der  Röhre  bei  ge¬ 
schlossenem  Instrument  ganz  genau.  Am  andern  Ende 
des  Stilets  befindet  sich  ein  Griff,  durch  welchen  es  ge¬ 
dreht  werden  kann,  die  einzige  Bewegung,  deren  das, 
nicht  über  die  Röhre  hinausragende  Stilet  fähig  ist.  Auf 
dem  Griff  bezeichnet  eine  Befestigungsschraube  den  An¬ 
setzungspunkt  des  Stilets  an  die  Linse.  Hiernach  begreift 
man  leicht,  dass  man  durch  Drehung  des  Stilets  die  Linse 
von  der  Röhre  abrückt,  indem  die,  nicht  in  ihrem  Mit¬ 
telpunkt  aufsitzende  Linse,  lum  über  den  Rand  der  Röhre 
hervorragt.  Die  erwärmte  und  geölte  Forschungssonde 
wird  daher  im  voi’kommenden  Falle  geschlossen  bis  zur 
Prostata  eingefiihrt,  dann  geöffnet,  so  dass  die  Linse  ei¬ 
nen  Vorsprung  bildet;  hierauf  zieht  man  das  Instrument 
zurück ,  indem  man  die  vorspringendc  Linse  oder  die  Griff- 
schraubc  nach  der  Seite  hin  wendet,  an  welcher  man  die 
Verengerung  verinulhet;  so  wird  das  Instrument  auch  au 
der  kleinsten  Slriklur  hängen  bleiben  und  immer  genau 
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ihre  Tiefe  und  Kiclitung  (veiinittclsl  Zollstab  und  (jriiV- 
scliraube)  anzeig'en. 

Fig-.  24.  die  silberne  Röhre,  wie  sie  in  die  Harnröbre 
geführt  werden  muss. 

Fig-.  2d.  das  Stilet  des  Intniments  oben  mit  der  Linse, 
unten  mit  der  Stellschraube. 

Fig.  26.  die  geöffnete  Forscbungssonde. 

Chir.  Kupfpit.  No.  CCCIII.  fig.  1.  2.  3.  —  Lc^-oiis  du  Dr  Amiissat,  sur 
le  retentions  d’urine  causees  par  les  retrecisseniens  du  canal  de  l’u- 
letre  et  sur  les  maladies  de  la  l’rostate,  publiees  sous  ses  yeux,  par 
A  Petit.  Avec  3  PI.  Paris,  1832.  —  Uebersetzuiig  des  vorstehenden 
Werkes  in  der  chirurg.  Handbibi.  Bd.  XV. 

7)  Four  liier ’s  üntersuebungssonde.  Sie  be¬ 
steht  aus  einer  dünnen,  ganz  geraden,  10"  langen  Me¬ 
tallröhre,  welche  sich  am  Blasenende  in  eine  sehr  kleine 
Olive  endigt,  die  in  ihrem  Centrum  eine  Oeffnung  hat, 
welche  in  der  Richtung  des  Kanales  der  Sonde  verläuft. 
In  dieser  Röhre  befindet  sich  ein  rundes ,  metallenes, 
12|^"  langes  Stäbchen,  an  dessen  Blaseneude  ein  oliven 
fiirmiger  Knopf  angebracht  ist,  welcher  genau  die  etwas 
abgerundete  Spitze  bedeckt  j  das  äussere  Ende  dieses  Stäb¬ 
chens  geht  in  eine  6"'  lange  sechsflächige  Verdickung  aus, 
damit  es  sich  leichter  zwischen  den  Fingern  drehen  lasse. 
Auf  dem  Theile  des  Stäbchens,  welcher  über  das  äus¬ 
sere  Ende  der  Sondenröhre  hervorragt,  sind  Abtheilun¬ 
gen  nach  Zollen  und  Linien  angebracht,  nach  welchen 
sich  leicht  der  Raum  zwischen  der  Olive  und  ihrem  Hüt¬ 
chen  berechnen  lässt ,  und  die  auch  genaue  Auskunft  über 
die  Dicke  der  Verengung,  so  wie  über  die  Entfernung  der 
einen  von  der  anderen  giebt.  An  dem  äusseren  Ende 
dieser  Sonde  befindet  sich  eine  Druckschraube  zur  Fest¬ 
stellung  des  Stäbchens.  Es  wird  diese  Sonde,  wie  andere 
gerade  Sonden  eingebracht,  und  es  soll  sich  damit  jedes 
Obstruktionshinderniss  der  Harnröhre  leicht  entdecken  lassen. 

Jahrbücher  der  in-  und  ausländi.schen  ge.sainniten  Medicin,  herausgegeb. 
von  Carl  Christian  Schmidt.  Jahrg.  1835.  Bd.  V.  Hft.  3.  p.  321. 

B.  Zur  Ausdehnung  der  Striktur  dienen: 
a.  die  Kerzen. 

Man  versteht  darunter  geschmeidige  cylindrische  oder 
spindelförmige  Instrumente  von  verschiedener  Stärke,  von 
F  Länge  und  verschiedener  Dicke,  meist  21"'.  Die 
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spir.delförmig’cn  Kerzen  sind  am  Bauche  etwas  dicher,  aber 
docli  nie  über  dick. 

Bald  sind  die  Kerzen  massiv,  bald  liobl,  aus  Darm¬ 
saite,  aus  Leinwand  und  einer  plastisch -pflastcrararlifren 
Substanz  g^efertigt. 

Man  unterscheidet : 

1)  Eigentliche  Kerzen,  d.  i.  aus  Wachsstock 
bereitete  (m.  Taf.  XXXVIll.  %.  27.  28).  Sie  sind 
unfehlbar  die  älteste,  schon  von  Sc  ultet  gebrauchte 
Art,  und  werden  aus  dem  Docht  eines  Wachsstockes  be¬ 
reitet,  indem  man  dasselbe  glatt  rollt. 

Scultet’s  Ai'inament.  chirurg.  Tab.  XIII.  fig.  9.  10. 

2)  Bepflasterte  Kerzen ,  sowohl  cylindrische, 
als  auch  spindelförmige.  Sie  bestehen  aus  einem 
Streifen  Leinwand,  der,  wenn  das  Bougie  spindellormig 
werden  soll,  nicht  gleich  breit,  sondern  oben  4^',  unten 

breit  sein  muss ,  und  dieser  wird  auf  einer  oder  bei¬ 
den  Seiten  mit  einer  gleichgültigen  Pflastermasse  (z.  B. 
der  aus  Emplastr.  Litharg.  simpl. ,  Cerae  alb.  aa  ünc.  jjj 
u.  Olei  olivar.  Dr.  vj)  bestrichen.  Nachdem  die  Pflaster 
masse  gleichmässig  aufgetrageii  ist,  wird  das  Pflaster  der 
Breite  nach  zusammengerollt  und  zwischen  glatten  Bret¬ 
tern  gewalzt.  Sollen  die  Pflasterherzen  ausser  ihrer  aus¬ 
dehnenden  Wirkung  noch  eine  reizende  oder  ätzende  ha¬ 
ben,  in  welchen  Fällen  man  sie  armirt  zu  nennen  pflegt, 
so  wird  obige  Pflastermasse  mit  verschiedenen  Zusätzen 
versehen  und  so  die  Kerzen  bald  im  Allgemeinen,  bald 
nur  theilweise  armirt,  je  nachdem  die  äussere  Fläche  be¬ 
strichen  ist. 

5)  Pergament  -  Bougies  nach  van  Gescher. 
Sie  bestehen  aus  zusammengerolltem  feinem  Pergament, 
das  mit  einem  feinen  Blinddarm  überzogen,  geglättet, 
und  oben  und  unten  in  Waehs  getaucht  ist. 

4)  Darmsaiten  -  Bougies  (m.  Taf.  XXXVlII.  fig. 
51.  52).  Sie  sind  das  trelllichste  Erweiterungsiuittel,  be¬ 
sonders  wenn  ein  längerer  Theil  der  Harnröhre  erweitert 
werden  soll  j  sie  dringen,  vermöge  ihrer  Elaslieität  leicht 
in  gewundene  Gänge  ein,  werden  sehr  bald  erweicht  und 
unverliältnissmässig  dicker,  als  sic  waren. 

Man  gebraucht  zu  dem  oben  angeführten  Zwecke  Stücke 
von  9  — 10''  Limgc,  die  an  dem  einen  Ende  etwas  rund 
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/.ußcspitzt ,  an  dem  anderen  mit  einem  Kno])t  von  Slcin- 
liilt  oder  Siejjellaek  versehen  sind,  und  erliidt  diese,  in¬ 
dem  man  Rinjjc  von  Darmsaiten  in  warmes  Wasser  ein 
weieht  und  zwischen  zwei  Niig^cln  auf  ein  Brett  ausspannt, 
bis  dieseU)en  getrocknet  sind.  Nach  Leo  l)edient  man 
sich  der  römischen  Darmsaiten  am  lie])stcn,  ihrer  beson¬ 
deren  Glätte  wegen  5  jedoch  sind  alle  Sorten  durch  das 
Hollen  zwischen  zwei  Älarmorplatten  oder  schweren  Bret¬ 
tern  hinreichend  zu  glätten,  oder  noch  besser  mit  Hau- 
senblascnlcim  glatt  zu  machen. 

Vor  der  Anwendung  wird  das  Bougie  mit  Oel  oder 
Fett  bestrichen  und  nach  derselben  mit  einem  unterhalb 
des  Knopfs  befestigten  Faden  am  Einwärtsgleiten  gehindert. 

Wahrscheinlich  war  Le  Dran  der  erste  W^undarzl, 
der  sich  der  Darmsaiten -Bougies  bediente,  und  niemals 
wird  die  Erfindung  der  neuesten  Behandlungsweise  von 
Du  camp  die  Darmsaiten  entbehrlich  machen. 

5)  Elastische  Kerzen  (m.  Taf.  LI.  fig.  14.  lo.  17. 18). 
Sie  sind  bald  hohl,  bald  massiv  und  mit  elastischem  Harze 
oder  Bernsteinfirniss  bestrichen. 

Die  massiven  bestehen  aus  einer  von  Seide  gewebten 
und  mit  Wolle  ausgestopften  Röhre,  oder  aus  einem  Ge¬ 
flechte  seidener  Fäden.  Die  hohlen ,  aus  einem  Schlauch 
bestehend,  werden  nach  Art  der  elastischen  Katheter  Cs* 
Kathetcrismus)  bereitet,  indem  man  diese  genannte  Unter¬ 
lage  mit  einer  Auflösung  des  elastischen  Harzes  oder  mit 
Bernsteinfirniss  dick  überzieht,  bei  30°  und  mehrerer 
W  ärme  R.  trocknet,  unten  abrundet,  schleift,  glättet  und 
mit  einem  Knopf  oder  Ring  von  Steinkitt  versieht.  Diese 
hohlen  Bougies  sind  mit  Stiletten  oder  Krondrähten  ver¬ 
sehen,  damit  man  ihnen  eine  beliebige  Krümmung  geben 
kaiMi,  bald  cyllndrisch  (m.  Taf.  XXXIX.  fig.  34.),  bald 
spindelförmig-  (in.  Taf.  XXXIX.  fig.  1.  2.),  auch  wohl 
bauchig  gearbeitet. 

Um  zu  verhüten ,  dass  die  elastischen  Kerzen  nicht  be¬ 
schädigt  werden  durch  zu  häufiges  Biegen,  macht  man 
dieselben  auch  wohl  sogleich  gekrümmt,  jedoch  ist  dies 
üur  bei  der  schlechteren  Sorte  der  elastischen  Kerzen, 
namentlich  den  aus  elastischem  Harze  gefertigten  zu  be- 
lürchtcn,  und  seit  dem  Gebrauche  derer,  aus  Berustein- 
firniss  gefertigten,  überflüssig. 
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6)  Arnott  ’s  Instrument  zur  Bestimmung'  der 
Dieke  der  Kerzen  (ni.  Tat*.  XXXI.  %.  3ö).  Zwei 
Stäbehen  «ind  an  einem  Ende  mit  einander  in  Beriibruag', 
am  anderen  4^"  von  einander  entfernt.  Die  ganze  Länge 
beider  Stäbeben  ist  in  20  gleiche  Tbeile  getbeilt  und 
nummerirt,  so  dass  sich  jeder  Zwischenraum  \on  dem 
nächst  folgenden  um  unterscheidet.  Wenn  man  nun 
beobachtet,  in  welchem  Zwischenräume  eine  Kerze,  die 
man  gegen  die  Vereinigungs- Stelle  bewegt,  aufgchalten 
wird,  so  sieht  man  ihren  Durchmesser  nach  bezeich¬ 
net  und  kann  darnach  wählen. 

Treatise  on  Stricture  of  the  Urethra,  containing  an  account  of  impro- 
ved  niethods  of  treatment;  with  an  appendix  noticing  the  Application 
of  a  new  Instrument  to  the  Treatment  of  enlarged  Prostate  gland,  gleet 
fistula  and  other  Diseases  of  the  Urethra,  Oesophagus,  and  Jlerlum. 
By  James  Arnott,  etc.  London,  1819.  M.  K. 

7)  Dickemesser  bei  Weiss  und  mit  geringer 
Abänderung  bei  Segin  (m.  Taf.  LI.  fig.  20).  Es 
ist  ein  beliebiges  Stück  Metallblcch,  entweder  mit  Löchern 
oder  verschiedentlich  breiten  Einschnitten  von  4  — 
Durchmesser,  vermittelst  welcher  die  Dicke  der  Kerzen 
gemessen  werden  kann. 

Weiss  1.  c.  Tab.  II.  fig.  i).  —  Die  chirurg.  Werkzeuge  aus  elastiscliem 
Harze  etc.  von  Friedr.  Segin  Heidelberg  u  Leipzig,  1833. 

b.  wirkliche  Dilatatoren. 

1)  Arnott’s  Dilatator  (m.  Taf.  XXXIX.  fig.  36. 
37).  Die  einzelnen  Theile  desselben  sind  : 

1.  ein  kleiner  Schlauch  (fig.  36.«.),  welcher  am  be¬ 
sten  aus  sorgfältig  zusamm  engenäh  lern  seidenem  Bande, 
das  dann  mit  Leinöl  gefirnisst,  und,  um  es  luftdicht  zu 
machen,  am  besten  mit  dem  Dünndarm  eines  kleinen  Thiers, 
z.  B.  einer  Katze,  überzogen  sein  muss,  erhalten  wird.; 

2.  das  Röhrchen  (fig.  56,  ^».),  das  an  seinem  einen 
Ende  mit  dem  oben  beschriebenen  Schlauch,  am  andern 
mit  einer  Spritze  (fig.  37.  «.)  oder  Flasche  aus  elastischem 
Harze  (fig.  36.  e.)  in  Verbindung  steht  und  mittelst  des 
Hahnes  (fig.  36.  d.)  oder  einer  Kla[»pe,  welche  Vorrich¬ 
tung  sich  nur  für  den  isolirten  Dilatator  (fig.  39)  eignet, 
geschlossen  werden  kann; 

3.  das  bewegliche  Stück  (fig.  37.  c.),  welches  an  das 
vordere  Ende  des  kleinen  Schlauches  um  1''^  hervorragend 
befestigt,  hinterwärts  aber,  bei  Schlaffheit  des  Schlauches 
in  das  Röhrchen  (fig.  37.  b.)  passt. 
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Bei  der  Anwendung’  des  Instruments  wird ,  um  das  Zu¬ 
sammenschieben  des  schlatFen  Schlauches  zu  vermeiden, 
der  Draht  (fig-.  58.)  in  das  Röhrchen  h.  geschoben  und 
so  das  bewegliche  Stücli  c.  vorwärts  gedrängt ;  also  der 
schlaffe  Schlauch  in  gerader  Richtung  glatt  gespannt  und 
zur  leichten  Einführung  in  die  Harnröhre  geschickt. 

ArnutI  1.  c. 

2)  Arnott’s  isolirter  Dilatator,  welcher  an 
mehreren  Stellen  der  Ha  r  n  r  ö  h  r  e  z  u  r  ü  c  h  g  e 
lassen  werden  kann  (m.  Taf.  XXXIX.  fig.  58.  59). 
Es  ist  dies  ein  kurzes  Stück  Central  -  Röhre ,  die  von 
dem  Schlauche  so  umgeben  ist,  dass  man  Luft  ein- 
blasen  kann  und  welches,  nachdem  dies  geschehen,  Zu¬ 
rückbleiben  ,  mittelst  eines  seidenen  Fadens  aber  auch  her¬ 
ausgezogen  werden  kann.  Bei  dem  isolirten  Dilatator  wird 
die  Luft  durch  eine  Klappe  zurückgehalten,  die  in  dem, 
in  der  Centralröbre  befindlichen  Loche  liegt ,  wodurch  die 
Luft  zugeführt  wird,  und  die  durch  einen  Draht  (fig.  58.) 
wieder  geöffnet  werden  muss ,  im  Fall  der  isolirte  Dilata¬ 
tor  ausgeftihrt  werden  soll. 

Arnott  1.  c. 

5)  Dueamp’s  Erweiterungs  -  Apparat  (m.  Taf*. 
XXXIX.  fig.  5.  —  8).  Dazu  gehören  folgende  Instru¬ 
mente  : 

a.  Ein  Dilatator  von  5"'  Durchmesser.  M. 
Taf.  XXXIX.  fig.  8. 

a.  der  Beutel  desselben  j 

b.  b.  der  Silberdraht,  an  dessen  Knopf  das  vordere 
Ende  des  Beutels  befestigt  worden  j 

c.  der  Faden,  wodurch  das  hintere  Ende  befestigt 
worden  j 

d.  die  sill)erne  Röhre ,  welche  8  —  9'^  lang  ist ,  und 
sich  unten  trichterförmig  erweitert,  wie  in  fig.  7. 

'I'raite  des  reteiitioiis  d’urine  causees  j)ar  le  retrecissenient  de  l'uretrc, 

par  Theod.  Ducamp.  Paris ,  1822.  8.  M.  K.  —  Chirurg.  Kupfert. 

No.  LXXXI  fig.  30. 

ß.  Ein  zweiter  Dilatator,  fast  4'"  im  Durch¬ 
messer.  M.  Taf.  XXXIX.  fig.  7. 

7.  Ein  dritter  Dilatator,  4^^^'  im  D  ur  chm  es¬ 
se  r  Jm.  Taf.  XXXIX.  fig.  6).  Der  Beutel  des  DUat. 
hg*  7.  u.  8.  wird  von  dem  wurmförmigen  Anhänge  eines 
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mi 

liliiiddarms  (fig.  6.)  aus  einem  Stück  Dünndarm  von 

Kaizen  verfertigt. 

Cliiniig.  Kupfert.  No.  LXXXl.  fig.  32. 

Ducamp’s  Dilatator,  nicht  ausgedehnt. 

iM.  Taf.  XXXIX.  fig.  o. 

f.  Eine  Spritze  (m.  Taf.  XXXIX.  fig.  3.),  um 
die  Flüssigkeit  in  den  Dilatator  zu  treiben,  und  (fig.  4.) 
ein  S  c  h  l  i  e  s  s  h  a  li  n ,  um  sie  in  demselben ,  wenn  er  gc- 

fidlt  worden  ist,  ziirüekzuhalten. 

Chir.  Kupfert.  No.  l.XXXl.  fig.  34.  u  35. 

4)  Dueamp’s  Meta  11-Bougies.  M.  Taf.  XXXIX. 
fig.  1.  2. 

Notizen  aus  d.  Geb.  !d.  Nat.  u.  Heilk.  No.  60.  S.  251.  u.  252  —  Chir. 
Kupfert.  No  liXXXI.  fig.  36  u.  3T.  —  Traite  des  retentions  d’urine 
causees  par  Je  retrecisseiuent  de  l’ur^tre  etc. ,  par  Theod.  Ducanip. 
Paris,  1822.  8.  M.  k. 

3)  Dieffenbach’s  Werkzeug  zur  Erweiterung 
der  Strikturen  M.  Taf.  XXXIX.  fig.  30.  31.  34. 

Es  besteht. 

a,  aus  Silberdrabtenden  (fig.  34.),  die  vorn  mit  ein¬ 
ander  verschmolzen ,  eine  stumpfe  Spitze  bilden ,  hinten 
an  einen  elastischen  Hing  gelötbet  sintl  und  mit  den  Fin¬ 
gern  oder  mittelst  eines  Fatlens  zusammengedrüekt  in  die 
Striktur  gebracht  werden  j  nach  Entfernung  des  Druckes 
aber  von  einander  weichen  5 

h.  aus  einer  Sonde  (fig.  30.)  mit  elfenbeinernen  stumpf¬ 
spitzig  länglich- runden  Knöpfchen  auf  beiden  Seilen,  di^ 
dazu  dient,  das  allmählige  Auseinanderdrängen  der  Silber¬ 
drahtenden  zu  bewerkstelligen.  Das  Instrument  ist  bald 
mehr  bald  weniger  lang,  an  einem  vorn  oHenen  Katheter 
(in.  Taf.  XXXVIll.  fig.  50),  in  welchem  eine  vorn  mit 
einem  Knopf  versehene  Sonde  (m.  Taf.  XXXVIll.  fig.  29) 

geschoben  werden  kann,  befestigt, 
niasius  1.  c.  Tab.  XXXI.  fig.  100.  —  lü3. 

C.  Zni  Amvcndimg  des  Aetzmillels. 

1)  Die  Rohre  des  Pabricii  ab  Aquapendente. 
M.  Taf.  XXI.  fig.  8. 

l-'abr.  ah  Aquap.  Opp.  p.  268. 

2)  Hun  ter  *  5  a  rmi rtes  Bougic  (m. Taf.  XXXVIll. 
fig.  55).  Es  ist  ein  gewöhnliches  Waebsbougie,  an  des¬ 
sen  vorderem  Ende  das  .Aetzmitlel  in  einer  eigeuen  Ver- 
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liefiing  befestigt  wird,  so  dass  dasselbe  die  bolbige  Spitze 
des  vom  ziemlich  starben  Bougies  bildet. 

5)  llunter’s  Ins tr iinien  te  (m.  Taf.  XXXVIII.  fig. 
54.  50,  besser  aber  ni.Tal.  LI.  llg.  Si5.  24.  25.  abgebildet). 
Das  eine  Cfig.  56.)  besteht  aus  einer  biegsamen,  silber¬ 
nen  Röhre,  in  der  ein  Stilet  verborgen  ist,  welcdjes  vom 
eine  Zwinge  zur  Befestigung  des  Höllensteins  hat.  Zu* 
erst  wird  die  Röhre  mittelst  des  Stilets  (m.  Taf.  XXXVIII. 
lig.  56.  u.  in.  Taf.  LI.  lig.  24.)  geschlossen  bis  zur  Striktur 
gebracht;  alsdann  wird  der  Stopfer  ausgezogen,  der  Aetz- 
initlelträger  (in.Taf.  LXI.  fig.  23)  eingeführt,  vorgeschoben 
und  nach  geschehener  Aetzung  sainmt  der  Röhre  entfernt. 

Das  andere  (in.  Taf.  XXXVIII.  fig.  54.)  ist  eine  ge¬ 
rade  silberne,  unbiegsame  Röhre  mit  einem  Knopf  hinter 
der  Endigung  derselben ,  in  welcher  sich  ein  Draht  befin¬ 
det,  der  einerseits  ein  zugerundetes  Ende ,  andererseits 
eine  kleine  Zwinge  (Porte -emyon)  für  den  Höllenstein  hat. 
Diese  Zwinge  bildet  eine  kleine  Zange ,  deren  kleine  Arme 
durch  einen  Ring  an  einander  gezwängt  zum  Fassen  des 
Actzmittels  geeignet  sind.  Zuerst  wird  das  mit  dem  knopf- 
förmigen  Ende  verschlossene  Röhrchen  bis  an  die  Striktur 
gebracht,  alsdann  wird  die  Sonde  ausgezogen,  umgekehrt 
und  mit  dem  andern  Ende,  dem  Aetzmittelträger  nämlich, 
bis  zur  Striktur  vorgeschoben. 

Schon  Loyseau  (observ.  med.  et  chir.  Bordeaux, 
1617)  bediente  sich  einer  solchen  Vorrichtung. 

Jtiliii  Hiinter's  Abhandlung  üb.  die  vener.  Ki’ankheit.  A.  d.  Engl.  ni.  3. 
kiijjf'ert.  Leipzig,  llsi.  'l'ab  II.  tig.  5.  6- 

An  merk.  Die  Abbildungen  (ni.  Taf.  XXXVIII.  fig.  36.  u.  3T )  sind 
wahrseheinlich  vnn  dem  Zeichner  au.s  Hlasius  (Ei'klärg  der  akiurg. 
Abhildgn.  ud.  d-  Uarstellg.  der  blut.  chirurg.  Operat  etc.  Berlin,  1833. 
'J'af.  XXXIX.  fig.  22  23.)  entnnininen  worden  und  de.shalb,  weil  dort 
die.se  Instrumente  auf  die  Hälfte  veijiingt  dargestellt  sein  sollen,  noch 
einmal  so  gross  geworden.  Mir  erschien  die  Abbildung,  so  wie  «las 
angegebene  Grössen  -  Verhältniss  falsch  und  desshalb  die  nochmalige 
Abbildung  des  Instruments  auf  der  'l'af  LI.  fig.  23.  24.  25.  nach  Sa- 
vigny  (hl.  V'.  fig.  16.)  iiothwendig. 

4)  Muzcl’s  vorn  offener  Katheter. 

Medic.  Chirurg.  Wahrnehmungen.  1.  Samml.  S  54. 

o)  Der  starke  elastische  Katheter,  in  dessen 
Fenster  Höllenstein  durch  Wachs  befestigt  ist, 
nach  Dzondi. 

Dzondi ,  Geschichte  des  klin.  Instiluts  für  Chirurgie  und  Aiigenheilk. 
Tab.  II.  fig.  1.  —  3. 
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6)  Arnott’s  Apparat,  zum  Aelzen  der  Harn¬ 
röhre  (in.  Taf.  XXXIX.  fig’.  41.  42.  4t>).  Das  Instru¬ 
ment  hat  bald  einen  grossem  bald  bleinern  Durchmesser,  je 
nach  Verschiedenheit  der  Weite  der  Harnröhre  und  be¬ 
sieht  1)  aus  einer  Röhre  (fig^.  41.  «.«.),  die  dicht  an 
die  Strilitiir  geschoben  wirdj  2)  aus  einem  Draht  (fig.  42), 
an  dessen  vorderem  Ende  das  causticum  b.  zwischen  ein¬ 
zelnen  Stücken  eines  elastischen  Bougies  a.  c.  befestigt 
ist}  5)  aus  einem  Draht  (fig.  43.)  mit  einem  halbkugli- 
gcn  Knopfe  einerseits  und  einem  Büschel  Baumwolle  ande¬ 
rerseits,  jder  dazu  dient,  die  Röhre  (fig.  41.)  beim  Ein¬ 
bringen  zu  verschliessen ,  oder  die  Feuchtigkeiten  aus  der 
Striktur  vor  der  Anwendung  des  Aetzmitlels  zu  entfernen. 

Zuerst  wird  die  Röhre  fig.  41.  a.  n. ,  nachdem  mittelst 
des  halbkugligen  Knopfes  des  Drahtes  (fig.  45.)  die  vor¬ 
dere  Oeffnung  verschlossen  ist,  bis  an  die  Striktur  ge¬ 
bracht,  alsdann  wird  der  Draht  ausgezogen,  umgewendet 
und  mittelst  des  Büschels  Baumwolle  die  Feuchtigkeit  aus 
der  Striktur  entfernt,  und  wenn  dies  geschehen,  die  Strik- 
tur  mit  dem  Aetzmittellräger  (fig.  42)  geätzt.  Die  Befe¬ 
stigung  des  Aelzmittels  geschieht,  indem  man  den  Dralit 

heiss  macht  und  nun  das  Aetzmittel  anschmilzt. 

Arnott  1.  c- 

7) Ducamp’s  Instrumenten  -  Apparat  zum 
Aetzen  der  Ha  rnröhren-Strikturen  (m.  Taf.  XXXIX. 
fig.  9.  10.  11.  14.  18.  19.  in  f  der  Grösse  dargestellt). 
Derselbe  besteht  ausser  den  schon  erwähnten  Expiorations- 
kerzen  und  Erweiterungs  -  Werkzeugen  aus  einem  beson- 
dern  Aetzmittelträger ,  welcher  aus  einer  elastischen  Röhre 
mit  einer  Skala  und  einer  armirten  Bougie  zusammenge¬ 
setzt  ist.  Die  Platinatülle  (fig.  9.  b.)  ist,  wie  fig.  12.  a. 
zeigt,  auf  den  elastischen  Katheter  aufgeschraubt,  und  an 
den  gegenüberliegenden  Seiten  mit  zwei  hervorspringenden 
Kanten  b. ,  zwischen  denen  eine  Rinne  c.  sich  befindet 
und  einer  Mündung  versehen.  Der  Aetzmittelträger  selbst 
besteht  wieder  aus  eitiein  elastischen  Bougie  (fig.  11.  «.  «.), 
au  dessen  vorderem  Ende  |ein  Platinacj linder  b.  b.  sich 
befindet,  aus  welchem  seitlich  zwei  kleine  Stifte  hervorra¬ 
gen  ,  die  von  den  kleinen  Furchen  der  Tülle  aufgenom¬ 
men  werden  und  der  auch  eine  länglich  -  viereckige  Furche 
besitzt,  in  welche  der  Höllenstein  mittelst  des  Löthrohrs 
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eiiigeschinulzeu  wird.  Das  Einscinnelzen  des  Höllensteins 
muss  bei  nicht  zu  starker  Hitze  und  in  nur  kleiner  Quan¬ 
tität  (4^  Gr.  ungetähr)  geschehen. 

Flg.  10.  stellt  das  Instruinent  geschlossen, 

Fig.  9.  mit  auf  0"'  vorgeschobenem  AetzmitteltrÜger  c. 
vor,  so  dass  die  Furche  f.  sichtbar  ist; 

Fig.  11.  den  Aetzmittelträger  selbst; 

Fig.  12.  die  Platinalülle  mit  ihren  Schraubengängen 
von  innen  angesehen  ; 

Fig.  15.  dieselbe  von  aussen ; 

Fig.  14.  die  elastische  Röhre. 

Y.  Froricp's  Notizen  No.  58  S  220. 

8)  Ein  zweites  Instrument  Ducamp’s  zum 
Aetzen  der  Harnröhren- St rikturen  besieht  blos 
aus  einer  bauchigen  Bougie  oder  vielmehr  einem  Konduk¬ 
tor  (ra.  Taf.  XXXIX.  hg.  18.)  und  eitlem  mit  Höllenstein 
armirten  Darmsaiten -Bougie.  Der  hg.  18.  abgebildete  Kon¬ 
duktor  auf  ^  seiner  natürlichen  Länge  verjüngt  dargestellt, 
hat,  wie  man  sieht,  vorn  und  seitlich  einen  starken  Bauch, 
sonst  aber,  wie  alle  Diicampsche  Instrumente  seiner 
Länge  nach,  ein  Zoll-  und  Linienmass  mit  weisser  Oel- 
farbe  bezeichnet  und  ist,  indem  seine  vordere  Oellhung 
nicht  in  die  Mitte  seines  Umfanges  fällt,  seitliche  Strik- 
turen,  wovon  hg.  17.  einen  Abdi’uck  zeigt,  zu  ätzen  be¬ 
stimmt.  Zuerst  wird  das  Bougie  (hg.  18.)  mittelst  des  an 
einen  Faden  befestigten  Stopfers  (hg.  19.)  bis  an  die 
Harnröhren -Striktur  gebracht;  alsdann  wird  der  Stopfer, 
der  das  Eindringen  der  Flüssigkeiten  in  das  Bougie  zu 
verhüten  hatte,  ^mittelst  des  Fadens  ausgezogen  und  zwar 
nach  gehöriger  Erwägung  der  Entfernung  der  Striktur  von 
dem  orißcio  -  vrcthrac  exlerno ,  das  arinirte  Bougie  mehr 
oder  weniger  tief  eingebracht.  Die  Befestigung  des  Höl¬ 
lensteins  am  Darmsaiten  -  Bougie  geschieht  mittelst  dicken 
Schleims  von  Gummi  arabicum. 

"TV  n  merk.  Die  eben  envüliiite  Aetziing.smethode  der  Hainröliren-Stiik- 
turen  mit  verscliiedener  Form  und  Stärke  der  Konduktoren  ist  die  ein- 
farliste ,  und  ich  bediene  mich  der.selbeii  nach  dem  Vorschlaf^c  euies 
sehr  erfahrenen  Wundarztes,  des  Herrn  Herbst,  fast  au.sschliesslich. 

V,  Froricp’s  Notizen  No.  58.  S,  218. 

9)  Amussat’s  gerader  Aetzmittelträger  fPorte- 
causlüiue)  (m.  Taf.  XLI.  fig.  27.  28.  55.  54).  Er  be¬ 
steht  aus  einer  silbernen  Röhre  und  einem  Stilct;  die 
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Röhre  (fij»’.  24.)  von  verschiedenem  Durchmesser  ist  8  — 
V''  lang^  und  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  den  Ablheilungen 
eines  Zollstaabes  versehen.  Das  vordere  Ende  dieser  Röhre 
ist  in  der  einen  HälRe  ihres  Umfanges  dicker  als  an  ih¬ 
rem  übrigen  Theile  5  das  andere  Ende  ist  mit  einer  klei¬ 
nen  Lcderkapsel  versehen,  welche  verhindern  soll,  dass 
das,  in  der  Feuchtigkeit  der  Harnröhre  aufgelöste  Aelz- 
inittel  nicht  die  Finger  des  Wundarztes  angreife.  Auf 
dieser  Kapsel  befinden  sich  Zeichen ,  wonach  man  die 
Stellung  des  Instrumentes  beurlheilen  kann.  Das  silberne 
Stilet  endigt  sich  in  eine  4  —  8'"  lange  Platinakapsel, 
welche  der  Länge  nach,  zur  Aufnahme  des  Aetzmiltels, 
lölfelarlig  ausgeböhlt  ist.  Diese  Aushöhlung  hört  aber 
vor  dem  Ende  des  Stilets  auf.  Dieses  selbst  ist  an  der 
einen  Seite  einer  abgerundeten  Linse  befestigt ,  deren  vor¬ 
springender  Theil  der  OelFnung  für  das  Aetzmittel  ent- 
spriebt  und  auf  die  dickere  Seite  des  vorderen  Röbren- 
Endes  passt,  so  dass  sich  das  geschlossene  Instrument 
stumpf  endigt.  Am  anderen  Ende  des  1  —  über 

die  Röhre  hervorragenden  Stilets  befindet  sich  ein  gefurch¬ 
ter  Grilf,  welcher  mit  einer  Schraube  befestigt  ist,  die 
ebenfalls  dem  Aeti'.mittel  und  dem  vorspringenden  Theile 
der  Linse  durch  ihre  Richtung  entspricht.  Will  man  sich 
dieses  Instruments  bedienen,  so  führt  man  es  bis  über 
den  kranken  Punkt  ein,  dreht  hierauf  das  Stilet  oder  die 
Röhre  so ,  dass  die  Linse  eine  llervorragung  an  der  dün¬ 
neren  Wand  der  Röhre  bildet,  was  man  immer  durch 
Vergleichung  des  Zeichens  auf  der  Kapsel  und  der  Grilf- 
schraube  erkennen  kann.  Zieht  man  nun  das  Instrument 
zurück,  so  hakt  sich  die  Linse  an  die  Verengung  an  5 
alsdann  zieht  der  Operateur  die  Röhre  allein  etwas  zurück 
und  entblösst  auf  diese  Weise  das  Aetzmittel,  welches 
nothwendig  mit  dem  Hinderniss,  an  welches  die  Linse 
sich  anhakte,  in  Berührung  kommt  und  es  nun  auf  die 
sicherste  Weise  ätzt.  Ist  dies  geschehen ,  so  schliesst 
man  das  Instrument,  jedoch  nicht  ganz  fest,  aus  Furcht, 
die  Harnröhrenschleimhaut  zwischen  die  Röhre  und  Linse 
cinzuklemmcn.  Unter  drehenden  Bewegungen  zieht  man 
cs  endlich  heraus. 

Fig.  27.  ist  der  gerade  Aetzraittellräger  mit  einer  Le- 
derkapscl  nach  rückwärls ; 
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Fig'.  20.  das  euU)'össte  Slilel  mit  einer  Linse  nach 
vorn  und  einer  Befestigung  des  Aetzmiltels  5 

Fig  55.  der  Aelzmittelträger  mit  vorspringender  Linse 
in  dem  Augenblick,  wo  er  vor  dem  Aetzen  zur  Untersu¬ 
chung  gebraucht  wird  5 

Fig.  54.  der  geöffnete  Aetzmittellräger  im  xlugenblick 
der  Aetzung. 

Ciiir  Kupfpit  No  CCCIII.  fig.  8.  9.  10.  11.  —  Le?ons  Ju  Dr.  ,\niu.«:.sat 
sur  le.s  l  etentions  d’urinc ,  causees  par  los  retrecisseninis  du  canal 
de  l’iiretie  et  .sur  les  maladies  de  la  prostate,  publiees  sous  ses  yeiix, 
par  A.  Petit  .Avec  3  PI.  Paris,  1832.  —  Übersetzung  vorstehenden 
Werkes  in  der  Chirurg  Haiidbibl.  Bd.  XV. 

10)  Amussat’s  gekrümmter  Aetzmittelträger 
(in.  Taf.  XLl.  fig.  29.  50.  51.  52).  Er  beslekt  aus 
einer  Röhre,  tvelche  zwar  gekrümmt,  aber  eben  so  be¬ 
schaffen  ist,  als  die  Röhre  des  geraden  Aelzmiltelträgers, 
und  aus  einem  Stilet,  welches  die  Aushöhlung  für  das 
Aetzmittel  an  seiner  konvexen  oder  konkaven  Seite  hat, 
je  nachdem  man  auf  die  obere  oder  untere  Wand  der 
Ilarrnröhre  einwirken  will.  Um  die  Hülse  bervorspringen 
zu  lassen ,  genügt  es ,  das  Stilet  vorzuschieben  5  hat 
man  alsdann  die  Verengung  aufgefimden,  so  ätzt  man  sie, 
indem  man  die  Röhre  noch  mehr  zurückzieht.  Dieses  In¬ 
strument  ist  besonders  passend  Zur  Behandlung  der  Ver¬ 
engungen  in  der  Gegend  des  Bulbus. 

Fig.  52.  der  Aetzmittelträger  geschlossen.  Die  silberne 
Röhre  i.st  gekrümmt,  von  verschiedener  Länge  und  Dieke 
mit  einer  Lederkapsel ,  aus  der  ein  Stück  des  Stilets,  wel- 
i'hes  länger  ist  als  die  Röhre ,  hervorragt  j 

Fig.  51.  das  Stilet,  bei  welchem  die  Aushöhlung  für 
das  Aetzmittel  auf  der  konkaven  Seile  ist,  entblösstj 
Fig.  50.  der  Aetzmittelträger  geöffnet; 

Fig.  29.  ein  gekrümmtes  Stilet  mit  dem  Aetzmittel 

auf  der  konvexen  Seite. 

Chir  Kupfert.  CCCIII.  fig.  12.  13.  14.  15.  —  Amussat  1.  c. 

11)  Civiale’s  Apparat  (m.  Taf.  XXXIX.  fig. 
26.  —  55).  Derselbe  besteht,  wie  der  Ducainpsche, 
aus  einer  mit  Skala  und  Tülle  versehenen  Röhre  (fig.  27. 
28.  29.  51.  a.  u.  51.  6.)  und  einem  Aetzmittelträger  (fig. 
50.  />.),  der  durch  ein  Schraubengewiude  an  ein  Boiigie 
tfig.  50.)  befestigt,  hinterwärts  mit  einem  wulstigen  Rand 
versehen  ist,  um  nur  in  einer  bestimmten  Länge  aus  dem 
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Kondiiklor  hervorg^esclioben  werden  zu  können,  und  eine 
länglich  -  viereckig'e  Oeffnungf  zur  Aufnahme  des  cin7.uschmel> 
zenden  Höllensteins  hat.  An  dem  vorderen  Ende  besitzt 
dieser  Aetzmittelträger  noch  ein  zweites  Schraubengewinde, 
welches  zur  Aufnahme  eines  soliden  Sondenstiiekes  von 
verschiedener  Länge  (fig.  28.  u.  50.  n.)  und  verschiede¬ 
ner  Biegung  (fig.  52.  6.)  bestimmt  ist,  damit  die  Bieg¬ 
samkeit  des  Bougies  das  Einbringen  nicht  erschwere.  Im 
Fall  der  erwähnte  Aetzmiftelträger  nicht  anwendbar  ist, 
wendet  Civiale  die  Schrauhenzwinge  (fig.  28.  «.  h.)  an, 
welche,  wie  das  Hunter  sehe  Instrument,  aus  zwei  durch 
eine  Schraube  einander  ziinähernden  Blättern  besteht 
und  an  ein  Boiigie  geschraubt  ist,  oder  im  Fall  einer  seitli¬ 
chen  Striktur  an  einen  kolbig  endigenden  Konduktor  (fig.  55). 

Fig,  27.  stellt  das  Instrument  mit  verborgenem  Aetz- 
mlttelträger  (Höllensteinzwinge  fig.  26.  a.  u,  b.)  >01*3 

Fig.  28.  den  Aetzmittelträger  mit  solidem  Ansatz  und 
völlig  hervorgeschoben ; 

Fig.  29.  den  Konduktor  mit  blos  vorstehendem  soli¬ 
den  Ansatzstück  5 

Fig.  50.  das  Bougie  mit  dem  Aetzmittelträger  (fig.  50.  6.) 
und  einem  soliden  Ansatzstück  (fig.  50.  fl.)3 

Fig.  51.  a.  die  Tülle  allein  5 

Fig.  51.  b.  die  Tülle  mit  elastischem  Katheter  in  Ver¬ 
bindung  3 

Fig.  52.  rt.  zeigt  ein  gebogenes  solides  Ansatzstück, 
Was  auf  den  Aetzmittelträger  (fig.  52.  b.')  und  mittelbar 
an  das  Bougie  (fig.  52.  c.)  geschraubt  wird  5I 

Fig.  55.  den  mit  einem  gebogenen  soliden  Ansatzstück 
versehenen  Konduktor  für  seitliche  Strikturen. 

Dr.  Civiale  über  die  Litbotritie,  oder  die  Zermalmung  der  Blasengteine 

innerhalb  der  Harnröhre.  A.  d.  Franzos,  von  C.  J.  \V.  P.  Keiner. 

Breslau,  182T.  PI.  1.  fig.  1.  —  8. 

12)  Lallemand’s  Aetzmittelträger  (m.  Taf. 
XXXI \.  fig.  45.  46.  47.  48.  49).  Das  Instrument,  eine 
cylindrische  gerade  (fig.  47.  48.)  oder  vorn  gekrümmte  (fig. 
45.  46.)  aus  Platina  gefertigte  Röhre,  ist  mit  einem  durch 
eine  Schraube  festzustellenden  Ring  umgehen  (fig.  45.  46. 
47.  b.')  und  enthält  den  vorn  in  einer  bauchigen  Anschwel¬ 
lung  mit  einer  Furche  zur  Aulhahme  des  Aetzmittels  und 
hinterwärts  mit  einer  6'''  langen  Schraube  zur  Aiiinahm« 
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eines  Druclvrc{»uljjtors  c.  c.  versehenen  Aelzmiltellriijycr  a.  a. 
Fig-.  4i>.  stellt  den  auf  f  verjüng^ten,  gekrünuntcn  Aetz- 
luittellräger  vorgeschoben  dar;  lig.  4G.  die  krumme  Sonde 
vor  der  Aetziing;  hg.  4t5.  a.  die  Höhle  für  den  Höllen¬ 
stein  von  vorn  gesehen ;  hg.  47.  den  geraden  Aetzmiltel- 
träger  bis  zum  Druchregulator  vorgeschoben ;  hg.  48.  den 
geschlossenen  Aetzmittelträger  und  hg.  49.  das  Ende  ei¬ 
nes  durchlöcherten  Bougies,  aus  dem  mittelst  eines  Stös- 
sels  Gerat  hervorgedri'mgt  wird. 

Francois  Lallemand,  observations  sur  les  nialadies  des  Organes  genito- 
urinaires.  Paris  et  Montpellier,  1825. 

1>)  Dzondi’s  Instrument  (m.  Taf.  XXXVIH.  hg. 
20.  44).  Es  gleicht,  wiewohl  es  nicht  aus  Gummi  ela- 
slicum  und  gerade,  sondern  aus  Silber  und  gebogen  ist, 
dem  von  Ducamp  empfohlenen,  von  Dupu'yrren  ver¬ 
besserten  Instrumente,  und  hat  die  lobenswertlie  Einrich¬ 
tung,  dass  durch  eine  Stellschraube  am  Stilet  genau  be¬ 
stimmt  werden  kann,  wie  weit  der  Draht  oder  das  Stilet, 
an  dessen  vorderem  Ende  etwas  Höllenstein  eingescluuolzen 
ist,  vorgeschoben  werden  kann. 

V.  Gräfe's  u  v.  Walthcr’s  Journ.  Bd.  IX.  Stck.  8.  p  535.  (über  Dzon¬ 
di’s  neue  Heilart  der  Lustseuche,  mitgetheilt  von  Dr.  Bartels  zu 
Schweri  n) 

14)  Dzondi’s  zweites  Instrument  (m.  Taf. 
XXXVIH.  hg.  2d).  Es  besteht  aus  einer  ela.stischen 
geraden  Röhre ,  die  zur  Einführung  eines  mit  Höllenstein 
armirten  Darmsaiten  -  Bougies  dient. 

D.  Znr  Durchbrechung  der  Slriktur. 
a.  von  Aussen  nach  Innen. 

1)  Eine  1)0  rstenförmige  Fischbeinsonde  und 
ein  vorn  offener  Katheter  nach  Clossius. 

2)  Hunter’s  Instrument  (m.  Taf.  XXXVIH.  hg. 
5t>).  Es  besteht  aus  einer  festen  silbernen  Röhre,  in 
welcher  ein  Troisquart  verborgen  ist,  der  zum  Durchstos- 
sen  der  faltenartigcn  Strikturen  der  urethra  gebraucht  wird 
und  eine  seitliche  Fliigelschraube  hinter  dem  herzförmigen 
GrllT  der  Röhre  hat,  die  mehr  oder  weniger  weit  Voc¬ 
oder  rückwärts  festgeschraubl,  das  mehr  oder  weniger 
weite  Vordringen  des  Troisquarts  bestimmt. 

Hell  1.  c.  Tbl  II.  lab.  VII.  fig.  6.  ii.  8. 
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5)  Dzonili’s  Werkzeug-  (m.  Taf.  XXXVIII,  (ig. 
43).  Es  ist  ein  einfach  gebogener  Katheter,  aus  dem 
eine  kleine ,  in  ein  silbernes  Ansatzstück  feslgeschrauble 
Lanzettklinge  mittelst  eines  Drahtes  hervorgestossen  wer¬ 
den  kann. 

4)  M’  Ghie’s  Werkzeug  zur  Durchstossung 
der  Strikt uren  (m.  Taf.  XXXVIII.  fig.  58.  59.  40. 
41.  42).  Es  besteht  aus  einer  silbernen  Röhre  und  ei¬ 
nem  Stilet,  wie  fig.  59.  in  natürlicher  Grösse  zu  sehen, 
das  die  Oeffnung  der  Röhre  mit  einem  Knopf  ganz  genau 
aiisfüilt,  einen  an  dasselbe  angeschraubten,  von  dem 
Sondenkopf  entfernten  schneidenden  Theil  hat ,  mit  vier 
zur  Trennung  der  Slriktur  geeigneten  Ecken.  Die  Röhre, 
so  wie  der  schneidende  Theil  müssen  äusserst  dünn  und 
fein  sein. 

Fig.  58.  stellt  das  Stilet  mit  dem  runden  in  natürli¬ 
cher  Grösse  abgebilde^en  Kno[if  vorj 

Fig.  59.  das  Stilet  mit  dem  schneidenden  Theil  5 

Fig.  40.  einen  schneidenden  Theil  in  natürlicher  Grösse 
mit  zwei  schmäleren  und  einer  breitem  hervorragenden 
Schneidekante  j 

Fig.  41.  einen  mit  vier  Schneiden  versehenen  Theil  j 

Fig.  42.  den  Knopf  des  Slilets  einzeln. 

lUasius  1  c.  Tab  XX\1X  fig.  91.  —  96. 

o)  D  ic  ffenbaeh ’s  I  n  cis  i  o  ns  -  Wer  k  zeug  für 
Harnröhren  Strikfuren  (in.  Tal.  XXXIX.  fig-.  o2.  o5. 
u.  ni.  Taf.  LI.  fig.  20.21.  22).  Es  bestellt  aus  einem  vorn 
olfenen  elastischen  Katheter  mit  einer  silbernen  Einfas¬ 
sung  ,  in  widchem  ein  kleiner  hohler  Cjlinder  eingebracht 
wird,  in  dem  sich  ein  Draht  mit  einem  Grilfring  versehen 
vor-  und  rückwärts  bewegen  lässt,  jnitlekst  welches  (m.  Taf. 
XXXIX.  fig.  52.  u.  m.  Taf.  LI.  fig.  22.)  zwei  kleine  33essrr- 
klingcn,  die  in  den  Seitenansschnitten  des  Cylinders  verbor¬ 
gen  sind,  hervorijcschoben  werden  können.  Der  Katheter, 
so  wie  das  Incisions  -  Werkzeug  sind  mit  einer  Scala  ver¬ 
sehen.  Die  hier  Taf.  XXXIX.  fig.  52.  55.  abgebilde- 
Icn  Instrumente  stellen  die  einzelnen  Theilc  des  Instruments 
vorj  fig.  55.  nämlich  den  vorn  olfenen  Kalhefer ,  fig.  52. 
das  vorn  olfene  Instrument  mit  den  beiden  Mcsserchen. 
Da  jedoch  die  aus  Rlasius  entnommene  Abbildung  nicht 
gelungen  genug  schien ,  so  habe  ich  das  Instiument  mit 
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seinen  einzelnen  Tlieilen  Taf.  LI.  noch  einmal  abhilJen 
lassen. 

M.  Taf.  LI.  fijy.  21.  stellt  das  Instrument  in  seiner 
Zusammensetzung^  vorj 

Flg-.  20.  den  elastischen  vorn  offenen  Katheter  allein, 

Fijj.  22.  den  hohlen  Cylinder  mit  dem  Drahte,  wo¬ 
durch  die  beiden  Messerchen  a.  a.  hervorg^edrängt  werden  j 

b.  von  Innen  nach  aussen. 

Amussat’s  Scarifihations-lnstrument  (m.Taf. 
XLI.  fig.  5o.  56.  57.  58).  Dieses  neue  Instrument  be¬ 
steht  aus  einer  silbernen  Köhre  und  einem  stählernen  Sti- 
let  5  die  Röhre  ist  8“  lang  und  graduirtj  ihr  Durchmesser 
variirt  zwischen  j  —  If Das  vordere  Ende  der  Röhre 
hat  an  der  einen  Seite  eine  3  —  6'^'  lange  Spalte,  und 
an  der  anderen  eine  kleine  Einkerbung  von  Tiefe. 
Das  Stilet  besteht  aus  einem  dünnen  abgeplatteten  stähler¬ 
nen  Stabe,  welcher  mit  dem  Umfange  der  Kanüle  im  Ver- 
hältniss  steht  5  dieser  Stab  hat  auf  der  einen  Seite  seines 
vorderen  Endes  eine  Halblinse,  welche  sich  bei  geschlos¬ 
senem  Instrumente  in  die  erwähnte  kleine  Einkerbung  der 
Röhre  einlegt  5  an  der  anderen  Seite ,  eine  mehr  oder  min¬ 
der  vorspringende,  der  Hnlblinse  gegenüber  am  meisten 
hervorragende  schneidende  Klinge.  Am  andern  Ende  des 
Stilefs  befindet  sich  ein  kleiner  gefurchter  Griff,  welcher  mit 
einer  Schraube  befestigt  ist,  die  durch  ihre  Richtung  im¬ 
mer  die  Stellung  der  Schneide  während  der  Operation  be¬ 
zeichnen  muss.  Bei  geschlossenem  Instrumente  hat  das¬ 
selbe  ein  stumpfes  Ende,  an  welchem  die,  in  die  Furche 
der  Röhre  aufgenommene  Klinge  des  Slilcts  nicht  nach 
aussen  hervorragt.  Jede  Röhre  kann  mit  zwei  Stiletten 
versehen  sein,  deren  eines  stärker  ist  als  das  andere 5  als¬ 
dann  müssen  aber  die  beiden  Enden  der  Röhre  von  ver¬ 
schiedener  Dicke  sein,  übrigens  aber  beide  ganz  gleiche 
Beschaffenheit  haben.  Auf  diese  Weise  kann  man  mit 
zw  ei  Röhren  vier  Scarifikatoren  haben ,  was  ganz  und  gar 
hinreiebt.  Will  man  das  Instrument  wirken  lassen,  so 
führt  man  es  so  tief  als  möglich  in  die  Harnröhre  ein, 
schiebt  hierauf  das  Stilet  etwa  1'"  weit  vor',  so  dass  die 
Halblinse  desselben  aus  der  Einkerbung  hervortritl  und 
einen  Vorsprung  bildet,  welcher  sogleich  angehallen  wird, 
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wenn  man  tias  Instrument  bis  zur  Striktur  zurückziebt  j 
alsdann  macht  der  Operateur  eine  Drehung^  mit  dem  In¬ 
strument^  so  dass  die  Schneide  an  die  Stelle  kommt,  wo 
vorher  die  Linse  ang^ehalten  wurde.  Zeigt  die  Griftsehrau- 
be,  dass  dies  geschehen  ist,  so  lässt  man  die  Schneide 
wirken ,  indem  man  sie  aus  der  Röhre  hervorstösst  und 
sie  auf  die  Verengung,  welche  man  durchschnciden  will, 
aulVlrückt,  Ist  die  Durchschneidung  geschehen,  so  schliesst 
man  das  Instrument  und  zieht  es,  ohne  die  geringste  Ver¬ 
letzung  der  gesunden  Theile  belurchten  zu  müssen,  wie¬ 
der  zurück. 

Fig.  57.  das  Instrument  von  der  einen  Seite,  nämlich 
eine  silberne  Röhre  von  verschiedener  Länge  und  ver¬ 
schiedenem  Umfange  mit  einer  Spalte,  in  welche  die  Mes¬ 
serklinge  zu  liegen  kommt  und  einem  Slilet,  welches  eini¬ 
ge  Linien  länger  ist  als  die  Röhre,  einen  Griff  hat,  der 
durch  eine  Schraube  festgestcUt  werden  kann  j 

Fig.  58.  dieselbe  Röhre  von  der  andern  Seite,  mit 
Einkerbung  zur  Aufnahme  der  lialblinse  des  Scarlfikators ; 

Fig.  55.  das  Stilet  von  der  Seite  gesehen,  ohne  Röhre  j 

Fig.  56.  der  dünnere  Scarifikator,  mit  vorgeschobener 
Klinge  (geöffnet)  von  der  Seite  dargestellt. 

Chirurg.  Kupfert.  No.  CCCIll  fig.  4.  5.  6.  7.  —  Aniussat  l.  c. 

XII.  Instrumente  zur  Untersuchung  und  Er¬ 
weiterung  des  verengerten  Afters. 

Die  Erweiterung  des  verengerten  Afters  gesebieht  ent¬ 
weder  auf  blutige  oder  unblutige  Weise,  und  zwar  ini 
erstem  Falle  mittelst  der  von  Gelsiis  empfohlenen  Exei¬ 
sion,  wenn  indurirte  Fissuren  dazu  Veranlassung  geben, 
mittelst  der  Incision,  wenn  ringförmige  Strikturen  vorhan¬ 
den  sind.  Zweckmässige  Instrumente  zur  un])lutigen  Er¬ 
weiterung  des  verengten  Afters  sind  erst  in  der  neuesten 
Zeit  erfunden  j  früher  bediente  man  sich  w  ohl  mehrerer 
der  schon  Mangcgebencn  AITtcrspiegel,  später  aber  der  Quell- 
meissel  und  Kerzen  von  besonderer  Stärke. 

Die  Instrumente,  welche  bei  Rehandlung  des  vereng¬ 
ten  Afters  gebraucht  worden  sind  und  noch  gebraucht 
werden ,  zerfallen : 

A.  in  solche,  die  zur  Untersuchung  dienen: 
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B.  in  solche  7  millelst  welcher  die  unhluligo  Erweile- 
riing',  und 

C.  in  solche,  wodurch  die  Llutijje  Erweiterung-  be¬ 
wirkt  wird. 

A.  Zur  Untersuchung  gehraucht  man: 

1)  Die  schon  erwähnten  und  noch  zu  erwäh¬ 
nenden  Afterspiegel. 

2)  Calvert’s  Untersuchungssonde  der  Mast- 
darniv erengerungen  (in.  Taf.  XL.  fig.  28).  Sie  be¬ 
steht  aus  einem  silbernen  Stilet,  an  dessen  jedfeiu  Ende 
eine  Elfenbeinkugel  befestigt  ist. 

B.  Zur  unblutigen  Erweiterung  dienen: 

1)  Desault’s  gabelförmige  Sonde  mit  der  Me¬ 
sche  (m.  Taf.  XL.  fig.  27).  Sie  ist  in  natürlicher 
(irösse  abgebildet  und  dient  zum  Einfuhren  einer  Mesche 
in  den  After. 

2)  Weiss’s  Mastdarmspiegel  (m.  Taf.  XXIV. 
fig.  7.  —  lo).  Er  stellt  eine  aus  mehreren  einzelnen 
Platten  zusammengesetzte,  kreisrunde,  starke  Scheibe 
vor,  auf  deren  oberen  Fläche  vermittelst  des  au  der  un¬ 
tern  angebrachten  Drehgrills  vier  5"  lange  Schenkel,  die 
verpiujgl  ungefähr  einen  4'"  dicken  Cyliuder  bilden,  in 
vier  Kichtungen  auseinander  bewegt  werden  können, 
wie  fig.  lo.  zu  sehen  ist.  Die  Bewegung  der  vier  Arme 
wird  vermittelst  eines  an  dem  Drehgrill’  (fig.  7.  8.)  be¬ 
findlichen  Triebes  (fig.  9.  a.),  welches  mit  einem  Zapfen 
(fig.  9.  6.)  in  das  Locha.  und  das  fig.  10.  b.  abgebildete  liad 
eiugreilt,  und  dieses  wieder  bei  c.  fig.  10.  vier  etwas  hohe 
Triebe ,  die  bis  zur  dhtten  Platte  (fig.  12.  a.  in  die  Höhe 
steigen,  und  durch  messingene  Kloben  festgehalten  wer¬ 
den,  bewegt,  und  diese  wieder  die  zahntörmig  einge¬ 
schnittenen  äusseren  Bänder  der  in  einen  rechten  Winkel 
abwärts  gebogenen  vier  Schenkel  in  vier  Bichtungen  in 
Bewegung  setzen.  Um  die  rückgängige  Bewegung  des  In¬ 
struments  bei  starker  Zusammenziehung  des  Atters  zu  ver¬ 
hindern,  befindet  sich  aut  der  zweiten  Platte  an  der  un¬ 
tern  Fläche  (fig.  10.  e.)  ein  Sperrkegel,  der  vermittelst 
eines  eckig  geschlitlencn  Cylinders  (fig.  10.  /'.) ,  welcher 
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(lureli  die  unterste  eHcnbclneriie  Decke  des  InstrumenJs 
hiiidurcLrajrt,  und  durcli  das  Häkchen  h.  fig-.  7.  u.  ii. 
um  seine  Achse  gedreht  (fig.  7.  u.  li.)  wird,  ausgehohen 
werden  kann.  Um  aber  die  grössere  oder  geringere  Ent¬ 
fernung  der  in  den  Mastdarm  verborgenen  Schenkel  von 
äiisscn  beurtheilen  zu  können,  befindet  sich  an  der  untern 
Fläche  ein  Zeiger  i.  fig.  7.  8. ,  der  ebenfalls  bei  y.  durch 
den  kleinen  Trieb  d.  mit  dem  grossen  Rad  in  Verbin¬ 
dung  steht. 

Fig.  7.  stellt  das  Instrument  in  seiner  natürlichen 
Grösse  und  Zusammenstellung,  und  zwar  in  geschlosse¬ 
nem  Zustande  vor^ 

a.  a.  die  aus  mehreren  Platten  zusammengesetzte  Schei¬ 
be,  die  obere  Platte  b.  und  die  untere  Platte  c.  sind  aus 
Elfenbein  verfertigt,  die  dazwischengelegenen  zwei  Platten 
sind  von  Eisen  j 

d.  der  messingene  Rand,  welcher  die  zwischen  den 
beiden  Elfenbeinplatten  gelegenen  eisernen  Platten  geinein- 
schaltlich  umgiebt ; 

e.  den  aus  vier  Schenkeln  bestehenden  Cylinderj 

f.  die  Schraube,  durch  welche  die  untere,  etwas  ge- 
gewölbte  Elfenbeinplatte  befestigt  wirdj 

y.  den  etwas  gekerbten  Drehgrill  des  Instrumentes  j 

h.  ein  Häkchen,  wodurch  man  den  Sperrkegel  aushe¬ 
ben  kann  3 

i.  ein  Häkchen,  an  dessen  Bewegung  von  der  einen 
Seite  nach  der  andern  hin,  man  gleich,  wie  an  einem 
Zeiger  der  Uhr  erkennen  kann,  ob  das  Instsuinent  voll¬ 
kommen  geschlossen  oder  vollkommen  geöffnet  ist. 

Fig.  8.  stellt  die  untere  Fläche  der  gewölbten  elfenbei¬ 
nernen  Platte  vor,  und  zwar  /'.  y.  h.  i.  dieselben  fig.  7. 
angegebenen  Theilej 

k.  k.  der  Stift,  welcher  die  Bewegung  des  Zeigers  be¬ 
schränken  soll. 

Fig.  9.  zeigt  die  untere  elfenbeinerne  Platte  von  der 
inncrii  Seite  j 

a.  den  Trieb  des  Drehgriffes; 

b.  das  Loch  zur  Befestigungsschraube  (fig.  7./.); 

c.  ein  Loch,  in  welches  der  drehbare,  zum  Aushebea 
des  Sperrkcgels  bestimmte  Cylinder  (fig.  10.)  passt; 

d.  der  Trieb  des  Zeigers  (i.  fig.  7.); 
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e.  e.  eine  ebv;is  grössere  Ausheugung-,  damit  der  her¬ 
vorragende  Sperrhegel  llauin  finde. 

Fig.  U).  sltdlt  die  erste  eiserne  Platte  mit  Rad  imd 
(lelriehe  vor,  welche  unmillelhar  hinter  der  untern  elfeii- 
heinemen  Platte  verborgen  liegt  j 

n,  das  Loch  für  den  Zapfen  des  Triebes  vom  DrehgrilT; 

b.  h.  b.  b.  das  grosse  Rad  5 

c.  c.  c.  c.  vier  Triebe,  welche  mit  Zapfen  von  vier 
messingenen  Kloben  d,  d.  d.  d.  festgehalten ,  und  von  dem 
grossen  Rad  in  Bewegung  gesetzt  werden  j 

€.  der  Sperrkegel  5 

/’.  die  Welle,  vermittelst  welcher  der  Sperrkegel  aus- 
gehoben  werden  kann  j 

y.  das  Zapfenloch  fiir  den  Trieb  des  Zeigers  i.  fig.  8. ; 

/».  die  Druckfeder  des  Sperrkegels  5 

I.  die  Schraubenmutter  zur  Aufnahme  der  Befestigungs¬ 
schraube  /’.  von  fig.  7.  und  8. ,  die  zugleich  dadurch, 
dass  sie  von  unten  etwas  gestaucht  worden ,  zur  Befesti¬ 
gung  des  grossen  Rades  dient. 

Fig.  11.  die  eiserne  Platte,  die  fig.  10.  beschrieben, 
mit  den  Löchern  zur  Aufnahme  der  Niete,  Schrauben, 
Zapfen  und  Triebe. 

Fig.  12.  die  oberste  eiserne  Platte  von  unten  angese¬ 
hen  hei  geölfnetem  Zustande  des  Instruments^ 

a.  a,  a.  h.  die  Triebe  5 

b.  b.  b.  b.  die  an  ihrer  äussern  Seite  zalinformig  ein- 
geschnitteiien  Füsse  der  vier  Schenkel  5 

c.  c..  c.  c.  die  dreieckige  Zuspitzung  der  Scherdiel ; 

d.  d.  d.  d.  die  vier  Winkelhaken,  welche  auf  der  Platte 
festgemacht  sind,  und  den  Gang  der  vier  Schenkel  nach 
den  vier  Richtungen  hin  sichern  j 

e.  e.  e.  e.  die  zur  Aufnahme  der  Schrauben  bestimm¬ 
ten  Löcher,  wodurch  die  erste  eiserne  Platte  gegen  die 
zweite  und  obere  befestigt  wird. 

Fig.  13.  das  Instrument  von  oben  angesehen  und  bei 
geölfnetem  Zustande; 

a.  a.  a.  a.  die  elfenbeinerne  Platte; 

b.  b.  b.  b.  der  kreuzförmige  Ausschnitt  an  derselben, 
in  welchem  sich  die  Schenkel  bew  egen ; 

c.  d.  e.  die  vier  Schenkel  des  Instrumentes  in  der 
möglichst  grössten  Entfernung  von  einander; 
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(j.  die  Niete ,  wodurch  die  elfenbeinerne  Platte  auf  der 
oberen  eisernen  befestigt  ist. 

Fig.  14.  einen  von  den  vier  Schenkeln  des  Instruments  ; 

«.  der  Tbeil ,  welcher  in  den  Mastdarni  gebracht  wird  j 

h.  der  in  einen  rechten  Winkel  auswärts  gebogene 
Fuss,  welcher  lig.  12.  mit  b.  bezeichnet  worden  ist,  und 
dort  von  seiner  untern  Fläche  gesehen  wird. 

Fig.  lo.  der  Fuss  eines  der  vier  Schenkel  mit  seinem 
zahn  förmigen  Rande. 

5)  Weiss’s  Dilatatoriuin  (ni.  Taf.  XLI.  fig.  22. 
25).  Es  besteht  aus  einer  Röhre,  an  deren  vorderem  Ende 
zwei  mit  kleinen  Elfenbeinstücken  belegte  Stahlfedern  be¬ 
festigt  sind,  die,  wie  fig.  22.  zeigt,  ganz  nach  vorn 
durch  ein  Charnier  vereinigt  werden  und  durch  das  Zu¬ 
rückschrauben  eines  in  der  Röhre  enthaltenen  Slilets  bo¬ 
genförmig  von  einander  entfernt  oder  durch  das  Vorwärts- 
schrauben  des  letzteren  gestreckt  und  zu  einem  Ganzen, 

wie  fig.  25.  zeigt,  vereinigt  werden  können. 

John  Weiss  I.  c.  1^1.  VI.  fifj.  6.  ii  7. 

4)  Kostallat’s  Erweiternn  gs- Apparat  (m.  Taf. 
XL.  fig.  54.  —  46).  Die  einzelnen  Theile  desselben  sind  : 

1.  ein  dünnes  konisches  flexibles  Säckchen 
( chennae )  j 

2.  ein  Ring  (anneau)^  eine  Art  oll’ener  Stockzwinge, 
die  oben  mit  einem  Randleistchen  versehen  ist,  und  die 
Oeflimng  des  darüber  gezogenen  Säckchens  ollen  erhält. 
Reide  Theile  sind  an  den  Gürtel  befestigt 5 

5.  der  Gürtel.  Es  sind  zwei  llalbzirkel,  an  einer 
Seite  durch  ein  Charnier ,  an  der  andern  durch  eine  kleine 
Druckschraube  vereinigt  j  dieser  Gürtel  umfasst  den  Ring, 
und  kann  vermittelst  der  Schraube  lest  um  denselben  an¬ 
gedrückt  werden.  Jede  Hälfte  des  Zirkels  hat  ausserdem 
ein  kleines  Ohr  oder  Handgrilfj 

4.  der  Sack  träger,  eine  gradiiirte  hohle  und  bieg¬ 
same  Sonde,  um  damit  das  Säckchen  in  die  Verengung 
eiuzuschieben.  Die  fel'en  Substanzen,  womit  Sonde  und 
Säckchen  überzog'en  werden,  würden  eine  V’^erklebung  bei¬ 
der  in  der  Verengung  veranlassen,  wodurch  letzteres  von 
der  Sonde  wieder  mit  zurückgezogen  werden  könnte  j  die¬ 
ses  zu  vermeiden  dient 

o.  die  Rappe,  ein  kleines  ^Ictallknöplchen ,  konkav- 
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honvex,  itlesson  iinicrcs  lionliavos  Eiitle  auf  ilcn  SacllrÜ- 
ger  passt  und  Iciclit  ahgenoininon  worden  kann. 

(>.  Die  Dochc  oder  das  Führu nj;  s s  I  ä Loh  e  n. 

Ein  dünner  Eisendralit,  der  zweimal  so  lang  ist,  als  das 
Säelichenj  ist  dies  mittelst  des  Trägers  eingehraclit,  so 
wird  die  Doelie  durch  diesen  letzteren  gestossen,  lun  die 
Kappe  sowohl,  als  das  geschlossene  Fhide  des  Säckchens 
in  der  Verengerung  zu  fixiren ,  wenn  er  entfernt  wird. 
Später  dient  die  Docke  dazu,  den  Docht  und  Dochlträger 
zu  leiten. 

7.  Das  vordere  Ende  der  Docke  ist  mit  einem  klei¬ 
nen  cvalen  Knöpfchen  versehen,  um  ihren  Durch¬ 
gang  durch  den  Träger  zu  erleichtern.  Es  passt  in  die  • 
Konkavität  der  Kappe. 

8.  Der  Dochtträger,  eine  cylindrischc  Röhre,  de¬ 
ren  eines  Ende  einen  platten  Griff  hat,  während  das  an¬ 
dere  mit  einer  Kapsel  versehen  ist  um  das  vordere 
Ende  der  Schrauhenlinie  aufzunehmen. 

9.  Die  Schraubenlinie,  welche  aus  einem  ^spiral- 
förmig  gewundenen  Metalldraht  besteht,  der  ganz  einer  Ho- 
senträgerfeder  gleicht  und  dazu  bestimmt  ist,  diesen  Thcil 
des  Doclilträgers  biegsam  zu  machen. 

No.  8.  u.  9.  sind  hohl  und  nehmen  ihrer  Länge  nach, 
die  Achse  des  Dochtträgers  auf. 

10.  Die  Achse  des  Dochtträgers  ist  ein  langer 
Metalldraht,  der  der  Schraubenlinie  und  dem  Dochtträger 
die  nöthige  Festigkeit  giebt,  um  den  Docht  daran  zu  be¬ 
festigen  und  einzuschmieren.  An  dem  einen  Ende  des¬ 
selben  befindet  sich  ein  Ring,  an  dem  man  ihn  zurüeli- 
ziehen  kann,  und  an  dem  andern  ein  kleiner  ü'"  langer 
Kanal,  um  das  hintere  finde  des  Fübrungsstäbchens  auf¬ 
zunehmen.  Auf  der  Schraubenlinie  werden  die  Dochte 
mit  einem  starken  Faden  befestigt.  Dieselben  bestehen 
aus  langer  Cliarpie  oder  baumwollenen  Fäden,  in  der 
Mitte  bourdoimetartig  zusammen  und  an  das  Instrument 
fesigebunden.  Solcher  Bourdonncts  werden  etwa  viere, 
j"  von  einander  entfernt,  und  zwar  so  befestigt,  dass 
das  oberste  die  längsten  Fäden,  und  das  unterste  zunächst 
der  Kapsel  des  Dochtträgers  No.  8.  die  kürzesten  ent¬ 
hält.  Die  Fäden  werden  alle  unterhalb  der  Kapsel,  zu 
beiden  Seiten  der  Sciiraubenlinie  gleichgcschnitten.  Das 
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obere  Bourdoiuiet  bedeckt  aut’  diese  Art  immer  das  un¬ 
tere,  das  oberste  aber  alle  zusammen  und  das  Ganze 
stellt  so  einen  Kegel  dar ,  dessen  Spitze  an  dem  Ende  des 
Instrumentes  liegt.  Die  Dimensionen  dieser  Bourdonnets 
richten  sieb  nach  der  Höbe  und  nach  dem  Durchmesser 
der  Verengerung.  Das  Säckeben  besteht  am  besten 
aus  Batist.  Der  Sackträger  muss  sehr  biegsam  sein,  um 
den  Darm  nicht  zu  verletzen  und  1‘alscbe  Wege  zu  bab- 
r  neu.  Der  Bing,  der  Gürtel,  die  Docke,  der  Doebtträ- 
ger  und  seine  Achse  sind  von  polirtem  Eisen  j  die  Kappe 
aber,  das  Doekenknöpfchen  und  die  Schraubenlinie  von 
Kupfer.  Ist  die  Verengerung  nahe  an  der  Afteröirnung, 
so  kann  man  die  Schraubenlinie  ganz  weglassen  j  die  Kap¬ 
sel  wird  dann  durch  eine  kleine  Gabel,  zur  Aufnahme  des 
Dochtes,  ersetzt 5  da  dieser  jedoch  dann  nur  aus  einem 
Fadenbündel  besteht,  so  muss  dasselbe  durch  besonders 
hineingelegte  Bourdonnets  konisch  gemacht  werden. 

Da  das  Säckchen  die  unmittelbare  Berührung  zwischen 
Docht  und  Darm  verhindert,  so  kann  man  sich,  statt  der 
Charpie  der  Baumwullenladcii  bedienen.  Der  auf  die  an¬ 
gegebene  Weise  zusammengesetzte  Docht  wird  mit  einem 
einfachen  Gerat  oberflächlich  bestrichen. 

Bei  der  Anwendung  wird  der  Kranke  wie  zur  Opera¬ 
tion  der  IHastdarmlislel  gelagert  und  wenn  die  Höhe  der 
Verengerung  mit  einer  graduirlen  Sonde  untersucht  wor¬ 
den  ist,  das  Säckchen  mit  Bing  und  Gürtel  versehen, 
mittelst  des  Trägers  und  seiner  Kappe  langsam  bis  1  oder 
2"  über  die  Verengerung  hinaus  eingeführt. 

Anmerk.  Die  Sch«  ierjj^^Ueit  des  Kinhringen.s  «ird  duix’h  Instrumente 
von  geriii';;erem  L'mfange  nicht  ei leichtert,  ini  Gegentheile  sind  dieje¬ 
nigen,  deren  Dui’chme.<ser  dem  der  Verengerung  fast  gleichkommt, 
dazu  die  geeignelslen  Man  kann  das  konische  binde  des  Säckchens 
mit  einem  Stückchen  Gcdilschlägerliäutclien  helegen  und  dies,  so  wie 
jenes  einschmieren.  Zuweilen  ist  es  ganz  unmöglich  den  .\pparat  ge¬ 
hörig  einzuführen ,  alsdann  wartet  inan  ab ,  bis  eine  Stublentlecrung 
erfolgt,  die  Menstr.  bei  Weibeiai  eintritt,  u.  s.  w  ,  wonach  es  wohl 
zu  gelingen  pdegt.  Ini  Nothfalle  bedient  sich  der  Verf.  noch  einer 
besonderen  Metallröhre  zur  Aufnahme  des  Sackträgers,  wodurch  die- 
8er  mehr  Festigkeit  erliält. 

Alsdann  führt  man  die  Docke  mit  Ihrem  Knöpfchon 
in  den  Kanal  des  Sackträgers  und  schiebt  sie  vorsichtig 
und  ohne  sic  zu  biegen  bis  in  die  Kappe  desselben  fort  j 
dass  sic  sich  in  dieser  Kappe  befinde ,  merkt  man  an 
einem  Mclallgeräusch  und  dem  Gefühle.  Die  Docke  hält 
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man  mm  mit  der  rccditcn  Hand  test,  nährend  ein  Celiilfe 
den  Gürtel  an  der  Alteröirnunff  iixirtj  mit  der  iinhen 
Hand  zieht  man  mm  drehend  den  Sachträoer  aus  seiner 
Kappe  und  dem  Darme  heraus  und  mm  übeifjieht  num  die 
Doche  einem  Gehilfen  zur  Haltung’. 

Da  die  Achse  des  Dochtträjjers  und  der  Schraubenli¬ 
nie  an  ihrem  oberen  Ende  einen  Itleinen  Ausschnitt,  den 
man  in  das  untere  Ende  der  Doche  hineinpasst,  hat,  so 
macht  man  aus  beiden  Stüchen  einen  langen  Konduhtor, 
über  welchen  man  den,  an  der  Schraubenlinie  befestigten 
Docht,  und  den  durch  die  Kapsel  mit  jener  verbundenen 
Dochlträger  einführt.  Die  Achse  fällt  dann  ab  und  wird 
im  Dochtträger  durch  die  Doche  ersetzt.  Der  Operateur 
legt  die  Volarflächc  seines  linhen'  Zeige-  und  Mittelfin¬ 
gers  auf  die  Ohren  des  Gürtels,  der  den  Eingang  des 
Sächchens  bildet  und  fixirt  ihn  so.  Der  Docht  wird  über 
die  Doche  fortgeschoben,  bis  seine  Spitze  sich  iin  Ende 
des  Sächchen's  befindet ;  darauf  zieht  man  vorsichtig  und 
drehend  erst  die  Doche,  dann  den  Dochtträger,  den 
Gürtel,  und  endlich  auch  den  Ring  heraus  und  es  blei- 
l)en  das  Sächchen  selbst,  die  Kappe  des  Trägers  dessel¬ 
ben,  das  Knöplchen  der  Doche,  der  Docht  und  die 
Sclirauljcnlinie  zurüch.  Bei  den  folgenden  Operationen 
darf  nur  der  Docht  erneuert  werden ;  doch  dürfen  manche 
der  übrigen  Theile,  besonders  das  Sächchen,  die  Schrau¬ 
benlinie  und  der  Träger  des  Sächcliens  nicht  zu  lange  ge¬ 
braucht  werden.  Kostallat  bedient  sich  bisweilen  nocli 
eines  Unterstützuiigsstabes  oder  einer  Leilungs- 
hanüle  für  den  Docht  und  seinen  Träger. 

Flg.  59.  das  Batlstsächchen.  a.  dessen  Oelfnungj 
b.  dessen  Spitze;  c.  die  Naht. 

Fig.  50.  der  Ring  von  der  Seite  gesehen. 

Fig.  57.  der  Ring  von  vorn  gesehen. 

Fig.  55.  der  Gürtel  von  der  Seile  gesehen,  a.  sein 
Charnier;  h.  seine  Druchschraubc ;  c.  IVolll  des  Ohres. 

Fig.  58.  der  Gürtel  von  vorn  gesehen,  a.  sein  Char¬ 
nier;  b.  seine  Druchschraubc;  c.  c.  seine  Ohren. 

Fig.  Ali.  der  elastische  graduirtc  Sachträger.  a.  seine 
Kajipc  der  Län};c  nach  durchschuitten ,  um  die  Beschaf¬ 
fenheit  seiner  Höhlung  zu  zeigen;  b.  die  Kappe  von  der 
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Seile ,  mit  welclier  sic  auflicj»  l ,  g’eschcn ;  c.  der  nach 
Zollen  graduirle  Sacl.lrägcr  ohne  Kappe. 

Fig.  41.  die  Doehe  oder  das  Führungsstähchen  von 
Eisciidraht.  a.  ihr  Knöpfclicn  der  Längte  nach  durch¬ 
schnitten',  um  seinen  Kanal  zu  zeigten,  dessen  Durchmes- 
messer  dem  des  Eisendrathes  gleichkommt  5  b.  das  näm¬ 
liche  Knöpfchen  von  vorn  gesehen. 

Fig.  54.  zeigt  alle  diese  Instrumente  während  der  bei¬ 
den  ersten  Akte  der  Operation.  Das  Röhrchen  mit  sei¬ 
nem  Ringe  und  Gürtel  bedeckt  5  den  mit  seiner  Kappe  ver¬ 
sehenen  Sackträger,  der  seinerseits  wieder  das  Führungs¬ 
stäbchen  umscbliesst,  dessen  Knöpfchen  sich  beinahe  am 
Ende  seiner  Rahn  befindet. 

Fig.  46.  der  Dochtträger,  a.  sein  GrilTj  b.  sein 
Stiel ;  c.  seine  Kapsel  5  d.  seine  Schraubenlinie. 

Fig.  40.  die  Achse  des  Dochtträgers. 

Fig.  44.  der  völlig  ausgerüstete  Dochtträger,  a.  Griff 
der  Achse  j  b.  Griff  des  Dochtträgers  j  c.  c.  sein  Stiel  j 
d.  der  Theil ,  wo  die  Kapsel  angeschraubt  ist  j  c.  e.  die 
Schraubenlinie,  au  welcher  vier  Dochtkegel  n.  n.  n.  u. 
befestigt  sind;  f.  die  Spitze  der  Achse. 

Fig.  45.  Ein  Hornblatt,  was  s  o  zugeschnitten  ist,  dass 
damit  ein  Konduktor  des  specul.  gebildet  werden  kann. 

Fig.  42.  dasselbe  Hornblatt  IrichlerlÖrmig  ziisammen- 

gerollt  mit  einem  Faden  versehen  und  zum  Gebrauch  fertig. 
Jahrbücher  der  in-  und  ausländischen  ^esanimten  Medizin,  herausgea:. 
von  Carl  Christian  Schmidt,  Dr.  etc.  Leipzig,  1834.  No.  2.  ßd.  1. 
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5)  Bennond’s  ErweiterungS  -  Instrument  (m. 
Taf.  XL.  fig.  20.  50.  u.  51).  Es  besteht  aus  zwei  6" 
langen  Röhren ,  deren  eine  a.  b.  in  der  zweiten  d.  steckend 
glatt  und  vorn  geschlossen  ist,  während  die  andere  d.  .an 
beiden  Seiten  offen  steht  und  nach  vorn  und  aussen  in 
kurzen  Zwischenräumen  Hache  Kreisfurchen  behufs  der  Be¬ 
festigung  eines  leinenen  üeberzugs  bat.  Die  Röhren  wer¬ 
den  geschlossen  eingebracht,  und  hierauf  wird  der  Zwischen¬ 
raum  der  äusseren  Röhre  und  der  Leinwandhülle  mittelst  lan¬ 
ger  Pincetten  mit  Cbarpie  so  angeliillt,  dass  letztere  die 
Leinwandhülle  allmählig  in  Gestalt  eines  ringförmigen  Wul- 
.stes  (fig.  29.)  hervortreibt.  Beim  Stuhlgang  wird  die 
innere  Röhre  ausgezogen,  die  äussere  aber  bleibt  in  ihrer 
Lage  und  bewirkt  durch  «len  an  ihiTiii  voialcren  Ende  be- 


I'on  den  Inste,  zur  Unters,  u.  Erxv.  d.  verciuj.  Aßers.  48i> 

findlicLcn  Wulst,  dass  aller  Kolli  in  sic  liineing'clcitet 
und  ausgeleert  wird. 

Fig.  50.  Bcrmond’s  Apparat  gesclilossen  und  zur 
Einführung  bereit j  a.  h.  innere,  \ürn  mit  einem  Hand¬ 
griff  c.  geschlossene  Röhre  und  einen  kleinen  Dorn  c.  am 
hintern  Ende,  durch  welches  diese  Röhre  an  die  äussere 
d.  nach  Art  eines  Bajonetts  befestigt  werden  kann;  d.  d*. 
äussere,  vorn  und  hinten  offene  Röhre,  an  der  hinteren 
Hälfte  d.  glatt,  an  der  vordem  d'  mit  Krelsfurchen  zur 
Befestigung  des  Ueberzugs  versehen;  f.  der  Faden,  mit 
dem  der  leinene  Schlauch  festgebunden  ist;  (j.  ein  leiiui- 
ner  schlauchartiger  Ueberzug. 

Fig.  51.  derselbe  von  aussen  angesehen. 

Fig.  29.  derselbe  Apparat  im  Durehsclinitt,  nachdem 
der  Ueberzug  mit  Charpie  ausgestopft  ist  uni  nachdem 
die  innere,  vorn  geschlossene  Röhre  zurückgezogen  is!, 
so  dass  der  äussere  Cylinder  dem  Koth  einen  freien  Ab¬ 
fluss  verschafft,  worauf  die  innere  Röhre  wieder  einge¬ 
bracht  wird.  Auf  diese  Weise  soll  es  möglich  sein,  den 
Druck  8  Tage  und  länger  fortdaiiern  zu  lassen?  d.  hinte¬ 
res  Ende  der  äusseren  Röhre ;  d\  vorderes  Ende  dersel¬ 
ben ;  e.  der  Einschnitt  für  den  Dom  an  der  Innern  Röhre; 
/'.  /*.  der  Faden ,  mit  dem  der  Schlauch  in  eine  der  Kreis- 
furchen  befestigt  ist;  g.  der  Schlauch,  dessen  vorderes 
Ende  mit  Charpie /i.  ausgestopft  ist,  so  dass  um  das  vor¬ 
dere  Ende  ein  ringförmiger  Wulst  i.  gebildet  wird. 

G)  John  Murray’s  Mastdarm  -  Boiigle.  Sic 
sind  aus  der  Haut  des  Nashorns  gefertigt,  und  werden 
vor  dem  Einbringen  mit  präparirtem  Ochsendarin  überzo¬ 
gen.  Man  soll  ähnliche  für  die  Harnröhre  anzuwenden 
im  Stande  sein. 

Lüiiciuii  Mediciii  -  Gacette.  Novemb.  1833. 

C.  Zur  blutigen  Erivcitcrung  bedient  man  sich: 

1)  Eines  gewöhnlichen,  schon  oft  erwähnten 
K  u  o  p  f  1)  i  s  t  o  u  r  i  ’  s. 

2)  Eines  Bistouri  cachc.  M.  Taf.  XLIV.  fig.  21. 

XIII.  Instrumente  zur  Eröffnung  des  ver¬ 
schlossenen  Afters. 

Die  Operation  macht  ihrer  Einfachheit  wegen  keinen 
hesoudem  Iiistrumeutcn  •  Apparat  nothwendig.  Alle  zur 
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Ijcljel)ung:  der  Afters pcirc  gcbTäucldiclieii  Inslrnmenlc  sind 
cntue<ler  schon  erwähnt,  otler  hei  inehrcren,  später  an/.u- 
l’ührendcn  Instruiuenten- Apparaten  aiilgclühi  t.  Schon  er¬ 
wähnte  sind ; 

1.  ein  Messer  mit  gerader  oder  honvexer  Schneide. 
M.  Taf.  I.  %.  68.  69.  74.  77.  78.5 

‘2.  ein  Troisquart.  M.  Taf.  I.  llj»'.  45.  44.  j 

5.  das  gerade  Knopf- Bistouri.  M.  Taf.  L  fig.  64, 
65.  u.  m.  Taf.  XXXIX.  hg.  40. 5 

4.  eine  Hohlsonde.  M.  Taf.  I.  flg.  10.  11.  j 

5.  eine  Pincette.  Taf.  I.  lig.  19. 5 

6.  eine  Sehecrc.  M.  Taf.  H.  fig.  06.  u.  m.  Taf.  HI. 
hg.  19.; 

7.  eine  Spritze.  M.  Taf.  VH.  hg.  10. 

Noch  zu  erwähnende  und  später  zu  heschreihende  sind: 

1.  ein  Katheter.  S.  Kathetrismus ; 

2.  Petit’s  Troisquart.  M.  Taf.  LXIII.  hg.  17.  18. ; 
5.  ein  Pharingotoin.  M.  Taf.  LVil.  hg.  24.  besser 

he;.  55.  ; 

O  7 

4.  Latt  a’s  Röhrchen*)  mit  einem  hervorstehenden 
Rande.  M.  Taf.  XXXIX.  hg.  oO. 

XIV.  Instrumente  zur  ErivcitcrniKj  der  teer¬ 
en  (j  len  und  ErÖf'fnunfj  der  verschlossenen 
Scheide  und  Eruchthältermündung. 

Aujh  diese  Operationen  machen,  wie  die  vorherge¬ 
hende,  keinen  besonders  grossen  Instrumenten  -  Apparat 
nothwendie-,  da  dicscll)en  seit  den  ältesten  Zeiten  keine 
Veränderung  erfahren  haben. 

Die  zur  Operation  der  verwachsenen  Scheide 
il  i  e  11  c  n  d  e  n  Instrumente  sind: 

1.  ein  gerades,  spitzes  oder  gehnöpfliea,  honvexes 
oder  l;(.n!;avcs  Bistouri.  M.  Taf.  I.  fig.  65.  66.  74.  76. 
11.  m.  Taf.  II.  hg.  55.; 

‘2.  ei.n  zweischneidiges  Bistouri  oder  Skalpell.  M.  Taf. 
H.  hg.  11.  41.; 

5.  ein  Bistouri  Cache.  M.  Taf.  XL\'.  hg'.  5.; 

1.  eine  Hohlsondc.  M.  Taf.  I.  hg.  10.  II.» 

5.  Instrumente  zur  Blutstillung’.  Ik'g-  1»>I.  n.  1. 


’)  l.atta,  System  der  Wundarziieikunst.  Itd.  U.  Tat-  !•  äg.  1. 
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Alle  sind  bereits  beschrieben  worden,  und  die  noch 
ausserdem  gebräuchlich  gewesenen  Instrumente ,  als  r. 

6.  ein  Troisquart.  M.  Taf.  LXIII.  fig.  17.  18. ; 

7.  ein  Pharingotoni.  M.  Tal*.  LVII.  fig.  55.  sind 
bei  den  Instrumenten  zur  Abcesscröffnung  und  Paraccn- 
Ihese  zu  finden. 

Zur  Operation  der  verwachsenen  Fruchthäl- 
termündung  dienen: 

1)  Louis’ s  Scheere.  Sie  ist  gerade  und  mit  nach 
aussen  schneidenden  Rändern  versehen.  S.  Nachtrag  von 

Abbildungen  chir.  Instr. 

Memoires  des  chirurg.  Bd.  II.  pag,  148. 

2)  Osiander’s  Hysterotom.  Es  besteht  aus  zwei 
Messern,  welche  etwas  über  ^1*'*  breit  sind,  H'"  lang 
aus  einer  Scheide  hervorgehen,  und  wovon  das  eine  oben 
spitzig,  das  andere  rund  ist,  beide  aber  scharfschneidend 
sind,  und  aufeinander  liegen.  Beide  Messer  sind  in  einer 
messingenen  Scheide  verborgen,  hönnen  aber  durch  einen 
unten  befindlichen  Sdiicber  einzeln  oder  zugleich  hervorge¬ 
schoben  werden.  Der  Handgriff  ist  von  Ebenholz. 

Osiandei’s  Denkwürdigk.  1.  Bd  Taf.  II.  fig.  3.  S.  262. 

5)  Flammant’s  Bistouri.  S.  Exstirpation  des 
Gebärmutterhalses. 

Jüurn.  de  niedic,  par  Le  Roux.  Tom.  XXXVI..  1816.  July. 

4)  Coutouly’s  Utero-Stomatome.  S.  Nachtrag 

von  Abbildungen  chirurg.  Instrum. 

Journ.  de  medic.  par  Sedillot.  Tom.  XXXII.  1818.  Juli. 


Dritte  Abtheil  iing. 

Instrumente  zu  Operationen,  derc  n  Zweck  Wie¬ 
de  r  h  e  r  s  t  e  1 1  u  n  g  der  normalen  Lage  ver¬ 
dickter  Gebilde  ist. 

Die  Instrumente  zu  einigen  hiehcr  gehörenden  Opera¬ 
tionen,  als  die  zur  Elevation  eingedrückter  Schädelkno- 
chen  ,  dislocirter  Bruchenden  der  llippen  und  des  Bi  iisl- 
heins ,  werden  später  hei  den  Inslriimentcn  zur  Trepana¬ 
tion  abg’chandelt  und  mithin  sind  hier  nur  die  Instrumente 
zur  Operation  des  Ectropium,  Entropium,  der  Trichiasis 
und  llcrniotomic  zu  envähnen. 


Bcsondct'c  Inslnnncnlcn  -  Lehre. 


I.  Ins  trurnciile  zur  Operation  des  Eclropii. 

Die  schon  Celsiis  hehannte,  durch  Antlliiis  verän- 
dcrle  OpcraHon  hat  bis  In  die  neuesten  Zelten  helnc  grosse 
Veraiideiiingen  erfahren  und  die  Erfindung^  besonderer  In¬ 
strumente  nicht  nölhig:  g^einacht.  Ausser  dem  m.  Taf. 
XLIII.  %.  43.  abjyebildeten  Haben  von  Scultet  und 
des  in.  Taf.  XLlll.  fig’.  1.  abgebildeten  Messers  von  Sharp, 
das  bereits  bei  der  Operation  der  Thrancnfislel  erwähnt 
worden,  der  Ideinen  stumpfspitzlgen  Scheere  von  v.  Graefo 
in.  Taf.  XLIII.  lig.  16.  17.  und  des  v.  Grae feschen, 
naeli  der  Fläche  der  Augenlieder  geformten  Griffels  m. 
Taf.  XLIII.  fig.  42.  zum  Umwenden  sarhomatöser  Augen- 
licder,  sind  mir  keine  besondere  Instrumente  für  diese  Ope¬ 
ration  bekannt  geworden.  Das  von  Dieffenbach  zur 
neuesten  Abänderung  der  Operation  empfohlene  gerade 
Messer  zum  Ilautschnilt  ist  dem  m.  Taf.  XXXVIII.  fig. 
51.  abgebildelen ,  fast  gleich,  und  das  von  demsellicn 
zur  Incision  der  Conjunefiva  bestimmte,  dem  m.  Taf.  II. 
fig.  26.  dargestellten  ähnlich ,  nur  noch  schmäler  und 
anstatt  dem  Hände,  der  Fläche  nach  gebogen. 

11.  Inslrtimente  zur  Behandlung  der  Triehia- 
sis  und  des  Entropii. 

Die  Operation  der  Trichiasis ,  welche  Entfernung  der 
Wimpern  oder  Reduktion  derselben  in  die  normale  Rich¬ 
tung,  auch  wohl,  wie  das  für  sich  bestehende  Entropium, 
das  Aiiswärtswenden  des  Augcnliedes  oder  gar  die  Abtra¬ 
gung  des  Tarsalrandes ,  die  Exstirpation  des  Tarsus  noth- 
wendig  macht,  war  schon  Ilippocrates  bekannt,  wurde 
aber,  so  wie  die  Operation  des  Entropii,  erst  von  Cel- 
SHS  beschrieben.  Die  schon  von  Cclsus  angegebenen 
Methoden  erfuhren  im  Wesentlichen  nur  wenige  Verände¬ 
rungen  5  jedoch  wurden  in  den  neuesten  viele,  und  zum 
Theil  auch  recht  zweckmässige  Instrumente  zur  leichteren 
Ausführung  der  Operation  erfunden.  Die  Insümmentc  zu 
den  ganannten  Operationen  zerfallen  ihrer  Bestimmung'  nach  : 

A.  in  solche,  welche  zur  temporären  Entfernung  der 
Willi  [lern  5 

B.  in  solche,  die  zur  radikalen  Vertilgung  der  Wim* 
Iicrn  j 


yon  d.  Iml.  zur  Jfeliandl.  d.  Trichiasis  u.  d.  Eniropn.  489 

C.  in  solche,  die  zur  Abtragung-  des  Tarsalrandes  oder 
Exstirpation  des  Tarsus  dienen. 

D.  in  solche,  die  zum  Ausschneiden  eines  Stückes  der 
äussern  Aiigcnliedhaut ,  und  endlich 

E.  in  solche,  die  zur  blossen  Incision  der  äussern 
uud  iunern  Augenliedhaut  gebraucht  werden. 

3Ian  gehrauehte  und  gebraucht  daher  zuin  Theil  noch : 

A.  Zur  lemporiiren  Entfernung  der  I^Vimpern. 

1)  Bartisch’s  Zange  (in.  Taf.  LI.  fig.  2).  Die¬ 
selbe  ist,  wenn  auch  nicht  näher  beschrieben,  doch  ge- 
>viss  in  Rücksicht  auf  die  vordem  Enden  der  Zangen- 
Branchen,  wic^die  Beer  sehe  Haarzange  beschafien  gewe¬ 
sen,  aber  mit  einem  Stiel  versehen. 

Baltisch  1.  c.  pag.  196. 

2)  Beer ’s  Haarzange  (m.  Taf.  XLIII.  fig.  S). 
Sie  muss  von  gutem  Stahl  verfertigt  sein,  und  vorn  ge¬ 
nau  fassende  aber  nicht  schneidende  Ränder  haben,  damit 
sie  die  Härchen,  die  sie  ausziehen  soll,  nicht  abkneipt. 

G.  Joseph  Beer  1.  c  2.  Bd.  Instrumententafel  fig.  1.  —  Chir.  Kupfert. 

No  XXVI.  fig.  10. 

B.  Zur  Vertilgung  der  Wimpern. 

1)  Jaeger’s  Pincette  (m.  Taf.XLIII.  fig.  21.  u.  22). 
Das  Ende  der  einen  Branche  ist  mit  einem  spitzen,  etwas 
hervorragenden  Zahne,  das  Ende  der  andern  Branche  mit 

einer  Vertiefung  zur  Aufnahme  des  Zahnes  versehen. 

Rosas  1.  c.  111.  Thl.  Taf.  1  fig.  15.  a.  h.  —  v.  Rudtorlfer  1.  c.  Tab.  X. 
fig.  15.  16.  —  Chir.  Kupert.  No.  LXX.  fig.  11. 

2)  V.  Graefe’s  Hak  enpincette  (m.  Taf.  XLHI. 
fig.  2o.  u.  26).  Sie  ist  wie  die  schon  erwähnte  gestal¬ 
tet,  aber  kleiner  und  wird,  wie  jene,  dazu  gebraucht,  die 
Haut  des  Tarsalrandes  hüglicht  in  die  Höhe  zu  heben, 
um  mittelst  einer  kleinen  Scheere  die  Wimper  sammt  der 

AV  urzel  ausschneiden  zu  können. 

V.  Graefe’s  u  v.  Waltlier’s  Joiirn.  Bd.  I.  pag  730.  Tab.  V.  fig.  9.  10.— 

V.  Grai^fe,  über  die  Augenbleiiiiorrhoe  Aegyptens.  Tab.  V.  fig.  13. 

5)  Blocmcr’s  Augenpincettc.  Sie  ist  von  der 
erwähnten  Ja  cg  ersehen  dndtiich  verschieden,  dass  die  eine 
Branche  zwei  Häckchen ,  die  andere  zwei  Einschnitte  hat. 

4)  Einen  A  etz  m  i  1 1  eit  r  ä  ge  r  (m.  Taf.  XXXIV. 
fig.  88).  Derselbe  ist,  wie  der  gewöhnliche  Höllenstein- 
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lr;i{»-ci’  oder  der  ActzmiUelträg’er  Hunlcr’s  beschaffen, 
nänilicli  eine  Idelnc  Ilöllensteinzwinjyc. 

Cortuni,  de  tiichiasi.  Frcf.  ad  Viadr.  1724. 

o)  Pauls  V.  Ae{>ina  renn  eisen  (m.  Taf.  XLIIF. 
fijy.  44).  Es  stellt  dasselbe  ein  rundes  oder  vierccldg^es, 
mit  einem  Stiel  und  einer  Spitze  versehenes  Eisen  vor, 
und  dient  zum  Kauterisiren  des  Sitzes  der  Haarwimpern. 
Die  Dielte  des  Instruments  bezweckt  die  längere  Dauer 
der  Glühhitze. 

Heucrniann  1.  c.  Bd.  II.  Tab.  VIF.  fig.  2. 

6)  V.  Graefe’s  Kaut  er  isir  -  Instrumente.  Es 
sind  kleine ,  in  einen  Griff  befestigte ,  etwas  gekrümmte, 
rund  endigende  Brenneisen. 

C.  Instrumenle  znr  AhlrarjutKj  des  Tarsalranäcs. 

1)  Die  Horn-  oder  Silberplatte  nach  Sander. 

Tr.  an  some  practical  point.s  relat  to  thn  di.seases  of  the  eys.  Lond. 

1811.  —  Hind  Bibi.  f.  Ophthal.  1.  1.  S.  128. 

2)  Jacgcr’s  Hornplattc  (m.  Taf.  XLI.  fig.  8). 
Sic  ist  ein  wenig  auf  der  Flache  gekrümmt,  endet  mit 
einem  konvexen  Rande  und  hat  einige  Linien  hinter  die¬ 
sem  eine  dem  Rande  jtarallel  laufende  Furche. 

Ro.sa.s  1.  c.  Till.  III.  Tab.  1.  fig.  1.«.  b.c. 

5)  Vacca  Bcrlinghi  eri’s  Platte.  Sie  ist  der 
eben  erwähnten  ähnlich,  jedoch  vorn  etwas  breiter. 

4)  Leo ’s  Augcnlicd  platte  (m.  Taf.  XLIII.  lig. 
19.  20).  Sic  ist  von  Horn  oder  Holz  verfertigt,  4" 
lang  und  hat,  den  Flächen  zu,  eine  sehwaehe  S-lormige 
Krümmung.  Der  vordere  Thell  ist  dünn,  spatclformlg,  an 
einer  Fläche  schwach  gewölbt,  an  der  andern  ein  Avenig  aus- 
gchöhlt.  Der  vordere  Endrand  ist  10""  breit,  schwach  ge- 
]>aucht  uml  stumpf  abgerundet.  Nach  hinten  Avird  die 
Platte  allmählig  scliAväeher  und  dicker,  in  «ler  Milte  am 
schmälsten,  nach  hinten  Avieder  chvas  breiter.  Die¬ 
ser  hintere  Theil  bildet  die  Handhabe  5  er  ist  an  sei¬ 
ner  konvexen  Seite  in  drei  Flächen  getheilt  und  endet 
abgerundet. 

lifo  I.  c.  Tab.  Tab.  X.  fig.  11- 

8)  V.  Graefe's  schon  ei  Avahntc  Haken -Pin- 
ec  1 1  e. 
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0)  Sliarp’s  Messer  mit  I«onvexer  Schneide 
(in.  Taf.  XLIIl.  %.  !)•  lustrum.  zur  Operation  der 

Thränenlistel. 

Perret  1.  c.  PI.  CXXI.  fig  9. 

7)  Jünghen’s  Skalpell  (m.  Taf.  XLI.  lijy.  6.  7). 
Das  eine  fij"'.  7.  hat  eine  unten  gerade  oben  konvexe 
Schneide,  das  andere  fig.  G.  eine  halbmondförmig  ge¬ 
wölbte  Schneide,  die  erst  vom  hölzernen  .Griffe  ent¬ 
fernt  ,  anfängt. 

Jüngken,  die  Lehre  von  den  Augenoperationen.  Berlin,  1829, 

D.  Instrnmcnlc  zur  lichandlung  des  Entropü  durch  Enl- 
fcrming  eines  Slüches  der  äusseren  Augenliedhaut., 

und  zivar: 

a.  zur  Einklemmung  einer  Hautfalte  und  beab¬ 
sichtigter  Ertödtung  eines  Hautstücks. 

1)  Bartisch’s  metallene  Pressen  (m.  Taf- XLH. 
fig.  9.  10.  13).  Sie  bestehen  entweder  aus  zwei  gera¬ 
den  oder  der  Fläche  der  Augenlieder  nach  gebogenen  und 
durch  ein  Charnier  mit  einander  verbundenen  Metalls täben, 
die  vermittelst  einer  Schraube  fest  an  einander  gedrückt 
erhalten  werden  können. 

Bartisili  1.  c  p,  181,  —  Heister  I.  c.  Tab,  XV.  fig.  19.  —  Brambllla 
1.  c.  Tab.  XII.  fig.  10.  13.  14.  15. 

2)  Rau’s  Klemme  (m.  Taf.  XLIII.  fig.  11).  Sic 
ist  der  metallenen  Presse  von  Bar  tisch  ähnlich,  aber 
konvexer,  auch  am  Schraubciicndc  noch  einmal  rechtwink¬ 
lig  aufwärts  gebogen  und  mit  Löchern  versehen,  wodurch 

die  Hefte  gezogen  werden  können. 

Heister  1.  c.  Tab.  XV,  fig.  22. 

5)  Barlisch’s  von  Verduyn  verbesserte  Au- 
gcnliederpr CSS c  (in.  Taf.  XLIH.  fig.  14).  Sic  ist 
mehr  nach  der  Form  der  äusseren  Oberfläche  der  Au- 
genlicder  gebogen,  mit  Löchern  zum  Durchstechen  der 
Nadeln  und  Faden  versehen ,  wodurch  das  Instrument  vor 
dem  zu  frühzeitigen  Abfallen  bewahrt  wird. 

Die  Erfindung  wurde  auch  Rau  zugeschrieben,  wes¬ 
halb  Ruysch  und  Rau  Streitigkeit  bekamen,  jedoch  ist 
Rau’s  fresse  durch  nochmalige  rechtwinklige  Biegung  der 
Ircicn  Enden  nach  aufwärts,  von  der  Augenlicdprcssc  Ver- 

duyn’s  auffallend  verschieden. 

Ht'nioui-'.s  ’l’raitc  stir  Ics  nial!i<lic.s  ile.s  yeux.  Tom.  IV.  Tab.  LXII,  f.  3. — 
Uii}sch,  Epist.  XIH,  —  Haller,  Bibi,  chir,  Tom.  I.  p.  506. 
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4)  H  ommel’s  Presse.  S.  Nachtrag:  vonAbhildun- 
g-cn  chir.  Instrumente, 
i’lattner,  Chir.  §.  51>9. 

h.  zur  Bildung^  und  Befestigung  einer  auszu- 
schneidenden  Hautfalte  der  äusseren 
Augenliedhaut. 

1)  B  artisch’s  Augenliedprcsse  (m.  ,Taf.  LI. 
fig.  5.  12).  Sie  besteht  aus  zwei  starben  in  Griffringcn 
endigenden  runden  Platten,  die  mittelst  einer  Schraube  an 
den  Griffstangen  an  einander  gedrüebt  erhalten  werden  kön¬ 
nen,  oder  aus  einer  Zange  mit  einem  Charnier  und  einer 
Kompressionsschraube.  Beide  aber  sind  bestimmt  diejenige 
Falte  des  Augenliedes’,  welche  ausgeschnitten  werden  soll, 
zu  halten. 

Bartisch  1.  c.  pag.  201. 


2)  La  Faye’s  Krückenzangen  (m.  Taf.  XLIII. 
fjg.  51.  40).  Die  eine  (fig.  51.)  stellt  eine  mit  einem 
Schieber  versehene  Pincette  vor ,  deren  eine  Branche  mit 
einem  kleinen  Querslück  versehen,  der  andern  zur  Unter¬ 
lage  dient.  Zu  vermuthen  ist,  dass  diese  kleine  Zange 
auch  zur  Abtragung  der  Tarsalrandcs  gebraucht  wurde. 

Die  andere  (fig.  50.)  stellt  eine  Krückenzange  vor, 
deren  durch  ein  Charnier  vereinigte  Branchen  durch  eine 
Feder  geschlossen  erhalten  werden.  Das  Griffende  der  einen 

Branclic  ist  hakenförmig  umgebogen  zur  Anlage  der  Finger. 
La  Faye  i.  c.  PI.  XXXIU.  fig.  10  —  Dionis  1  c.  p.  541.  Tab.  111.  fig.  5. 


5)  La  Faye’s  Augenliedprcsse  (m.  Taf.  XLIII. 
fig.  4).  Es  ist  eine  Art  Zange  mit  federnden  Armen, 
welche  gebogen  sind  und  an  den  Enden  der  Griffe  in 
breite,  nach  der  Form  des  Aiigenliedes  gebogene  Platten 
auslau fen  und  durch  einen  schiebbaren  Hing  an  einander 

gedrückt  werden. 

La  Faye  l.  c  PI.  XXXIU.  fig  5. 


4)  Ein  scharfes  zweispitziges  Züngelchen 
(in.  Taf.  XLIII.  fig.  5.),  welches  auch  bei  der  Exstirpa¬ 
tion  von  Geschw  ülsten  bcfpiemcr  als  der  Haken  sein  kann, 
aber  auch  bei  der  Operation  des  Entropii  gtdiraiicbt  wurde. 
Es  dient  bei  der  Operation  des  Entropii  liiglich  zum  Fas¬ 
sen  der  innern  Aiigenliedliaul  bei  etwa  beabsichtigter  Ex- 
cision  derselben. 


Biambilla  I  c.  'l  ab.  VI.  fig.  0. 
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5)  Brambllla’s  Zäug^clchcn  mit  einer  Feder 
(m.  Taf.  XLIII.  fljj.  52.  55).  Es  ist  in  natürlicher  Grösse 
und  zwar  fijy.  52.  im  Profil ,  fig'.  55.  von  vorn  darge- 
stcllt  und  dient  zum  Umwenden  der  Aiijfenlieder,  wohl 

auch  zur  Excision  einer  Hautfaltc  der  Augenlieder. 

Draiirbilla  1.  c.  Tab.  XII.  fig.  6.  u.  7. 

6)  Bramhilla’s  Züngelchen  zur  Festhaltung 
oder  Aufhebung  der  Augenlieder  (m.  Taf.  XLllI. 
fig.  2).  Es  ist  in  natürlicher  Grösse  dargestellt  und  eine 
gewöhnliche  Kornzange  vorstellend,  deren  vordere  Enden 
G"'  lang  bogenförmig  gestaltet  sind ,  mit  den  Spitzen  aber 

sich  wiederum  berühren. 

Brainbilla  1.  c.  Tab  VI.  fig.  9.  u.  10. 

7)  B.  Bell’s  Entropiumzangen  (in.  Taf.  XLIII. 
fig.  6.  u.  7).  Die  eine  (fig.  7.)  besteht  aus  zwei  Branehen, 
welche  vorn  breit,  gefenstert,  mit  einem  honhaven  Rande 
versehen,  durch  ein  in  der  Mitte  befindliches  Charnier 
mit  einander  vereinigt  sind  und  durch  eine  zwisehen  den 
Griffenden  befindliche  Feder  geschlossen  erhalten  werden. 

Die  andere  (fig.  6.)  unterscheidet  sich  nur  dadurch 
von  der  beschriebenen ,  dass  die  gefensterten  Branchen 

vorn  nicht  ausgeschweift,  sondern  gerade  sind. 

Bell  1.  c.  Tbl  III.  Tab.  VI.  fig.  82 

8)  Beer’s  Krücltenzange  (m.  Taf.  XLIII.  fig.  59). 
Dieselbe  ist  5^"  lang  und  aus  feinem  Stahl  verfertigt, 
der  gemeinen  Kornzange  ähnlich ,  aber  am  vorderen  Ende 
der  Blätter  mit  zwei  horizontal  liegenden ,  10'^'  langen 
und  14^'^  dicken  stählernen  Stäbchen  versehen,  an  denen 
man  zwei  Flächen,  zwei  Ränder  und  zwei  Enden  beobach¬ 
tet.  Die  äussern  Flüchen  dieser  Stäbchen  sind  gewölbt, 
die  Innern,  einander  gegenüberstehenden  Flächen  sind 
platt,  und  nach  ihrer  ganzen  Länge  etwas  ausgefiircht. 
Die  hinteren  mit  den  Blattenden  verbundenen  Ränder  sind 
schwach  ausgehöhlt  und  die  Enden  stumpf  abgerundet. 

Beer,  Lehre  v.  d.  Aiigenkrankh.  1.  Bd.  Tab.  1.  fig.  1.  u.  2.  —  v,  Rud- 

turirer  1.  c  Tab.  IX.  fig.  19. 

9)  Weller ’s  Entropiumzange.  Sie  unterscheidet 
sich  von  der  m.  Taf.  XLIII.  fig.  59.  abgebihlclen  nur 
dadurch ,  dass  der  vordere  Rand  der  Krücken  nicht  kon¬ 
vex  ,  sondern  gerade  ist. 

Weller,  die  Krankheiten  de.s  mcnschliclicn  Auges.  Berlin,  1826. 
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10)  Beycr’s  Zan«’e  (in.  Taf.  XLl.  flg.  1.  2).  Sie 
bestellt  aus  zwei  Annen,  welche  hinter  dem  Schlosse  und 
nach  aussen  jj’ehrüinnit,  zur  sichern  Haltung:  rauh  geleilt 
und  mit  einer  Sperrfeder  versehen  sind ,  vom  Schlosse 
entfernt,  aber  auf  1"  rechtwinldig’  gebogen  und  mit  Kröchen 
endigen,  welche  m.  T.  die  Nebenfigur  von  der  inneren 
Seite  dargestellt,  einen  vorderen  Hand  und  eine  innere 
hohle  Fläche  haben. 

lieyer,  über  Trichiasis  und  Entropium.  Erlang.  1815.  fig.  1  —  3. 

H)  H  imly’s  Entropium  -  Pincetten  oder  Fen¬ 
sterzangen  (m.  Taf.  XLI.  fig.  5.  u.  m.  Taf.  XLIII. 
fig.  29.  50).  Die  eine  m.  Taf.  XLIII.  fig.  29.  50. 
nach  Rosas  dargestellt,  ist  eine  gewöhnliche,  am  untern 
Ende  breite,  nach  vorn  bis  auf  5'''  verschmälerte, 
aussen  zum  Theil  rauh  gefeilte  Pincette,  deren  Arme  in 
ein  Dreieck  übergehen,  dessen  Schenkel  9^"'  bang,  P" 
breit  und  dick  sind  und  dessen  Basis  leicht  konvex, 

nach  aussen  schief  abgesetzt,  innen  ausgehülilt  und  rauh 
gefeilt  ist. 

Die  andere  m.  Taf.  XLI.  fig.  5.  nach  Blasius  1.  c. 
Taf.  XII.  fig.  45.  dargestellte  und  die  neuere  genannt, 
unterscheidet  sich  von  der  eben  beschriebenen  nur  durch 

eine  grössere  Breite  des  Dreiecks. 

Ko.sa.s  1.  c  Thl.  111.  Taf.  1  lig.  11.  «.A. 

12)  Helling’s  gebogene  Augenliedzange  (ni. 
Taf.  XXXII.  fig.  2o).  Sie  ist  o"  lang,  in  der  Länge 
von  5"  ganz  wie  die  gewöhnliche  Pincette  beschafien,  5''' 
breit,  an  der  äusseren  Fläche  zur  festem  Haltung  rauh 
eingefeilt  und  hat  vom  2"'  breite,  2"  lange,  nach  ih¬ 
ren  Rändern  zu  in  einen  stumpfen  abgerundeten  Winkel 
gebogene  Schenkel,  welche  an  der  äusseren  Fläche  ge¬ 
wölbt,  an  der  inneren  platt  und  am  vorderen  Ende  mit 
7'^'  breiten  und  2'^'  langen,  vorn  abgerundeten  Ansätzen 
versehen  sind,  mittelst  welcher  ebenfalls  die  Jiautlälte  ge¬ 
fasst  und  fesigehallen  wird. 

Da  die  Schenkel  dieser  Zange  gebogen  sind,  so  kommt 
die  Hand  des  Wundarztes,  welche  die  geschlossene  Zange 
fcsthält,  seitwärts  zu  liegen ,  wodurch  die  andere  Hand, 
welche  den  Ausschnitt  der  Haut  bewirkt,  Ircien  Spiel¬ 
raum  erhält. 

l.eo  1.  o.  Till).  X.  11g.  n. 
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15)  Lanjyenbecli’s  Entropiumzang-e  (m.  Taf. 
XLIII.  jllg’.  5Ö).  Es  ist  eine  vom  mit  gebogenen  ßranclien 
und  am  vordersten  Ende  der  iniicrn  ausgeliöblten  Fläelie  mit 
Qiierarmen  versehene  Piiicettc.  Die  Querarme  sind  konvex 
gebogen*,  damit  die  Pincette  in  der  Mitte  am  festesten  fasse. 
Die  Zange  wird  in  Verbindung  mit  der  geraden  Pincette, 
die  auch  Querarnie  bat,  gebrauebt,  weshalb  die  Schenkel 

stark  auswärts  gebogen  sind. 

Langenbeck,  neue  Bibi.  etc.  1,  Bd.  3.  Sick,  'lab.  I.  fig.  2.  p.  415. 

14)  V.  Rudtorffcr’s  Aiigcnliedzangc.  M.  Taf. 
XLIII.  fig.  54.  von  der  Seite  und  iig.  5i5.  von  vorn  dar- 
gesteiit.  Sie  ist  von  der  Bellscben  nur  durch  die  bo- 
gcnlormige  Abweichung  der  Grilfsla.igen  nach  aussen  ver¬ 
schieden,  hat  aber,  wie  viele,  an  den  Qucrball;en  einen 
vorderen  konkaven  Rand. 


lo)  V.  Graefe’s  E n tro p i u m zan ge  (m. Taf. XLIII. 
fig.  24).  Es  ist  eine  stark  federnde  Pincette ,  deren  Ar¬ 
me  vorn  dem  Rande  nach  gebogen  mit  drei  Flächen, 
nämlich  einer  oberen  schiefen,  einer  inneren  gefurchten 
und  einer  äusseren  gewölbten  Fläche  versehen  sind  (wie 
beistehende  Durchschniltszeichnung  darstellt),  und  im  ge¬ 
schlossenen  Zustande  hinter  der  Krümmung  wenigstens 
1'"  auseinander  stehen. 

V.  Graefe,  über  die  .Augeiiblennorrliöe  Egyptens.  Tom.  V.  fig.  14. 


16)  Die  gerade  Augcnlicd  -  Pincette  bei  Leo. 
Sie  hat  die  Gestalt  der  gew  öhnlichen  Pincclten ,  ist  4|'' 
lang,  4'''  breit,  und  behält  diese  Breite  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe  5  ihre  dickeren  Blätter  endigen  nach  vorn  mit 
einem  ettvas  gewölbten,  von  innen  nach  aussen  schief  ab- 
gcsetzlen  glatten  Rande,  während  die  innere  Fläche  bei¬ 
der  Blätter  am  unteren  Ende  zur  festem  Haltung  der  Au- 
genlicdfaltc  rauh  gefeilt  ist.  Eben  so  auch  die  3Iitte  der 

äiissern  Flächt?  der  Blätter  zur  festem  Anlage  der  Finger. 
Leo  1.  c.  Tab.  X.  fig.  15. 

17)  Di  e  gerade  Augenliedzan  ge  bei  Leo  (m. 
Taf.  XLIII.  fig.  27).  Sie  hat  die  Form  der  gemeinen 
Pincette,  nur  befinden  sich  an  den  vordem  freien  Entlcii 
der  Blätter  6"'  breite  und  24"'  lange  Ansätze,  welche 
an  der  äussern  Fläche  gewölbt,  an  tlcr  iitncrn  platt  und 
rauh  eingefcilt  sind. 
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c.  zur  Excision  der  {gefassten  Hautfalte. 

1)  Eine  ScLeere  g^e  wöhnll  eher  Art,  mit  nach 
der  Fläclie  gebogenen  Blättern.  M.  Tat*.  IH.  hg.  14. 
u.  m.  Taf.  IV.  hg.  27.  2B.  29. 

2)  Beer ’s  Kniescheere.  Sie  ist  \on  der  geraden 

Augenscheere  nur  darin  abweiehend ,  dass  ihre  Blätter 
gleich  nahe  an  dem  Schlüsse ,  den  Rändern  zu ,  in  einen 
stumpfen  Winkel  von  15G°  gekrümmt  sind,  und  dass 
ein  Blatt  bis  zum  vorderen  Ende  breit  verläuft,  das  an¬ 
dere  aber  schmäler  wird,  beide  jedoch  mit  stumpfen 
Spitzen  endigen,  1''  lang  und  breit  sind.  S. 

Instr.  zur  Operat.  des  grauen  Staares. 

Beer  1.  c.  Thl.  II.  Tab.  V.  fig.  2.  —  Leo  1.  c..  Tab.  X.  fig.  18. 

5)  Scarpa’s  Winkels  cheere.  Sie  hat  nach  dem 
Rande  zu,  gewinkelte,  ungleich  breite  Blätter,  eine  fast 
gerade  Schneide  und  am  breiteren  Blatte  einen  etwas  ge¬ 
schweiften.  Rücken.  Die  Länge  der  Blätter  beträgt  von 
der  Spitze  bis  zur  Achse  V*  11'",  ihre  Breite  zunächst 
am  Schlüsse  4|^"'.  Der  stumpfe  Winkel,  unter  welchem 
die  Schneide  vom  Schilde  ausläuft,  beträgt  zwischen  dem 
äusseren  Rande  des  Schenkels  und  der  Spitze  der  Schneide 
157°.  Die  Schenkel  messen  sammt  den  Ringen  vom 
Kiel  5"  7"'  an  Länge.  Die  diAergirenden  Stangen  der¬ 
selben  sind  durch  ihre  ganze  Länge  gerade,  rund  und 
glatt  polirt  und  im  Verlaufe,  nach  abwärts  schmäler. 

Scarpa  1.  c.  Tab.  III.  fig  2.  —  Knc  meth.  pl  XVI.  fig  6.  —  La  Fax  e 

1.  c.  Tab.  X.  fig.  6.  —  Kronibhülz  1.  c.  Tab.  V.  fig.  63. 

4)  V.  Graefe’s  Schee  re  zur  Excision  sarko- 
matöser  Ectropien  und  zur  Abtragung  des  Au¬ 
ge  nliedrandes  (m.  Taf.  XLIII.  fig.  IG.  17).  Fig.  IG. 
sind  die  Blätter  geöffnet,  damit  man  ihre  Abrundung  an 
der  Spitze  wahrnebmen  könne,  und  fig.  17.  gesclilossen, 
aber  dem  Grade  der  Flächenkrümmung  und  der  Stärke  der 
Blätter  wegen ,  von  der  Seite  dargcstcllt. 

V.  Graefe,  über  die  Aiigciiblennorrhöe  Aegyptens.  Tab.  V.  fig.  10. 

5)  Quadri’s  hohlschneidige  Augenscheere 
(m.  Taf.  XLIII.  fig.  15).  Sie  hat  spitzige  und  an  der 
Schneide  konkave  Blätter.  An  der  Aussenseite  sind  die 
Blätter  mit  einer  sehr  bedeutenden  Vivc-urele  versehen, 
die  beinahe  ln  der  Älitte  der  Klinge  fortläult  und  endlich 
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sich  mit  der  Spitze  santt  vereinigt.  Die  innere  Seite  der 
Blätter  oder  Klingen  ist  von  der  Schneide  einwärts  etwas 
hohl  geschlill'en.  Die  Länge  der  Klingen  beträgt  in  ge¬ 
rader  Linie,  von  der  Achse  an  bis  zur  Spitze,  1^'  2"', 
die  Bogenhöhe  der  Schneiden  2'“",  die  Breite  der  Klingen 
am  Anlange  des  Schlusstheiles  5  Die  Schenkel  sind 

ohne  die  Hinge  lang  gerade  cylindrisch  dick. 

Richter’s  Anfangsgr.  Tlil  4.  Tab.  I.  fig.  1.  —  Krombholz  1  c  Tab.  V. 
fig.  32-  —  Chir.  Kujifert  No.  XXVI.  fig  2.  a. 

d.  zum  Heften  der  mit  einem  grösseren  Sub- 

stanzverlust  verbundenen  Wunde  der 
A  u  g  e  11 1  i  e  d  e  r. 

1)  Langenbech’s  Nadeln  (m.  Tal.  XLI.  fig.  5.) 
von  vorn  und  von  der  Seite  dargestellt,  sind  zweischnei¬ 
dig,  vorn  schwach  gebogen. 

2)  Benedict’s  Nadeln  (m.  Taf.  XLI.  fig.  4).  Sie 
sind  den  vorigen  ähnlich,  aber  stark  gekrümmt. 

e.  zur  Incision  der  äusseren  oder  inneren  Au¬ 

genliedhaut. 

Die  schon  erwähnten  Messer  von  Sharp  und  Jüng- 
ken,  mit  und  ohne  gleichzeitigen  Gebrauch  eines  Augen¬ 
liedhakens. 

II 1.  In  s Ir urn eilte  zur  Operation  der  H  ernien. 

A.  Zur  Operation  des  nicht  eingeklemmten  Bruches^  durch 
Unterbindung  des  Bruchsache s braucht  man; 

1)  Einen  Bleydrath. 

2)  Einen  Golddraht, 
r»)  Pare’s  Werkzeuge: 

a.  eine  gekrümmte,  in  der  Nähe  der  Spitze  geöhrte 
Nadel  j 

b.  eine  Drahtzange  zum  Zusammendrehen  des  Drahtes  ; 

c.  eine  Kneipzange  zum  Abkneipen  des  Drahtes, 

Pare  i  c.  pag.  249, 

4)  Eine  gewöhnliche  geöhrte  Nadel. 

5)  Die  grosse,  am  vorderen  Ende  schnei¬ 
dende  Nadel  der  Nursiner.  M.  Taf.  XLIV.  fig.  li>. 

Srultet  1.  c  Tab.  XIV.  fig.  u.  Tab  XL  fig.  8. 
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B.  Zur  Operation  mittelst  künstlich  bewirkter  Einklem¬ 
mung  eines  fremden  Darmstückes. 

1)  Belmas’s  Pincette  (m.  Taf.  XLI.  fig^.  io).  Die¬ 
selbe  ist  von  der  gewölmliehen  Pincette  durch  die  beson¬ 
dere  Gestaltung  der  vorderen  Enden  verschieden,  indem 
dieselben  hinter  den  inneren  gezahnten  Enden  halbmond¬ 
förmig  ausgeschnitten  sind ,  damit  man  die  Pincette  zu¬ 
gleich  zum  Abschrauben  des  Tubulus  vom  Hahn  (m.  Taf. 
XLI.  fig.  17.  h.)  gebrauchen  könne. 

2)  Belmas’s  stumpfer  Haken  (m.  Taf.  XLI. 
fig.  12).  Er  ist  von  Silber  und  doppelt  S-förmig  gebo¬ 
gen,  mithin  einfacher  und  brauchbarer,  als  der  stärkere 
Haken  von  Arnaud. 

3)  Belmas’s  Troisquart  (m.  Taf.  XLI.  fig.  15. 
14).  Das  hier  abgebildete  Instrument  (fig.  14.)  in  natür¬ 
licher  Grösse  ist  nicht  von  drei,  sondern  von  vier  Seiten 
zugespitzt ,  flach  gebogen  und  hinten  mit  einer  Schrauben¬ 
mutter  versehen,  damit  der  Hahn  des  Tubulus  angeschraubt 
werden  könne.  Die  dazu  gehörige  silberne  Röhre  (fig.  13.) 
ist  vorn  schief  abgesetzt,  trichterförmig  erweitert  und  mit 
zwei  Flügelgriffen  versehen. 

4)  Belmas’s  Tubulus  (m.  Taf.  XLI.  fig.  16. 
17.  A.  B.).  D  as  Instrument  ist  von  Silber,  oben  und 
unten  dünner  und  einerseits  mit  einer  Schraubenmutter 
versehen  um  mit  einem  Hahne  durch  eine  Schraube  ver¬ 
bunden  werden  zu  können.  Das  untere  Ende  des  Hahns 
hat  eine  ringförmige  Vertiefung  zur  Anfügung  des  Darm¬ 
stückes  durch  einen  Faden,  und  kann,  wie  fig.  17.  B.  zu 
sehen,  ebenfalls  mit  der  erwähnten  Pincette  ab-  und  an 
die  Troisquartsonde  (fig.  14.)  angeschraubt  werden. 

All  merk.  Die  Abbildungen  säinmtlicher  Instrumente  von  Belmas  sind 

nach  Originalen  gemacht,  die  Herr  Doctor  Kuh  mir  zu  geben  die 

Güte  hatte. 

C.  Zui  Operation  des  eingeklemmten  Bruches. 

a.  zur  Entfernung  der  Haare. 

1)  Ein  gewöhnliches  Rasirmesser.  (m.  Taf. 
XLIV.  fig.  1. 

b.  zum  Hautschnitt. 

1)  Bell’s  Skalpell  -  Bistouri  (m.  Taf.  XLIV. 
fig.  3).  Siehe  die  Erklärung-  zu  m.  Taf.  I.  fig.  80.  p.  30. 

Bell  1.  c.  Thl.  IV.  Tab.  XI.  (ig.  7. 
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2)  Ein  gewöhnliches  Bistouri.  M.  Tal*.  XLIV. 
%•  2- 

o)  Ein  gewöhnliches  konvexes  Skalpell.  M. 
Taf.  II.  fig.  57.  58.  59. 

c.  zur  Abtragung  der  Z ellge web slagen  etc.  und 

Bildung  einer  kleinen  Oeffnung  in  dem 
Bru  chsacke. 

1)  Eine  anatomische  Pincette.  M.  Taf.  XLFV. 

fig.  4. 

2)  Die  gewöhnliche  Furchensonde  (m.  Taf. 
I.  fig  10.  11.),  die  jedoch  etwas  stärker,  weiter  und 
tiefer  gefurcht  und  aus  Silber  gearbeitet  sein  muss,  damit 
sie  beim  Gebrauche ,  nach  Erforderniss ,  leicht  gekrümmt 
werden  könne. 

5)  Eine  spitzige,  vorn  offene  Kohlsonde 
nach  Kluge.  M.  Taf.  XLIV.  fig.  5. 

4)  Latta’s  Hohlsonde  (m.  Taf.  XLV.  fig.  8). 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  gewöhnlichen  spitzigen 

Hohlsonde  nur  durch  einen  breiten  Flügelgriff. 

Latta,  System  der  Wundarziieikunde.  1  Hd  Taf.  111.  ßg.  2. 

d.  zur  Erweiterung  der  in  den  Bruchsack  ge¬ 

machten  kleinen  Oeffnung. 

1)  Eine  Hohlsonde  mit  geschlossenem  Ende. 
M.  Taf.  XLIV.  fig.  6. 

2)  Blenaise’s  Bistouri  cache  nach  Per r et 
(m.  Taf.  XLV.  fig.  1).  Es  ist  von  einem  vor  Bienalse 
bereits  bekannt  gewesenen  Bistouri  cache,  das  auch  aus 
einer  konkavschneidigen ,  in  einem  gebogenen  Klingenträ¬ 
ger  verborgenen  Klinge  und  aus  einem  mit  einer  Feder 
versehenen  Drücker  bestand,  entnommen,  und  nur  durch 
zwei  der  Länge  der  Klinge  entsprechend  lange  silberne  Seiten¬ 
platten  zum  Schutz  der  Eingeweide  von  jenem  verschieden. 

Ferret  1.  c.  Fl,  C.  fig  9.  pag.  321. 

5)  Heister’s  Flügelsonde  (m. Taf.  XLIV.  fig.  10). 
Es  ist  eine  auf  |  ihrer  Länge  gerinnte  Sonde  mit  zwei 
seitlichen  Flügeln. 

Heister  I.  c.  Tab.  XXIV.  fig- 8. —  Garengeot  I.  c-  Tom.I.  pag.  231  fig«  B 

4)  Petit’s  doppelte  Flügelsonde  (siehe  Nach¬ 
trag  von  Abbildungen  chirurg.  Instr.).  Das  Instrument 
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stellt  eine  gewöhnlicbe  Hohlsonde  mit  einem  herzfiirmigen 
Flügfeljjriff  vor,  in  dessen  Mitte  sich  noch  eine  kürzere 
Rinne  befindet. 

5)  Perret’s  Flügelsonde  (m.  Taf.  XLIV.  fig.  12). 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  des  Heister  dadurch, 

dass  sie  der  ganzen  Länge  nach  gekrümmt  ist. 

Perret  1.  c  PI.  XCIX.  fig.  1 

6)  Bramhilla’s  gemeine  Bistouri  -  Scheere 
(m.  Taf.  XLIV.  Hg.  7).  Sie  ist  gerade  und  hat  eine 

stumpfe  Spitze  oder  einen  Knopf. 

Brambilla  1.  c  Tab  I,  fig  9 

7)  Mery’s  (Brambilla’s)  Flügelsonde  aus  Sil¬ 
ber  oder  Stahl  (m.  Taf.  XLIV.  fig.  9).  Sie  unter¬ 
scheidet  sich  von  der  des  Perret  nur  dadurch,  dass 

beide  Flügel  umgekehrt  bimförmig  gestaltet  sind. 

Brambilla  I.  c  Tab  XXVIll.  fig  3. 

8)  Rust’s  Flügelsonde  (m.  Taf.  XLIV.  fig.  13). 
Das  Instrument  ist  zwar  der  Flügelsonde  des  Mery  in  Be¬ 
zug  auf  die  Gestalt  der  Flügel  ähnlich  j  jedoch  können  die 
ein  Ganzes  bildenden  und  in  der  Mitte  mit  einem  Falz 
zur  Aufnahme  der  Hohlsonde  versehenen  Flügel  vor-  und 
rückwärts  geschoben  werden.  Um  das  Hin-  und  Her¬ 
schieben  einigermassen  zu  erschweren  ist  eine  Feder  an 
dem  unteren  Ende  der  Flügel,  die  gegen  den  Rücken  der 
Hohlsonde  drückt ,  angebracht. 

e.  zur  unblutigen  Erweiterung  des  Bauchringes. 

1)  Le  Cat’s  Dilatatorium.  Es  ist  ein  S-formig 
gebogener,  hinten  etwas  breiterer,  vorn  runder  Stahlstab, 
der  grosse  Aehnlichkeit  mit  einem  Polirstahl  hat.  Siehe 
Nachtrag  von  Abbildungen  chir.  Instr. 

Le  Jilanc,  kurzer  Inbegriff  Chirurg.  Operat.  Bd.  II.  Taf  I  fig,  4. 

2)  Arnaud’s  Haken  (m.  Taf.  XLIV.  fig.  19.  20). 
Die  in  natürlicher  Grösse  dargeslellten  Instrumente  stellen 
zwei  hinten  mit  rinpjfürniigcn  Griflenden ,  vorn  halbzirkel¬ 
förmig  jjebogene  Haken  vor. 

5)  Le  Blanc ’s  Dilatatorium  (m.  Taf.  XLIV. 
fig.  16.  17  ).  Es  besteht  aus  einer  stumpfspitzig  zulaii- 
fenden,  gegen  das  («ewinde  breiteren  Zange,  deren  zu¬ 
sammengesetzte  Aeste  die  Form  eines,  mit  der  Konvexität 
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nach  aufwärls  }>criehteten  Halbcylinders  darstellcii ,  der 
JaiopftbrniifT  ciidijft. 

Fijf.  16.  ist  das  Instrument  von  oben, 

Fig^.  17.  von  der  Seite  dargestellt. 

Ein  zweites,  ebenfalls  Le  Blanc  zugeschriebenes  Di> 
latatoriuin  mit  einer  Sperrfeder  zwisehen  den  beiden  Griff¬ 
enden,  ist  in  fig  18.  von  unten  dargestellt. 

Le  Blane,  Abhaiidl.  v.  den  chir,  Operat.  Tom.  II.  Tab.  I  fig.  1 — 3.  — 
Perret  1.  c.  PI.  C  fig  19.  20- 

4)  Weid  mann ’s  Dilatatorium  (m.  Taf.  XLIV. 
fig.  22).  Es  stellt  eine  dreiarmige,  stumpfspitzig  endende 
Zange  vor,  die  geschlossen  einen  Konus  bildet,  und  de¬ 
ren  längere  Arme  durch  ein  Charnier  mit  einander  verei¬ 
nigt  und  durch  eine  Sperrfeder  zwischen  den  Griffenden 
an  einander  gedrückt  werden,  in  Folge  eines  auf  den 
Hinterlheil  des  hürzern  Armes  angebrachten  Druckes  aber 
aus  einander  weichen,  indem  ein  prätzelförmig  gebogener 
Metalldraht  die  beiden  langem  Arme  umfasst  und  nach 

rückwärts  gedrängt,  die  Kraft  der  Sperrfeder  überwindet. 
Koehler’s  Verbandlehre.  Tab.  XIII.  fig  2. 

3)  Kluge’s  Dilatatorium  (m.  Taf.  LI.  fig.  15). 
Die  in  natürlicher  Grösse  dargestellten  mit  offenen  Griff¬ 
enden,  einer  Sperrfeder  zwischen  sich  und  einem  Charnier 
versehenen  Zangenbranchen  sind  vom  vordem  stumpf¬ 
spitzen  Ende  fast  rechtwinklig  gebogen. 

6)  Ohle’s  stumpfer  Haken  (m.  Taf.  XL.  fig.  42). 
Er  ist  länger  als  Arnaud’s  Haken  und  hat  nur  eine 
etwas  einfachere  Krümmung. 

/'.  zur  blutigen  Erweiterung  des  Bauchringes. 

1)  Pare’s  Furchensonde.  Sie  ist  von  Silber,  un¬ 
ten  rund,  oben  gefurcht.  S.  Nachtr.  von  Abbild,  chir. 
Instrumente. 

2)  Petit’s  Furchensönde.  Sie  ist  schwach  S- för¬ 
mig  gebogen,  der  Fläche  nach  gekrümmt,  breit  gefurcht 
und  mit  einem  platten  Handgriff  versehen.  Siehe  Nachtr. 
von  Abbild,  chir.  Instrumente. 

3)  Le  Dran’s  von  Senff  verbessertes  Bruch¬ 
messer.  M.  Taf.  XLV.  fig.  3. 

a.  ist  der  Handgriff; 

k.  die  Feder  und  das  Gewinde  worauf  man  drückt, 
um  dap  Bistonr  i  zu  öffnen ; 
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e.  das  von  Stahl  gefertigte  Messer,  welches  auf  die¬ 
ser  Figur  nach  oben  schneidend  ist. 

d.  das  aus  Stahl  verfertigte  Stück ,  welches  aus  zwei 
Blättern  zusammengesetzt  ist,  die  nach  vorn  mit  einander 
vereinigt  sind,  und  zwischen  welchen  die  Schneide  bei 

Entfernung  des  Druckes  verborgen  liegt. 

Heuermann  1.  c.  Thl.  I.  Taf.  I.  fig.  G. 

4)  Le  Dran’s  Bruchmesser  mit  Flügeln  (m. 
Taf.  XLIV.  fig.  28).  Es  besteht  ebenfalls,  wie  das 
schon  erwähnte  von  Le  Dran,  aus  einer  in  einen  Griff 
von  Ebenholz  befestigten,  mässig  gebogenen  silbernen 
oder  stählernen  Klingenscheide,  dem  Messer,  dem  Hebel 
und  dem  Drücker.  Das  Messer  ist,  wie  fig.  50  zu  se¬ 
hen,  konkavschneidig,  mit  seinem  obern  Ende  durch  ein 
Niet  mit  der  Messerscheide,  an  seinem  untern  mit  dem 
Hebel  beweglich  verbunden.  Der  Hebel  aber  mit  dem 
Drücker,  und  der  Drücker  mit  der  Messerscheide  derge¬ 
stalt  durch  ein  Charnier  vereinigt ,  dass ,  wenn  mittelst 
eines  Druckes  auf  den  Drücker  die  Kraft  der  Sperrfeder 
an  der  untern  Fläche  überwunden  worden  ist,  der  Hebel 
vorgeschoben  und  die  Messerklinge  herausgedrückt  wird. 

Das  andere  Bistouri  cache  herniaire  von  ^Le  Dran 
(m.  Taf.  XLIV.  fig.  31.)  ist  dem  eben  beschriebenen 
gleich;  unweit  des  Charniers  aber  mit  zwei  horizontalen, 
halbrunden,  1'''  dicken  Silberplatten  zum  Schutz  der  Ein¬ 
geweide  versehen. 

Perret  1.  c.  PI.  C.  fig.  14  —  18. 

5)  Le  Dran’s  verborgenes  Bruchmesser  (m. 
Taf.  XLIV.  fig.  10)  Es  unterscheidet  sich  von  dem  schon 
erwähnten  S  enffschen  niu*  dadurch,  dass  die  Messerklinge 
nicht  auf  der  konvexen,  sondern  auf  der  konkaven  Fläche 
zum  Vorschein  kommt.  Nach  Andern  wird  das  Instru¬ 
ment  als  das  von  Perret  verbesserte  Bistouri  cache  des 

Bienaise  betrachtet,  was  übrigens  richtiger  zu  sein  scheint. 

Perret  1.  c.  PI.  C.  fig.  10. 

8)  La  Faye’s  verborgenes  Bruchmesser  (ra. 
Tal.  XLI.  fig,  11).  Es  besteht  aus  einer  mit  einer  herz¬ 
förmigen  ,  wahrscheinlich  schiebbaren  Platte ,  zum  Schutz 
der  Eingeweide,  versehenen  Klingenscheide  und  einer  spitzen, 
in  der  Furche  der  Klingenseheide  laufenden  Klinge,  die 
mittelst  eines  durch  den  Griff  gehenden  tind  mit'  einem 
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Kiiöpfchen  versehenen  Stieles  nach  vorwärts  g^eschoben 

werden  kann. 

La  Faye  1.  c  Fl.  Xll  fig.  A. 

7)  Petit’s  gefeiltes  u.  geknöpftes  Skalpell  (m. 
'faf.  XLV.  Jig.  4  —  9).  Die  Klinge  ist  von  gutem  Stahle 
und  erst  nach  der  gänzlichen  Verfertigung  gehärtet,  weil 
sonst  die  Feile  nicht  angreift.  Sie  ist  24^^"  lang  und  am 
Hefte  o"'  breit.  Die  Schneide  ist  ganz  gerade,  gefeilt, 
nicht  geschliffen ;  daher  zwar  dünn ,  aber  nicht  schneidend. 
Der  Rücken  ist  gerade  im  ganzen  Verlauf  schwach ,  gegen 
die  Spitze  zu  aber  etwas  mehr  gebogen  j  beide  Ränder 
verlieren  sich  in  einen  kleinen  olivenformigen  polirten  Knopf. 
Die  Flächen  der  Klingen  sind  hohl  geschliffen,  mit  biseau  j 
die  Ferse  ist  kurz  und  endet  in  den  Aufsatzknopf.  Das 
Heft  ist  von  Elfenbein,  eckig,  um  es  sicher  halten  zu 
können  j  die  Länge  beträgt  1"  9^'' ,  die  Breite  nächst  der 
Klinge  gegen  4^'''. 

Enc-  nieth  PI.  LXIV.  fig.  6. —  Garengeot  1.  c.  Tom  I.  pag.  196  f.  2. — 

Perret  1.  c.  Tab.  XCIX.  fig.  4. 

8)  Zwei  von  Heister  beschriebene,  dem  des 
Bienaise  sehr  ähnliche,  verborgene  Bruchmes- 
s  er  (m.  Taf.  XLV.  fig.  2.  5).  Das  eine  (fig.  2.)  besteht  aus 
einer  schwach  gekrümmten  in  einen  platten  Handgriff  über¬ 
gehenden  Klinge,  die  in  einer  ebenfalls  schwach  gekrümm¬ 
ten  ,  oben  geschlossenen ,  unten  in  einen  platten  Griff  en¬ 
digenden  Scheide  verborgen  ist,  durch  ein  Gewinde  aber 
mit  derselben  verbunden  hervorgedrückt  werden  kann, 
wenn  die  Kraft  der  zwischen  den  Griffenden  des  Instru¬ 
ments  befindlichen  Feder  überwunden  wird. 

Das  andere  (fig.  5.)  ist  dem  eben  beschriebenen  ähnlich  j 
jedoch  ist  die  Scheide  mit  einem  hölzernen  Griff,  zwei  Flü¬ 
geln,  die  eine  herzförmige  Platte  bilden  und  zum  Schutz 
der  Därme  bestimmt  sind,  versehen,  und  der  konvexe 
Rücken  der  Klinge  an  seinem  vordem  Drittheil  abgesetzt. 
Heister  1.  c.  Tab,  XXV.  fig.  1.  u.  2. 

9)  Le  Cat’s  Bistouri  cache  herniaire  (m.  Taf. 
XLIV.  fig.  24.  2ä).  Es  hat  in  Ansehung  der  Klingen¬ 
form  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Cystitom  eben 
dc.ssell>en.  Auf  einer  Art  von  tiefer  Hohlsondc  ruht  die 
schneidende  Klinge,  welche  durch  ein  Gewinde  mit  einem 
Drücker  verbunden  ist,  und  bei  dem  Verschieben  mit  dem 
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letzteren,  an  seinem  hinteren  Ende  einen  stumpfen  Winkel 
ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  dem  Cystitom,  bildet. 
Fig.  24.  das  Instrument  geöffnet  abgebildet. 

Fig.  25.  das  nur  an  einer  Seite  schneidende,  sammt 
der  Feder  vom  Hefte  abgelösste  Bistouri. 

Die  an  dem  Hefte  befestigte  Feder  c.  weicht  dem 
Drucke  des  Daumens  und  verbirgt  sogleich  das  Bistouri, 
sobald  der  Drücker  b.  wieder  in  die  Höhe  steigt,  wo  es 
gleich  eines  Hypomochlions  oder  Hebels  wirkt. 

Heister  1.  c  Tab.  XXIV.  fig.  10.  11  —  Le  Dran,  Observat.  en  Chirur¬ 
gie.  Paris,  1751  pag.  21-  fig.  1.  u  2.  —  Brambilla  1  c.  Tab.  XXVIII. 
fig.  1.  2. 

10)  Morand’s  Bistouri  (m.  Taf.  XLIV.  fig.  52). 
Es  besteht  aus  einer  massig  gebogenen ,  vorn  abgerunde¬ 
ten  hinten  mit  einem  Griffring  ausgestatteten  Sonde,  mit 
welcher  eine  honvexschneidige,  mit  kurzem  Stiel  und  Griff¬ 
ring  versehene  Klinge  mittelst  eines  Charniers  verbunden  ist. 
Da  die  Klinge  über  die  beiden  Backen  des  Charniers  etwas 
hervorsteht,  so  kann  mittelst  der  weitern  Entfernung  der 
Griffringe  von  einander  die  Erweiterung  des  Bruchringes 
durch  das  eingebrachte  Instrument  bewirkt  werden. 

Perret  I.  c  PI  C.  fig.  13. 

11)  Bell  ocq’s  zusammengesetztes  Brueb- 
Skalpell  (m.  Taf.  XLV.  fig.  17).  Es  besteht  aus  der 
Klinge,  dem  Schneidedecker,  der  Spiral-  und  Einfallfedcr 
und  dem  Hefte.  Die  Klinge  ist  vom  Hefte  If''  hing,  die 
Schneide  gerade,  der  Rüchen  konvex,  an  der  Basis  5'" 
breit  und  am  Vorderende  scharf  gespitzt.  Sie  ist  mit 
ihrem  Hinterende  in  das  Heft  fest  eingesetzt,  jedoch  so, 
dass  dieses  fast  mit  der  Hidfte  seiner  vorderen  Breite  über 
den  Schneiderand  vorragt.  Das  achtkantige  Heft  ist  5" 
10'''  lang,  vorn  5"',  hinten  6'"  dich  und  abgerundet, 
gegen  die  Seite  der  Schneide  etwas  ausgebogen  und  am 
Ende  dieser  Krümmung  mit  einem  runden  kleinen  Loche 
zur  Aufnahme  des  Cliarnierstiftes  versehen.  Es  besteht 
aus  zwei  auf  einander  passenden  Hälften  und  hat  eine 
Höhlung,  in  welcher  sich  der  Spitzendecker  mit  der  Spi¬ 
ralfeder  befindet.  Der  Schneidedecker  ist  etwas  länger 
als  das  Heft  sammt  Klinge ,  am  Vordertheile  rund ,  mit 
einer  Rinne  versehen ,  welche  die  Schneide  aufnimmt ,  am 
Hintcrlheile  vierkantig  und  am  Ende  geknöpft. 
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Die  Schneide  steht  so  von  der  Wand  der  Rinne  ab, 
dass  ihre  Schäidc  dadurch  nicht  g-eialirdet  werden  kann. 
An  deinjenif^en  runden  Theile  des  Schneidedeckers,  wel¬ 
cher  in  der  Höhlung-  des  Heftes  sich  befindet,  ist  eine 
Spiralfeder  angebracht,  welche  den  herabgezogenen  Schnei- 
dedecker  nach  Heraushebung  eines  seitlich  angebrachten 
Drückers  sogleich  vorwärts  drückt  und  die  Schneide  deckt. 
Die  Einfallfcder  ist  mittelst  einem  Charnier  an  der  Seite 
des  Heftes  angebracht,  abwärts  gebogen,  am  Vorderende 
durch  eine  Feder  vom  Hefte  gedrückt,  so  dass  sie  mit 
ihrem  Hinterende  in  eine  kleine  Vertiefung  in  der  vier¬ 
eckigen  ausserhalb  des  Hinterendes  des  Heftes  stehenden 
Stange  des  Schneidedeckers  einfällt  und  diesen  in  der 
Lage,  wenn  seine  Rinne  die  Schneide  deckt,  feststellt. 

Bertrandi  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  4  —  Enc.  meth.  PI.  CXIV.  fig.  1. —  Kromb- 

holz  1.  c.  Tab.  VI.  fig  25. 

12)  Bell’s  Messer  zum  Bruchschnitt  (m.  Taf. 
XLIV.  fig.  22).  Es  ist  ein  dem  Pott  sehen  Knopfbi¬ 
stouri  ähnliches,  rund- spitziges,  konkavschneidiges,  in  ei¬ 
nem  Schaalenheft  verborgenes  Bistouri ,  dessen  Klinge  von 
der  stumpfen  Spitze  bis  zum  Schloss  2|''  l^ng,  in  der 
Nähe  der  8'''  langen  Klingenferse  1^^'%  vorn  1'"  breit 
ist  und  dessen  Bogentiefe  5'''  beträgt. 

Das  Messer  wird  in  Verbindung  mit  der  m.  Taf.  XLIV. 
fig.  8.  abgebildeten,  vorn  offenen  Hohlsonde  angewendet. 

Bell  1.  c.  Thl.  III.  Taf.  III.  fig  6.  u.  Taf  IV.  fig.  7. 

15)  Perret’s  Wink  eis  che  er  e  (m.  Taf.  XLV. 
fig.  52).  Die  Blätter  sind  vom  Schlusstheile  an  nach  der 
Seite  unter  einem  stumpfen  Winkel  von  150°  gekrümmt, 
und  iin  Anfänge  der  Krümmung,  im  Winkel  abgerundet, 
so  dass  das  eine  Blatt  eine  konkave  Schneide  und  einen 
konvexen  Rücken,  das  andere  aber  eine  diesem  entgegen¬ 
gesetzte  Form  der  Ränder  dadurch  erhält.  Diese  Krüm¬ 
mung  der  Blätter  dauert  nur  bis  auf  8'"  vom  Schluss¬ 
punkte,  von  welchem  aus  sie  bis  in  die  Spitze  gerade 
verlaufen.  Das  eine  Blatt  endigt  scharfspitzig,  das  an¬ 
dere  abgerundet.  Die  Länge  der  Blätter  misst  von  der 
Spitze  bis  zur  Achse,  gleichsam  als  Sehne  des  Bogens 
genommen ,  gegen  2"  2'^^  j  die  Breite  derselben  am  An¬ 
fänge  des  Schlusses  an  der  Spitze  1'". 
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Die  Sclienkel  sanimt  den  ovalrunden  Stan^ren  sind 
54^'  ?  mehrkantig^,  stark  g^ebaiit  und  nach  einer,  den 

Blättern  entg^ejjengcsetzten  Seite  auswärts  gi^ehog^en,  damit 
sie  dem  Fortrücken  der  Sclieere  in  der  Holilsonde  nicht 

cntffeg:enstehen . 

pSiet  1  c.  PI  XCIX.  fig  5. 

14)  Perret’s  konkavjschneidig^es  g;-eknöpftes 
Skalpell  (m.  Taf.  XLV.  fig.  10).  Es  hat  eine  vom 
Hefte  an  lange,  mit  einem  runden  Knopf  versehene 
Klinge.  Von  diesem  Knopfe  aus,  begleitet  den  Rücken 
bis  zur  Ferse  eine  schmale  Abschleifung.  Die  Klinge  ist 

nahe  der  Ferse  4|^'",  am  Knopfe  etwas  über  1'"  breit. 

Perret  1.  c.  PI  XCIX.  fig.  3  —  Krombholz  1  c  Tab.  VI.  fig.  122. 

15)  Perret’s  Scheere  zum  ßruchschnitt  (m. 
Taf.  XLV.  fig.  50.  51).  Sie  hat  nach  der  Fläche  ge¬ 
krümmte  Blätter,  die  auch  eine  geringe  Biegung  nach 
dem  Schneiderande  haben.  Die  senkrechte  Entfernung 
der  Blattspitze  bis  zur  mittlern  Durchschnittslinie  misst 
ungefähr  8'".  Die  Länge  der  Blätter  beträgt  in  gerader 
Linie  von  der  Spitze  nach  der  Seite  bis  zur  Achse 

Di«  Breite  an  dem  Schlusspunkte  5f'''.  Diese  Scheere  ist 
dadurch  von  andern  unterschieden,  dass  die  Blätter  kein 
Biseau  haben,  sondern  abgerundet  sind.  Die  Schenkel  sind 

sammt  den  ovalen  Ringen  von  der  Achse  an  2"  10  '' lang. 

Penft  1.  c  PI.  CXVTl.  fig.  1.  2.  —  Krombholz  1  c.  Tab.  V.  fig.  60. 

16)  Mohrenheim ’s  Skalpell  (m.  Taf.  XLV. 
fig.  21).  Die  Schneide  der  Klinge  läuft  von  der  Basis 
anfangs  v^enig,  dann  aber  mehr  konkav  vorwärts,  und 
bildet  mit  dein  fast  parallelen  Rückenrande  einen  kegel- 
lörniig  gebogenen  Knopf.  Die  Entfernung  des  Knopfes 
vom  Anfangspunkte  der  Schneide  an  der  Basis  beträgt  in 
gerader  Linie  2"  5'" ,  die  grösste  Bogenhöhe  6'"  ;  sein 
Endpunkt  ist  von  der  gerade  heraufgezogenen  Rückenlinic 
16'"  entfernt j  er  ist  im  Anfänge  rund,  am  Ende 
dick.  Die  Klinge  hat  an  der  Ferse  die  Breite  von  5"'", 
die  sich  aber  bis  zum  Knopfe  vermindert  und  daselbst  nur 
2"""  beträgt.  Die  Ferse  ist  nur  5'"'  hoch,  wird  gegen 
das  Heft  zu  schmäler  und  ist  an  seinem  hinteren  Ende 
platt  fortgesetzt. 

Jos.  Mohrenheim,  Kctrachtungen  verachiedener  chirurg.  Vorfälle.  Rd.  I. 

Wien,  17R0.  Taf.  1  fig.  4  —  Heister  1.  c.  Tom.  I-  Tab.  V.  fig. 4  5. — 

Krombholä  1.  e.  Tab.  VI.  fig-  120. 
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17)  Moll  ren  hei  in ’s  Fliigelsoudc  (m.  Taf.  XLIV. 
fig.  U).  DieselJie  stellt  eine  jjewolinliclie  ^  am  vordem 
Drittlieil  sanft  aufwärts  gebogene  mit  langen  seitliclien  und 
ebenfalls  der  Fläche  nach  gebog^enen  Flügeln  versehene 
Hohlsonde  dar. 


Mohreiiheim  I  c. 

18)  Richter’s  erstes  Skalpell  zum  Leisten¬ 
bruch-Schnitt  nach  Savigny  (m.  Taf.  XLV.  fig. 

19).  Man  bemerkt  an  der  2^''  langen  Klinge,  den  schnei¬ 
denden  Theil,  die  Ferse  und  den  Stachel.  Die  Ferse  ist 
gerade,  o'"  lang,  ihre  Ränder  sind  stumpf,  die  Sei¬ 
ten  flach  und  mässig  stark,  vorn  4''',  hinten  4^'''  breit. 
Der  aus  der  Ferse  nach  vorn  fortgesetzte  kurze  hohlge- 
schliffenc  Schneidetheil  der  Klinge ,  hat  eine  sehr  schwach 
gebogene  konkave  Schneide,  einen  konvexen  Rücken, 
schmale  Nebenrückenfläche  und  einen  flachen,  wenig  über 
den  Schneiderand  vorragenden  Knopf.  Die  hintere  Breite 
des  schneidenden  Theiles  ist  beinahe  4^'%  die  Länge 
desselben  1"'. 

Savigny  1.  c.  PI.  XXA^  fig.  10.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  AT.  fig.  127. 

19)  Rieht  er’s  zweites  Bruchmesser  (m.  Taf. 
XLV.  fig.  18).  Es  ist  eine  Modification  des  Heister- 
schen  Skalpells ,  von  dem  es  sich  blos  durch  eine  grös¬ 
sere  Krümmung  der  Klinge  und  einen  kürzeren  und  an¬ 
ders  gebauten  Griff  und  einen  um  1"'  kürzeren  cylindri- 
schen  Knopf  unterscheidet. 

Anmerk.  Ein  .späteres,  von  Richter*)  abgebildetes  ist  dem  von 
Hesselbach  sehr  ähnlicli,  nur  weniger  gekrümmt.  Siehe  Nachtrag 
von  Abbildungen  Chirurg.  Instrumente. 

20)  Richter’s  drittes  Bruchmesser  (m.  Taf. 

XLV.  fig.  20).  Die  Sehne  vom  Hefte  bis  an  das  Vor¬ 
derende  misst  5''  2'" ,  die  Bogenhöhe  fast  8'^'.  Die 
Krümmung  der  konkaven  Schneide  beschreibt  einen  vom 
Hefte  bis  an  den  Knopf  scharfen,  beinahe  regelmässigen 
Bogen  5  der  Rückenrand  ist  stumpf,  gegen  die  Schneide 
geneigt,  bildet  mit  ihr  am  Hefte  die  Breite  vom  4"  und 
ist  am  Vorderende  nur  von  der  Schneide  entfernt. 

Der  Knopf  am  Vorderende  ist  4''^  cylindrisch  iinil 

mit  beiden  Rändern  der  Klinge  gleichlaufend.  Beide  Flächen 

der  Klinge  sind  vom  Rücken  an  schwach  hohlgcschliften. 

Uichter’s  Aiifangsgründ«  der  \A  iindarzneikunst.  Bd.  5.  Tab.  fifr*  1 
pag.  804.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  112. 


*)  Richter’*  Abhandlung  von  den  Brüchen.  Tab.  Hl. 
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21)  Aniaiid’s  Bruch  -  Bistouri  (m.  Tat’.  XLV. 
fig.  11).  Die  Klinjjc  ist  bo}»’enfoi’mif>-  fjekrümmt,  an  der 
konkaven  Seite  schart’j  die  hintere  Hiill’te  dient  als  Heft, 
indem  sie  beiderseits  mit  Blättern  von  Horn  belegt  ist. 
Die  Bogensehne  misst  2'%  die  Bogenböhe  5'''.  Das  Vor¬ 
derende  ist  gerade  abgesebnitten  und  mit  einem  ovalrun¬ 
den  Knopfe  von  1'"  Länge  versehen. 

Enc.  metl».  PI.  LXVII.  fig  7. 

22)  Arnaud’s  Bruch-Skalpelle  (m.  Taf. XLV.  fig. 
12.  15).  Das  eine  (fig.  12.)  hat  eine  2"  4'^'  lange,  in  der 
Nähe  des  Heftes  breite  Klinge,  einen  konvexen  Rücken, 
eine  schwach  konkave  Schneide  und  einen  scheibenförmi¬ 
gen  Knopf  von  24^'"  im  Durchmesser  am  Vorderende. 

Das  andere  (fig.  15.)  mit  einem  kurzen,  birnförmig 
gestalteten  Grilf  versehene,  hat  nur  eine  sehr  schmale, 
in  der  Nähe  des  Heftes  5'^'  breite  konkavschneidige  und 

gleichsam  schneckenförmig  nach  vorn  umgebogene  Klinge. 

Enc.  meth.  PI.  LXIV.  fig.  7. 

25)  Arnaud’s  Scheere  zum  Einschneiden  des 
Bruchsackhalses  (m.  Taf.  XLV.  fig.  26).  Die  Blät¬ 
ter  sind  nur  lang  und  breit,  mit  geradlinigtem 

Schneide-  und  Rückenrande,  der  sich  an  beiden  Blättern 
stumpf  endigt.  Mit  sehr  stark  nach  einer  und  derselben 
Richtung  beinahe  S  -  förmig  auswärts  gebogenen  Schenkeln 
versehen,  wovon  der  äussere  länger  und  nicht  so  stark 
gekrümmt,  als  der  innere  ist. 

”  Enc.  nieth.  PI.  IjXIII.  fig.  6.  —  Kronibhnlz  1.  c  Tab.  V.  fig.  25. 

24)  Ein  Bistouri  cache  bei  Latta  (m.  Taf.  XLV. 
fig.  6.  7).  Siehe  dessen  Beschreibung  bei  den  Instru¬ 
menten  zur  Operation  der  Phimosis. 

Latta  1.  c  lid.  1  Taf.  IV  fig.  2  p.  344. 

25)  Brambilla’s  stumpfspitzige  Bistouri’s 
(m.  Taf.  XLV.  fig.  15.  16.),  von  denen  das  eine  (fig. 
15.)  an  der  Schneide  gekrümmt,  das  andere  (fig.  16.) 
gber  gerade  ist. 

Das  eine  (fig.  15.)  hat  eine  2|''  lange  Klinge,  mit 
einem  geraden  Rücken,  einer  etwas  konvexen  Schneide 
und  einen  kegelförmigen  rundgespitzten  5'''  langen  Knopf, 
von  dem  aus  eine  ziemlich  breite  Nebenrückenflächc  nach 
rückwärts  fast  bis  zum  Schloss  sich  verbreitet,  wo  die¬ 
selbe  bogenförmig  endigt. 
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Das  andere  (fijj'.  16.)  dem  schon  beschriel)enen  ähnli¬ 
che,  hat  einen  vorn  etwas  geholfenen  Rüchen,  eine  ge¬ 
rade  Schneide  und  einen  etwas  langem  konischen  Knopf. 

Biambilla  1.  c.  Tab.  XXVIll.  4  u.  5. 

26)  V.  Rudtorffer’s  Skalpell.  Die  Klinge  ist  vom 
Hefte  21",  der  schneidende  Theil  von  der  4"  langen 
Ferse  an  gereehnet  1"  6'"  lang,  der  Rücken  schwach 
konvex  gebogen,  im  Verlaufe  zur  Spitze  etwas  dünner 
als  im  Anfänge,  durchaus  stumpf  und  abgerundet.  Der 
Knopf  ist  länglich  rund  und  passt  genau  in  die  Furchen¬ 
sonde.  Die  grösste  Breite  des  schneidenden  Theils  be¬ 
tragt  A'",  am  Knopfe  etwas  über 

V.  Rudtorffer’s  Abhandl.  üb.  d.  einfachste  u  sicherste  0^)erat  -Meth.  bei 
eingesperrten  Leisten-  und  Schenkel- Brüchen.  1.  Bd.  Wien,  1800 
Tab  1.  fig.  E.  —  Id.  in  sein.  Armani,  chirurg.  Tab.  XVI.  fig.  1. 


27)  Cooper’s  Skalpell  nachZang  (m.Taf.XLV. 
lig.  24).  An  der  Klinge  unterscheidet  man  eine  runde 
Spitze,  eine  kurze  Schneide,  lange  Ferse  und  den  Stachel. 
Der  Rücken  des  Blattes  ist  gegen  das  vordere  Ende  s  o 
sehr  gebogen ,  dass  dieses  von  der  senkrechten  Linie ,  die 
man  sich  vom  Anfänge  des  Rückens  zieht,  um  10'"  ab¬ 
weicht.  Die  Ferse  ist  vom  Hefte  an  1"  6"'  langj  ihr 
Rand  an  der  Schneideseite  konkav,  jedoch  unregelmässig 
gebogen.  Die  beiden  Flächen  derselben  sind  flach  und 
eben  geschlilfen.  Der  zwischen  der  schnabelförmigen 
Spitze  und  der  langen  Ferse  liegende  kurze  Schneidetheil 
hat  eine  ebenfalls  konkave  6"'  lange  Schneide  und  ist  um 
etwas  weniges  schmäler  als  das  vordere  Ende  der  Ferse. 
Das  Vorderende  der  Klinge  ist  4"'  lang,  wenig  über  die 
Schneide  vorspringend,  platigedrückt,  die  Spitze  und  die 
Ränder  stumpf  oder  abgerundet.  Das  Heft  ist  aus  Eben¬ 
holz,  IsDg;  gewölbt,  am  vordem  Ende  «3"' ,  am  hin¬ 

tern  4"'  breit,  an  diesem  zugleich  abgerundet  und  platt. 

. . .  . .  “  Krombhülz  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  126. 


Zang  1.  c.  Thl.  III.  Tab.  I.  fig.  3. 


28)  Cooper’s  Bruchbistouri  (m.  Taf.  XLV.  fig. 
25).  Es  ist  dem  vorigen  in  Rücksicht  der  Beschallenheit 
der  Klinge  fast  ganz  ähnlich,  nur  ist  die  Ferse  an  beiden 
Seiten  etwas  convex,  zwischen  einem  Schaalenheft  befe¬ 
stigt  und  wie  die  gewöhnlichen  Bistouri’s  mit  einem  Klin¬ 
genschweif  versehen. 

29)  Hesselbachs  Bruchskalpell  (siehe  Nachlr. 
von  Abbild,  chlr.  Instr.).  Es  hat  eine  4'"  lange  6'" 
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breite  Ferse,  von  der  aus  der  lionfcavschneidijje  21'"  breite 
2"  langte  und  rundspitzig:,  fast  stumpf  endigende  Schneide- 
theil  anfängt.  Die  Sehne  des  Schneiderandes  misst  vom  Klin¬ 
genanfang  an  gerechnet  1^^".  Die  Abweichung  der  Spitze  von 
einer  vom  Rüchen  aus  fortgesetzten  geraden  Linie  beträgt  9"^ 

50)  Seiler’s  Skalpell  (m.  Taf.  XLY.  fig.  8). 
Die  Klinge  ist  2"  5'"  lang?  ihr  schneidender  Theil  eine 
Fortsetzung  des  schmalen  Fersentheiles ,  von  Länge 
und  2'"  Breite.  Nur  am  vorderen  Ende,  zunächst  der 
Sonde ,  ist  die  Breite  etwas  geringer.  Der  Rücken  des 
schneidenden  Theiles  ist  stumpf  und  konkav  ausgebogen, 
so  dass  seine  Bogentiefe  etwa  beträgt,  und  das  vor¬ 
dere  Ende  des  Rückenrandes  mit  der  Ferse  in  gerader 
Linie  liegt.  Das  Vorderende  der  schneidenden  Klinge  ist 
abgerundet,  und  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen  Sonde, 
die  nur  2"'  lang,  breit  und  rund  ist,  versehen. 

Der  Rücken  des  Skalpells  bildet  vor  der  Sonde  einen 
kleinen  runden  Vorsprung,  damit  man  beim  Gebrauche, 
wenn  der  Rüchen  über  die  Spitze  des  Fingers  hingleitet, 
und  der  Vorsprung  an  den  Nagel  trifft,  sogleich  gewahre, 
dass  die  Schneide  den  Rand  des  Bundes  überschreiten 

würde,  wenn  das  Messer  noch  tiefer  eindränge. 

Srarpa,  neue  Abhandlungen  über  die  Schenkel-  und  Mittelfleischbrüche, 

umgearb.  n.  sehr  renn.  v.  Seiler.  Leipz.  1822.  Tab.  7.  fig.  13. 

51)  Weiss’s  Bruch skalp eil  (m.  Taf.  XLL  fig. 
9.  10).  Dasselbe  hat  eine  in  einem  an  beiden  Flächen 
rauh  gefeilten  Shalpellheft  befestigte ,  lange  Klinge  mit 
einem  5"'  langen  kegelförmigen  Knopf,  einer  11"'  lan¬ 
gen  konkaven  Schneide  und  einer  1"  4'"  langen  Ferse, 
die  1"'  dick,  an  der  vordem  Seite  rinnenförmig  ausge¬ 
höhlt  ist  und  den  Schneidedecker  verbirgt,  welcher  mit¬ 
telst  eines  Knopfes  am  vordem  Theil  des  Heftes  vor-  und 
rückwärts  geschoben  werden  kann. 

Fig.  9.  stellt  das  Instrument  mit  zurückgeschobenem 
Schneidedecker,  fig.  10.  mit  vorgeschobenem  Schneide- 
decker  vor. 

zur  Entleerung  und  Entfernung  schadhaft 
gewordener  Gebilde: 

a.  mittelst  des  Schnittes: 

1)  Ein  Messer.  S.  allgem.  Instr. -Lehre. 

2)  Eine  Seheere.  S.  allgem.  Instr.  -  Lehre. 


Von  den  Instr.  zur  Opeiation  der  Hernien.  iill 

ß.  mittelst  der  ün  terbindiiiijj. 

1)  Bell’s  Nadeln  (m.  Taf.  XLV.  fig-.  56.  57). 
Beide  sind  segmentariscli  gelsvünimt^  die  grössere  (fig.  57.) 
ist  vom  Oehrende  an  auf  1^^^  gerade,  platt  und  mit  einer 
24"  langen  Sehne  und  44'"  betragenden  Bogentiefe  ver¬ 
sehen  ,  vorn  dreischneidig  und  äusserst  spitz.  Die  andere 
(fig.  56.)  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  rund,  segmenta¬ 
risch  gehrümmt  mit  einer  2"  langen  Sehne  und  äusserst 
schlanken  Spitze  versehen. 

h.  zur  Blutstillung. 

«.  mittelst  Unterbindung. 

1)  Petit^s  Nadeln.  S.  Unterbindungs- Werkzeuge. 

2)  Arnaud’s  Nadeln  (m.  Taf.  XLIV.  fig.  55). 
Die  eine  ist  für  die  rechte ,  die  andere  für  die  linke  Seite 
gekrümmt,  ganz  aus  Stahl  gefertigt,  mit  einem  hinteren 
breiteren,  etwas  verzierten,  zum  Griff  dienenden  Ende 
versehen,  kreisförmig  gebogen  und  mit  einem  länglichen 
Spalt  ausgestattet. 

Arnaud  1.  c.  p.  786.  PI.  XXH.  fig.  23.  —  Holtze  l.  c.  Tab.  IV.  fig.  25.  §.  66. 

ß.  mittelst  der  Kompression. 

\)  Chopart’s  Zange.  Der  eine  Arm  derselben 
wird  mit  Schwamm  umwickelt  in  den  Bauchring  einge¬ 
schoben  und  durch  denselben  das  blutende  Gefäss  von  in¬ 
nen  nach  aussen  komprimirt,  während  der  andere  Arm 
von  aussen  den  Gegendruck  ausübt.  , 

2)  Sch  indler’s  Kompres sorium  für  die  Art. 
epigastrica,  eine  Verbesserung  des  Chopart- 
schen.  Es  besteht  aus  zwei  Stahlarmen,  mit  am  oberen 
Ende  länglichen  Pelotten,  einer  Schraubenspindel  und  der 
Schraubenmutter.  Die  Stahlarme  sind  6^'  l^ng^  sehr  sanft 
nach  einwärts  gebogen,  am  oberen  Ende  2"',  am  unte¬ 
ren  4'"  breit  und  durchaus  etwas  über  4"^  stark.  An 
dem  Oberende  sind  beide  Platten  stark  abgerundet,  und 
in  der  Mitte  glatt  durchbohrt,  um  den  Stift,  an  dem 
die  Platte  angemacht  ist,  aufnehmen  zu  können 3  am  un 
tem  Ende  sind  beide  Arme  durch  ein  Charnier  vereinigt. 
An  dem  einen  Arme  bemerkt  man  in  der  Mitte  der  Länge 
eine  runde  glatte  Oeffnung  und  am  anderen  1^^'  weil  vom 
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antern  Ende  entfernt,  an  jeder  Seltenkante  oder  jedem 
Rande  einen  kleinen  Ring-  zum  Durchziehen  eines  Fadens, 
eben  so  einen  dritten  Ring^  zum  Durchziehen  beider  Fäden 
unweit  vom  oberen  Ende.  Die  Pelolten  sind  12'"  lange, 
5'"  breite,  an  den  Enden  zirkelrunde  abgestumpfte  Plat¬ 
ten  von  Metall,  in  der  Mitte  mit  einem  kurzen  Niete  und 
an  den  Seiten  mit  sechs  Löchern  und  einem  sie  ganz  be¬ 
deckenden  Polster  versehen.  Die  eine  dieser  Pelotten  ist  an 
demjenigen  Arme,  der  mit  der  Oeffnung  versehen  ist,  in 
horizontaler  Lage  so  befestigt,  dass  sie  ihren  Stand  nicht 
verändern  kann;  die  zweite  aber  kann  durch  die,  an  je¬ 
dem  Ende  des  Polsters  befestigten  Fäden  in  jede  beliebige 
Lage  gebracht  werden.  Die  Schraubenspindel,  durch 
welche  die  beiden  Arme  am  ohern  Ende  einander  genä¬ 
hert  oder  von  einander  entfernt  werden  können,  ist  schwach 
gebogen,  16"'  lang,  und  wenig  über  1'"  stark.  Sie  ist 
an  dem  einen  Arme,  in  der  Gegend  der  runden  Oeffnung 
des  andern  Arms  festgestellt  und  läuft  durch  die  letztere 
frei  durch,  w^o  sie  dann  durch  eine  geflügelte  Sclirauben- 
mutter,  die  sich  äusserlich  an  der  Spindel  bewegt,  mehr 
angezogen  oder  entfernt  wird. 

Die  beiden  Stahlarme  sind  elastisch  und  am  untern 
Ende  am  Charnier  so  verfertigt,  dass  sie  in  der  Entfer¬ 
nung  von  1"  von  einander  stehen  bleiben,  und  nur  durch 
äusserlich  angebrachte  Kraft  einander  genähert  werden 
können ,  welches  erstere  durch  einen  Ansatz ,  mit  dem 
sich  beide  Arme  gegen  einander  stemmen  und  das  zweite 
durch  die  geflügelte  Mutterschraube ,  geschieht.  Damit 
diese  Fäden  stets  an  dem  Arme  in  der  Nähe  bleiben ,  so 
werden  beide  zuerst  durch  den  am  ohern  Ende  angebrach¬ 
ten,  in  der  Mitte  der  Armbreite  befestigten  Ring  aufge¬ 
zogen  und  vertheilen  sich  dann  in  die  unteren  Ringe  in 
entgegengesetzter  Richtung,  so  dass  der  linke  Faden  in 
den  rechten  Ring  und  der  rechte  Faden  in  den  linken  zu 
liegen  kommt.  Um  zu  verhindern,  dass  das  bewegliche 
Kissen,  wenn  es  durch  eine  Rewegung  des  Fadens  .1118 
der  schiefen  in  die  horizontale  Lage  gekommen  ist,  nicht 
wieder  in  die  erstere  übergehe,  ist  der  eine  Faden  mit 
einem  Knoten  versehen ,  der  sein  Durchlaufen  durch  den 
Ring  verhindert ,  so  dass  man  nur  nöthig  hat ,  den  zwei¬ 
ten  Faden  ein  paarmal  um  den  Ring  zu  drehen,  um  die 
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Pelolte  in  der  horizontalen  Laj^-e  zu  erhalten.  Die  Anwen¬ 
dung;  geschieht  so,  dass  die  bewegliche  Platte  in  gleicher 
Richtung  mit  ihrem  Arme  durch  den  Lcistenring  einge¬ 
führt,  dann  mittelst  des  Zugwerhs  quer,  und  so  der 
ausserhalb  am  Bauche  liegenden,  fixen  Platte  gegenüber 
gestellt,  dann*  mittelst  der  Schraube  gegen  diese  an- 
gepresst,  folglich  die  dazwischenliegende  Arterie  kompri- 
mirt  werde. 

H.  S.  Schindler,  Diss.  de  heniiis.  A'^iteberg,  1T96-  —  Bell  1.  c.  Thl  IV. 

Tab.  1.  fig.  2.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  11.  fig.  37. 

5)  Hesselhach’s  Kompressorium  für  die  Ar- 
teria  epigasirica  (m.  Taf*.  XLV.  fig.  27).  Es  be¬ 
steht  aus  dem  männlichen  und  aus  dem  weiblichen  Arme 
von  Stahl,  und  aus  einer  Schraubenmutter,  durch  welche 
die  erwähnten  Arme  fest  gegen  einander  gedrückt  werden 
können.  Der  männliche  Arm  besteht  aus  der  2"  langen, 
4'''  breiten  und  2"'  dicken  Handhabe ,  die  sich  gegen  das 
Hinterende ,  jedoch  nur  sehr  flach  krümmt  und  sich  mit 
einem  runden  5'''  breiten  und  1''^  dicken  durchlöcherten 
Scheibchen,  mit  dem  weiblichen  Arme  durch  ein  Char- 
nier  vereinigt.  4'"  vom  Löffel  entfernt,  ist  die  Hand¬ 
habe  an  der  innern  Fläche  mit  einer  5^'^  breiten  gefen¬ 
sterten  blinden  Spalte  versehen,  die  zur  Aufnahme  des 
Endes  der  Schraidie  bestimmt  ist.  Die  Schraube  ist  L' 
lang,  1'^'  dick,  und  an  ihrem  hinteren  Ende  mit  einem 
kleinen  runden  durchlöcherten  Scheibchen  versehen,  das 
in  dieser  blinden  Spalte  aufgenommen  und  mit  den  Sei¬ 
tenwänden  desselben  mittelst  tines  durchlaufenden  Nietes 
beweglich  vereinigt  ist.  Da  dieses  Scheibchen  gegen  den 
Löffel  hin  einen  schmalen  abgesetzten  Rand  hat,  mit  Avel- 
chem  es,  wenn  die  Schraube  in  eine  senkrechte  Stellung 
gebracht  wird,  auf  dem  weiten  schmalen  Rande  des  blin¬ 
den  Spaltes  genau  aufsitzt,  so  kann  dieselbe  dadurch  zwar 
nicht  weiter  nach  vorwärts,  wohl  aber  rückwärts  gegen 
das  hintere  Ende  der  Handhabe  in  eine  mehr  oder  minder 
schiefe  Stellung  gebracht  werden.  Aus  dem  Vorderende 
der  Handhabe  verlängert  sich  der  Löffel,  der  1"  lang, 
und  in  seinem  breitesten  Durchmesser  8"'  breit  ist.  Am 
vorderen  Ende  ist  er  von  zwei  nebeneinander  liegenden 
kleinen  Löchern  durchbohrt,  die  zur  Befestigung  einer 
kleinen  Kompresse  aus  Leinwand  dienen. 
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Der  weibliche  4riii  besteht  aus  der  liandbabe  und  tnus 
der  viere cltigen  Platte.  Die  Handhabe  dieses  Armes,  die 
nach  ihrer  glanzen  Läng'e  eine  g^erade  Richtung  behält, 
ist  5''  2'''  lang,  4'"  breit,  und  an  ihrem  hinteren  Ende 
2'^'  dick.  In  ihrem  Verlaufe  wird  sie  aber  allmählig  dün¬ 
ner,  so  dass  sie  an  ihrem  vorderen  Rande  nur  1'"  dick 
ist.  2|"'  von  der  Platte  entfernt,  ist  sie  mit  einem  6'^' 
langen  und  2'^'  breiten  gefensterten  Ausschnitte  versehen, 
um,  wenn  beide  Schenkel  zusammengebogen  werden,  der 
in  gerader  Richtung  stehenden  Schraube  den  Durchgang 
zu  gestatten.  An  dem  hinteren  Ende  ist  diese  Handhabe 
charnierförmig  mit  dem  männlichen  Arme  vereinigt.  Die 
Platte,  die  eine  länglich  -  viereckige  Form  hat,  ist  15'" 
lang  und  10'"  breit,  an  den  Ecken  abgestumpft,  mit 
kleinen  Löchern  versehen ,  damit  eine  Kompresse  ange¬ 
näht  werden  könne.  Die  Schraubenmutter  ist  ein  cylin- 
drisch  -  runder  und  in  seinem  Durchmesser  eben  so  viel 
Linien  dicker  Körper,  der  in  seiner  Mitte  mit  einem  1'" 
weiten  Schraubengange  versehen,  die  Schraube  des  männ¬ 
lichen  Armes  in  sich  aufnimmt,  und  mit  zwei  platten  3"' 
hohen  Flügeln  begabt  ist,  durch  welche  diese  Schrauben¬ 
mutter  nach  Willkühr  gedreht  und  die  beiden  Schenkel 
näher  an  einander  geschraubt  werden  können.  Zwischen 
einer  der  beiden  Flächen  ist  die  Schraubenmutter  in  ihrer 
Mitte  noch  mit  einem  kleinen  Schraubenloche  durchbohrt, 
welches  sich  in  ihrem  Schraubengange  endigt,  und  ein 
zartes  5'"  langes,  aus  Slahl  gearbeitetes  Schräubchen 
durchlässt,  das  die  Schraube  des  männlichen  Armes  feststellt. 

Ilessflbach,  über  l.pistpnbi  iiehe.  Tab  1.  11.  —  v.  Riidtorrter  l  C.  Tab. 
XVi.  fig.  2.  —  Kroiubliülz  1  c.  '1  ab  11.  lig  38, 

An  merk.  .\ii,s.9er  den  zur  HriicboiKiation  nötliigen  In.stnimenten ,  fin¬ 
den  sieli  auf  den  Tafeln  XLIV  und  XIjV.  nueb  einige  In.striimente, 
welche  einer  früheren  .Vnordnimg  zu  folge,  theils  schon  be.schrieben 
worden  sind,  tlieils  hätten  beschrieben  werden  sollen,  nämlich: 

IJ  Latta’s  Kly  .stierspritze  zur  In  jection  einer  gros¬ 
sen  Menge  von  f'lüssigkeit  bei  eingeklemmten  Brüchen, 
m.  Taf  XLIV.  lig  23.  auf  die  Hälfte  dargestellt.  Dieselbe  ist  wie 
eine  gewöhnliche  Klj'stierspritze  eingerichtet;  jedoch  an  dem  .Aufsatz¬ 
rohre  der  Kanüle  mit  einer  senkrecht  abgeheuden  Kanüle  und  einem 
Hahn  versehen,  damit  die  zu  injicirende  Flüssigkeit  bei  geüfl'netem 
Hahn  und  nach  bereits  geschehener  .Application  eingezogen  und  nach¬ 
dem  der  Hahn  umgedreht  und  die  senkrechte  Kanüle  verschlossen  wor¬ 
den  ist,  in  das  rectun»  injicirt  werden  könne. 

Latta  1.  c,  Tom.  IH  Tab.  I.  fig.  1. 
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2)  V.  Kudtorffer’s  Nadeln  (ni.  Taf.  XLV.  fig  33.  34),  welche 
bereits  pag.  216  beschrieben  sind. 

3)  Konische  s  c  h  a  r  f  s  p  i  t  zi  g  e  Nadeln  aus  dem  Dict.  d. 
sc.  med.  (m.  Taf.  XLV.  fig.  36.  37).  Die  Sehne  derselben  beträgt 
2"  und  die  Bogenhöhe  den  eilfien  Theil  dieser  Länge ;  ihr  Kopf  ist 
etwas  breiter  als  der  Körper  und  mit  einem  länglichen  Oehr  versehen- 

Dict  d.  sc.  med.  Tom.  1.  pag.  211.  PI.  IV.  fig.  5. 


Vierte  Abtheil  iing. 

Instrumente  zur  Entfernunjy  zweckwidriger 
Stoffe,  die  von  aussen  in  den  Körper  einge- 

drungen  sind. 

Die  liieher  gehörigen  Instrumente  sind : 

I.  Die  zur  Entfernung  fremder  Körper  aus 
Schusswunden  aller  Art  h  e  stimmten  Instru¬ 
mente  und  vorzugsweise  die  Kugelzieher. 

Obgleich  der  Wundarzt  jetzt  selten  oder  niemals  mehr 
sich  der  in  altern  Zeiten  gebräuchlich  gewesenen  Instru¬ 
mente  zum  Ausziehen  der  Pfeile  oder  Kugeln  besonderer 
Grösse  bedient,  so  gewährt  es  doch  ein  besonderes  In¬ 
teresse,  selbst  die  nicht  brauchbaren  der  älteren  Zeit  ilircr 
Form  und  Gebrauchsweise  nach  kennen  zu  lernen.  Da¬ 
her  habe  ich  sowohl  die  in  älterer  Zeit  gebräuchlich  ge¬ 
wesenen  Instrumente  zum  Ausziehen  der  Pfeile ,  als  auch 
einige  ganz  alte  in  Bezug  auf  ihren  Mechanismus  fast  un¬ 
verständliche  Instrumente  zum  Ausziehen  der  Kugeln  ab¬ 
bilden  lassen.  Die  Beschreibung  nämlich  von  vielen  der 
hier  abgebildeten  Inslrumente  ist,  wie  der  geneigte  Leser 
sich  selbst  üljerzcugen  bann ,  fast  nirgends  zu  finden ,  oder 
doch  eben  so  undeutlich,  wie  die  von  denselben  gegebene 
Abbildung,  so  dass  bei  Mangel  an  Originalen  die  Ver- 
mutliung  an  die  Stelle  der  Gewissheit  gesetzt  werden  musste. 

Die  zur  Entfernung  der  gegen  unsern  Körper  abge¬ 
schossenen  und  in  denselben  mehr  oder  weniger  tief  ein¬ 
gedrungenen  fremden  Körper  bestimmten  Instrumente, 
zerfallen : 

A.  in  solche,  die  zur  Entfernung  der  Pfeile  dienten. 

B.  in  solche,  die  man  zur  Entfernung  von  Kugeln  und 
Metallstücken  aller  Art  gebrauchte  und  noch  gebraucht. 


ßcsonder£  Instrumenten  -  Lehre. 


olG 

A.  Zur  Entfernung  der  Pfeile  dienten: 

1)  Das  Diocleum  nach  Andreas  Cnicc  (m.  Tal’. 
XLVI.  fig-.  20).  Nach  H  i  p  p  o  c  r  a  t  e  s  E  r  a  p  h  i  s  c  n  in, 
nach  C  eis  US,  von  seinem  Erfinder  D  i  o  des ,  Diocleum 
genannt,  bestand  aller  ahrscheinlichheit  nach  aus  zwei 
in  der  Milte  halbmondförmig  aiisgebogenen ,  an  beiden 
Enden  in  entgep, engesei zien  liiehtungen  umgebogenen,  mit 
einander  durch  ein  Chaniier  verbundenen  Zangenbranchen ; 
die,  wenn  der  Sehaft  des  Pfeiles  mit  der  Milte  gefasst 
worden  war,  als  Handhabe  zum  Hervorziehen  desselben 

gebraucht  wurden. 

Andreas  a  Criice  1  c.  p.  129 

2)  Andreas’s  a  Cruce  Messer  (m.  Taf.  XLVI. 
fig.  1).  Es  ist  ein  kleines,  mit  einer  langen  Schneide 
versehenes  spitzes,  in  der  Mitte  2^^'  breites  Messer,  das 
in  einen  stumpfwinklig  gebogenen  Stiel  übergeht  und  an 

einen  hölzernen  Griff  befestigt  ist. 

Andr.  a  Cruce  1.  c.  pag.  128. 

5)  Andreas’s  a  Cruce  forceps  deceptoria 
(m.  Taf.  XLVI.  fig.  2).  Das  Instrument  stellt  ein  dop¬ 
peltes  Bistouri  cache  mit  am  äusseren  Rande  schneidendep 
Klingen  vor,  und  besteht  aus  dem  Klingendeeker  und  den 
beitlen  Klingen.  Der  Klingendecker  ist  6"  lang  und  2'' 
von  seinem  Hinterende  mit  den  scheerenblätterformig  ge¬ 
stalteten,  aber  mit  gebogenen  Stangen  und  Grilfringen 
versehenen  Messerklingen  verbunden.  Da  am  Hinterende 
des  Schneidendeckers  eine  Quersehrauhe  sich  befindet,  die 
dureh  zwei  Löcher,  —  wahrscheinlich  länglich  -  vierecki¬ 
ge  —  der  gebogenen  Griffstangen  hindurchgeht,  so  kann 
ilurch  zwei  an  der  Querschraube  hefindliehe  Schrauben¬ 
muttern  die  Entfernung,  bis  zu  welcher  die  Klingen  her¬ 
vortreten  sollen,  bewirkt  werden. 

Andr.  a  Cruce  1.  c  pag.  128. 

A)  Andrea s’s  a  Cruce  Zangen  (m.  Taf.  XL VII. 
1.  11).  Die  eine  derselben  (fig.  1)  stellt  eine  der  ge¬ 
wöhnlichen  Kornzange  ähnliehe  Zange  vor,  deren  Grilf- 
slangen  zu  länglieh  -  runden  Grilfringen  umgebogen,  deren 
Branchen  vorn  stärker  werdend  an  den  beiden  sieh  zuge- 
kehrlen  Flächen  ausgehöhlt  und  au  den  seitlichen  Rändern 
stark  jjezähnt  sind.  Die  andere  (fig.  11)  besteht  aus  zwei 
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durch  ein  Cliarnier  verbundenen  Slang-en,  die  vorn  auf  2" 
lang'  stärker  werdend,  an  den  sich  zugekehrten  Flächen 

ausgehöhlt  und  mit  zwei  scharfen  Rändern  versehen  sind. 
Andr.  a  Cruce  1.  c.  pag  129 

ö)  Andreas’s  a  Cruce  einfacher  Bohrer  (m. 
Taf.  XLIX.  lig.  4).  Es  ist  ein  mit  einem  Nagelbohr- 
grilf  versehener,  zum  Einschrauben  ln  die  Pfeilspitze  be¬ 
stimmter  Bohrer,  der,  so  wie  das  vorige  Instrument  ganz 

aus  Stahl  gefertigt  ist. 

Andr.  a  Cruce  1.  c  pag  129- 

B)  Andreas’s  a  Cruce  Rohren b obrer  (m.  Taf. 
XLIX.  lig.  1).  Er  stellt  eine  mit  einer  Handhabe  spitz 
zulaufendc  und  vorn  mit  einer  Schraube  versehene  Röhre 
vor,  die  bis  auf  y  vom  hinteren  Ende  gespalten  ist,  als 
einfacher  Bohrer  in  den  fremden  Körper  eingeschraubt 
wird  und  vermittelst  eines  in  der  Röhre  vor-  und  rück¬ 
wärts  schraubbaren  Stahlstabcs  in  zw  ei  gleiche  Hälften  ge- 
theilt  so  fest  mit  demselben  verbunden  wird ,  dass  selbst 
beim  ümdrehen  des  Instruments  in  verschiedenen  Rich¬ 
tungen  eine  rückgängige  Bewegung  aus  dem  fremden  Kör¬ 
per  unmöglich  wird. 

Andr.  a  Cruce  1.  c.  p.  129. 

B.  Zur  Enl/ermnig  der  Hügeln  gchrauehle  und  ge¬ 
braucht  man  zum  Theil  noeh: 

u.  Instrumente  zur  Erweiterung  des  Schuss¬ 
kanals. 

1)  Die  schon  erwähnten  Hohlsonden.  Siehe 
allgemeine  Instrumenten- Lehre. 

2)  Die  schon  erwähnten  Knopfmesscr.  Siehe 
allgem.  Instr.  -  Lehre. 

5)  Gerade  und  geballte  Bistouris.  S.  allgem. 
Insti’.  -  Lehre. 

h.  Kugellöffel. 

1)  Andreas’s  a  Cruce  Kugcllöffel  (m.  Taf. 
XLVl.  lig.  7).  Er  ist  an  dem  einen  Ende  vollkommen 
kreisrund  gestaltet,  und  mit  einer  flachen  Vertiefung  ver¬ 
sehen  ,  die  in  einen  runden  B  —  G"  langen  Stiel  über¬ 
geht.  Das  ganze  Instrument  ist  aus  Stahl  gefertigt. 

.\ndr.  a  Cruce  1.  c.  p.  131. 
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Si)  Maggi’s  einlaclier  KugellÖflel  (m.  Taf. 
XLVI.  fig.  4).  Es  ist  ein  stählerner,  innen  rauher  n 
einen  langen  Stiel  endigender  und  in  einen  hölzernen 
Griir  befestigter  Lölfel. 

Scultet  1.  c.  Tab.  XV  fig.  1). 

5)  Hans  Gersdorff’s  Kugellöffel  (m.  Taf. 
XLVI.  fig.  5).  Das  Instrument  besteht  aus  zwei  ver¬ 
schiedentlich  grossen  Lölfeln ,  die  am  Hinterende  nach 

Art  eines  Zirhels  mittelst  eines  Charnicrs  verbunden  sind. 
Hans  Gersdoiff,  Feldb.  der  W'undarzneikunde  fol  43. 

4)  Solingen ’s  Kugellöffel  (ni.  Taf.  XLVI.  fig.  8). 
Er  besteht  aus  einem  flachen  stählernen  Stabe,  welcher 

an  beiden  Enden  abgerundet  und  lölTelförmig  aiisgehöhlt  ist. 
Solingen  1.  c  Tab.  X  fig.  1.  pag  469. 

8)  Thomassin’s  (nach  Köhler  Lombard’s  Ku¬ 
gelzieher,  (m.  Taf.  L.  fig.  *>.  0.  7).  Er  stellt  einen 
Kurellölfel  mit  einem  an  der  obern  Fläche  angebrachten 
Schieber  vor,  welcher,  sobald  die  Kugel  gefasst  ist,  vor¬ 
geschoben  und  mittelst  einer  Fliigelschraube  an  die  Ku¬ 
gel  befestigt  wird. 

Köhler's  Verbandlehre.  Tab.  12.  fig  8  —  10. 

6)  Ein  Kugelzieher  bei  Brambilla  (Phagotos 
der  Alten)  (m.  Tal.  XLVI.  fig.  9.  10).  Das  eine  mit 
dem  hölzernen  Mittelgrilf  verbundene  Ende  ist  myrlhen- 
blattförmig  gestaltet,  innen  rauh,  und  wie  fig.  9.  zu  se¬ 
hen,  etwas  gebogen  5  das  andere  Ende  aber  ist  mit  einem 

Linsenhnopf  versehen. 

JJranibilla  1  c.  Tab.  LVII.  fig.  5.  6. 

7)  v.  Rudtorffer’s  Kugellöffel  (m.  Taf.  XLVI. 
«ff.  U).  Es  ist  ein  ungefähr  15"  langer,  an  beiden  Sei- 
.len  löffelförmig  gestalteter  Stahlstab.  Die  innere  Fläche 
ist  feilenartig  eingehauen ,  damit  die  Kugel  desto  sicherer 

gefasst  werden  könne. 

V.  Kudtorifer  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  11 

8)  Blackelt’s  Kugel  zieh  er  (m.  Taf.  L.  fig.  1. 

5) .  Er  besteht  aus  einem  stählernen,  7''  langen  Blatte, 
das  am  oberen  Ende  mit  einer  kleinen  Schaufel ,  deren 
innere  Fläche  mit  kleinen  Zähnen  besetzt  ist,  am  unteren 
Ende  mit  zwei  Schräubchen  versehen  ist,  welche  letzteren 
in  zwei  Oeffnungen  des  Blattes ,  an  dem  sich  die  Feder 
l>cfindet,  passen  j  —  das  ganze  Blatt  ist  hinterwärts  in 
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einen  elfenbeinernen  HandgritF  befestigt  5  —  ferner  aus 
einem  sehr  dünnen  Stablblatt ,  welches  mit  zwei  Aus¬ 
schnitten  ftir  die  Schrauben  des  andern  Blattes  versehen 
und  am  vordem  Ende  mit  einer  biegsamen  gehrümmten 

Feder  am  Hinterende  mit  einem  Knöpfchen  verbunden  ist. 

London  niedic.  Kepositoiy.  Jan.  1825.  —  v.  Gräfe  ii.  v.  Walther,  Jour¬ 
nal  etc  Bd  Vll  Heft  3.  p.  517.  —  v.  Froriep,  Notizen  a.  d.  Gebiet 

d.  Natur  u  Heilkunde.  Bd.,Xl.  p.  62  fig  1  -  3. 

b.  Kugel  halten. 

1)  Andreas’s  a  Cruce  erster  Kugelbafcen  (m. 
Taf.  XLVI.  fig.  6).  Es  ist  ein  vorn  bakenlormig  um- 
gebogcner  und  am  letzten  Ende  meisseiförmig  gestalteter 
Stahlstab. 

,4ndr.  a  Cruce  1.  c.  p.  133 

2)  Andreas’s  a  Cruce  zweiter  und  dritter  Ku- 
gelbahen  (m.  Taf.  XLVI.  fig.  12.  15).  Der' einfache 
(fig.  15.)  besteht  aus  dem  hakenförmig  umgebogenen  Vor¬ 
derende  ,  dessen  Spitze  mehr  gegen  die  konkave  gezähnte 
Hakenfläche  hinsieht,  und  in  einen  runden  Stiel  übergeht, 
der  in  einen  hölzernen  verzierten  Heft  befestigt  ist. 

Der  Doppelhakcn  (fig.  12.)  ist  ganz  auf  dieselbe  Art 
gefertigt,  nur  geht  nach  vorn  der  Stiel  getrennt  in  zwei 
etwas  von  einander  abstehende,  gleich  lange  hakenför¬ 
mige  Umbiegungen  über. 

Aiidr.  a  Cruce  1.  c.  pag.  133 

5)  Hans  Gersdorf’s  Kugelhaken  (m.  Taf.  XLVI. 
fig.  5.  6).  Es  ist  ein  eiserner,  in  einen  Griff  befcsliglcr 

Haken  mit  löflTelförmig  gestaltetem  Ende. 

H.  Gcrsdorf  1.  c.  fol.  X 

c.  Kugelzangen. 

1)  Alphons  Ferrii  Kugelzange  (m.  Taf.  XLVIL 
fig.  4.  5).  Das  Instrument  hat  den  Namen  Alphon- 
sinum  und  besteht  aus  drei,  vorn  gezähnten,  lölfelförmig 
umgebogenen,  in  einen  hölzernen  Grilf  befestigten  Bran¬ 
chen  ,  die  durch  .  einen  nach  vorn  schiebbaren  Bing  ge¬ 
schlossen  werden  können. 

Alplionsi  Ferrii  Neapolitani  über  de  sclopetorum  sire  arclnbusioruni  rul- 

neribus  in  Ulfenbachii  tlic.saur.  chir  pag  494.  —  Scultet  1.  c.  Tab. 

XV.  fig.  1  —  3. 

2)  Andreas’s  a  Cruce  Kiigelzange  (Anseri- 
num  magnum)  (m.  Taf.  XLVH.  fig.  2).  Es  ist  eine 
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ziemlich  starke  Zang^e  mit  am  Vorderende  innen  löffelfiir- 
mig  ausgehühlten  Branchen,  mit  nach  aussen  gebogenen 
Griflstangen  und  einer  Querschraube,  behufs  der  sichern 

Schliessung,  am  Hinterende  der  Zangenschenkel. 

Andr.  a  Cruce  1.  c.  pag.  133. 

3)  Andreas’s  a  Cruce  Kugelzange  (Ans'eri- 
num  mediocre)  (m.  Taf.  XLVII.  fig.  15).  Sie  unter¬ 
scheidet  sich  von  dem  Anserium  parvum  nur  durch 
die  Gestalt  der  Vorderenden  der  Zangenbranchen  und  durch 
die  Gestalt  des  Zangenschlosses ,  indem  erstere  löffelför¬ 
mig  gestaltet  und  auf  ihrer  konkaven,  einander  zugekehr¬ 
ten  Fläche  mit  kleinen  Zähnen  besetzt  sind,  das  Schloss 
aber  durch  die  von  beiden  Branchen  hervorlretenden  brei¬ 
ten  Platten ,  welche  mit  einem  Loche  zur  Aufnahme  des 

Verbindungsnietes  versehen  sind,  gebildet  wird. 

Andtr.  a  Cruce  1.  c.  p.  131. 

4)  Andreas’s  a  Cruce  Anserium  parvnm  ohne 
Schraube  (m.  Taf.  XLVII.  fig.  5).  Das  Instrument 
hat  keinesweges  mit  einem  Gänseschnabel  Aehnlichkeit, 
sondern  ist  vielmehr  den  jetzt  gebräuchlichen  Kugelformen 

in  Beziehung  auf  die  Form  der  vordem  Enden  gleich. 

Andr.  a  Cruce  1.  c  pag.  131.  —  Scultet  1.  c.  Tab  XV.  fig.  6  —  Hei¬ 
ster  1.  c.  Tab.  III.  fig.  6. 

3)  Andreas’s  a  Cruce  dreiarmige  Zange  (m. 
Taf.  XLVII.  fig.  7).  Die  Einrichtung  der  mit  stumpf- 
spitzig  endigenden  Zangenbranchen  versehenen  Zange,  wird 
aus  der  Abbildung  nicht  ganz  deutlich  j  jedoch  steht  zu 
vermuthen ,  dass  der  dritte  Zangenarm  auf  die  Seite  der 
beiden  durch  ein  Charnier  vereinigten  Branchen  gescho¬ 
ben  und  sowohl  durch  einen  halbmondförmig  gebogenen 
Vorsprung  der  einen  Branche,  als  auch  durch  einen  in 
ein  Loch  der  dritten  Branche  passenden  Stift  in  seiner 

Lage  gesichert  %vird. 

Andr,  a  Cruce  1.  c.  pag.  135. 

6)  Andreas’s  a  Cruce  Ciconinum  (m.  Taf.  XLVII. 
fig.  12).  Es  besteht  aus  zwei  in  der  Mitte  mit  einander 
durch  ein  Charnier  verbundenen  geraden  Stahlstangen,  die 
am  Vorderende  auf  den  einander  zugekehrten  Fläciien  mit 

einem  klauenartigen  scharfen  Vorsprung  versehen  sind. 
Andreas  a  Cruce  1.  c.  pag.  131. 

7)  Andreas’s  a  Cruce  gezähnte  gerade  Zange 
Gruinum  magnum  (m.  Taf.  XLVIIl.  fig.  3).  Sie 
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bestellt  aus  zwei  jjeraden  durch  ein  gfewöhnliches  Zanjjen- 
schloss  mit  einander  verbundenen,  vorn  nach  innen  mit 
Zähnen  versehenen  Branchen,  von  denen  die  eine  an  ihrem 

Griffende  mit  einem  ovalen  Bing,  die  andere  gerade  endigt. 
Andr.  a  Cruce  1.  c.  pag.  134. 

Krumme  Zange  (Gruinum  s.  Arcadinum  par- 
vum)  bei  And.  a  Cruce  (m.  Taf.  XLVII.  fig.  10). 
Sie  ist  ganz  auf  dieselbe  Art,  wie  die  vorige  gestaltet, 

nur  sind  ihre  Branchen  flach  gebogen. 

Andr.  a  Cruce  1.  c.  p.  134. 

8)  Andreas’s  a  Cruce  dreiarmige  Kugelzange 
{m.  Taf.  XLVII.  fig.  14).  Sie  besteht  aus  drei  löffel- 
formig  gebogenen  innen  rauhen  Branchen,  die  unter  sich 
durch  ein  Schloss  verbunden  sind ,  so  dass  durch  die 
Bewegung  der  beiden  seitlichen  Branchen  die  dritte  mit 
ihren  Griffen  durch  einen  Querstab  verbundene  Branche 
vor-  und  rückwärts  geschoben  wird.  Indem  nämlich  das 
geschlossene  Instrument  bis  zur  Kugel  gebracht  worden, 
werden  durch  das  Aneinaderdrängen  der  beiden  Griflringe 
die  vordem  Enden  der  beiden  seitlichen  Branchen  von 
einander  entfernt,  das  der  dritten  Branche  aller  und  die 
Kugel  vorwärts  geschoben,  so  dass  beim  nachherigen 
Schliessen  der  Zange  und  der  dadurch  bewiiliten  rück¬ 
gängigen  Bewegung  des  dritten  Armes  die  letztere  zwischen 

die  Zange  hereingezogen  wird. 

Andreas  a  Cruce  1.  c.  pag.  135. 

9)  Andreas’s  a  Cruce  rostrum  corvinum  (m. 
Taf.  XLVIII.  fig.  20).  Eine  aus  zwei  der  ganzen  Länge 
nach  segmentarisch  gekrümmten  Branchen  zusammenge¬ 
setzte  Zange. 

Andreas  a  Cruce  1  c.  p.  129. 

10)  Pare’s  S  c  hwane  ns  ch  n  ab  el,  rostrum  olo- 
rinum  (m.  Taf.  XLVI.  fig.  19).  Eine  mit  rechtwinklig 
von  den  Griffen  abgehenden,  in  kleine  runde  Löffel  endi¬ 
genden  Branchen  versehene  Zange ,  deren  Griffe  durch 

eine  Schraube  zusammengedrängt  werden  können. 

Pare  1.  c.  pag  343. 

11)  Pare’s  Kugelzangc  mit  Röhre,  Charnier 
und  Schieber  (m.  Taf.  XLVIII.  fig.  7).  Sie  ist  wie 
der  später  erwähnte  Eidechsenkopf  von  Pare  gestaltet 
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und  eingerichtet:  aber  nicht  mit  länglich  runden,  sondern 

mit  runden  Löffeln  versehen. 

Par6  1.  c.  pag.  342. 

12)  Pare’s  Eidechsenkopf,  rostrum  lacerli- 
num  (m.  Taf.  XLVIII.  fig.  8).  Es  ist  eine  cylindrische 
Röhre,  die  am  vorderen  Ende  einen  festen  und  einen  be¬ 
weglichen  breiten ,  gezähnten  Löffel  hat ,  und  deren  be¬ 
weglicher  Löffel  durch  ein  Charnier  verbunden,  vermittelst 
oines  durch  die  Röhre  gehenden  Stabes  dem  unbeweglichen 

genähert,  oder  von  demselben  entfernt  werden  kann. 

Par«  1.  c.  pag.  342. 

15)  Pare’s  Entenschnabel.  Es  ist  eine  Zanqre 
mit  langen,  breiten,  innen  ausgehöhlten  und  gezähnten 
Löffeln,  und  ist  der  m.  Taf.  XLVIII.  fig.  6.  abgebil¬ 
deten  fast  ganz  gleich, 

Pare  1.  c.  pag.  841. 

14)  Pare’s  gezähnter  Rabensehnabel.  Eine 
mit  allmälig  schmäler  werdenden,  vorn  ausgehöhlten  Bran¬ 
chen  versehene  Zange.  S.  Nachtrag  von  Abbild,  chir.  Ii;str. 

Pare  1.  c.  pag.  341. 

15)  Pare’s  gebogener  Kraiiichschnabel.  Es 
ist  eine  Zange  mit  dicht  am  Gewinde  stiunpfwinklig  ge¬ 
bogenen,  vom  Vorderende  gegen  das  Schloss  hin  auf 
1''  Länge  mit  stark  hervorragenden  Zähnen  besetzten 
Löffeln.  Ist  der  von  Heister  (m.  Taf.  XLVIII.  fig. 
18.)  ähnlich. 

Pare  1.  c.  pag.  336.  —  Scultet  1.  c.  Tab.  IX.  fig  10.  —  Heister  1.  e. 
Tab.  III.  fig.  3. 

16)  Pare’s  Papagaienschnabel,  rostrum  psit- 
tacinum.  S.  Instr.  zur  Trepanation. 

17)  Scultet’s  Gänse  Schnabel  mit  der  Schraube 
Cm.  Tat.  XLVIII.  fig.  5).  Das  Instrument  ist  dem  vor¬ 
erwähnten  Anserinum  parvum  des  Andr.  a  Cruce  (m. 
Taf.  XL VII.  fig.  5.)  ähnlich,  nur  aber  mit  Einem  Griff¬ 
ring  und  mit  einer  durch  eine  Oeffnung  der  Zangenarmc 
durchgehenden  Schraube  versehen  ,  damit  die  beiden 
Griffstangen  an  einander  gedrängt  und  die  Kugeln  fester 

gefasst  werden  können. 

Scultet  1.  c.  Tab.  XV.  fig.  4 

18)  Eine  alte  Kiigelzange  (m.  Taf.  XLVl.  fig.  18). 
Es  hat  dieselbe  vorn  etwas  gebogene ,  mit  den  sich  zu- 
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jjekelirlen  Flächen  rund  und  rauh  endijjendc  Zanjyenarme, 
die  hinlernärl.s  durch  ein  Charnier  verhunden  sind,  und 
mittelst  einer  Querschrauhe  p,'e{>en  einander  j|-edrängt  wer¬ 
den  können,  wenn  der  fremde  Körper  {gefasst  ist. 

19)  Hans  Gerdorff’s  Lau  eher  (m.  Taf.  XLVI. 
fig'.  14).  Die  beiden  geraden  Branchen  der  Zange  sind 
in  ihrer  Mitte  durch  ein  gewöhnliches  Charnier  mit  einan¬ 
der  vereinigt  und  haben  rechtwinklig  gegen  sie  stehende 
geschlossene  konisch  gestaltete  und  ausgehöhlte  Enden 

zum  Fassen  der  Kugel. 

H.  Gersdorft’'s  Feldb.  d  Wundarzn.  f.  43. 

20)  Hans  Gersdorff’s  Kugelzange  (m.  Taf. 
XLVI.  fig.  15).  Sie  ist  ganz  gerade,  lang,  schmal,  hat 
inwendig  gezähnte  Branchen  und  eine  Schraube  zwischen 
den  Griffen. 

H.  GersdortFs  Feldb.  d.  Wundarzn.  f.  43 


21)  Hans  G^ersdorff’s  Schlange  (m.  Taf.  XLVI. 
fig.  17).  Sie  ist  eine  gewöhnliche  Zange  mit  Rahen- 

schnabelfÖrmigem  Ende. 

H.  Gersdorff  1.  c-  43. 

22)  Solingen’s  Kugelzange  (m.  Taf.  XLVI. 
fig.  16).  Sie  besteht  aus  zwei  geraden,  in  ihrem  ganzen 
Verlauf  breiten,  vorn  kugelrund  ausgehöhlten,  hinterwärts 
mit  Griffringen  versehenen  Branchen ,  welche  dadurch  mit 
einander  in  Verbindung  stehen,  dass  die  eine  in  zwei 
breite  4'^  lange  Fortsätze,  zwischen  denen  ein  Falz  zur 
Aufnahme  der  zweiten  Branche  sich  befindet,  übergeht. 
Mittelst  dieser  Vorrichtung  wird  erst  die  mit  dem  Falz 
versehene  Branche  ein  und  bis  hinter  die  Kugel  gebracht  5 
gelingt  es  nicht  mit  dieser  die  Kugel  zu  entfernen ,  so 
schiebt  man  durch  den  Falz  derselben  die  zweite  ein  und 
führt  sie  ebenfalls  bis  an  die  Kugel,  worauf  man  durch 

Zusammenpressen  beider  die  Kugel  fasst  und  auszieht. 
Sulingen  l.  c  Tab.  X  fig  4  pag.  468. 

25)  Kranich  Schnabel  bei  Heister  (m.  Taf. 
■  XLVHI.  fig.  IB).  Sie  ist  aus  zwei ,  hinten  mit  Griff¬ 
ringen  versehenen,  im  hintern  Dritlheil  ihrer  Länge 
durch  ein  gewöhnliches  Zaugenschloss  vereinigten,  und 
vor  lezterem  in  einen  stumpfen  Winkel  gebogenen,  vorn 
aber  auf  den  einander  ziigekchrten ,  beim  Schliesscn  der 

Zange  in  einander  greifenden  Zähnen  zusammengesetzt. 
Heister  1.  c.  Tab.  111.  fig.  3. 
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24)  H  eistcr’s  Gänseschnabel  (m.  Taf.  XLVIII. 
/i{f.  16).  Die  Zange  hat  mit  nichts  weniger  als  mit  einem 
Gänseschnabel  Aehnlichkeit ,  sondern  stellt  eine  Korn¬ 
zange  mit  am  Vorderende  halhkugelförmig  gestalteten, 
innen  ausgehöhlten  Branchen  vor. 

Heister  1.  c.  Tab  III,  fig.  6. 

2d)  Ein  sogenannter  Kranichschnahel  mit 
tlem  Schieber  bei  Heister  (m.  Taf.  XLVI.  fig.  24). 
Sie  besteht  aus  geraden ,  durch  ein  gewöhnliches  Zan¬ 
genschloss  in  ihrer  Mitte  verbundenen,  vorn  mit  Zäh¬ 
nen,  hinten  mit  Griffringen  versehenen  Branchen,  wel¬ 
che  bei  ihrer  Anwendung  durch  einen  viereckigen,  hinter 
dem  Schloss  befindlichen  Schieber  an  einander  gezwängt 
werden. 

Heister  1.  c.  Tab.  III.  fig.  5, 

26)  Garengeot’s  Kugelzieher  zum  Schrauben 
(m.  Taf.  XLIX.  fig.  lo.  19.  20).  Er  besteht  aus  einer 
stählernen  Röhre  mit  einer  durch  zwei  Bügel  daran  be¬ 
festigten  Schraubenmutter  und  einer  vorn  in  drei  löll’elfor- 
mige  Enden  gespaltenen  Röhre,  die  nach  rückwärts  vier¬ 
kantig  werdend  und  mit  einem  Griff  durch  eine  Kopf¬ 
schraube  in  Verbindung  gebracht,  in  der  ersteren  sich 
vor-  und  rückwärts  bewegen  lässt,  indem  der  mit  einem 
Schraubengewinde  versehene  Griff  in  der  Schraubenmutter 
vor-  und  rückwärts  geschraubt  werden  kann.  Ist  die  drei¬ 
armig  gespaltene  Röhre  in  die  grössere  gesteckt,  vermit- 

.  tclst  des  hinteren  Schweifes ,  der  Schraubenförmig  endet 
und  durch  die  Schraube  des  Griffes  durchgeht,  durch  die 
kleine  liolzschraube  befestigt  worden ,  so  wird  das  Instru¬ 
ment  geschlossen,  wie  bei.  fig.  13.  zu  sehen,  in  die 
^Vunde  gebracht,  durch  Vorwärtsschrauben  des  Griffes 
und  Freiwerden  der  drei  federnden  Anne  geöffnet,  end¬ 
lich  aber,  wenn  die  Kugel  gefasst  worden  ist,  in  die 
Röhre  zurückgeschraubt,  damit  die  federnden  Arme  durch 
die  grössere  Röhre  zusammengedrängt ,  die  Kugel  fcsthal- 
ten  und  zum  Ilervorziehen  derselben  dienen  können. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  LVIl  fig  1—3.  —  Garengeot  1.  c.  Tom,  1.  pag.  171). 

fig.  2.  —  Perret  1.  c.  pl.  XCVll.  fig.  8.  u.  13. 

27)  Die  Zange  bei  Monro.  Sic  ist  der  m.  Tal'. 
XLVIII.  fig.  14.  und  16.  abgcbildclcu  ähnlich^  jedoch 


ß  'on  den  Insii\  zur  Entfern,  zivcckividriger  Stoffe  ete.  «523 

nur  in  Bcziijj  auf  das  vordere  Ende  der  Branclicn  gleicli 

und  mit  hinterwärts  breit  endi(fenden  Griffstangen  versehen. 
A.  Monio  1.  c.  Tab.  111.  fig-  6. 

28)  Perret’s  Kugelzange  (m.  Taf.  XLVIll. 
fig.  21).  Dieselbe  ist  aus  zwei  Branchen,  die  durch  ein 
Cliarnier  verbunden  werden ,  und  oben  lölfelartig  sind, 

zusammengesetzt. 

Ferret  l,  c.  pl.  XCVll.  fig  3. 

29)  Perrct’s  Rabenschnabel  (m.  Taf.  XLVII. 
lig.  8).  Es  ist  eine  starke  mit  einer  Sperrfeder  zwischen 
den  etwas  gebogenen  Griffenden  versehene  Zange,  deren 
zusammengelegte  Zangenarme  Aebnlicbkeit  mit  dem  Kopf 

eines  Raben  haben. 

Ferret  1.  c  pI-  XCV'H.  fig.  14 

50)  Storchschnabel  bei  Perret  (m.  Taf.  XLVII. 
fig.  9).  Es  ist  eine  mit  storchschnabelähnlichen,  langen 
Branchen  versehene  Zange ,  deren  vordere  Enden  am 

Rande  gezähnt  und  mit  tiefen  Rinnen  versehen  sind. 

Ferret  1.  c.  pl.  XLVII-  fig.  15. 

51)  Entenschnabel  bei  Perret  (m.  Taf.  XLVII. 
fig.  G).  Eine  unweit  des  Schlosses  rechtwinklig  gebo¬ 
gene  Zange  mit  ausgehöhlten  Enden  und  einer  Feder 
zwischen  beiden  Armen,  die  dieselben  geschlossen  zu  er¬ 
halten  bestimmt  ist. 

Ferret  1.  c.  pl.  XCVll  fig  16. 

52)  Kugelzieher  mit  der  Klappe  (a  bascule) 
und  mit  Zange  (m.  Taf.  XLVIll.  fig.  15).  Er  ist 
aus  zwei  Branchen  zusammengesetzt ,  welche  ganz  ge¬ 
nau  gleichlaufend  mit  einander  durch  ein  Charnier  ver¬ 
bunden  sind.  Das  Instrument  ist  10"  lang  und  die  Ge¬ 
stalt  im  Innern  der  Zweige,  so  wie  die  Breite  sind  durch 
Fig.  1«5.  dargestellt.  Bisweilen  sind  auch  die  Enden  löffel- 
formig,  um  einen  Theil  der  Kugel  in  sich  aufzunchmen. 
Der  Zweck  dieses  Instruments  ist,  ein  wenig  die  Wunde 
zu  erweitern,  um  desto  besser  die  Kugel  fassen  zu  können. 
Einige  wollen  eine  Feder  zwischen  den  beiden  etwas 

stärkern  unteren  Enden  des  Instruments  angebracht  haben. 
Ferret  1.  c.  pl.  XCVll.  fig.  1.  2.  —  v.  Rudtorlfer  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  10. 

55)  Percy’s  Tribulkan  On.  Taf.  XLVIll.  fig.  9. 
10.  11.  12).  Das  Instrument  vereinigt  Kugelzange  und 
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Ku{»^el?)ohrer  in  sich,  und  besteht  aus  einem  männlichen 
imd  weiblichen  Arm,  die  mit  einander  durch  ein  Schloss 
vereiniget  sind.  Der  männliche  Arm  ist  12''  bange,  hat 
eine  sechswinhligee  11'"  lange,  6'"  breite  Schlussydalte  und 
in  der  Mitte  derselben  einen  4'"  hohen  kegelförmigen 
Knopf,  dessen  Hals  mit  1'"  breiten  Furche  zur  Auf¬ 
nahme  des  Schlussschiebers  am  weiblichen  Arm  versehen 
ist.  Die  von  der  Schlussplatte  abgehende  Branche  ist  4'" 
breit,  4"  9"'  breit  aussen  gewölbt,  innen  gerade,  um  mit 
dem  gleich  gestalteten  Blatt  des  weiblichen  einen  runden 
Stab  zu  bilden.  Die  Griffstange  des  männlichen  Armes 
ist  5"  8"'  lang  mit  einem  Gritfring  versehen,  der  zu 
gleicher  Zeit  den  Griff  eines  in  der  Griffstange  des  männ¬ 
lichen  Armes  verborgenen  Kugelbohrers  vorstellt  und  in 
den  männlichen  Arm  eingeschraubt  ist.  Der  weibliche 
Arm  hat  eine  eben  solche  Schlussplatte,  wie  der  männ¬ 
liche  j  aber  in  der  Mitte  derselben  ein  konisches  Loch  zur 
Aufnahme  des  schon  erwähnten  konischen  Knopfes  am 
männlichen  Arm,  und  an  der  Kehrseite  den  sogenannten 
Schlussschieber.  Letzterer  besteht  aus  einer  8"'  breiten, 
1''  4'"  langen  Stahlplatte  mit  einem  runden  Loch  am 
vorderen  Ende,  welches  nach  hinten  zu  sich  in  einen 
länglichen  Ausschnitt  endet ,  der  mit  der  Furche  des  Kno¬ 
pfes  zusammen])asst ,  wenn  er  durch  ein  hervorstehendes 
festgenietetes  Blättchen  vorwärts  geschoben  wird.  Das 
Blatt  des  weiblichen  Armes  ist  wie  das  des  männlichen 
gestaltet j  die  Griffstange  aber  ist  nur  6f"  lang,  aussen 
gewölbt,  am  Ende  gebogen,  9'"  breit  und  löffelförmig 
gestaltet,  um  von  dem  männlichen  Arm  getrennt  als  Ku¬ 
gellöffel  gebraucht  zu  werden. 

Einfacher  und  der  Idee  des  Erfinders  angemessener 
ist  die  Vereinigung  des  männlichen  und  weiblichen  Annes 
durch  das  Uindrehen  einer  auf  dem  männlichen  Arm  be¬ 
weglichen  und  durch  die  längliche  Oeffnung  des  weibli¬ 
chen’  Armes  durchgesteckten  Flügelschraube. 

Perry  über  »las  Ausziehen  frcnuler  Körper  aus  Schusswunden.  Aus  dem 

Franz  v.  l.ath.  Strasburg-  1TS9  8.  T.  I.  u.  11.  —  Hell  1.  c.  Tab.  VH. 

T  1  fig.  1—4.  —  V.  lludtorffer,  1.  c.  T.  VI.  fig.  4  —  Leo  1.  c. 

Taf.  V.  fig.  13. 

54)  Kugelzange  bei  Knaur  (m.  Taf.  XLVIIl. 
fig.  14.  und  16.)  Es  ist  eine  Art  Kornzange,  deren 
vordere  Enden  einwärts  gebogen  sind  und  deren  eine 
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Branche  zuci,  deren  andere  drei  Zähne  besitzt,  um  die 
{je fasste  Kugel  fest  halten  zu  können. 

Knauer  1  c  T.  XV.  flg.  4. 

5o)  Chevaliers’s  verbesserte  Kugelzangen 
(m.  Taf.  XLVIII.  fig.  1.  2.)  Die  eine  hat  sehr  lange, 
vorn  lüffelfiirniig  gestaltete ,  hinten  mit  Griffringen  ver¬ 
sehene  gerade  Branchen.  Bei  der  andern,  welche  eben 
so,  wie  die  vorige,  aus  zwei  geraden,  vorn  aber  etwas 
divergirenden ,  löffelförmig  gestalteten  und  auf  den  konka¬ 
ven  ,  einander  zugekehrten  Flächen  mit  Zähnen  besetzten 
Branchen  besteht,  fehlen  am  Hinterende  die  Griffringe.  i 

Arnemann’s  Magazin,  3  Bd.  Tab.  VI.  fig.  1.  2. 

36)  Der  Kugelzieher  mit  spitzigen  Enden. 
Erbesteht  aus  zwei  stählernen,  7''  langen  Stäben,  die  an 
ihrem  Schlusspunkte  mit  zwei  platten  Flächen  zusammen¬ 
passen,  und  mittelst  eines  Stiftes  beweglich  mit  einander 
vereinigt  sind.  Diese  Zangenblätter  sind  von  dem  Verei- 
nigungspunkle  an  nacli  vorne  44^"  ihren  äussern 

Flächen  gewölbt,  nach  innen  aber  ffach,  und  endigen  sich 
an  ihren  vordem  etwas  nach  einwärts  gebogenen  Enden, 
das  eine  mit  einer  einfachen,  das  andere  aber  mit  dop¬ 
pelten  Spitzen,  zwischen  denen,  wenn  das  Instrument  ge¬ 
schlossen  ist,  die  einfache  Spitze  aufgenommen  wird.  Da¬ 
durch  erhält  nun  diese  Zange  an  ihrem  vordem  Ende 
eine  abgerundete,  stumpfe  Form  und  kann  folglich  ohne 
zu  hclürchlcnde  Verletzung  eingefiihrt  werden.  Ist  der 
von  Knaur  (m.  Taf.  XLVIII.  fig.  16.)  ähnlich,  nur  län¬ 
ger  und  nur  mit  zwei  Spitzen  versehen. 

V,  Rudtorfer  1.  c  Tab.  VI.  fig.  8. 

57)  Eine  Kugelzange  mit  langen  stangenför¬ 
migen  Brauch  en  und  spitzen  innen  rauh  gefeil¬ 
ten  Enden  (m.  Taf.  XLVIII.  fig.  6). 

d.  Kugelbohrer. 

1)  Maggi’s  Kugelbohrer  (m.  Taf. XLIX.  fig.  11«. 
u.  11  If.).  Er  besieht  aus  einem  Rohre  und  einer  mit 
einem  langen  Stiel  versehenen  Schraube.  Die  Röhre  ist 
ft"  lang  und  6|^"  lang  cylindrisch  gestaltet,  4"'  dick  und 
endet  in  einen  fein  gezähnten  kreisftirmigen  Rand.  Der 
hintere  2^"  lange  Theil,  welcher  stärker  und  achtkantig 
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ist,  liat  zu  beiden  Seiten  ring^formig^e  Handgriffe  und  wird 
von  dem  schraubenmutterformigen  Kanal  durchbohrt.  Die 
Schraube,  welche  9^"  lang  ist,  bildet  einen  runden,  hin 
ten  schraubenförmig  eingeschnittenen ,  vorn  konisch  zuge¬ 
spitzten  Stab. 

Scultet  1.  c.  Tab.  XV.  fig.  T.  —  Brambilla  1.  c  Tab.  LVIII.  fig.  1  —  3. 

2)  Hans  Gersdorff’s  einfacher  Kugelbohrer. 
Es  ist  ein  stählerner,  vorn  ausgehöhlter  und  mit  einem 
Schraubengewinde  zum  Aufschrauben  des  kleinen  ebenfalls 
aus  Stahl  gefertigten  Bohrers  versehener  Stab,  der  hin¬ 
terwärts  gespalten  in  zwei  stark  ausgeschweifte  und  am 
Ende  verzierte  Umbiegungen  zum  Einlegen  der  Finger 
ausläuft.  Dem  von  Andr.  a  Cruce  (m.  Taf.  XLIX. 
fig.  4.)  gleich. 

H.  Gersdorff’s  Feldb.  d.  Wundarzn.  f.  43. 

• 

5)  Andreas’s  a  Cruce  Kugelbohrer  (m.T.XLIX. 
fig.  d.  6.  7.  8).  Es  ist  eine  vorn  in  vier  federnde  Arme 
gespaltene  stählerne  Röhre,  über  welche  eine  zweite,  et¬ 
was  weitere  Röhre  geschoben  wird ,  welche  die  genannten 
federnden  vier  Arme  bei  dem  Vorwärtsschiebeu  an  einan¬ 
der  drängt,  durch  einen  in  die  erste  Röhre  eingeschraub¬ 
ten  und  mit  Vorsprung  versehenen  Stiel  zu  weit  zurück¬ 
zugleiten  gehindert  ist. 

Andr.  a  Cruce  1.  c.  pag.  134. 

4)  Andreas’s  a  Cruce  Kugelbohrer  mit  ge¬ 
spaltener  glatter  Röhre  (m.  Taf.  XLIX.  fig.  10). 
Er  besteht  aus  einer  vorn  gespaltenen  konischen  Röhre 
mit  einer  doppelten  Handhabe,  in  welcher  sich  ein  in 
eine  Schraube  endendes  Stilet  mittelst  eines  Handgriffs 

vor-  und  rückwärts  bewegen  lässt. 

Andr.  a  Cruce  1  c.  pag.  135. 

«5)  Andreas’s  a  Cruce  Kugelzieher  mit  der 
Kurbel  (m.  Taf.  XLIX.  fig.  9).  Er  ist  dem  schon  er¬ 
wähnten  (mit  gespaltener  Röhre)  gleich ,  nur  ist  die  Röhre 
vorn  stärker  und  der  Kugelbohrer  mit  einer  Kurbel  ver¬ 
sehen. 

Andr.  a  Cruce  1.  c.  pag.  135. 

6)  Andreas’s  a  Cruce  Kugelbohrer  (m.  Taf. 
XLIX.  fig.  12).  Er  ist'  dem  m.  Taf.  XLIX.  fig.  10. 

abgebildeten  ähnlich,  hat  aber  keine  gespaltene  Röhre. 

,\ndr.  a  Cruce  1.  c.  pag.  136. 
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7)  Andre cTS ’s  a  Cruce  Kug^elbohrer  (in.  Taf. 
XLIX.  fig.  15.  u.  22).  Das  Instrument  dient  sowohl 
zur  Erweiterung:  der  Wunde  als  auch  zum  Anhohren  der 
Kugel,  zum  Festhalten  und  Hervorziehen  derselben,  mithin 
als  dreiarmige  Kugelzange  und  als  Kugelbolirer  zugleich. 

Fig.  22.  stellt  das  geöffnete  Instrument  ohne  Kiigel- 
hohrer,  fig.  13.  in  Verbindung  mit  dem  Kugelbolirer, 
vor.  Zwei  der  löffelförmigen  und  mit  einer  dritten  ehen- 
lalls  löffellormigen ,  hinterwärts  in  eine  Röhre  auslaufcn- 
den  Branche,  durch  ein  Charnier  verhundene  Branchen, 
deren  hintere  Enden  doppelt  stumpfwinklig  gebogen  sich 
in  einander  kreuzen  und  in  zwei  Griffenden  endigen,  um¬ 
gehen  den  in  der  Röhre  der  imhcweglichen  Branche  vor- 
und  rückwärts  schrauhharen  Kugelbohrer.  Ist  die  Zange 
mit  zuriickgeschraubtem  Kugelbohrer  geschlossen  in  die 
AVunde  gebracht  und  sind  die  beiden  Griffenden  einander 
genähert  und  somit  die  beiden  seitlichen  Branchen  von 
einander  und  von  der  dritten  unbeweglichen  entfernt ,  so 
wird  die  von  den  Branchen  umgebene  Kugel  dadurch, 
dass  die  beiden  seitlichen  beweglichen  Branchen  von  ein 
ander  entfernt  und  durch  einen  an  ihrem  untern  Ende 
angebrachten  Spannstab  von  einander  entfernt  erhalten 
werden,  befestigt,  gefasst,  mittelst  des  Kiigelbohrers  si¬ 
cher  angebohrt  und  lierausgezogen. 

Andr.  a  Cruce  1.  c.  p.  135. 

8)  Fahr.  Hildan’s  Sucher  (m.  Taf.  XLIX. 
fig.  2o).  Es  ist  ein  stählernes  Instrument,  das  an  bei¬ 
den  Enden ,  wie  die  jetzt  zuih  Reinigen  der  Feuergewehre 
üblichen  Krätzer,  endigt. 

Hildan  1  c.  p.  1106. 

9)  Scultet’s  Kugelbohrer  (m.  Taf.  XLIX.  fig. 
14).  Er  besteht  aus  einer  Röhre,  die  vorn  gespalten, 
geöffnet  dargestellt,  löffelformig  ausgehöhlt  und  am  äusser- 
sten  Ende  gezähnt  ist,  und  von  einer  zweiten ,  etwas  wei¬ 
teren  Röhre  so  umgeben  ist,  dass  ihre  löffellörmigen  und 
auseinander  federnden  Enden  durch  Vorwärlsschicben  der 
letzteren  geschlossen  werden  können,  damit  die  durch  die 
beiden  geschlossenen  Branchen  gefasste  Kugel  um  so 
sicherer  mittelst  eines  in  der  zweiten  Röhre  vei’borgenen 
Bohrers  angebohrt  werden  könne. 
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Ein  zweites ,  dem  eben  erwähnten  Instrument  gleiclies 
g^ebrauchte,  wie  aus  der  Abbildung  erhellt,  Scultet  nur 
als  Kugelzieber,  da  er  ausdrücklich  eines  bis  zur  Hälfte 
soliden  vorn  gespaltenen  Stilets ,  (also  zur  Aufnahme  eines 

Bohrers  ungeeigneten  Stilets)  erwähnt. 

Heister  1  c.  Tab.  111.  fig.  7.  —  Scultet  I.  c.  Tab  XIV  fig.  11 

10)  Garengeot’s  Kugelbohrer  (m.  Taf.  XLIX. 
fig.  25.  24).  Derselbe  stellt  ebenfalls  eine  mit  einem 
Bohrer  versehene  Röhre  vor,  die,  zwei  durch  Bügel  ver¬ 
bundene  Ansatzstücke  hat  5  das  eine  Ansatzstück  ist  mit 
einer  Schraubenmutter  versehen,  in  welcher  sich  der  am 
hinteren  Ende  mit  einer  Schraube  versehene  Bohrer  stetig 

nach  vor-  und  rückwärts  bewegt. 

Garengeot  1.  c.  Tom  1.  p.  179.  fig.  2. 

11)  Garengeot’s  Kugelbohrer  bei  Perret  (m. 
Taf.  XLIX.  fig.  18.  19.  20.  21).  Er  besteht  aus  einer 
Röhre  von  Stahl,  an  der  zwei  durch  zwei  seitlich  breite 
Stäbe  mit  einander  in  Verbindung  gebrachte  Ringe  ange¬ 
schraubt  sind  und  in  welcher  sich  ein  langes,  in  einen 
Bohrer  endendes  Stilet  befindet.  Indem  das  Stilet  in  dem 
hintersten  Ringe  des  Ansatzes  vermittelst  einer  Schraube 
sich  vor-  und  rückwärts  bewegt,  wird  die  Kugel  mittelst 
des  Bohrers  gegen  die  Röhre  fest  an-  und  hervorgezogen. 
Da  die  Länge  der  Schraube  genau  der  Länge  des  An¬ 
satzes  entspricht,  so  lässt  sich  die  Tiefe,  bis  zu  welcher 

man  die  Kugel  angebohrt  hat,  schon  von  aussen  ermessen. 

Perret  1.  c.  PI.  XCVII  fig.  4.  6  11  —  Brambilla  1  c.  Tab.  LVII. 

fig.  1.  2  3. 

12)  Brambilla ’s  Kugel  bohr  er  mit  zwei  Röh¬ 
ren  (m.  Taf.  XLVL  fig.  21.  22.  25).  Derselbe  be¬ 
steht  aus  zwei  Röhren  und  einem  Bohrer.  In  der  Röhre 
(fig.  25.)  wird  die  Röhre  (fig.  21.),  die  hinterwärts  ei¬ 
nen  Knopf  und  vorwärts  einen  gezähnten  Rand  hat ,  zur 
festem  und  sichern  Handhabung  vorgeschoben,  alsdann 
aber  der  fig.  22.  abgebildete  Bohrer  in  die  Kugel  einge¬ 
schraubt. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  LVIll.  fig.  4.  5.  6. 

11.  Instr  umente  zur  JE  nt  fe  r  n  n  n  g  fr  e  m  d  e  r 
Körper  avs  dem  Auge. 

Eigne  Instrumente  zur  Entfernung  fremder  Körper  aus 
dem  Auge  finden  sich  nur  in  Bar  tisch ’s  üphthalmoduleia 
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j).  208,  jedoch  sind  dieselben  iin  Verhältniss  zu  den  jetzt  ge¬ 
bräuchlichen  Instrumenten  mir  höchst  plump  und  unbrauch¬ 
bar  zu  nennen.  Gegenwärtig  ' bedient  man  sich  zur  Ent¬ 
fernung  fremder  in’s  Auge  eingedrungener  Körper  nur  der 
bei  der  Staaroperation  genannten  Pincetten  und  kleinern 
Tenetten ;  im  Fall  eines  .tiefem  Eindringens  der  ebenfalls 
am  genannten  Ort  angefübrten  Staarnadeln  und  Staarmesser. 
Die  Instrumente,  deren  sich  Bar  tisch  bediente,  waren: 

1)  Kleine  Messer  (m.  Taf.  LI.  fig.  6.  7.  8.  9. 
10.  11.),  die  aus  Stahl  gefertigt  mit  verschiedenartig  ge¬ 
stalteten  Schneiden  versehen  und  verschiedentlich  im  Griffe 
geziert  sind.  Die  Schneide  ist  bald  haken  -  und  harkenförmig 
umgebogen  (fig.  6.  7.  10.),  bald  rund  und  schmal,  bald 
breit  und  meisseiförmig  (fig.  8.),  bald  myrthenblattförmig 
(fig.  9.  u.  11.)  gestaltet. 

2)  Kleine  Zangen  (m.  Taf.  LI.  fig.  1.2.4.  u.  5). 
Drei  derselben  stellen  kleine,  nur  in  Bezug  auf  die  En¬ 
digungen  von  den  gewöhnlichen  Tenetten  verschiedene 
Zangen  vor.  Die  eine  aber  (fig.  2.)  hat  Aehnlich- 
keit  mit  der  jetzt  üblichen  Haarzange  zum  Ausziehen 
der  Cilien. 

5)  Bartisch’s  gestielte  Pincette  (m.  Taf.  L. 
fig.  20).  Sie  besteht  aus  zwei  stählernen,  erst  divergi- 
rend ,  dann  convergirend  gebogenen  Armen ,  welche  hin¬ 
terwärts  in  einen  gemeinschaftlichen  Stachel  endigen,  mit¬ 
telst  dessen  sie  in  einen  hölzernen  verzierten  Griff  befe¬ 
stigt  sind. 

Hartisclt  l.  c. 

III.  Instrumente  zur  Entfernung  fremder 
Körper  aus  dem  Ohr. 

.  Die  Entfernung  fremder  Körper  aus  den  Ohren  ge¬ 
schieht  meistentheils  nur  mittelst  in  der  neuern  Zeit  erst 
erfundener  Instrumente,  die  entweder  zur  Untersuchung 
und  Beleuchtung  des  Gehörganges,  oder  zum  Ausziehen 
fester  Körper ,  oder  zum  Ausspülen  derselben  mittelst 
einer  Flüssigkeit  dienen. 

a.  Zur  Untersuchung  dienen: 

ct.  Sonden  (m.  Taf.  L.  fig.  16.  17.  18.)  mit  acht¬ 
eckigen  ,  den  Staarnadelgriffen  ähnlichen ,  •  hohlen ,  zum 

34' 
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Ansatz  zweier  Instrumente  {feeigueten  GritFen.  Sie  sind 
verschiedenartige  gehrümmt,  {fegen  3"  lang. 

3*  Lichtleiter  oder  inspectores  auris. 

1)  Cleland’s  Inspector  auris  (m.  Taf.  L.  fig.  11.) 
Das  Instrument  stellt  ein  in  einen  metallnen  Ring  gefass¬ 
tes,  auf  einen  ilandgrifl*  befestigtes  konvex  konvexes  Glas 
vor,  an  dessen  von  dem  Olir  ahgekehrter  Seite  das  Licht  sich 

hciiiidet,  dessen  Lichtstrahlen  in’s  Ohr  geleitet  werden  sollen. 

Leske  1.  c.  Th.  II.  Taf.  III.  fi-  12. 

2)  Buclianan’s  Inspector  auris  (m.  Taf.  L. 
fig.  10.  A.  10.  B.)  Derselbe  stellt  eine  kiigelarlig  ge¬ 
staltete  Laterne  «.  vor,  in  welcher  ein  Leueliter  g.  sich 
befindet,  und  an  welcher  sowohl  bei  i.  ein  vei’decktes 
Zuglocb ,  als  auch  bei  7i.  mehrere  Rauchlöcher  angebracht 
sind,  und  die  mit  einer  aus  zwei  metallenen  Stücken  b.  c. 
zusammengesetzten  Röhre  in  Verbindung  gebracht  ist,  in 
der  die  3  '  Brennweite  und  3"  Durchmesser  hallenden 
Linsen  d.  und  f.  befestigt  sind.  An  der  einen  Seite  der 
kugllchen  Laterne,  der  jLinse  d,  gegenüber,  befindet  sich 
ein  Brennspiegel  oder  eine  konvexe  Linse,  um  die  von 

ausgehenden  Strahlen  zu  sammeln  und  nach  d.  zu  lei¬ 
ten.  Die  ganze  Laterne  ist  auf  einen  eisernen  Träger 
von  12''  Höhe  milleist  einer  Schraube  aufgeschraubt,  und 
kann  höher  und  tiefer  gestellt  werden. 

a.  eine  kugelarlige  Laterne  von  Blech  mit  einer  weiten 
Thüre  an  der  Seite  j 

h.  eine  auf  der  innern  Seite  polirte,  metallene,  eiserne 
Röhre,  die  an  die  Laterne  befestigt  istj 

c.  eine  ähnliche  aber  kürzere  Röhre,  welche  an  das 
Lndc  der  Röhre  h.  angeschraubt  wirdj 

d,  eine  do})pelt  honvexe  Linse  von  etwa  3"  Brenn¬ 
weite  und  3"  Durchmesser  5 

c.  eine  konkave  Linse,  um  die  von  g.  ausgehenden 
Strahlen  zu  sammeln  und  nach  d.  zu  leiten  —  die  Focal- 
Kutlernung  wie  bei  d.  j  - 

f.  eine  dopppelt  konvexe  Linse  von  geringerem  Durch¬ 
messer  als  die  Linse  </.,  welche  die  Strahlen  in  der  Knl- 
ferimng  von  etwa  7  —  8"  von  der  Linse  d.  saiuinelt ; 

g.  ein  Leuchter,  in  gleicher  Entfernung  von  d.  und  c., 
auf  welchen  ein  Wachslicht  kommt ; 
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h.  der  01)erllieil  der  Laterne,  mit  Oeflrnunjfcn ,  um 
den  llniicli  abzuleiten  ^ 

i.  i.  i.  i.  zirkeUbrmijje  Stücke  Blech ,  welche  an  den 
oberen  und  unteren  Theil  der  Laterne  ang^efüg^t  sind,  um 
zu  verhindern,  dass  in  dieser  Richtung  keine  Lichtstrah¬ 
len  hervordringen ,  und  das  Auge  blenden  j 

k.  eine  eiserne*  Schraube ,  etwa  10'^  lang  und  oben 
in  einen  Ring  ausgehend,  an  welchen  die  Röhre  h.  be¬ 
festigt  ist ; 

l.  l.  der  Träger,  von  Eisen  gefertigt,  ist  seinem  per¬ 
pendikulären  Theile  nach  hn  innern  eine 

Schraubenmutter,  in  welche  die  Schraube  k.  passt j  der 
Fuss  ist  rund,  und  breit  genug,  um  nicht  leicht  um¬ 
zufallen. 

Cliiruig.  Kupfertaf.  No.  LXXII.  fig.  2 

5)  ßozzini’s  Lichtleiter.  S.  Nachtr.  von  Ab¬ 
bildungen  chir.  Instr. 

Ch  Buzzini:  der  Lichtleiter,  oder  Beschreibung  einer  einfachen  Vor¬ 
richtung  und  ihrer  .Anwendung  zur  Erleuchtung  innerer  Höhlen  und 

Zwischenräunie  des  lebenden  aninalischen  Körpers.  Weimar,  18üT. 

iM.  Kupf  gr.  Fol.  —  Chirurg  Kupfert.  No.  CLXVII. 

4)  Der  Inspector  auris  (m.  Tat.  L.  fig.  9).  Der¬ 
selbe  stellt  eine  ebenfalls  5''  Durchmesser  haltende ,  nach 
Art  der  Toilettenspiegel,  zwischen  zwei  Armen  in  einen 
Hing  gefasste,  und  auf  einem  Gestell  zwischen  zwei  Sei- 
Icnschrauben  bewegliche  Linse  vor ,  die ,  da  das  Gestell 
hohl  ist  und  eine  Seitenscliraube  hat,  mehr  oder  weniger 
hoch  gestellt  werden  kann. 

15)  Der  In  Spector  auris  (m.  Taf.  L.  fig.  B).  Er 
besteht  aus  dem  Leuchter,  dem  Hohlspiegel  und  der  Linse. 

b.  Zur  Knllernung  fester  und  halb  harter 
Kürjter  gebraucht  man: 

«.  Pincetten  (m.  Taf.  L.  fig.  14).  Sie  sind  ent¬ 
weder  gerade  oder  gebogen  und  am  Vorderende  mit  etwas 
nach  einw  ärts  gekrümmten  Armen  versehen,  damit  der  fremde 
Körper  leichter  gefasst  werden  könne  und  nicht  so  leicht 
von  «lern  Instrument  vorwärts  geschoben  werde. 

ß.  Tenet  teil  (m.  Taf.  L.  fig.  15.  u.  115). 

1)  Die  Tcnettc  fig.  13.  stellt  eine  lange ,  schlanke, 
zarte,  unweit  des  Schlosses  rechtwinklig  gebogene,  fig.  13. 
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eine  der  Fläche  nach  g-ekrümmle  und  zu'ischen  den  Griff¬ 
enden  nait  einer  Feder  versehene  kleine  Zange  vor,  die 
sich  beim  Nachlass  des  Druckes  von  selbst  schliesst  und 
die ,  gleich  wie  die  erst  genannte,  ihrer  gebogenen  Gestalt 
wegen ,  während  der  Anwendung  die  Einsicht  in  den  Ge- 
horgang  gestattet. 

2)  Itard’s  Zange  zum  Ausziehen  fremderKör- 

per  aus  dem  Ohre. 

Chir.  Kupfert.  No.  LXV.  fig  7  No  LIV  fig.  9.  8. 

5)  Ein  silbernes  ohrlöffelähnliches  Instru¬ 
ment,  um  fremde  Körper  aus  dem  Ohre  zu  ho¬ 
len.  M.  Taf.  L.  fig.  12. 

Chir.  Kupfert.  No  LXV.  fig-  6.  —  An  Essay  on  the  human  Ear,  its 

anatomical  structure  and  incidental  coniplaints  etc.  etc.  by  W.  Wright. 

4)  E  in  von  Buchanan  vorgeschlagener  und 
gebrauchter  Ohrschauffellöflel  von  Silber  mit  höl¬ 
zernem  Griffe,  womit  lose  Massen  Ohrenschmalz  leicht  hin- 

weggeschaft  werden  können.  M.  Taf.  L.  fig.  19. 

Chir.  Kudfert  No.  CLXVII.  fig  9. 

5)  V.  Rudtorffer’s  Ohrlöffel  (m.  Taf.  L.  fig.  35). 
Das  Instrument  ist  nach  Art  eines  zarten  Myrthenblatles 
gestaltet,  einerseits  löffelförmig  gestaltet,  andererseits  mit 

einem  Bohrer  versehen. 

V.  Uudtorifer  I.  c.  Tab.  I  fig.  9. 

6)  Ein  feiner  stählerner  Haken. 

Chir  Kupfert.  No.  LXV. 

7)  Ein  Korkzieher.  M.  Taf.  L.  fig.  54. 

Chir.  Kupfert.  No.  LXV. 

c.  Zum  Aus  spülen. 

Eine  Spritze  zum  Aus  spritzen  des  Gehör¬ 
ganges.  Sie  muss  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  nicht 
zu  viel  Flüssigkeit  halte,  um  nicht  etwa  durch  den  Was¬ 
serstrahl  das  Trommelfell  zu  verletzen.  (Die  des  Bu¬ 
chanan  häll  5  Drachmen).  Die  Spritze  wird  in  der  linken 
Hand  zMuscheii  dein  Zeigefinger  und  Daumen,  in  der 
Nahtmitte  der  Spitze  gehalten ,  und  auf  diese  Weise  durch 
den  Mittelfinger  längs  des  Spritzenkörpers  unterstützt, 
während  die  zwei  anderen  Finger  an  die  Handfläche  ge¬ 
legt  sind.  Ein  Gehülfe  hält  mit  der  einen  Hand  den 
Kopf,  mit  <ier  andern  zieht  er  den  knorpligen  Gehörgang 
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etwas  aufwärts  unJ  rückwärts.  Der  Operateur  nimmt  als¬ 
dann  die  {gefüllte  Spritze  und  lässt  den  Rücken  der  linken 
Hand  an  den  Winkel  des  Kiefers  ruhen ,  brinj^t  die  Spitze 
der  Spritze  3.)  etwa  den  äusseren  Gehörgang 

und  drängt  sie  etwas  gegen  den  oberen  Theil  desselben, 
so  dass  sie  so  wenig  Raum  wie  möglich  einnehme.  So 
kann  die  Einspritzung  leicht  ausfliessen  und  durch  ihre 
Rückströmung  auch  leicht  fremde  Körper,  verhärtetes 
Ohrenschmalz  u.  dergl.  aus  dem  Gehörgange  fortschaffen, 
dahingegen  eine  Spritze  mit  zu  dickem  Rohre ,  wie  lig.  6. 
abgehildet  ist,  zur  Ruptur  der  membrnna  tympani  Gele¬ 
genheit  geben  könnte.  W^ill  man,  dass  die  eingespritzte 
Flüssigkeit  länger  im  Ohre  verweilen  soll ,  so  liraucht  man 
nur,  mittelst  Fingerdruckes  auf  dem  tragns^  den  Gehörgang 
auf  beliebige  Zeit  zu  verschliessen.  Den  Ausfluss  begün¬ 
stigt  man  durch  Neigung  der  Seite  des  Kopfes, 

Chir.  Kiidfert.  No.  CLXVll.  fig  5  —  Bell  1.  c.  Tom.  III  Tab.  XVII.  fig.  177. 

IV.  Instrumente  zur  Entfernung  fremder 
Körper  aus  der  Nase. 

Die  hieher  gehörigen  Instrumente  sind  denen  zur  Un¬ 
tersuchung  und  Reinigung  des  Gehörganges  gleich. 

V.  Instrumente  zur  Entfernung  fremder  Kör¬ 
per  aus  dem  Schlunde  auf  unblutige  fVeise. 

Die  Entfernung  fremder  Körper  aus  dem  Schlunde  er¬ 
heischt  eine  zweifache  Art  von  Instrumenten,  nämlich: 

A.  solche,  die  zum  Hinahstossen  der  fremden  Körper 
bestimmt  sind,  und 

B.  solche,  die  zum  Ausziehen  gebraucht  werden. 

Die  ältesten  von  allen  diesen  Instrumenten  sind  die 
zum  Hinahstossen  gebräuchlich  gewesenen ,  da  man  sich 
in  der  frühesten  Zeit  begnügte,  die  fremden  Körper  in 
den  3Iagen  zu  bringen ,  und  man  gebrauchte  dazu  den 
Wachsstock,  den  Bleidraht,  den  Stengel  von  Allium 
porrum  L. ,  und  erst  später  zweckmässigere  zum  Auszie¬ 
hen  oder  Hinahstossen  dienende  Instrumente.  Das  meiste 
Verdienst  um  den  Gegenstand  erwarb  sich  Eckoldt,  in¬ 
dem  er  die  bis  zu  seiner  Zeit  gebräuchlich  gewesenen  In¬ 
strumente  nicht  nur  beschrieb  und  abhildete,  sondern  auch 
neue  hinzufügte. 

F.  G  Kckoldt,  über  da»  .liisziehen  fremder  Körper  au»  dem  Spei»#- 

kanal  und  der  Luftröhre.  Leipzig,  1799.  4. 
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A.  Zum  Hinabstossen  bestimmte  Instrumente  waren: 

1)  Der  Bleiliammer  der  Alten.  Er  besteht  aus 
einer  Bleikug^el,  welche  an  eine  Schnur  befestigt  ist. 
Eckoldt  hat  dieses  Instrument  auf  folgende  Weise  mo- 
dificirt :  an  das  vordere  Ende  eines  hinlänglich  langen 
elastischen  Katheters  wird  eine  aus  Horn  gefertigte  halb- 
kugeltormige  Kapsel,  welche  dem  Durchmesser  einer  Kugel 
genau  entspricht  und  die  an  der  Oelfnung  des  Katheters 
ebenfalls  ein  Loch  hat,  befestigt.  Die  Schnur,  welche 
an  eine  Kugel  befestigt  ist,  wird  durch  diese  Oeffnung  in  die 
Aushöhlung  des  Katheters  geführt  und  mittelst  der  an¬ 
gezogenen  Schnur  die  Kugel  in  die  halbkugelförmige  Kap¬ 
sel  gezogen ,  so  dass  das  Instrument  geschlossen ,  wie 
ein  gewöhnlicher  Halsstösser,  wechselsweise  geöffnet  und 
geschlossen,  als  sogenannter  Bleihammer  gebraucht  wer¬ 
den  kann. 

Eine  frühere  Abänderung  von  Petit  bestand  darin, 
dass  er  einen  zur  Schlinge  umgehogenen  und  hinterwärts 
zusammengewimdenen  Bleidraht  in  Blei  eintauchte,  so  dass 
er  eine  kugelförmige,  oder  nach  Mesnier  eine  olivcn- 
formige  Gestalt  bekam. 

Eckholdt,  über  das  Ausziehen  fremder  Körper  aus  dem  Speisekanal  und 

der  Luftröhre.  Leipzig,  1799.  4-  pag.  45. 

2)  Heister’s  Fischheinstah  mit  Schwamm. 
Es  ist  ein  runder,  biegsamer  Fischheinstah,  an  dessen 
vorderes  Ende  ein  länglich  rund  gestaltetes  Stück  Wasch¬ 
schwamm  befestigt  ist.  Aehnlich  der  Abbildung  m.  Taf. 

LIII.  fig.  4. 

Heister  1.  c.  Tab.  XXI.  fig.  10. 

5)  Heistcr’s  Magenbürste  (ra.  Taf.  LII.  fig.  7). 
Das  W^erkzeug  ist  dem  zum  Reinigen  der  Flaschen  noch 
jetzt  gebräuchlichen  gleich,  nur  wird  der  gewundene  Me¬ 
talldraht,  der  als  Stiel  dient,  mit  Seide  umwunden. 

Heister  1.  c.  Tab.  XXL  fig  11. 

4)  Petit’s  Halsstösser  (m.  Taf.  LII.  fig.  14.  13. 
16.  17.  16.  19.)  Das  Instrument  besteht  aus  einer 
elastischen  silbernen  Rohre  (die  nach  Art  der  biegsamen 
Katheter  bereitet  ist) ,  und  einem  darin  enthaltenen ,  in 
einem  HandgrilT  befestigten  Stilett,  das  vorn  über  die 
Röhre  hervorragt  und  .zur  Befestigung  des  Schwammes, 
mittelst  einer  aufgeschraublcu  Schraubenmutter,  dient. 
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Siehe  fiß’.  17.  18.  19.  Der  fiiy.  18.  darg-estellte  ist  so 
einjjerichtet ,  dass  der  Schwamm  an  das  durchlöcherte 
Ende  der  Röhre  festjjebunden  oder  genäht  werden  hann. 

8)  Heuermann’s  Instrumente,  mit  Messin  g- 
drath  umwickelt  (m.  Taf.  LU.  fig.  20.  21.)  Das 
eine  (lig.  20.)  besteht  aus  biegsamen,  vorn  zu  einer 
Schlinge,  behufs  der  Befestigung  eines  kleinen  Wasch¬ 
schwammes,  am  Hinterende  zu  einem  Grilfringe  umgebo¬ 
genen  Messingdraht.  An  den  Schwamm  wird  ein  starker 
Faden  befestigt,  welcher  beim  Anziehen  jenen  etwas  nach 
hinten  zieht,  und  der  am  Grilfring  festgeknüpft  ist. 

Das  andere  (fig.  21.)  besteht  aus  einem  abgerundeten 
Fischbeinslabe,  welcher  am  breiteren  Vorderende  durch¬ 
löchert  ist,  damit  man  mittelst  seidener  Fäden  hier  ein 
Stückchen  Badeschwamm  befestigen  könne,  am  Hinterende 
aber  in  einem  hölzernen  rundlichen  Handgriff  eingescho¬ 
ben  ist.  Beide  Instrumente  sind  hier  nur  in  der  Hälfte 

ihrer  Grösse  dargestellt. 

Heuermann  1.  c.  Thl.  II.  Tab.  VI.  fig  1.  2. 

6)  Der  von  Willis  erfundene  Probebang  der 
Engländer  (m.  Taf.  LHI.  fig.  4).  Es  ist  ein  Fisch¬ 
beinstab,  dessen  hinterer  Theil  stark  und  viereckig,  der 
vordere  hingegen  schwach,  rund  und  gegen  das  Endo 
spitz  zulaufend  gestaltet  ist,  zwei  Löcher  hat,  welche  zur 
Aufnahme  einer  Schnur  bestimmt  sind,  im  Falle  man  die¬ 
sem  Instrumente  die  Einrichtung  des  in  der  dritten  Figur 
abgebildeten  geben  wollte,  und  ein  rundes,  oder  eiförmi¬ 
ges  Stück  Schwamm  am  vordem  Ende  trägt. 

Eckhüldt,  über  die  Ausziehung  fremder  Körper  aus  der  Speiseröhre. 

Leipzig  1799.  Taf  I.  fig.  6 

7)  Brambilla’s  sogenannter  Halsstösser.  Er 
besteht  aus  einem  langen,  an  allen  Theilen  gleich  dicken, 
runden,  biegsamen  Fischbeinstabc,  welcher  an  dem  einen 
Ende  in  dem  Handgriff  befestigt,  an  dem  andern  aber 
mit  einem  kleinen  runden  Stückchen  Waschschwaium  fest 

verimnden  ist. 

Brambilla  1  c.  Tab.  XXlIl.  fig  5. 

8)  Eckoldt’s  verbesserter  Probebang  (m.  Taf. 
LHI.  fig.  3).  D  as  lustrumcnt  besteht  aus  einem  hinrei¬ 
chend  langen  und  biegsamen  runden,  gegen  den  hinteren 
llieil  etwas  stärkeren  Fischbeinsfäbchen ,  an  dessen  vor- 
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deres  Ende  ein  Stück  Wasclischwamm  befestljjt  ist.  An 
den  Vordertlieil  dieses  letzteren  ist  ein  Faden  festjfeknüpft, 
welcher  mit  seinen  beiden  freien  Enden  mehrmals  so  um 
das  genannte  Fischbeinstäbchen  geschlungen  ist,  dass  bei 
dem  Anziehen  mehrere  Unterstützungspunktc  vorhanden 
sind.  Auch  befinden  sich  an  dem  Schwammslück  meh¬ 
rere  Fadenschlingen. 

a.  Ein  runder  Fischbeinstab  5 

h.  ein  cylinderlormiges  Stück  Schwamm,  an  dessen 
Oberfläche  nach  allen  Seiten  Fadenschlingen  herumhängen  5 

c.  ein  in  den  Schwamm  gemachter  Einschnitt,  der, 
sobald  jener  an  dieser  Stelle  in  einen  Winkel  gebogen 
wird,  eine  Höhle  formirtj 

d.  zwei  seidene  Schnüre,  vermittelst  welcher  die  Beu¬ 
gung  des  Schwammes  bewirkt  wird. 

Eckoldt,  1.  c  Tab  I.  fig.  3.  pag.  54. 


B.  Zum  Herausztehen  fremder  Körper  aus  dem  Schlunde 
gebräuchlich  geivescne  Instrumente  sind : 

1)  Fabr.  Hildan’s  Instrument  (m.  Taf.  LII. 
%•  O).  Es  besteht  aus  einer  gekrümmten  langen  me- 
tallnen  Röhre,  von  der  Dicke  einer  Schwanenfeder,  welche 
mit  vielen  Löchern  und  an  ihrem  vordem  Ende  mit  einem 
kleinen  W^aschschwamm  versehen  ist,  deren  hinterer  Theil 
durch  ein  eingeschobenes  Metallstäbchen  massiv  gemacht 
worden  ist,  damit  sie  nicht  zusammengedrückt  w  erden  könne. 

Die  Erfindung  dieser  Röbre,  welche  vorzüglich  zur 
Entfernung  von  Gräten  und  Nadeln  bestimmt  ist,  wird 
sowohl  dem  Arculan,  als  auch  dem  Walther  Ryff 
zugeschrieben  5  doch  findet  sich  das  Stäbchen  mit  der  Be¬ 
schaffenheit  des  vordem  Thells  und  dem  Schwamm  erst 
bei  Fabr.  Hildanus  vor. 


Fabr  Hildanus,  Beobarhtungen  Taf.  Xlll.  fig.  5.  —  Scultet  1  r. 
holländisclte  Au.sgabe  ICTO)  Taf.  X  fig.  2  ,  in  der  latein.  Ausgabe 
V.  Sprögel  1741.  Tab.  XI.  fig.  2.  —  Mangeti  bibliotheca  chirurgica 
Taf.  XXVIll.  fig.  5. 

2)  Brouillard’s  Instrument.  Es  besteht  aus 
einem  fingerdicken,  2''  langen  Stück  Waschschwamm,  an 
dessen  Mitte  ein  gewächster  Faden  so  fest  geknüpft  ist, 
dass  seine  beiden  freien  Enden,  das  eine  durch  eine  gebogne 
bleierne  Röhre,  das  andere  ausserhalb  derselben  befindlich, 
genügend  lang  sind,  um  nach  Einführung  des  Instruments 
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noch  von  der  Hand  gehalten  werden  zu  können.  Ist  mit¬ 
telst  der  Röhre  der  Schwamm  bis  unterhalb  den  fremden 
Körper  eingebracht,  so  wird  die  Röhre  ausgezogen  und 
nun  die  Entfernung  des  fremden  Körpers  durch  Ausziehen 

des  Schwammes  zu  bewirken  gesucht. 

Memoires  de  l’Academie  de  Chir.  —  Eckoldt'l.  c  pag.  52. 

5)  Petit’s  Instrument  (m.  Taf.  LIII.  fig.  1).  Es 
besteht : 

1.  aus  einer  biegsamen  Röhre,  welche  aus  spiralför¬ 
mig  gewundenem  silbernem  Draht  gefertigt,  vorn  ein  we¬ 
nig  enger  ist  und  einen  Schwamm  trägt,  hinten  aber  wei¬ 
ter  und  mit  einem  fast  4''  langen  unbiegsamen  Ansatz¬ 
stück  endigt.  Dieses  letztere  ist  an  seinem  freien  Ende 
von  einem  erhabnen  Wulst  umgeben,  welcher  durch  zwei 
einander  gegenüber  liegende  Einschnitte  in  zwei  Hälften 
getheilt  wird; 

2.  aus  dem  mit  einem  Handgriff  versehenen,  rundlich 
gestalteten  dünnen  Fischbeinstäbchen ,  welches  an  der 
Stelle ,  wo  es  mit  dem  Handgriff  verbunden  ist ,  eine  sil¬ 
berne  Zwinge  besitzt,  die  mit  zwei  hackenförmig  nach 
innen  umgebogenen  Vorsprüngen  versehen  ist.  Diese  Vor¬ 
sprünge  entsprechen  bei  in  die  Röhre  geschobenem  Fisch¬ 
beinstäbchen  den  zwei  kleinen  Ausschnitten,  in  welche  sie 
eingeschoben  werden ,  und  nachdem  eine  kleine  Drehung 
gemacht  worden  ist,  mittelst  dieser  Vorrichtung  das  Fisch¬ 
beinstäbchen  mit  der  Röhre  fest  verbunden  ist. 

,4  n merk.  Eckoldt  hat  statt  der  aus  Silberdraht,  eine  aus  elastischem 

Harz  gefertigte  Röhre  gewählt. 

a.  Das  aus  Horn  oder  Holz  gedrehte  Heft,  an  wel¬ 
chem  ein  langer,  nach  vorn  spitzzulaufender  Fischbeinstab 
befestigt  ist,-  den  man  aber  hier,  da  er  in  der  silbernen 
Röhre  'steckt,  nicht  sehen  kann  ; 

b.  eine  silberne  Zwinge,  die  an  ihrem  vorderen  Ende 
mit  zwei  kleinen  halbzirkellörmigcn  Wülsten  versehen  ist; 

c.  das  hintere  trichterförmige  Ende  einer  silbernen 
Röhre ,  in  welcher  der  vorgedachte  Fischbeinstab  steckt ; 

d.  diese  Röhre  selbst,  deren  hinterer  und  vorderer 
Theil  solid,  der  mittlere  aber  beugsam  ist; 

e.  ein  kleines  Häckchen,  welches  die  ringförmige  Wulst 
von  der  Zwinge  des  Hefts  umfasst,  und  dadurch  die  beug¬ 
same  Röhre  mit  jener  fest  verbunden  hält ; 
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f.  d^r  mittlere  beujjStame  Tlieil  der  Röbre,  der  ans 
spiraltormijj  gewundenem  Silberdralite  besteht  5 

g.  ein  ovales  Stiicli  von  gewölinlicliem  Waschscliwainni  5 

h.  zwei  seidene  Fäden,  die  an  dem  Schwamm  be¬ 
festigt  sind ; 

{.  der  Ort,  wo  diese  Fäden  dnreh  einen  Knoten  verei¬ 
nigt  sein  müssen; 

k.  k.  k.  die  Stellen,  wo  sich  die  um  die  Röhre  nach  ent¬ 
gegengesetzten  Seiten  herumgeschlungenen  Fäden  durch- 
lireuzen ; 

/.  die  vereinigten  Enden  jener  Fäden ,  die  hier  durch 
eine  Stcchnadel  gespannt  erhalten  werden,  nm  zu  zeigen, 
wie  sich  bei  Aiisziehiing  derselben  der  Schwamm  y.  in 
einen  Winkel  beugt. 

Kckoldt  1,  c.  Tab.  I.  fig  1.  pag.  56  u.  f. 

4)  Eckoldt’s  Veränderung  des  Petitschen 
Fischbeinstabes  oder  sogenannten  Ratten¬ 
schwanzes  (m.  Taf.  LIII.  fig.  2).  Es  ist  dasscll)e 
Instrument,  nur  liess  Eckoldt  die  Röhre  aus  elastischem 
Harz  bereiten  und  hinterwärts  gegen  den  HandgiüF  mit 
einem  silbernen  Ansatzstück  versehen ,  das  seitlich  in  zwei 
kleine  nach  dem  Heft  hin  gebogene  Fortsätze  ansläuft, 
mittelst  deren  die  Rölme  an  einen  vorspringenden  Rand 
befestigt  wird. 

a.  der  Handgriff; 

h.  die  silberne  Zwinge; 

c.  c.  der  runde  Fisclibeinstab ; 

d.  eine  silberne  Röhre  mit  zwei  Häkchen ; 

c.  die  biegsame  elastische  Röhre; 

ein  langes  Stück  Waschschwamm ; 

g.  einige  am  Schwamm  befestigte  Fadcnschling'en. 

Eckoldt  1.  c.  Tab.  I.  fig.  1.  2.  3. 

ö)  Fabr.  Hildan’s  Schlundhaken.  Der  Ha¬ 
ken  wurde  aus  einem  metallenen ,  vorn  etwas  breit  ge¬ 
schlagenem  Draht  gefertigt,  welcher  an  dem  breiten  Ende 
hakenförmig  umgebogen  und  an  seinem  vordersten  brei¬ 
testen  Theile  etwas  nach  innen  gekrümmt  war.  Das 
Instrument  ist  dem  m.  Taf.  LIII.  fig,  7.  abgebildctcn  in 

Bezug  «auf  Form  und  Länge  gleich. 

Eckoldt  I.  c.  pag.  74. 
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(>)  Petit’s  Schlundliakcn  (m.  Taf.  LIII.  fijy.  7). 
Der  Erfinder  fertigte  ilin  aus  einem  langen  silbernen  Draht, 
n eichen  er  in  der  Mitte  so  umbog,  dass  eine  Schlinge 
übrig  blieb,  während  er  den  übrigen  Theil  unter  einer 
tlrchendcn  Bewegung  in  Eins  vereinigte.  Diese  Schlinge 

wurde  nun  hakenförmig  umgebogen. 

Kckoldt  1.  c  Tab.  I.  fig.  9.  pag  74. 

7)  Petit’s  Kettenstab  (m.  Taf.  LIII.  fig.  6).  Er 

bestellt  aus  einem  ungefähr  4'''  dicken,  platt  abgerunde¬ 
tem  Fischbeinstab,  an  dessen  vorderes  Ende  eine  1"  lange 
silberne  Zwinge  fest  genietet  ist  und  die  an  ihrem  äusser- 
sfen  Ende  einen  kleinen  Ring  von  dem  haltenden 

({ueren  und  2"'  betragenden  Längsdurchmesser  trägt,  mit 
dem  5  dreigliedrige  Ketlenreihen  beweglich  verbunden  sind. 

blckoldt  1.  c.  Tab  1  fig.  8. 

8)  William  Boy’s  Handschuhfinger  (m.  Taf. 
LIII.  fig.  52).  Das  Instrument  besteht  aus  einem  von 
Waschleder  gefertigten  Ilandschuhfinger  von  dem  meh¬ 
rere  hakenförmig  gestaltete  Drähte  nach  vorn  und  in  der 
!VIittelliuie  des  Fingers  endigen.  Er  wird  an  den  Zeige¬ 
finger  der  einen  oder  andern  Hand  geschoben  eingebracht 
und  mittelst  eines  Bändchens  hinterwärts  befestigt.  Er 
dient  nur  zum  Entfernen  fremder  Körper  aus  dem  Rachen, 
wozu  ihn  wenigstens  sein  Erfinder  nur  angewendet  hat. 

Medical  Journal  1755  part  the  foiftth  Observ.  179.  —  Repertor.  chirurg. 

u.  luedic.  Abhandl.  für  pract  Aerzte  u  Wundärzte  aus  d  wichtigsten 

u.  neuesten  engl.  Zeitschriften.  Bd.  11.  —  Eckoldt  1.  c.  Tab.  11. 

fig.  13.  pag.  76. 

9)  De  la  Haye’s  Schlundschlingeninstrumcnt. 
b'.s  besteht  aus  einem  hinlänglich  langen  Katheter,  durch 
dessen  vordere  Oeffnung  De  la  Ilayc  viele  Flachsfäden 
einbrachte,  an  deren  Enden  er  Schlingen  knüpfte.  Er 
holte  damit  eine  Nadel  aus  dem  obern  Theile  der  Speise¬ 
röhre.  Es  ist  wegen  zu  geringer  Elastizität  der  Flachs¬ 
fäden  nicht  brauchbar. 

Eckoldi  1.  c.  pag.  83. 

10)  Vcnell’s  Schlundhaken  (m.  Taf.  LIII.  fig.  14). 
Er  besteht,  so  wie  Venell’s  Zange,  aus  drei  Theilen: 

a.  aus  dem  Handgriff  j 

b.  aus  dem  sogenannten  Führer,  welche  beide  auf 
gleiche  Weise  gestaltet,  unter  einander  verbunden  und 
eingerichtet  sind,  wie  bei  tler  Zange;  S.  weiter  unten. 
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c.  aus  dem  Hakentheil,  der  aus  zwei  4''^  breiten  und 
V*  langen,  an  dem  äussersten  oder  vordersten  Ende  durch 
ein  Charnier  verbundenen,  flach  löffelformig  gestalteten 
silbernen  Platten  besteht.  Die  eine  derselben  ist  mittelst 
einer  viereckigen  silbernen  Zwinge  unbeweglich  mit  dem 
Führer  verbunden,  und  zeigt  an  ihrer  innern  konkaven 
Fläche,  und  zwar  an  deren  Vordertheil  zwei  festgelöthete 
Halbschlingen  aus  breitem  Silberdraht  gefertigt.  Durch 
diese  geht  der  mittlere  Theil  einer  festen  Darmsaite,  de¬ 
ren  freie  Enden  nach  hinterwärts  durch  einen  kleinen  auf 
der  innern  konkaven  Oberfläche  der  beweglichen  Platte 
befestigten  Ring  und  von  hier  aus  in  den  Führer  des 
Instruments  gehen.  Während  durch  diese  eben  beschrie¬ 
bene  Vorrichtung  die  unter  einander  beweglich  verbunde¬ 
nen  Arme  des  Hakens  geschlossen  werden,  bewirkt  eine 
auf  der  innern  konkaven  Oberfläche  der  beweglichen  Platte 
befestigte  und  auf  dem  vordem  konkaven  Theil  des  unbe¬ 
weglichen  Armes  ihren  Unterstützungspunkt  findende  Stahl¬ 
feder  die  Entfernung  oder  das  Oeffnen  des  Hakens,  so¬ 
bald  jener  Gegendruck,  welcher  durch  das  Anziehen  der 

Darmsaite  erzeugt  wird,  aufhört. 

Veiiell  l  c.  —  Eclioldt  1.  c  Tab.  11.  fig  9.  pag.  77-81. 

li)  Venell’s  verbesserter  Schlundhaken,  Cu- 
rette  oesophagienne  (m.^  Taf.  LHI.  fig.  13).  Die 
Haupttheile  sind  die,  wie  bei  dem  vorher  beschriebenen 
Haken  desselben  Erfinders ,  und  dieser  unterscheidet  sich 
nur  durch  folgende  Vorrichtung:  Statt  der  gewöhnlichen 
Darmsaite  wählte  Von  eil  eine  mit  Silberdraht  überspon- 
neue,  befestigte  dieselbe  auf  der  konkaven  Oberfläche  der 
beweglichen  Platte  des  Hakens  mit  ihrer  Mitte  und  führte 
ihre  beiden  freien  Enden  durch  zwei  an  entgegengeselzten 
Seiten  der  silbernen  Röhre,  welche  sich  am  Vordertheil 
des  fischbeinernen  Führers  befindet,  liegende  Oeffnun- 
gen,  nach  hinterwärts;  verband  also  mit  dem  Haken  je- 

derseits  eine  Halbschlinge. 

Eckolclt  1  c  Tab.  11  fig.  X.  pag.  81. 

12)  Eckoldt’s  S  chlun  dschlingen  -  Instrument. 
Es  besteht  aus  einer  geslrikten  oder  dicht  gewebten  sei¬ 
denen  Röhre,  welche  mit  einer  Auflösung  des  elastischen 
Harzes  überzogen  und  die  an  ihrem,  vorderen  Theile  mit 
einer  silbernen  Zwinge  umgeben  ist.  Aus  dem  Vorder- 
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thcil  «Um*  Ilölire  «lie  aus  gespaltenem  Fisclibein  ge¬ 

fertigten  Schlingen,  deren  freie  Enden  durch  Röhre  ge¬ 
führt  sind.  Beim  Einfuhren  des  Instruments  werden  die 
einzelnen  Schlingen  an  ihren  hinteren  Enden  etwas  ange¬ 
zogen,  wodurch  sie  an  Raum  verlieren,  aber  an  Elastici- 

tät  gewinnen. 

Eckoldt  1.  c.  pag.  84.  u.  f. 

15)  Ein  anonymer  Schlundhaken  bei  Eckoldt 
(m.  Tat.  LIII.  fig.  5).  Derselbe  besteht  aus  einem  plattrunden, 
12  —  14"  langen,  von  hinten  nach  vorn  etwas  dünner 
werdenden  Fischbeinstabe  a.  a.  und  zwei  silbernen  oder 
stählernen  Ringen  b.  u.  c. ,  welche  bei  d.  mit  einander 
verbunden  sind,  und  mit  dem  Fischbeinstabe  durch  eine 
aus  demselben  Metall  verfertigte  schmale  Schiene  mittelst 
zweier  Niete  fest  vereinigt  werden.  In  der  ganzen  Länge 
der  mit  dem  Fischbeinstabe  verbundenen  Schiene  ist  das 
Instrument  mit  seidenen  Fäden  umwickelt. 

Fig.  o.  a.  stellt  den  Hai  ;en  im  Profil  dar. 

Eckoldt  1.  c.  Tab.  I.  fig.  V.  pag. 

14)  Ei»  Schlundhaken  (m.  Taf.  LIII.  fig. 8.  9. 10). 
Er  ist  an  seinem  vorderen  Theile  aus  Stahl  gefertigt  und  aus 
zwei  gegen  einander  schiebbaren  Stücken,  die  genähert  mit 
ihren  gezähnten  Rändern  sich  in  einander  legen  und  eine  ovale 
Scheibe  bilden,  zusammengesetzt.  Das  längere  dieser  beiden 
Stücke  läuft  in  einen  2"  langen  und  breiten  Stiel 

aus  und  hat  in  der  Mitte  desselben  einen  fast  langen 
Spalt  zur  Aufnahme  eines  geknöpften  Stiftes,  welcher  am 
vorderen  Theile  des  zweiten ,  dem  ersteren  parallel  laufen¬ 
den  Hakenstiels  befestigt  ist.  An  dem  längeren  Hakenstiel 
ist  ein  12"  langer  Fischbeinstab  befestigt,  der  auf  seiner 
oberen  Fläche  eine  tiefe  Furche  zur  Aufnahme  eines  zwei¬ 
ten  Fischbeinstabes,  welcher  an  den  kürzern  Hakcnsticl 
befestigt  ist ,  hat ,  und  durch  letzteren  wird  das  Oeffnen 
und  Schliessen  des  Hakens  bewirkt. 

a.  ein  glatter  abgerundet  viereckiger  Fischbeinstab,  der 
auf  einer  seiner  breiten  Seiten  der  Länge  nach  etwas  tief 
eingefurcht  istj 

b.  ein  ganz  schwacher,  folglich  biegsamer  stählerner 
Stiel,  der  auf  der  Rückseite  des  gefurchten  Fischbeinsla¬ 
bes  mit  mehreren  Nieten  befestigt  istj 

c.  ein  länglicher  Ausschnitt  oder  sogeimnnte  Nuth ; 
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d.  ein  sich  an  vorerwähntem  Stiele  fortsetzender,  nach 
aussen  konvexer,  nach  innen  konkaver  g^ezähnter  Haken, 
der  nach  dieser  vordem  Ansicht  dem  Segment  einer  Halb¬ 
kugel  ähnlich  istj 

e.  ein  vierecldger  Fischbeinstab,  der  sich  in  der  Fur¬ 
che  des  erstem  vor-  und  rückwärts  schieben  lässt 3 

f.  ein  dünner  biegsamer  stählerner  Stiel  3 

der  Theil,  in  den  jener  Stiel  übergeht.  Er  ist 
so ,  wie  bei  d.  auch  nach  aussen  konvex ,  nach  innen 
konkav  und  an  seinem  Vorderende  gezähnt  3 

h.  ein  kurzer,  mit  zwei  Knöpfchen  versehener  Stift, 
welcher  die  bewegliche  Vereinigung  beider  stählernen  bieg¬ 
samen  Stiele  bewirkt  und  erhält,  welcher  Vereinigung 
überdies  noch  bei 

{.  eine  aus  sehr  schmalen  recht  gleichförmig  umwickel¬ 
ten  seidenen  Bändchen  gebildete,  jene  Theile  umgebende 
Hülse  zu  statten  kommt  3 

k.  ähnliche  Bandhülsen,  die  den  schwächeren  Fisch¬ 
beinstab  in  seiner  Fuge  erhalten. 

Eckoldt  1.  c.  Tab.  I.  fig.  10. 

15)  Ein  anonymer  Schlundhaken  bei  Eckoldt 
(in.  Tal.  LIII.  fig.  5.  i>.)  Er  besteht  aus  einem  runden, 
schlanken,  12"  langen  Fischbeinstabe,  welcher  nach  vorn 
wenig  dünner  wird  und  am  Vorderende  mit  einem  lan¬ 
gen  Spalt  versehen  ist,  von  dem  das  hintere  Ende  einer 
eben  so  breiten,  2"  langen  Uhrfeder  aufgenommen ,  die 
mittelst  zweier  durchgehender  Niete  fest  mit  dem  Fisch¬ 
beinstabe  verbunden  wird.  An  dem  vorderen  Ende  ist 
diese  Uhrfeder  mit  einer  dünnen ,  4"'  langen  stählernen 
polirten  Platte  mittelst  zweier  durchgehender  Niete  ver¬ 
bunden  ,  wo  sodann  aus  dem  vordem  Rande  der  Platte 
durch  einen  gabelförmigen  Ausschnitt  getheilt,  zwei  fla¬ 
che,  schmale,  an  ihren  Rändern  abgerundete,  und  8'" 
lange  aufgebogene  Zinken  entspringen,  die  mit  einander 
vereinigt,  in  einen  freistehenden,  abgerundeten  stumpfen 
Bogen  sich  endigen,  und  durch  diese  Aufbiegung  den 

gewölbten,  2'"  weit  abstehenden  Itaken  bilden. 

Eckoldt  1.  c.  Tab. 

16)  Eine  gekrüi^mte  Zange,  um  fremde  Kör¬ 
per  aus  dem  Schlunde  zu  ziehen  bei  Paul  von 
Aegina. 

l’uulus  Aegiuetu  I.  c  Bd.  VI.  K.  32. 
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17)  Eine  Schliindzang-e  bei  Ilildan. 

Hildiin's  Werke  S.  S'll 

18)  Eine  Schlundzanjje  bei  Scultet.  Sie  be¬ 
steht  aus  zwei  Branchen,  deren  mit  Griffring^en  versehene 
flache  Schenkel  gerade  sind,  deren  Arme  aber  halbkreis¬ 
förmig  gebogen,  an  den  einander  zugekehrten  Flächen  des 
Vordertheiles  gezähnt  und  am  äussersten  Ende  mit  einer 
vortretenden,  knopflorinigen  Abrundung  so  endigen,  dass 
sie,  aneinander  gedrängt,  ein  kugelförmig  gestaltetes  Ende 
darstellen.  An  der  Grenze  der  geraden  Zangenschenkel 
und  gebogenen  Zangenarine  sind  beide  Branchen  mit  ein¬ 
gefeilten  Schlossplatten  versehen,  in  deren  Mitte  der 
vereinigende  Niet  die  bewegliche  Verbindung  bewirkt. 

S.  Nachtr.  V'.  Abbild,  chirur,  Instrumente. 

Scultet  1.  c  Tab.  X.  fig  l 

19)  Brambilla’s  gebogene  Schlundzange  (m. 
Taf.  LIII.  fig.  51).  Die  langen,  vorn  schmäleren,  auf 
ihrer  innern  Fläche  mit  queren  Riffen,  hinten  mit  Griif- 
ringen  versehenen  Branchen  liegen  auf  einander  und  sind 
mittelst  zweier  am  unteren  Zangenarm  befindlicher  2"  von 
einander  entfernter  geknöpfter  Stifte,  welche  in  zwei 
langen  Falzen  des  obern  Zangenarms  hin-  und  hergeschoben 

werden  können,  verbunden. 

Eckoldt  1.  c.  Tab.  III.  fig.  13.  pag.  60 

20)  Venell’s  Schlundzange  (m.  Taf.  LIII.  fig. 
12.  13).  Sie  besteht: 

1 .  aus  dem  löffelformig  gestalteten ,  silbernen ,  auf 
ihier  konkaven  Oberfläche  mit  kleinen,  wechselweise  ge¬ 
stellten  Zähnen  versehenen  Zangenarmen,  welche  hinter¬ 
wärts  durch  Charniere  mit  einer  ebenfalls  aus  Silber  ge¬ 
fertigten  6  —  7^''  langen  viereckigen  Röhre  verbunden  sind, 
und  deren  Entfernung  von  einander  mittelst  einer  jeder- 
seits  auf  der  Mitte  der  konkaven  Oberfläche  des  Löffels 
mit  dem  einen  Ende  festgeschraubleii  Stahlfeder,  die  den 
Unterstützungspunkt  ihres  freien  Endes  in  einem  kleinen 
hohlen,  aus  jener  viereckigen  Röhre  bis  zum  AnliclUmgspunkl 
der  Stahlfeder  hervorragenden  Cylinder  findet,  bewirkt 
wird.  Ausserdem  aber  geht  quer  über  die  Mitte  der  kon-  • 
kaven  Oberfläche  jedes  Zangenarms  ein  starker  silberner 
festgelötheter  Draht,  und  durch  die  so  jederseiJ«  entstan¬ 
dene  Schlinge  ist  eine  Darmsaite  gezogen ,  deren  freie 
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Eiiileii  durch  den  kleinen  hohlen  Cylinder  gej*en  d»‘n 
Handgrlir  hingezojjcn  sind  5 

2.  aus  einer  hiegsaiuen  Rohre,  nelclie  der  Erfinder 
des  fnstruinents  durch  einen  an  zwei  enl{yep,enj»esetzleri 
Seiten  ^nit  einer  Furche  a  (‘i-sehenen,  und  mit  seidenen  Fä¬ 
den  dicht  umAvundenen  Fischhoinstab  sich  zu  verschaffen 
suchte,  indem  er  desselben  vorderes  uiiumwundcnes  Sliieh 
in  die  vierechig^e  Köhre,  Avoran  die  Zangenarme  befestigt 
sind ,  steckte ,  das  hintere  an  den  Griff  befestigte  j 

5.  aus  dem  BeAveger  der  Zange,  der  Avieder  aus  zAvei 
Tlieilen  besteht :  nämlich  aus  dem  messingenen  Cylinder, 
welcher  in  der  grossen  runden  Röhre  enthalten  ist,  auf 
dessen  innerer  Fläche  Schraubengänge  eingegraben  sind, 
Avclclic  den  an  der  innern  Fläche  befindlichen  Stillt  auf- 
nebmen.  Das  hintere  Ende  desselben  ist  mit  einer  trans¬ 
versalen  Platte  versehen ,  die  zum  ümdrehen  dient,  an 
dem  Vorderende  aber  mit  einer  Gelenkpfanne,  Avelche  den 
viereckig  gestalteten  Theil  des  Motors  aufnimmt.  Damit 
aber  dieser  eben  genannte  Theil  ohne  sich  zu  Avenden 
vor-  und  rückAvärts  gehe  und  beim  ümdrehen  des  schrau¬ 
benförmigen  Cylinders  nicht  mitgedreht  Averden  könne,  so 
sind  in  jener  Gelenkpfanne  zAvei  durchlaufende  Stifte  an¬ 
gebracht  ,  die  mit  ihrem  Mitteltheil  in  diese  um  den  Hais 
des  Balkens  eingeschnittne  Kerbe  cingreifen  und  den  Kopf 
in  seiner  Pfanne  zurückhallen.  Wenn  man  den  geflügel¬ 
ten  Cylinder  zurückschraubt,  so  folgt  das  Aordere  vier¬ 
eckige  Stück  von  selbst ,  die  Darmsaite  in  der  flexibeln 
Röhre  Avird  angezögen  und  die  Zange  geschlossen,  beim 
VorAvärtsschrauben  aber  geöffnet. 

a.  Der  vordere,  zur  Fassung  der  Körper  bestimmte 
Theil,  welcher  in  Fig.  11.  genauer  auseinander  gesetzt 
werden  sollj 

h.  eine  viereckige  silberne  Röhre,  die  den  ganzen 
vordem  Theil  trägt ; 

c.  ein  viereckiger  auf  der  einen  Seite  mit  einer  ähn¬ 
lich  gestalteten  Furche  versehener  Fischbeinstab ,  der  um 
jene  Furche,  in  Avelcher  der  Beweger  der  Zangenschen- 
kel  —  eine  Darmsaite  —  läuft,  zu  verdecken,  und  da 
durch  eine  vierte  Wand  zu  bilden,  mit  seidenen  Fäden 
oder  Band  sehr  eng  umAvickclt  ist  5 
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d.  eine  silberne  oder  messingene  Röhre,  deren  innerer  . 
Raum  aber  viereckig;  ist  5 

e.  eine  etwas  weitere,  äusserlich  und  innerlich  vollkom¬ 
men  runde  Röhre  aus  demselben  Metall  j 

f.  der  hintere  Theil  dieser  Röhre,  welcher  mit  einem, 
nach  innen  etwas  herA'orrag;endcn  Stifte  versehen  ist,  der 
die  Stelle  einer  Schraubenmutter  vertritt  j 

g.  ein  mit  einer  transversellen  Platte  und  Schrauben- 
g,ängen  versehener  Cylinder,  der  den  hintern  Theil  des 
Bewegers  ausmacht. 

Fig-,  15.  stellt  den  Beweger  des  Instruments  dar.  Die 
äusseren  umgebenden  Theile  sieht  man  hier  im  vertikalen 
Durchschnitt. 

a.  Ein  aus  Silber  oder  Messing  gemachter  Cylinder  5 

b.  tiefe  Schraubengänge  welche  denselben  umlaufen  j 

c.  ein  kleiner  viereckiger  Balken  aus  demselben  Me¬ 
tall.  Nahe  an  seinem  hintern  Ende,  welches  vollkommen 
rund  ist  und  in  einer  am  vordem  Ende  des  grossen  Cylin- 
ders  befindlichen  Gelenkenhöhle  verborgen  liegt,  hat  er 
ringsherum  einen  tiefen  Einschnitt,  in  welcher  sich  bei 

d.  zwei  Stifte  einfügen,  welche  quer  durch  die  Ge¬ 
lenkpfanne  gehen.  Durch  diese  Vorrichtung  wird  bewirkt, 
dass  der  Kopf  in  seiner  Höhle  zurückgehalten  und  doch 
gedreht  werden  kann  5 

e.  die  zwei  vereinigten  Enden  einer  Darmsaite,  wel¬ 
che  die  Fischbeinröhre  (fig  12.  c.)  durchlaufen ,  deren  Be¬ 
stimmung  aber  erst  durch  die  nachfolgende  Figur  deutlich 
werden  wird  5 

f.  ein  in  der  grossen  Röhre  befestigter,  nach  innen 
hervorragender  Stift,  der  in  die  Schraubengänge  h.  ein¬ 
greift,  und  die  Stelle  einer  Schraubenmutter  vertritt  5 

g.  eine  transverselle  Platte,  vermittelst  deren  der 
schraubenförmige  Cylinder  umgedreht  werden  kann. 

Eckoldt  1  c.  Tai).  II.  fig  6.  T. 

21)  Perret’s  Schlundzange  (m.  Taf.  LII.  fip- 
10).  Die  Zange  ist  vom  Schlosse  ab  segmentarisch  dem 
Rande  nach  gekrümmt  und  an  dem  Ende  der  Branchen 
mit  zwei  innen  vernieteten  Hall)!aigeln  versehen,  mithin 
Hildan’s  Zange  ähnlich. 

l’erret  1.  c.  i,l.  XCVIIl  Hg  18. 
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22)  Venell’svonEckoldtverl)esserteScLlund- 
zanjye  (m.  Taf.  LIII.  11).  Dieselbe  besteht  aus 
der  gewirkten  seidenen  und  mit  einer  Auflösung  des  ela¬ 
stischen  Harzes  überzogenen  Röhre,  an  deren  hinteres 
Ende  eine  trichterförmige  silberne  Zwinge ,  jederseits  mit 
einem  queren ,  4^"  langen  und  am  Ende  gespaltenen  dün¬ 
nen  Fortsatze  zum  Befestigen  des  zum  Schliessen  der  Zange 
bestimmten  Fischbeinfadens  versehen ,  angenäht  ist.  An 
das  vordere  Ende  dieser  Röhre  aber  ist  die  unveränderte 
Zange  Venell’s  mittelst  zweier  von  der  kleinern  Röhre, 
mit  welcher  die  löflelförmigen  Zangenarme  durch  Char- 
nierc  verbunden  sind,  rückwärts  laufender,  seitlicher, 
langer,  behufs  des  Festnähens  an  die  Röhre  mit  Löchern 
versehener  Fortsätze  befestigt.  Statt  der  Darmsaite  wählte 
E  ckoldt  einen  |  —  1"'  starken  Fischbeinfaden  zum  Schlies¬ 
sen  der  Zange,  welcher  eben  so  wie  die  Darmsaite,  durch 
die  auf  der  konkaven  Fläche  jedes  Zangenarmes  befindli¬ 
che  Halbschlinge  gezogen  und  mit  seinen  beiden  freien 
Enden  am  hinteren  trichterförmigen  Ende  der  biegsamen 
Röhre  so  weit  hervorragt,  dass  er  noch  um  die  seitlich 
queren  Vorsprünge  hinreichend  fest  umgeschlungen  wer¬ 
den  kann.  Die  Anwendung  des  Instruments  findet  auf 
dieselbe  Art  statt,  wie  bei  der  Zange  von  Venell. 

a.  eine  aus  elastischem  Harze  gefertigte  Röhre  j 

b.  eine  silberne  trichterförmige  Zwinge  j 

c.  ein  auf  jeder  Seite  dieser  Zwinge  angebrachter  quer 
abstehender  silberner  Fortsatz,  der  sich  gegen  das  Ende 
mit  einem  spitzigen  Winkel  wieder  in  zwei  Branchen  theilt ; 

d.  eine  viereckige  silberne  Röhre,  die  aber  nach  hin¬ 
ten  ,  wo  sie  an  die  elastische  durch  Hülfe  zweier  Bran¬ 
chen  befestigt  ist,  pyramidalisch  zuläuflj 

e.  der  vordere  Theil  dieser  Röhre,  der  auf  zwei  ent¬ 
gegengesetzten  Seiten  kleine  zur  Aufnahme  der  Zangen¬ 
schenkel  bestimmle  Charniere  hat ; 

f.  eine  runde  silberne  Röhre,  die  sich  aus  jener  fortsetzt ; 

g>  löfleiförmige  Schenkel  der  Zange,  die  an  ihrem 

vorderen  Rande  nach  innen  kleine  Zähne  haben  ^ 

k.  ein  gebogener  Draht,  der  sich  von  einem  Seiten¬ 
rande  des  Löffels  nach  dem  andern  erstreckt ; 

l.  eine  Stahlfeder,  die  mit  einem  Ende  auf  der  Witte 
der  innern  Fläche  eines  jeden  Löffels  belesligt  ist,  und 
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indem  sich  ihr  anderes  Ende  gejyen  die  kleine  runde  Röhre 
f.  stemmt^  die  löftcllormigen  Zangenschenkel  auseinander 
treibt  j 

k.  ein  dünner  Fischbeinladcn ,  durch  dessen  Hülfe  die 
Zange  geschlossen  wird. 
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23)  Knaur’s  Schlundzange  (m.  Taf.  LII.  fig.  4). 
Dieselbe  ist  in  Hinsicht  der  Stellung  der  Zangenbranchen 
gegen  einander,  ihrer  Gestalt  und  Verbindung  derm.  Taf.  LIH. 
fig.  31.  fast  gleich,  nur  befindet  sich  am  unteren  Schenkel  statt 
des  Griffringes  ein  nach  vorn  umgebogener  Haken  und  stalt 
des  hinteren  in  einem  Falz  des  oberen  Zangenarmes  be¬ 
weglichen  Stiftes  ein  hervorragender  Ring :  endlich  aber 
an  der  obern  Rranche  ein  unter  einem  stumpfen  Winkel 
abgehender  und  mit  hörnernen  Schalen  belegter  Hand¬ 
griff.  Die  Anwendung  des  Instruments  geschieht  also : 
ist  es  geschlossen  eingebracht,  so  wird  mit  dem  Mittel-, 
Ring-  und  Ohrlinger  der  mit  den  aus  Horn  gefertigten 
Schalen  belegte  Griff  der  Zange  gefasst,  der  Daumen  der¬ 
selben  Hand  in  den  genannten  Ring  des  unteren  Zangen¬ 
armes  gebracht  und  dieser  gegen  den  Handgriff  gezogen, 
wodurch  die  Zange  geöffnet  uoiMen  ist. 
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24)  Eckoldt’s  Schlundzange  (m.  Taf.  LIH. 
fig.  17.  18.  19.  20.  21).  Diejenige  Vorrichtung  des 
Instruments,  welche  die  Zange  bildet,  besteht  aus  vier 
14^"  langen,  4  —  3'''  breiten,  iöf7elförmig  gestalteten  sil¬ 
bernen  Rranchen  (fig.  18.  e.  e.),  deren  konkave  Flächen 
einander  zugekehrt  sind ,  und  deren  vorderes  freies  Ende 
in  eine  nach  einwärts  gebogene  Spitze  übergeht.  Auch 
befindet  sich  auf  der  konkaven  Fläche  jeder  der  Rranchen 
in  der  Mitte  ein  Charnier  (fig.  20.  d.)  zur  Aufnahme  für 
einen  Schenkel  (fig.  20.  c.)  des  die  Zange  öffnenden  und 
schliessenden  Theiles  des  Instruments  (fig.  20.  a.)  Nach 
hinterwärts  sind  diese  vier  Branchen  mittelst  Charnieren 
(.fig.  20.  f.  und  fig.  18.  c.)  mit  einer  runden ,  ebenfalls 
silbernen,  im  Durchmesser  hallenden  Röhre  (fig.  18.  </.), 
welche  zu  grösserer  Befestigung  an  die  zu  beschreibende 
biegsame  Röhre  (fig.  18.  a.),  zwei  einander  gegenüber- 
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siebende  schmale,  mit  Löchern  versehene  Fortsätze  (fijf.  18.  rf.) 
hat,  verbunden.  Um  aber  an  der  runden  Röhre  die  durch 
die  Charniere  entstandenen  Hervorrajjungen  auszugleichen, 
ist  über  dieselbe  eine  zweite  silberne  Röhre  geschoben, 
welche  die  Zwischenräume  zwischen  den  Charnieren  durch 
die  an  ihr  befindlichen,  in  jene  Zwischenräume  genau  pas¬ 
senden  pyramidalischen  Erhabenheiten  ausfullt,  nach  hin¬ 
ten  schwach  honisch  gestaltet,  sich  an  die  in  ihr  liegende 
Röhre  dicht  anschliesst.  Diese  beschriebene  Vorrichtung 
ist  auf  das  eine  Ende  einer  gewirkten  seidnen  und  mit 
einer  Auflösung  des  elastischen  Harzes  überzogenen,  hin¬ 
reichend  langen  Röhre  (fig.  18.  «.),  mittelst  der  kleinen 
runden  silbernen  Röhre  (fig.  18.  d.),  auf  welche  die  Zan¬ 
genbranchen  befestigt  sind,  geschoben  und  durch  An- 
uähen  der  beiden  schmalen  Fortsätze  der  letzteren  an  dio 
biegsame  Röhre  hinreichend  fest  mit  derselben ,  dem  so¬ 
genannten  Führer,  verbunden.  Am  andern  Ende  hat  die¬ 
ser  Führer  eine  silberne,  trichterförmig  gestaltete  Zwinge 
(fig.  17.  ft.),  welche  vorzüglich  zum  Festhalten  des  Instru¬ 
ments  dient,  und  in  welcher  ein  hinten  über  die  Röhre 
mit  seinem  hölzernen  Handgriff,  vorn  mit  seinem  mit 
einem  silbernen  Knöpfch^n  versehener  und  hervorragender 
Fischbeinstab  (fig.  17.  e.,  fig.  18.  ft.),  der  sogenannte 
Beweger  der  Zange,  sich  befindet.  Derselbe  trägt  näm-' 
lieh  vorn  einen  kleinen  Knopf,  welcher  für  jede  der  vier 
Zangenbranchen  einen  dünnen,  geraden,  ungefähr  lan¬ 
gen  silbernen  Schenkel  (fig.  20.  ft.  c.)  in  einen  seiner 
vier  Ausschnitte  aufnimmt.  Diese  Schenkel  aber  sind  so¬ 
wohl  mit  dem  Knopfe,  als  auch  mit  den  Zangenbran¬ 
chen  —  mit  letzteren  durch  die  schon  oben  genannten 
Charniere  —  beweglich  verbunden,  und  es  wird  die  Zange 
durch  Vorwärtsbewegung  des  Fischbeinstabes  geöfluet, 
durch  Zurückziehen  desselben  aber  geschlossen. 

Fig.  18.  zeigt  die  Zange  geöffnet. 

«.  Der  vordere  Theil  einer  gestrickten  mit  elastischem 
Harz  überzogenen  Röhre; 

ft.  ein  runder  Fischbeinstab,  der  sich  in  der  geuann- 
ten  Röhre  a.  leicht  hin-  und  herschieben  lässt; 

c.  der  Theil  auf  dem  die  Zangenschcnkel  ruhen,  und 
in  dessen  vier  Gelenkfugcn  sie  bewegt  werden.  Er  ist 
von  Silber,  und  hat  nach  hinten  zwei  kleine  längliche 
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Forlsälzc,  milielst  derer  er  an  die  elastische  Röhre  hc- 
lesti|yt  ist; 

d.  einer  dieser  Fortsätze,  wie  er  an  die  Röhre  {ge¬ 
näht  ist; 

e.  zwei  cntg^ejronjjeselzle  Schenkel  «ler  Zanjje  im  hal- 
hen  Profil  {gezeichnet.  Sie  sind  aus  Silber  g^efertig^t,  nach 
aussen  konvex,  nach  innen  konkav,  und  laufen  nach  vorn 
in  eine  nach  innen  gebogene  Spitze  aus. 

Fig.  20.  zeigt  die  vordere  Einrichtung  des  Bewegers 
mit  einem  der  vier  Schenkel  im  ganzen  Profil. 

a.  Das  äusserste  Ende  des  Fischbeinstabes  fig.  18.  b. ; 

b.  ein  kleines  silbernes  Charnier; 

c.  ein  kleiner  viereckiger  silberner  Balken ,  der  sich 
mit  dem  einen  Ende  in  jenem  Charnier  bewegt ; 

ä.  ein  etwas  grösseres  Charnier,  das  auf  der  hohlen 
Fläche  eines  jeden  der  löffelformigen  Schenkel  angebracht 
ist,  um  das  andere  Ende  des  kleinen  beweglichen  Bal¬ 
kens  aufzunehmen ; 

e.  ein  Zangenschenkel  im  Profil ; 

/’.  sein  hinterer  Theil,  der  von  einer  der  vorerwähn¬ 
ten  Celenkfugen  (fig.  iB  c.)  aufgenommen  und  in  ihr  von 
«inem  quer  durchgehenden  Drahte  festgehalten  wird. 

Fig.  19.  dasselbe  Instrument  mit  liinweglassung  zAveier 
entgegengesetzter  Zarigenschenkel  so  dargestellt,  dass  da¬ 
durch  das  Verhalten  des  Bewegers  bei  der  Schliessung 
deutlich  wird. 

Fig.  21.  Ein  einzelner  Schenkel,  der  durch  die  vor¬ 
hergehenden  Figuren  auseinander  gesetzten  Zange,  von 

seiner  äussern  oder  gewölbten  Ansicht. 
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2d)  Wagner’s  Schlund  -  Instrument  (m.  Taf. 
LII.  fig.  22.  25).  Es  besteht  aus  einer  Röhre  7.  von 
elaslisthcm  Harze,  an  welcher  vorn  eine  silberne  Zwinge  5. 
und  ein  Stück  Waschsebwamm  befestigt  ist,  binlerwärts  aber 
eine  2"  lange  Zwinge  ß.,  in  welcher  der  Beweger  a.  odc! 
fig.  25.  a.  sieb  umdreben  lässt,  der,  wie  bei  fig.  25.  zu 
sehen ,  ausser  einem  Flügelgrlir  einen  eylindrischon  An¬ 
satz  mit  einem  tiefen  Einschnitt  hat,  und  eine  Schraube  b., 
die  in  die  Schraubenmutter  des  viereckigen  Ansatzstückes  c. 
vom  Zangcnsticl  passt  und  sich  iu  derselben  vor  -  und 
rückwäiTs  sebrauben  lässt.  In  doc  elastiseb  'n  Ilöhrc  he- 
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findet  sich  eine  mit  einem  langen  Stiel  d.  versehene  drei- 
.armige  Zange  c.  Wird  nun  der  Beweger  (fig.  22.  a.)  iimge- 
dreht,  so  schraubt  sich  die  Schraube  (fig.  25.  b.)  in  den 
Ansatz  c.  j  der  Stiel  d.  wird  zurücbgezogen  und  somit 
die  Zange  geschlossen ,  umgehehrt  aber  geöffnet.  Damit 
der  cylindrische  Ansatz  zwischen  a.  und  b.  der  fig.  25. 
sich  nur  um  seine  Achse  drehe,,  ist,  wie  bei  fig.  22.  zu 
sehen,  eine  bleine  Schraube  durch  den  wulstigen  Rand 
der  Zwinge  bis  in  die  Furche  des  cylindrischen  Ansatzes 
zwischen  «.  und  b.  fig.  25.  geschraubt. 

26)  Schlund  Zangen  (m.  Taf.  LII.  fig.  0.6).  Die 
eine  (fig.  5.)  ist  ihrer  ganzen  Länge  und  zwar  den  Rän¬ 
dern  nach  geliriiinmt  und  so  eingerichtet,  dass  sich  die 
Arme  seitlich  öffnen. 

Die  andere  (fig.  6.)  hat  gerade  Stangen ,  die  sich  aber 
über  die  Fläche  Itrümmen,  über  einander  liegen  und  sich 
nach  o])en  und  unten  öffnen. 

27)  Eine  gebogene  Schlundzange.  Die  langen, 
allmälig  gebogenen  Zangenbranchen  sind  auf  der  innern 
Fläche  ihrer  Vorderenden  mit  starhei^  Zälmen  beseszt,  hin¬ 
ten  in  gerade  Griffringe  geendigt,  und  am  hinteren  Drilt- 
iheil  durch  ein  gewöhnliches  Zangenschloss ,  doch  so  ver¬ 
bunden  ,  dass  während  beim  Oeffnen  der  Zange  die  Hin- 
terschenhel  in  einer  horizontalen  Ebene  kreisförmig  be¬ 
wegt  werden,  die  Vorderschenkel  in  einer  auf  dieser  .er¬ 
stem  perpendikulär  stehenden  Ebene  auch  im  Zirkel  sich  bew  e- 
gen  j  also  bei  geschlossenem  Instrument  die  Ilinterschen- 
kel  neben  einander,  die  Vorderschenkel  auf  einander  lie¬ 
gen.  Die  Grösse  kommt  mit  der  m.  Taf.  Llll.  fig.  50, 

die  Einrichtung  mit  der  fig.  29  überein. 

Kckoldt  J.  c.  Tab.  111.  fig.  11.  pag  59. 

28)  Eine  Zange  zum  Ausziehen  der  Körper, 
die  im  obern  Theile  des  Schlundes  verweilen 
(ni.  Taf.  LIIl.  fig.  50).  Sie  besteht  aus  zwei  Branchen, 
welche  hinten  mit  Griffringen  versehen  und  von  hier  aus 
bis  zum  Schloss  gerade  und  viereckig  sind,  nach  vorn 
aber  scgmenlarich  dem  Rande  nach  gebogen,  und  vorn 

auf  1'^  Länge  an  der  innern  glatten  Fläche  Querriffe  zeigen. 

Eckoldt  1.  c.  Tab.  111.  fig.  11. 

29)  Die  S c h  1  u n dz a  u  g e  bei  Brambilla  (m.  Taf. 
LH.  fig.  12.  15).  Es  ist  eine  nach  ihrer  breiten  Fläche 


f  'on  (len  Inslv.  zur  Entfern,  ztvecktvulriyer  Stoße  etc. 

darp,eslellte  Zange,  die  die  Griechen  Acanthulus  oder 
Ostraga  nannten.  Sie  öiFnet  sich  nach  Art  der  gewöhn¬ 
lichen  Tenellen  und  ist  fig.  12.  ihrer  Krümmung  nach 
dargeslellt. 

Rranibilla  i.  c.  Tab.  XXIII  fig.  1.  2. 

50)  V e n ell’s  Schlundanse.  (m. Taf. LIII.  fig.  16). 
Sie  ist  zusammengesetzt: 

1.  aus  einer  glatten,  viereckig  -  länglichen  Zwinge, 
mittelst  welcher  der  Vordertheil  an  den  sogenannten  Füh¬ 
rer  befestigt  ist  und  auf  welche 

2.  eine  nach  vorn  abgerundete  Platte  befestigt  ist,  die 
zwei  röhrenförmige,  nach  vorn  sich  kreuzende  und  an  den 
entgegengesetzten  Seiten  des  äusseren  Endes  sich  endi¬ 
gende  Gänge  hatj 

5.  aus  der  mit  Silberdraht  übersponnenen  Darmsaite, 
welche  durch  diese  Gänge  mit  ihren  beiden  freien  Enden 
hineingezogen,  vorn  die  Anse  bildet,  nach  hinterwärts  durch 
die  glatte  Zwinge  und  den  Führer  bis  zum  bewegenden 
Theil  des  Handgriffs  verläuft.  Der  Führer  und  Beweger 
des  Instruments  sind  auf  gleiche  AVeise,  wie  bei  der 
Zange  V  e  n  e  1 1  ’  s  eingerichtet. 
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51)  Ollenroth’s  Werkzeug  (m.  Taf.  LII.  fig.  8). 
Es  besteht  aus  60  runden  glatten  Kügelchen  von  der 
Grösse  einer  Erbse,  die  •  zur  Hälfte  hohlgeschliflen  und 
mit  einem  Loche  versehen  sind,  um  an  zwei  Violinsaiten 
aufgereiht  werden  zu  können.  Sind  die  beiden  D- Salten 
an  dem  einen  Ende  zusammengeknüpflt,  am  Knoten  mit 
Leder  überzogen ,  so  wird  zuerst  eine  Kugel  mit  nach  ab¬ 
wärts  gekehrter  Höhlung  aufgeiädelt,  alsdann  aber  ein 
Stückchen  fester  Schwamm  darauf  gebracht  und  zuletzt 
die  ganze  Reihe  der  Kugeln  mit  nach  aufwärts  gerichteter 
Aushöhlung  aufgefädelt.  Zwischen  je  4  oder  5  Kügel¬ 
chen  von  unten  sind  Schlingen  von  seidener  Rundschnur 
in  Form  zweier  kreuzender  8  befestigt.  Die  Enden  der 
Darmsaiten  werden  durch  zwei  an  dem  einen  Ende  mit 
einander  verbundenen  Metallcylinder ,  die  mit  dem  hölzer¬ 
nen  runden  Handgriff  die  Form  eines  Steigebügels  vorstel¬ 
len  ,  durchgezogen ,  durch  zwei  Löcher  des  erwähnten 
Handgrifis  durchgefiihrt  und  zusammen  gebunden. 
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Beim  Gebrauch  des  Werkzeugs  werden  die  Darmsai¬ 
ten  stark  angezogen,  damit  die  Kügelchen  an  einander 
gedrängt  werden. 

32)  Eckoldt’s  Schlundschirm  (m.  Taf.  LIil. 
%.  22.  25.  24.  23.  20.  27.  28).  Derselbe  besteht  zuerst 
aus  einer  elastischen  Röhre,  (dem  sogenannten  Fidirer), 
welche  eben  so,  wie  bei  der  Vencl Ischen  von  Eckoldt 
verbesserten  Schlundzange  gefertigt  und  gestaltet  ist,  in 
dieser  Röhre  befindet  sich  ein  hinten  mit  seinem  Hani!- 
griff  hervorragender,  vorn  mit  der  zu  beschreibender» 
Fangvorrichtung  in  Verbindung  stehender,  behufs  der 
leichtern  Biegung,  schwacher  Fischbeinstab,  der  sogenannte 
Beweger.  Am  vordem  Ende  des  Instruments  aber  be¬ 
findet  sich  die  Schirmvorrichtung,  welche  auf  fol¬ 
gende  Weise  zusammengesetzt  ist:  sechs  silberne,  10'" 
lange,  2'"  breite,  in  der  Milte  nach  aussen  gebogene, 
vorn  und  namentlich  hinten  mehr  gerade  auslaufende  Arme 
»ind  mit  dem  vordem  Ende  in  sechs  entsprechenden  Aus¬ 
schnitten  eines  silbernen,  nach  der  freien  Vorderfläche 
abgerundeten  Knopfs  durch  Charnierc  leicht  beweglich  be¬ 
festigt.  Nach  hinten  aber  laufen  die  mit  Löchern  ver¬ 
sehenen  freien  Enden  dieser  sechs  Arme  durch  sechs  ihnen 
entsprechende  viereckige  Löcher  einer  röhrenförmig  gestal¬ 
teten,  mit  zwei  seitlichen  schmalen  Ansätzen  versehenen, 
mittelst  dieser  mit  der  genannten  äusseren  biegsamen  Röhre, 
dem  Führer  des  Instruments,-  unbeweglich  vcrliundenen 
silbernen  Zwinge,  welche  an  ihrem  nach  vorn  gekehrten 
Rande  abgerundet  und  so  weit  ist,  dass  sie  den  Knopf", 
mit  welchem  die  sechs  Arme  verbunden  sind ,  aufnehmen 
kann.  Dieser  Knopf  ist  mit  dem  Fischbeinslabe,  dem 
Beweger  des  Instruments,  unbeweglich  fest  verbunden 
und  liegt  bei  geschlossenem  Instrument  5"  vor  dem  Ende 
der  durchlöcherten  Zwinge  j  wird  derselbe  aber  niille!st 
des  Fischheinstabes  in  die  Vorderöffhung  der  röhrenför¬ 
migen  Zwinge  gezogen,  so  treten  die  sechs  kleinen  Arme 
ganz  auf  die  Weise,  wie  bei  einem  Regenschirm  ausein¬ 
ander,  v»eil  die  sechs  viereckigen  Löcher  die  Schieber- 
vorrichlung  des  Regenschirms  ersetzen.  Die  lelzicrn  sind 
entweder  mit  einem  Netz-  oder  TatVet-Ueberzuge  versehen, 
welcher  in  den  an  den  freien  Enden  dieser  Arme  sich  be¬ 
findenden  Löchern  fest  genäht  wird. 
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Fijr.  22.  der  Sclilundscliirm  5 

a.  a.  eine  elastische  Röhre,  wie  m.  Taf.  LIII.  fig^.  17. 

h.  der  Handg:riff  dieser  Röhre,  welcher  von  Silber  ist 5 

c.  eine  silberne  Röhre,  welche  die  elastische  a.  am 
Vorderende  uingiebt  und  mit  zwei  sich  nach  hinten  fort¬ 
setzenden  Armen  an  selbige  angenähet  istj 

d.  eine  an  ihrer  untern  Hälfte  mit  sechs  viereckigen 
Löchern  durchbrochene  Pfanne,  in  deren  Boden  sich  eine 
silberne  Röhre  öffnet  5 

e.  ein  silbernes ,  in  seinem  Umfange  mit  sechs  Char- 
nieren  versehenes  Knöpfchen,  welches  mittelst  einer  lan¬ 
gen  Röhre  und  einiger  Nieten  auf  das  Vorderende  des 
Fischbeinstabes  befestigt  istj 

g.  sechs  silberne,  nach  aussen  leicht  gebogene  beweg¬ 
liche  Arme,  welche  mit  ihren  freien  Enden  einen  aus 
dünnem  Taffet  gemachten,  und  über  diesen  ganzen  vor¬ 
dem  Theil  weggezogenen  Sack  halten,  und  selbigen  bei 
ihnen  auseinanderspannen  und  öffnen. 

Fig.  28.  stellt  den  vordem  Theil  des  in  fig.  22,  ab¬ 
gebildeten  Schlundschirms  ausgebreitet,  und  mit  seinem 
Sacke  überzogen,  nach  seiner  innern  Ansicht  dar. 

a.  der  Durchschnitt  der  silbernen  Röhre  j 

b.  der  Boden  des  pfannen förmigen  Theiles  5 

c.  der  Raum,  den  die  elastische  Röhre,  und  der  das 
Instrument  bewegende  Fischbeinstab  ausfüllen. 

Fig.  27.  Ansicht  des  ausgebreiteten  Schlundschirms 
ohne  Taffetüberzug  von  aussen  oder  vorn. 

Fig.  24.  der  vordere  Theil  desselben  Instruments  im 
Profil  mit  Beibehaltung  eines  einzigen  der  beweglichen 
.4rme,  im  geschlossenen  Zustande. 

a.  die  elastische  Röhre; 

b.  der  pfannenformige  Theil  mit  seiner  Röhre; 

c.  der  Fischbeinstab ; 

d.  der  silberne  Knopf,  der  die  sechs  beweglich en 
Arme  aufnimmt ; 

e.  die  silberne  Röhre,  mittelst  deren  jener  Knopf  mit 
dem  Fichbeinstabe  verbunden  ist; 

/’.  einer  von  den  silbernen  Armen. 

Fig.  25.  derselbe  Theil  des  Schlundschirms,  wie  in 
fig.  24.  mit  Beiliehaltung  zweier  Arme  in  halbgeöffnetem 
Zustande. 
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Fijj.  26.  ein  einzelner  Arm  des  Schlundscliirms  im  Profil. 

Fi(f.  26.  derselbe  Arm  mit  dem  Knopfe  von  vorn 
und  aussen. 
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55)  Eckoldt’s  Scliliindsack  (m.  Taf.  LIV.  fig. 
14.  16).  Das  Instrument  besteht  aus  zwei  liinreicbend 
langen ,  in  dem  grössten  Tlieil  bis  zur  DIche  einer  Raben¬ 
feder  gesebabten ,  vorn  ein  wenig  flach  und  breit ,  hinten 
aber  breiter  auslaufcnden  und  an  beiden  Enden  sorgfältig 
abgerundeten  Fisclibeinstäben.  An  den  äussersten  Vor¬ 
derenden  befinden  sich  jederseits  zwei  kleine  Oeflhungen 
zur  Befestigung  des  netzförmigen  Sackes,  welcher  an  sei¬ 
ner,  dem  Vorderende  des  Instruments  zugekehrten  OefT- 
nung  mit  einer  Darmsaite  behufs  der  Offenerhaltung  ver¬ 
sehen  ist.  Etwa  weiter  rückwärts  befindet  sich  in  je¬ 
dem  Fischbeinstabe  abermals  ein  kleines  rundes  Loch, 
welches  zum  Durchlässen  einer  seidenen  Rundschnur,  be¬ 
hufs  der  Annäherung  der  beiden  Fischbeinstäbe,  bestimmt 
ist,  indem  dieselbe  an  dem  einen  Ende  mit  einem  Kno¬ 
ten  versehen,  mit  dem  freien  Ende  gegen  den  Handgriff 
gezogen  wird.  Zur  Annäherung  der  beiden  Hintertheile 
des  Instruments  befindet  sich  in  jedem  derselben,  ungefähr 
1|^'  vom  Ende  des  Handgriffs,  wiederum  ein  kleines  run¬ 
des  Loch,  durch  welches  eine  mit  einem  Knopf  versehene 
Schraube  geschoben  und  mittelst  einer  aufgeschraubten 
Schraubenmutter  die  feste  Annäherung  der  Fischbeinsläbc 
Lewirkt  wird.  Soll  das  Instrument  Anwendung-  finden,  so 
werden  mittelst  Anziehen  der  seidenen  Rundschnur  die 
Vorderenden,  mittelst  festem  Anschraubens  der  Sebrau- 
benmutter,  die  Hinterenden  der  beiden  Fisclibeinstäbe  ge- 
uähert  und  nun  das  Instrument  geschlossen  eingeführt, 
worauf  die  angezogene  Rundschnur  nachgelassen  und  die 
Schraubenmutter  zurückgeschraubt  wird,  so  dass  sich  nicht 
nur  die  Fischbeinstäbe  von  einander  entfernen  können, 
sondern  auch  die  Oeflhung  des  netzförmigen  Sackes  mit¬ 
telst  der  Elasticität  der  Darmsaite  augesdehnt  und  zur  Auf¬ 
nahme  des  zu  entfernenden  Körpers  geschickt  gemacht 
werden  kann. 

Fig.  16.  der  Schlund  -  oder  Fangsack  für  verschluckte 
im  Schlunde  steckengcbliebene  Körper  zusammengelegt. 
Fig.  14.  der  Schlundsack  geöflnet  dargcstcllt. 
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a.  der  Sack  selbst,  welcber  aus  eineuv  eii{f[feslrickten 
Netz  besteht  5 

b.  die  aus  Fisclibein  g^efertigten  Führungsstjlbe  des 
Sackes  5 

c.  balbinondformige  Ausschnitte  der  Führer,  um  den 
Faden  g.  besser  umwickeln  zu  können  5 

d.  ein  stählerner,  schraubenförmiger  Stift j 

c.  das  Loch,  durch  welches  jener  Stift,  um  beide 
Führer  zu  vereinigen,  gesteckt  wird 5 

f.  eine  Schraubenmutter,  welche  zur  Befestigung  der 
beiden  Führer  auf  den  Stift  d.  geschraubt  wird; 

g.  eine  dünne  seidene  Schnur,  vermittelst  welcher  die 
beiden  Enden  der  fischbeinernen  Führer  in  Vereinigung 

gebracht  und  erhalten  werden  können. 
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34)  Eckoldt’s  Schlundkäfig  (m.  Taf.  LIV.  fig.  i. 
5.  4.  3.  6).  Er  besteht  aus  einem  elastischen  Katheter 
(fig.  2.  g.  g.)  an  dessen  Vorderende  eine  vorn  offene  sil¬ 
berne  Zwinge  h.  angenäht  ist ;  aus  einem  Fischbeinstab 
(fig.  2.  </.)  mit  einem  hölzernen  Handgriff  «.,  der  wieder 
mit  einer  silbernen  Zwinge  b.  und  einem  Wulst  c.  ver¬ 
sehen  ist.  Die  elastische  Röhre  hat  hinterwärts  eine  sil¬ 
berne  Röhre  e.  mit  zwei  Häkchen  /*.,  die  durch  die  Aus¬ 
schnitte  des  Wulstes  c.  geschoben  und  gedreht,  die  Be¬ 
festigung  am  Griff  bewirken.  Am  Vorderende  des  Fisch¬ 
beinstäbchens  ist  ein  silbernes  Röhrchen  mit  einem  silber¬ 
nen  Knöpfchen  befestigt,  das  acht  Einschnitte  hat,  in 
welche  vier  etwa  lange  Fischbeinruthen  /.  kreuzweis 

gelegt,  mittelst  einer  kleinen  Kapsel  (fig.  2.  in.')  bedeckt 
und  nach  innen  um  den  Rand  des  Knöpichens  unigebogen 
sind ,  um  an  der  silbernen  Röhre  i.  mitlelst  der  Zwinge  k. 
befestigt  erhalten  zu  werden.  Dör  Käfig  wird,  wenn  er,  wie 
fig.  1.  zeigt,  geschlossen  eingebracht,  durch  Zurückziehen  des 
Fischbeinstäbchens  und  dadurch  bewirkte  halbkreisförmi¬ 
ge  Biegung  der  Fischbeinruthen  geöffnet ;  auch  wohl ,  wie 
bei  fig.  4.  zu  sehen,  behufs  der  Herausbeförderung  von 
Gräten,  mit  einem  Stück  Flor  überzogen. 

Fig.  \.  Der  Schlundkäfig  geschlossen  dargestellt. 

Fig.  2.  Dasselbe  Instrument  ira  halbgeöffnetem  Zu¬ 
stande. 

u.  Der  hölzeriK?  Heft; 
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h.  eine  silberne  Zwinge,  die  an  ihrem  Vorderrarnle 
auf  zwei  entgegengesetzten  Seiten  bei 

c.  eine  kleine  Wulst  bildet  5 

d.  ein  runder  Fiscbbeinstab ,  der  den  Beweger  des 
vordem  Theiles  des  Instruments  darstellt  5 

e.  eine  silberne  trichterförmige  Zwinge  5 

f.  ein  kleines  Häkchen  5 

g.  eine  aus  elastischem  Harz  bereitete  Röhre ; 

h.  zeigt  die  Art,  wie  der  vordere  Theil  des  Instruments 
an  dem  mittlern  durch  eine  Nuth  befestigt  ist  5 

t.  eine  nach  aussen  gewölbte  silberne  Zwinge  j 

k.  eine  andere  röhrenförmige  Zwinge,  die  das  äussersle 
Ende  der  elastischen  Röhre  umgiehtj 

l.  flache  Fischbeinstäbchen,  welche  vereinigt  einen 
Käfig  bilden  ^ 

m.  ein  hohler  silberner  Knopf,  der  mittelst  einer 
Röhre  und  einigen  Nieten  an  das  äusserste  Ende  des 
Fischbeinstabes  d.  befestigt  ist. 

Fig.  6.  Der  silberne  Knopf  mit  den  in  ihm  einge¬ 
schlossenen  sternförmig  gelegten  Fischbeinstäbchen,  welche 
aber  hier  abgeschnitten  sind ,  nach  der  vordem  Ansicht 
allein  gezeichnet. 

Fig.  3.  Eins  von  den  vorgedachten  Fischbeinslähchen 
die  den  Käfig  bilden,  nach  seiner  breiten  Ansicht  allein 
gezeichnet. 

Fig.  3.  Die  am  Hefte  des  Instruments  befindliche  sil¬ 
berne  Zwinge  in  Verbindung  mit  der  elastischen  Röhre 
allein  dargestellt,  um  zu  zeigen,  wie  die  zwei  Haken  der 
letztem  die  ringförmige  Wulst  der  erstem  umfassen,  da¬ 
mit  das  Instrument  während  der  Einführung  geschlossen 
werden  kann. 

rt.  Der  kleine  Haken  auf  der  einen  Seite  5 

b.  der  Ort,  wo  auf  jeder  Seite  für  den  Durchgang 
des  Hakens  ein  Einschnitt  in  der  Wulst  sein  muss. 

Fig.  4.  Der  Kopf  des  vorgedachten  Instruments  mit 

seinem  netzförmigen  üeberzuge. 

Eckoldt  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  8.  9.  10.  11.  12. 

53)  Eckoldt’s  Schlundkorb  (m.  Taf.  LIV.  fig.  7. 

8.  9.  10.  11.  12.  13).  Das  Instrument  besteht  zuvördt'rst 
aus  zwei  silbernen,  mit  verschoben  viereckigen  Oellniin- 
gen  gitterfhinlg  durchbrochenen  Cyllndern,  von  denen 
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der  eine,  innere,  mit  ilcni  sogenannten  Beweger  des 
Instruments  verl)uii<leiie,  im  andern,  äusseren,  mit  dem 
Führer  des  ^^'^erltzeugs  in  Ver])indung  stehenden  einge¬ 
schlossen  und  letzterer  unheweglich ,  erstercr  aber  beweg¬ 
lich  ist.  Der  äussere  15'  '  hohe,  7'"  im  Durchmesser  hal¬ 
tende  Cylinder  ist  sowohl  an  seinem  oberen  als  unteren 
Theile  durch  eine  flach  gewölbte,  nicht  durchbrochne 
Decke  geschlossen,  w(dche  an  dem  untern  Theile,  wo  sie 
in  eine  röhren loVinioe ,  mit  kleinen  Löchern  behufs  der 
Befestigung  an  den  Führer  \ersehene  Verlängerung  über¬ 
geht,  2"'  hoch,  dicht  schliessend  über  den  Rand  des  Cy- 
linders  geschoben  und  mit  demselben  durch  JNiete  fest 
verbunden  ist.  Nach  innen  bildet  diese  Decke  einen  hori¬ 
zontalen,  mehrere  Linien  breiten  Vorsprung,  so  dass  der 
ganze  untere  Theil  nur  eine  Oeflnung  zum  Durchlässen 
des  Fischbeinstabes  übrig  lässt.  Der  innere,  mit  dem 
genannten  Fischbeinstabe  in  Verbindung  gebrachte  Cylin¬ 
der  ist  oben  und  unten  olfen  und  von  solchem  Durhmesser, 
dass  er  in  dem  äusseren  leicht  um  seine  Achse  bewegt 
werden  kann  3  damit  aber  diese  Bewegung  sicher  und 
gleichmässig  sei,  befindet  sich  ungefähr  2' '  über  derjeni¬ 
gen  Stelle ,  wo  die  untere  Decke  an  dem  äusseren  Cylin¬ 
der  festgenietet  ist,  eine  Furche  auf  der  inneren  Fläche 
desselben,  in  welche  ein  auf  der  äusseren  Oberfläche  des 
inneren  Cylinders  befindlicher  kleiner  Stift  eingreift.  Zu 
Vermittlung  dieser  Bewegung  sind  auf  der  innern  Ober¬ 
fläche  des  innern  Cylinders  zwei  einander  gegenüber¬ 
stehende,  am  unteren  Ende  beginnende,  nach  oben  in 
einem  W^inkel  zusammenlrelfende  schmale  Vorsprünge  be¬ 
findlich,  welche  jederseits  von  unten  nach  oben  in  einer 
halben  Spiralbiegung,  aber  nach  entgegengesetzer  Rich¬ 
tung  verlaufen.  In  der  Mittellinie  dieses  Cylinders  aber 
befindet  sich  der  biegsame  Fischbeinstab,  der  sogenannte 
Beweger  des  Instruments,  und  trägt  an  seinem  obern  Ende 
einen  kleinen  breiten,  jederseits  mit  einem  Einschnitt  ver¬ 
sehenen  Querbalken,  welcher  letztere  genau  der  Richtung 
der  ihm  zugekehrlen  Spiralbiegung  der  obengenannten 
Vürs|  u-ünge  entspricht  und  mittelst  des  Fischbeinsta¬ 
bes  herauf  und  herunter  bewegt  werden  kann,  so  dass 
dadurch  eine  halbkreisförmige  Bewegung  des  innern  Cylin¬ 
ders  entsteht.  Zu  grösserer  Sicherung  dieser  Bewegung 
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befindet  sich  am  Hinterende  der  biegsamen  Röhre,  welche 
der  Fischbeinstah  durchläuft  und  an  deren  Hinterende  er 
mit  seinem  Handgriff  hervorragt,  eine  silberne,  1"  lange 
cylindrisch  gestaltete  Röhre,  welche  zwei  einander 
gegenüberliegende,  4^'  lange  Falze  zeigt,  in  die  zwei  aus 
demselben  Metall  gefertige  Hervorragungen  so  eingreifen, 
dass  sie  während  der  Bewegung  in  denselben  auf  -  und 
nieder  geschoben  werden. 

Fig.  7.  der  Schlundhorb  zur  Entfernung  verschluckter 
Nadeln ,  Gräten  und  kleiner  Knochensplitter  aus  dem 
Schlunde.  Es  ist  in  dem  Zustande  gezeichnet,  wo  er, 
indem  die  Oeffnungen  beider  Körbe  einander  entsprechen, 
zu  Auffangung  der  genannten  Körper  geschickt  ist. 

Fig.  8.  der  Schlundkorb  im  geschlossenen  Zustande. 

Fig.  12,  der  ganze  vordere  Theil  des  Schlundkorbes 
im  vertikalen  Durchschnitt  dargestellt,  so  dass  man  sei- 
iien  innern  Bau  sowohl,  als  die  Art,  wie  der  kleinere 
‘Korb  in  dem  grössern  bewegt  wird,  deutlich  sehen  kann. 

Fig.  9.  beide  Körbe  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  vor¬ 
dem  Theile  des  Bewegers  vom  mittlern  'JTheile  des  Instru¬ 
ments  getrennt,  nach  ihrer  hintern  Ansicht  gezeichnet. 

n.  der  abgeschnittene  Fischbeinstab,  der  die  elastische 
Röhre  (fig.  11.  /. /•)  durchläuft  5 

b.  ein  kleiner  silberner  Querbalken,  der  nebst  dem 
Fischbeinstabe,  an  welcheüi  er  befestigt  ist  den  Beweger 
des  innern  Korbes  ausmacht.  Er  hat  an  seinem  Ende 
Furchen,  deren  eine  jede  eine  der  andern  entgegenge¬ 
setzte  Richtung  hat  5 

c.  der  Rand  des  äussern  Korbes; 

d.  der  Rand  des  innern  Korbes ; 

e.  zwei  schmale  Hervorragungen  an  der  innern  Wand 
des  kleinen  Korbes,  die  in  Betreff  ihres  Laufes  gleichsam 
zwei  halbe  Schraubengänge  abgeben  und  sich  in  die  Fur¬ 
chen  des  kleinen  Querbalkens  einfügen. 

Fig  10.  Der  Boden  oder  das  liintere  Dcckelstück  des 
äussern  Korbes  mit  dem  Beweger  nach  der  vordem  .4u- 
•icht  dargestellt. 

rt.  Der  kleine  Querbalken ; 

h.  der  Rand  des  Deckelstiickes ; 

c.  ein  kleiner  Absatz,  der  tiefer  als  der  Rand  ist,  und 
auf  dem  der  äussere  Korb  mit  seinem  Rande  genau  aufsitzt. 
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Fig-.  13.  zeigt  die  Art,  wie  sich  die  OelTmingeii  der 
beiden  Korbe  vor  einander  vorl)eischleb(‘n,  und  der  fremde 
Körper  gefasst  ^verden  könne. 

a.  Die  Wand  des  aussern  Korbes  j 
h.  die  Wand  des  innern  Korbes  5 

c.  der  Raum,  in  welchen  der  fremde  Körper  einge¬ 
klemmt  werden  kann. 

Fig-.  11.  zeigt  den  ganzen  Bau  des  Hintertheiles  des 
Schlundkorbes. 

a.  Der  vordere  Thell  des  Heftes  5 

h.  der  an  den  Heft  befesligte  und  die  elastische  Röhre 
dmcldaufende  Fischbeinstab ; 

6*.  eine  silberne  mit  dem  Hefte  fest  verbundene  Röhre  5 

d.  der  vordere  und  mittlere  Theil  dieser  Röhre,  wel¬ 
cher  enger  als  der  hintere  ist  5 

'  e.  längliche  Rinnen  oder  Nuthen  5 
/*.  eine  elastische  Röhre,  wie  bei  den  übrigen  Eckoldt- 
schen  Schlundinstrumenten  5 

g.  eine  am  hintern  Ende  der  elastischen  Röhre  be¬ 
festigte  silberne  Zwinge ,  welche  auf  entgegengesetzten 
Seiten  zwei  viereckige  Hervorragungen  hat,  die  in  den 

Rinnen  e.  der  silbernen  am  Hefte  befestigten  Röhre  laufen. 
Ecküldt  J.  c.  Tab,  IV.  fig.  1.  2.  3  4.  5.  6 

VI.  Instrumente  zur  Entfernung  fremder  Kör¬ 
per  aus  dem  Schlunde  auf  bltitige  fVeise. 

O  esop ha  g  otomie. 

Die  von  Verduc  1611  erfundene,  von  Guatani  be¬ 
schriebene,  von  Roland  mit  Erfolg  geübte  Operation 
wurde  erst  von  Eckoldt  und  Vacca  Bcrlinghicri 
verbessert  j  daher  ist  nur  von  wenigen  und  zwar  von  den 
durch  die  letztgenannten  Wundärzte  erfundenen  Instru¬ 
menten  zu  reden.  Die  Instrumente  zerfallen  : 

A.  in  solche,  die  zum  Einschneiden  der  Haut  und 
zur  Entfernung  des  Zellgewebes  dienen  5 

B.  in  solche,  die  zum  Auseinanderhalten  der  Wimd- 
lefzcn  gebraucht  werden  j 

C.  in  solche,  die  zur  Eröffnung  des  Schlundes  und 
zur  Erweiterung  der  in  denselben  gemachten  Wunde 
dienen  5 
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D.  in  solche,  die  zum  Ausziehen  des  fremden  Körpers, 

E.  in  solche,  die  zur  Unterhindunjy  hhilendcr  Gelasse 
dienen,  und  endlich 

F.  in  solche,  die  die  Eruührun^y  des  Kranken  möp,* 
lieh  machen. 

A.  Zum  Einschneiden  der  Haut  und  Entfernung  des 

Zellgctvebes  dient : 

Ein  konvexes  Scalpell  mit  einem  stumpf¬ 
schneidigen  hölzernen  Stiele  (m.  Taf.  II.  fig.  57. 
58.  89). 

B.  Zum  Auscinanderhalten  der  LVundlefzen  werden 

gebraucht : 

1)  Eckoldt’s  doppelarmiger  Haken  bei  der 
Oesophagotomie  (m.  Taf.  LIII.  fig.  55).  Er  be¬ 
steht  aus  dem  stählernen ,  runden ,  nach  vorn  in  zwei 
hakenförmig  umgebogene  Arme  auslaiifenden  stumpfen 
Hakenlheil,  welcher  nach  rückwärts  in  einen  platten,  mit 
mehreren  ahgesetzlen  vorspringenden  Bändern  versehenen 
stärkerii  Theil  und  nun  in  den  Stachel  übergeht,  mittelst 
dessen  er  in  dem  länglichen,  vierkantigen,  von  vorn  nach 
hinten  efwas  stärker  werdenden  hölzernen  Handgriff  be¬ 
festigt  ist. 

Eckdltlt  l.  c.  Tab.  Hl  fig.  12. 

2)  Arnaud’s  Haken  (m.  Taf.  XLIV.  fig.  19.  20). 

5)  Kluge ’s  Haken  (m.  Taf.  LI.  fig-.  15). 

C.  Zur  Eröffnung  des  Schlundes  und  Erwcitening  der 
gemachten  Oeffnung  wurden  gebraucht  und 
gebraucht  man  noch : 

1)  Eine  Sonde  ä  dard.  Siche  Instr.  zum  Steinschnitt. 

2)  Eine  gefurchte  gekrümmte  Sonde.  Siehe 
Insti*.  zum  Steinschnitt. 

5)  Vacca  Berlinghieri’s  Instrument  (m.  Taf. 
LH.  fig.  1.  2.  5).  Es  besteht  aus  einer  silbernen  mäs- 
sig  gebogenen  Röhre,  welche  oben  zwei  Griffringe  hat, 
unten  eine  seitliche  Sp.altc  und  ein  blindes  Ende,  und  in 
welcher  ein  silberner  Griffel  steckt ,  der  seiner  Länge  nach 
bis  auf  die  Hälfte  gespalten,  und  jederseits  mit  einem 
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olivcnformijjen  Knopf,  rückwärts  mit  einem  GritTrinjy  ver- 
sehea  ist.  Sobald  die  mit  dem  Stilet  versebene  Rölirc 
bis  an  die  zu  erölfnende  Stelle  des  Scblundcs  gebracht 
worden  ist,  wird  der  GrilTring  des  Stilets  etwas  zurück¬ 
gezogen  ,  somit  ein  knoplRirmiges  Ende  des  Stilets ,  wel¬ 
ches  hinter  dem  blinden  Ende  der  Röhre  verborgen  lag, 
frei  und  vermöge  seiner  Federkraft  gegen  die  Wandungen 
des  Schlundes  getrieben,  so  dass  dieselben  gespannt  und 

leichter  eingcschnitUm  werden  können. 

IMctanj^es  de  clüniig.  ctraiigerc,  Hd.  I.  Genev.  1824  pag.  101.  Tab.  I. 
(ig.  1  —  3.  —  Cliir.  Kupiert.  No.  CXXXV.  fig.  2  —  1. 

4)  Eine  Scheere  mit  einem  Knopf. 

D.  Zum  Ausziehen  der  fremden  Körper  sind  bestimmt. 

Eckoldt’s  Zange  (m.  Taf.  LIIl.  fig.  29).  Sie  ist 
gestaltet  wie  eine  Kornzange,  nur  sind  ihre  Zangenarme 

flach  gekrümmt. 

F.rkoldt  1.  c.  Tab  III  fig  10. 

E.  Zur  Unterbindung  blutender  Ge  fasse  dienen : 

Die  bereits  abgehandelten  Unterbindungs-Geräthschaften. 

F.  Zur  leichteren  Ernährung  des  Kranken  gebi'aucht  man  : 

1)  La  Faye’s  Schlund  röbre  (m.  Taf.  LIX.  fig.  1). 
Es  ist  eine  metallene,  schwach  S-förmig  gekrümmte  Röh¬ 
re ,  ähnlich  einem  starken  Katheter,  mit  einem  GrilTring 
am  hinteren  Theile. 

La  Faye  I.  c.  pl.  IX.  fig.  II. 

2)  Eckoldt’s  S  chlund röhre  (m.  Taf.  LIIL  fig. 
55).  Sic  ist  von  elastischem  Harze  gefertigt,  hinten 
mit  einem  tiüchterförmigen ,  vorn  mit  einem  ovalen 
elfenbeinernen  Ansatz  versehen.  Die  Stärke  und  die  Länge 
der  Röhre  kommt  mit  der  m.  Taf.  LI.  fig.  26.  überein. 
Der  in  der  Röhre  steckende  Draht  dient  zum  Reinigen 
derselben  und  auch  dazu,  der  Röhre  eine  beliebige  Krüm¬ 
mung  geben  zu  können. 

Bckoldt  I.  c.  Tab.  II.  fig.  12. 

3)  Lucder’s  Schlundröhre  (m.  Taf.  ,LI1L 
fig.  36).  Sic  ist  der  vorigen  ähnlich,  nur  mehr  trichter¬ 
förmig  gestaltet  und  oberwärts  mit  einem  tellerförmigen 
Rande  versehen. 

V.  Gräfe’s  u.  r.  Walther's  Journ.  f.  Chir.  u.  A.  B.  XIII.  St.  2.  p.  2ßl.  T  III.  f.  21. 
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VII.  Ins  trumenle  zur  Entfernun(j  'fremder  lidr- 
per  ans  der  Luftröhre.  Tracheotomie. 

Der  Erfinder  dieser  OperaJion  soll  zwar  A  s  k  1  c  p  i  ;i  d  e  s 
PjCwesen  sein  5  aber  erst  im  17ten  Jabrhundert  erkannte 
man  die  Möglichkeit  und  Nü‘zlichkeit  derselben  allge¬ 
meiner  an.  Die  Erfindung  neuer  Instrumente  von  Cas- 
serius  und  Decker  war  nicht  geeignet,  die  Operation 
zu  erleichtern  5  wesentliche  und  zweckmässige  Veränderun¬ 
gen  des  Apparats  wurden  erst  in  der  neueren  Zeii  ge¬ 
macht.  Theilweis  verschieden  ist  der  Apparat  zur  Opera¬ 
tion,  je  nach  Verschiedenheit  des  Zweckes  derselben,  und 
daher  theilt  man  die  bisher  erfundenen  Instrumente: 

A.  in  solche,  die  zum  Einschnciden  der  Haut  und 
zum  Bloslegen  der  Luftröhre  dienen  5 

B.  in  solche,  die  zur  Beseitigung  der  Blutung  ge¬ 
braucht  werden  5 

C.  in  solche,  die  zur  Eröffnung  der  Luftröhre 

a.  hchufs  der  Bahnung  eines  künstlichen  Luftweges, 

b.  behufs  der  Entfernung  fremder  Körper 
gebräuchlich  waren  und  noch  sind  5 

D.  in  solche,  durch  welche  die  gemachte  Oeffnung 
offen  erlialten  wird ; 

E.  in  solche,  die  zur  Ilerausheforderung  fremder  Kör¬ 
per  bestimmt  sind. 

A.  Zum  Einschneiden  der  Ilaut  und  zur  EntblÖssung 

der  Luftröhre  dienen : 

i  )  Ein  k  o  n  V  c  X  s  c  h  n  e  i  d  i  g  c  s  Skalpell  oder 
Bistouri;  ersteres  mit  stumpfschneidigem  Heftende. 
Siche  allgemeine  Instrum. -Lehre  m.  Taf.  H.  fig.  57.  58., 
Taf.  I.  fig.  79. 

2)  Ein  ge radsclineidigcs  Scalpell  oder  Bi¬ 
stouri.  Siehe  allgem.' Instrum. -Lehre  m.  Taf.  1.  fig.  7b., 
und  m.  Taf.  II.  Hg.  58). 

5)  Ein  Knopfhistouri.  Siche  allgem.  Instrum. - 
Lehre  m.  Taf.  11.  fig.  55.  54. 

4)  Eine  anatomische  Pincette.  Siehe  allgemeine 
Instrumcijitcn- Lehre  m.  Taf.  I.  fig.  19. 

5)  Arnaud’s  Haken.  Siehe' Bruehoperation  m.  Tal. 

XLIV.  fig.  19.  20. 
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G)  Eckoltll’s  doppeltci*  Ilakcii  der  bereits  bei 
der  Oesonliaffoloinie  ervväbnl  worden  ist.  M.  Taf.  Llll. 
.  o5. 

7)  Klug-e’s  Doppelbaken  in  Form  einer  Zange. 
Siebe  DrucLoperation  m.  Taf.  LI.  fig.  15. 

B.  Zur  Beseitigung  der  Blutung  gchranehi  man  .* 

Die  bereits  uiebrnials  erwälmten  Instrumente  zur  Ln- 
lerbinduug  blutender  Gelasse. 

C.  Zur  Eröffnung  der  Luftröhre^  und  ztvar : 

a.  zur  Bahnung'  eines  künstlichen  Luftwegs  ge¬ 
bräuchliche  Instrumente  sind: 

«.  um  die  Luftröhre  zu  fixiren. 

1)  Bauchol’s  Werkzeug  zur  Fixiruug  der 
Luftröhre  während  der  Bronchotomie  (m.  Taf. 
LIV.  fig.  17).  Es  besteht  in  einer  halbmondlörmigcn, 
an  .einem  nach  den  Flächen  gcbogi  ncn  Handgriff  befestig¬ 
ten  stählernen  Platte,  welche  gegen  den  cinzuschneideu- 

den  Theil  der  Luftröhre  gesetzt  wird. 

.  Mänioir.  de  l'acad.  de  chir.  V'yl.  I  u  537.  —  Perret  1.  c.  pl.  CVll.  fig. 
30.  —  Bianibilla  1.  c.  Tab.  XXIV.  fig.  11.  12.  —  Le  Blanc,  cliirurg. 
Operat.  Tom.  1.  Tab.  I.  fig.  9. 

2)  Michaj3lis’s  Instrument  zur  Fixirung  der 
Luftröhre,  behufs  der  Bahnung  eines  künstli¬ 
chen  Luftweges  (m.  Taf.  LIV’^.  fig.  51.  55).  Fs  ist 
ein  an  einen  winklig  gebogenen  Stiel  in  einen  hölzernen  Grill* 
befestigtes,  1"'  dickes,  rund  oder  eirund  gestaltetes  Stahl¬ 
blech,  welches  länglich  -  rund  oder  uierenförmig  durch¬ 
brochen  ist. 

Hufeland  u-  Iliml}",  .Tourn.  1813.  Stck.  2.  Febr.  pag.  81.  —  1814.  Stck. 
3.  März.  pag.  57. 

B)  Michaelis’s  Instrument  zur  Bestimmung' 
der  Richtung  des  Schnittes  (m.  Taf.  LIV.  fijj'.  50). 
Es  ist  eine  länglich- viereckige ,  an  einen  gabelförmig  ge¬ 
stalteten  Stiel  und  in  einem  hölzernen  Grilfe  belestigtc 
Slahlplattc,  die  von  oben  nach  unten  senkrecht  und  noch 
in  die  Quere  mit  einem  Einschnitt  versehen  ist,  damit  der 
weniger  geübte  Wundarzt  mit  dem  Messer  einen  senk¬ 
rechten  oder  auch  «pieren  Einschnitt  machen  könne. 

Ifufclanü  u.  llimly  I.  c. 
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ß.  uni  JIc  Lu  1  Irii  hr  e  an/iis  loclini  odiT  (*  in  Stück¬ 
chen  aus  derscllicn  aiiszuscliiici  den. 

1)  E  in  Messer  zur  Erürfiiunjj'  der  Luftrolirc, 
wenn  man  sich  der  später  erwähnten  Röhrchen 
bedienen  will.  Siehe  all^cuieine  Instrumenten -Lehre 
in.  Taf.  11.  fiu.  45.  44. 

2)  Eine  Lanzette.  S.  allgem.  Ins triim.  -  Lehre  m. 
Taf.  I.  fig^.  48.  49. 

5)  Sanctorius’s  Bronchotom  (in.  Taf.  LIV.  fig. 
19.  25).  Es  besteht  aus  dem  in  der  Röhre  steckenden 
Stilet.  Das  letztere  ist  1;|"  lang,  kaum  merklich  konisch, 
vorn  mit  einer  langen  pyramidalischen  Spitze  und  am  Hin- 
tcrende  mit  einem  herzförmigen  Griff  versehen.  Die  mit 
dem  Stilet  fast  gleich  lange  Röhre  hat  vorn  drei  Löcher 
und  hinten  eine  grosse  ovale  Platte,  die  sich  mit  ihrer 
Aushöhlung  an  die  Wölbung  des  Halses  anlegt. 

A  n  m  e  r  k.  Unter  Bronchotom  und  Tracheotom  aus  oder 

und  TfjCiVW  zusammengesetzt,  versteht  man  jedes  schneidende  Instru¬ 
ment,  welches  zur  Erolinung  der  Luftröhre  bestimmt  ist, 

Heister,  Instit.  chir.  Tom.  11.  Tab.  XXL  fig.  15.  16.  —  Brambilla  1.  c. 

Tab.  XXV.  fig.  16.  IT.  —  Krombholz  1  c.  Tab.  IX.  fig.  150. 

4)  Decker’s  Bronchotom  (m.  Taf.  LIV.  fig.  21. 
22).  Es  ist  dem  vorigen  (von  Sanctorius)  fast  ganz 
gleich,  und  unterscheidet  sich  nur  insolcru  von  demsel¬ 
ben  ,  dass  die  am  llintcrcnde  der  Röltre  befindliche  Platte 
rund  und  der  Griff  des  Slilets  kugcltörmig  gestaltet  ist. 

Exercitat.  juact.  fig.  3  —  Heister  1.  c.  Tab.  XXL  fig.  16. 

5)  Bauchot’s  Bronchotom  oder  Tracheotom, 

(1748  erfunden)  (m.  Taf.  LIV.  fig.  24).  Es  besieht 
aus  der  Kanüle  und  dem  Stilet.  Die  Klinge  des  letzteren 
ist  I"  laiig?  breit,  hinten  mit  einer  ovalen  Platte 

umgehen  und  durch  einen  rauh  gefeilten  Stift  mit  dem 
platlrundcn,  kolbigen  Heft  verbunden  5  sie  hat  zwei  glatte, 
nach  den  Rändern  etwas  gewölbte  Flächen  und  die  Rän¬ 
der,  welche  bis  5"'  vom  vordem  Ende  dünn,  stumpf, 
einander  paralell  sind ,  werden  dann  schneidend  und  lau- 
fch  vorn  zu  der  scharfen  Spitze  zusammen.  Die  Kanüle 
entspricht  genau  der  Form  und  Grösse  der  von  ihr  ouf- 
zunehmcndcii  Stiletklinge ,  ist  jedoch  5'"  kürzer,  um  das 
scharfe  Ende  frei  zu  lassen,  an  das  sic  sich,  ohne  einen 


V on  den  Inslr.  ziu'  Entfern,  zweekividi’itjer  Stoffe  etc.  567 

* 

Vorspniiig-  zu  bilden ,  anscidicsseii  muss.  Ilinton  ist  sie 
mit  einem  vorstehenden  Rande  versehen ,  an  dessen  }je- 
g’enübcrliejjenden  Seiten  zwei  Rinjje  zur  Aurnahme  der  Be- 

iestig^ungsbänder  befindlich  sind. 

HutVland  u.  Hinily  I.  c.  —  Mciiioir-  de.  racadem.  de  chinirg.  ’l’om.  IV. 

Tab.  IV.  fig.  4  —  6.  -  I.e  lllaiic’s  cinr.  Operat.  Th  I.  Taf.  1.  fig. 

6  —  8.  —  Branibilla  1  c.  Tab.  XXIV.  fig.  6.  7.  —  Kreniblmlz  1.  c. 

Tab.  IX.  fig.  154.  —  Perret  1.  e.  Tab.  CH.  fig.  30  —  32.  —  1.^*0 

I.  c.  Tab.  XVI.  fig.  18.  —  La  Fayo  1.  c.  pl.  XXIV.  fig.  4.  2. 

6)  Perret’s  Tracheotom.  Es  ist  sowohl  Slilet 
als  Kanüle  schwach  nach  der  Flache  g^ebogen  und  letztere 
am  Vorderende  mit  einem  Loche  versehen,  mithin  von 
dem  Bauch ot sehen  nur  durch  die  Krümmung  und  durch 
grössere  Länge  und  Dicke  und  spitz  zidaufendcs  Vorder¬ 
ende  verschieden.  S.  Nachtr.  v.  Abbild,  chir.  Instr. 

Perret  I.  c.  pl.  CH.  fig.  25.  —  29. 

7)  Fick  er ’s  Broncho  tom.  Es  hat  eine  doppelte 
gekrümmte  Röhre j  die  äus.sere  ist  von  Silber,  die  innere 
von  elastischem  Harze. 

Ficker,  Dissart.  de  Tracheotomia  et  Laryngotoniia.  Erf.  1792. 

8)  Richtcr’s  Tracheotom  (m.  Taf.  LIV.  fig.  29., 
45.  u.  45).  ’  Die  Klinge  des  Stilets,  welche  5'"  über 
das  Vordereude  der  Kanüle  hervorragt,  ist  1''  2'^',  auch 
wohl  2''  Isng,  und  beide,  Stilet  und  Kanüle,  sind  so 
nach  der  Fläche  gebogen,  dass  der  Bogen  45°  beträgt. 
An  der  Kanüle  ist  der  vordere  Rand  bogenförmig  gestal¬ 
tet.  Das  hier  fig.  29.  abgebildete  Bronchotom  ist  minder 
spitz,  etwas  mehr  gekrümmt,  wie  fig.  45.  zeigt. 

Richter,  Wundarzneikun.st.  Thl.  IV.  Tab.  V.  fig.  2.  ■ —  Brambilla  I.  c. 

Tab.  XXIV.  fig.  8.  9.  10.  --  Le  Blanc  I.  c.  Tom  1.  Tab.  I.  fig.  9.  — 

V.  RudturlTer  l.  c.  Tab.  XV.  fig.  1.  —  Leo  1.  o.  Tab.  XVI.  fig.  19. 

9)  B.  Bell’s  Tracheotom.  Es  hat  eine  doppelte 
Kanüle,  welche  so  gefertigt  ist,  dass  die  eine  genau  in 
die  andere  passt  und  die  kleinere  zum  Reinigen  der  grösse¬ 
ren  gebraucht  werden  kann.  Das  Stilet,  welches  hinter¬ 
wärts  in  einem  gewöhnlichen  Skalpcllhcft  befestigt  ist, 
ragt  vom  etwas  weiter  mit  seiner  Klinge,  wie  bei  andern 
Bronchotomen ,  über  die  Kanüle  hervor,  ist  aber  sonst 
denen  der'  andern  gleich.  Siche  Nachtrag  von  Abbildun¬ 
gen  Chirurg.  Instrumente. 

Bell,  LehrbegritV  (1.  Chir.  Th.  II.  Tab.  VI.  fig.  38. 

10)  Beinl’s  Tracheotom  (m.  Taf.  LIV.  fig.  44). 

Die  Klinge  des  Stilets  ’  ist  dünn,  2^^"  laßgi  brdt 
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und  halbl;reisfi>rmigp  nach  den  Flächen  {ychrüinmt,  ani^ 
Voi’derendc  1''  3'"  von  der  Directions  -  Linie  abvvci 
chend  5  ihr  vorderes,  aus  der  Kanüle  hervorrajjcndes  Ende 
ist  dreieckig’,  entsteht  mit  einem  abgesetzlcn  Rande,  ge¬ 
gen  den  sich  der  vordere  Rand  der  Kanüle  gegenlegt, 
und  hat  zwei  schneidende,  zu  einer  scharfen  Spitze  zu- 
sammenlaufendc  Ränder.  Die  stählerne,,  dem  Stilet  ent¬ 
sprechend  geformte  Kanüle  besteht  aus  zwei. Hälften,  die 
am  Hinterende  mittelst  ovaler  Platten  verbunden  sind,  von 
denen  die  eine  vollständig  ist,  während  die  andere  einen 
4'"  breiten  Ausschnitt  hat,  durch  den  die  andere  Röh¬ 
renhälfte  geschoben  wird ,  so  dass  beide  Platten  dicht 
über  einander  liegen.  Von  den  fünf  in  beiden  Platten 
einander  entsprechenden  befindlichen  Oeffniingen  nehmen 
drei  Schräul)chcn  auf,  welche  beide  Platten  verbinden, 
zwei  aber  davon  ftir  die  Refestigungsbänder  bestimmt  sind. 
Die  vereinigten  Hälften  bilden  eine  elastische  Röhre,  wel¬ 
che,  um  das  Vorderende  des  Stilets  durchzulassen,  sich 
öffnet,  dann  sich  aber  unter  dessen  Spitze  so  anlegt, 
dass  ihr  vorderer,  dünn  zugeschliffener  Rand  einen  Vor¬ 
sprung  bildet. 

V,  lludtorffer  I.  c.  T.ab.  XV.  flg.  2.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  IX. 

fig.  186.  —  Leo  1.  c.  Tab.  XVI.  lig.  20 

11)  V.  Rudtorffer’s  Bronchotom.  Die  platte, 
8''  lange,  spitzige  Stiletklinge  ist  hinterwärts  in  einem 
sechskantigen,  aus  Ebenholz  gefertigten  Heft  befestigt, 
übrigens  auch  in  einem  Bogen  von  15°  gekrümmt,  und 
am  Vorderendc  durch  einen  schiefen  Schliff  gegen  die 
3'"  hohe  Spitze  scharf  und  spitzig  gemacht.  Die  dem 
Stilet  entsprechende  Kanüle  legt  sich  mit  dem  vorderen 
dünnen  Rande  genau  an  das  Stilet  und  hat  hinten  eine 
ovale  Scheibe. 

12)  La  Faye’s  Trachcotoin  (m.  Taf.  LIV.  lig. 
40).  Es  ist  ein  ungefähr  1"  langer,  2'^'  dicker  Trois- 
quart,  der  jedoch  seiner  ganzen  Länge  nach  von  der 

Spitze  aus  vierkantig  ist. 

I.u  Faye  1.  c.  pl.  IX.  fig  14.  15. 

13)  La  Faye’s  Tracheotoui  (m.  Taf.  LIV.  lig. 
41.  a.  f>.).  Das  Insli’unient  besteht  aus  einem  2'''  brei¬ 
ten ,  2|''  langen  Stilet  und  einer  1''  langen,  2'"  breiten 
ivanüle,  die  von  beiden  Seilen  -1)1011  oben  mit  zwei  iiin- 
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den  seltliclien  Oeirnunjfcn ,  unten  mit  zwei  eeitllclicn  Oesen 

zur  Befesliffunff  vcrsclicn  ist. 

La  Faye  i.  c  pl  IX.  fig.  ü.  10. 

14)  Älicli  aiilis’s  Werkzeug:  zur  Broncliotomie 
(m.  Taf.  LIV.  fig.  52.  54.  55.  56.  57).  Es  ist  ein  an 
einen  Stiel  befestigtes  gebogenes  lanzettförmiges  Stilct  mit 
zwei  Röhrchen  (fig.  55.  u.  56.),  deren  grösseres  (fig.  56.) 
mit  dem  Bronchotom  eingestossen ,  deren  kleineres  (fig. 
55.)  behufs  der  von  Zeit  zu  Zeit  nöthig  werdenden  Rei¬ 
nigung  gebraucht  wird ,  indem  es  in  die  erstere  Röhre 
eingeschoben  und  letztere  über  diese  weggenommen  wer¬ 
den  kann.  Die  Möglichkeit  des  Wechsels  bedingt  die 
Grösse  des  Tellerchens  der  fig.  56.  abgebildeten  Röhre 
und  die  Grösse  der  Oeflhung  in  demselben. 

Die  Krümmung  des  Stilets  von  der  Seite  zeigt  fig.  57. 

Ilufelaiid  u.  Hinily  1  o.  - 

b.  zur  Entfernung  fremder  Körper  mittelst  eines 
Längsschnittes  dienen;  • 

1)  Ein  Bistouri.  S.  allgem.  Instr. -Lehre  m.  Taf. 
II.  fig.  5.  oder  auch  m.  Taf.  IL  fig.  26. 

2)  Eine  Lanzette.  S.  allgem.  Instrum.  -  Lehre  m. 
Taf.  1.  ‘fig.  60. 

5)  Eine  Hohlsonde.  S.  allgem.  Instr. -Lehre  m. 
Taf.  I.  fig.  12.  15. 

4)  Eine  scharfe  gerade  und  eine  gekniete 
Scheere.  S.  allgm.  Instr. -Lehre  m.  Taf.  IL  fig.  55. 
57.  u.  m.  Taf.  III.  fig.  19.  20. 

D.  Zur  Offenerhaltung  der  gemachten  Oeffnung  und  zur 
Erleichtening  der  Itespiration  iverden  gebraueht: 

1)  Pare’s  Röhrchen  (m.  Taf.  LIV.  fig.  16).  Es 
ist  massig  gebogen ,  rund ,  am  untern  Ende  geschlossen 

und  mit  wenigen  Oclfnungen  versehen. 

Parc  1.'  c,  pag  311.  —  Garengeot  1.  c.  Tom.  I.  pag.  35G. 

2)  Casserius’s  Röhrchen.  Es  ist  aus  Leder  oder 
Silber  gefertigt,  ist  kürzer  und  dünner  als  das  vorige, 
aber  stärker  gebogen ,  so  dass  die  Fläche  seiner  oberen 
Mündung  mit  der  Aciise  des  unteren  Endes  fast  paralcll 
läuft. 

Meiiiuir.  de  1  acad  de  chir-  T,  IV  pl.  IV.  tig.  2. 
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5)  Moiiro’s  Befestljjunjjs  -  Apparat  für  da» 
Rühr  eil  ca  (m.  Taf.  LIV.  fig’.  16).  Er  heslclit  aus  ei¬ 
ner  stählernen,  dem  vorderen  Theile  des  Halses  gemäss 
gebogenen  Platte ,  an  deren  gegenüberliegenden  Seiten  Rie¬ 
men  behndlich  sind,  wodurch  die  Vorrichtung  am  Halse 
befestigt  wird.  An  der  innern  Seite  der  Platte  sind  zwei 
glatte,  gerade  abwärts  gehende  stählerne  Stifte  befestigt, 
an  denen  der  Schieber  sich  auf-  und  ahhewegen  lässL 
In  letzterem  ist  eine  Oeffnung ,  welche  das  Röhrchen  auf¬ 
nimmt,  lind  unter  der  Oeffnung  eine  kleine  Schraube,  wel¬ 
che  durch  den  unteren  Theil  des  Schiebers  geht,  um.  auf 
die  untere  Wand  des  Röhrchens  zu  wirken  und  dieses  in 

tler  bestimmten  Stelle  genau  festzuhalten. 

Keil.  1.  c.  Tom.  II.  Tab.  VI.  fig.  37.  ^ 

4)  Heuermann’ s  Röhrchen  (m.  Taf.  LIV.  fig. 
*11.  28).  Sie  sind  von  Silber,  glatt,  ein  wenig  gekrümmt. 
Das  fig.  28.  ist  mit  einem  Tellerchen  und  vier  Löchern 
in  demselben  versehen  5  das  fig.  27.  mit  zwei  Ringen  zur 

Befestigung  mittelst  eines  Bandes. 

Heuermanu  1.  c  Tom.  II.  Tab.  I.  fig.  9  10, 

5)  Hydden’s  Röhrchen  (m.  Taf.  LIV.  fig.  42). 
Es  besteht  aus  zwei  in  einander  schichharen  Röhrchen, 
von  denen  das  dünnere  mit  einem  flachen  Stifte  sieh  in 
einer  Spalte  des  dickem  bewegt,  um  je  nach  der  Dicke 
und  Anschwellung  des  Halses  die  ganze  Röhre  beliebig 

verlängern  und  verkürzen  zu  können. 

Ehrlich,  chir.  Keobachtungen.  Taf.  11.  fig.  2, 

6)  Breton ncau’s  Röhrchen.  Es  ist  von  Silber, 
schwach  gebogen,  am  Grilfcnde  mit  zwei  Ringen  zur  Auf¬ 
nahme  der  Befestigungsbänder  versehen  und  am  Vorder- 
endc  ebenfalls  offen. 

Der  hiezu  gehörige  Räumer  ist  aus  Äletalldraht  und 
Borsten  gefertigt. 

De.s  inflammations  speciales  du  tissu  muqueux  et  en  particulier  de  ln 

diphtherite  ou  inllummatiun  pcculiaire,  connue  sous  le  nom  de  Croup 

etc.  Varia .  1826. 

7)  Godeve’s  Röhrchen.  Es  ist  an  seinem  Hinter- 
iheil  stark  gekrümmt,  am  unteren  Ende  ofl'en  und  am  obe¬ 
ren  mit  einer  Platte  versehen,  welche  zur  Aufnahme  der 
Befesligvinsbäiidcr  vier  Einschnitte  hat.  S.  Nachtr.  von 
Abbild.  chU*.  Instr. 
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JO  Liider’s  I)o|)|K*lrüLre  (m.  Ta(.  LIV.  Tijy.  58.59). 
Sie  bestellt  aus  zwei  in  einander  passenden  silbernen  llöb- 
ren,  welclic  sejjuionfariseli  jj-ebogen  sind,  und  von  denen 
die  äussere  eine  Scheibe  mit  vier  Löchern  hat,  um  mit¬ 
telst  eines  elastischen  Bandes  am  Halse  befestijjt  zu  wer¬ 
den.  An  dem  Theile,  welcher  beim  Gebrauch  jjerade 
nach  oben  zu  licjyen  kommt,  ist  in  die  Röhre  eine  runde 
Oellnung  gesehnilteii ,  um  die  Respiration  auf  dem  {ye- 
wöhulichem  Wejye  v/ieder  möglich  zu  machen. 

E.  Zur  Ecransbeförderung  fremder  Körper: 

1)  Eine  gewöhnliche  Korn  za  n  ge.  Siehe  allge¬ 
meine  In^umenten  -  Lehre  m.  Taf.  I.  fig.  20.  21. 

2)  EifflR;  feine  Polypenzangc.  Siehe  Instr.  zur 
Operat.  d.  Polypen. 

5)  Eine  kleine  Schlundzangc  wie  z.  B.  die 
von  Eckoldt  (in.  Taf.  LIII.  fig.  29.)  . 


VIII.  Instrumente  zur  Entfernung  fremder 
Körper  aus  der  Blase. 


Die  Instrumente  zur  Entfernung  von  fremden  Körpern 
aus  der  Harnröhre  und  ürinblase  der  Männer  sind  von 
denen  zum  Steinschnitt  empfohlenen  nieht  verschieden, 
gleichviel,  ob  auf  eine  blutige  oder  unblutige  Weise  die 
tiemden  Köi-per  entfernt  werden  müssen^  und  somit  ver¬ 
dient  nur  ein  Instrument,  nämlich: 


Rota ’s  Instrument  zur  Entfernung  n  ad  eiför¬ 
miger,  in  Jie  weibliche  ürinblase  eingeilrun- 
g  eil  er  fremder  Körper  (ui.  Tat.  L.  lig.  21.  22.  25. 
21.  25.  2(>.  27.)  besonders  erwähnt  zu  werden. 

Es  besieht  dies  Instrument  aus  einem  von  Silber  gear¬ 
beiteten  Hohlcylinder  fig.  21.,  der  (>"  lang  und  5|'''  dick 
ist.  An  seinem  obern  Ende,  welches  geschlossen  ist,  be¬ 
merkt  man  mehrere  Ablheilungen ,  wovon  zwei  viereckig 
und  die  beiden  andern  spallentörmig  beschalfcn  sind.  Die 
eine  dieser  Abtheilungen  ist  der  Ausgang  einer  Kammer, 
welche  den  ganzen  llohlcylinder  durchläuft  und  die  den 
viereckig  gei'orinlen  Silberdraht  a.  a.  fig.  21.,  fig.  24.  a. 
und  fig.  25.  in  sich  führt,  welcher  am  oberu  Eude  ha- 


im 
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Iicnförmig’  g’cla*ümnit,  am  unt{*ni  rall  einem  zum  AbscLrau- 
ben  einjfericLlelcn  Knöj>fcben  li{}.  21.  h.  verscben  ist. 
Dieser  Dralil  muss  4''  Jänner  sein  als  der  silberne  llobl- 
cylinder.  Die  zweite  Ablheilung:  ist  der  Ausganj^  eines 
1"  langen  Faches,  welches  den  Ilahen  des  Sill)crdrahles, 
wenn  dieser  zurücligezogen  wird,  in  sich  aufnimmt.  Die 
beiden  andern  Ablheilunp^cn  dienen  zur  Leitltammer  der  bei¬ 
den  federartigen  Spallthcile  des  Stahlcylinders  fig.  27.  U.  «., 
fig.  24.  h.  b.  Am  untern  oder  vordem  Ende  befinden 
sich  an  diesem  Cylinder  8  Einherbungen  6.  Wir  bemer- 
iicn  ferner  an  dem  Hohlcylinder  fig.  21.  eine  Platte  c., 
die  mittelst  der  beiden  Schräubchen  d.  c.  fig.  25.  f.  g. 
an  den  Fortsatz  des  erstem  f.  fig.  21.  befestigt  ist.  An 
der  vordem  Seite  dieser  Platte  A.  fig.  25.  bildet  sich 
der  Schraubenschlüssel  g.  fig.  21.,  fig.  25.^fff,  der  in 
den  Ring  b.  fig.  25  eindringt,  welcher  an  das  besondere 
stählerne  Plättchen  h.  fig.  21.,  c,  fig.  25.  angebracht 
und  diese  an  die  grossem  silbernen  Platten  durch  die 
Sclu’auhen  i.  k.  fig.  21.  befestigt  ist.  Diese  Vonichtung 
dient  dazu,  um  den  silbernen  Draht  mittelst  der  Schraube 
n.  fig.  25.  fixiren  zu  hönnen.  Auf  der  hintern  Seile  der 
Platte  fig.  22.  und  B.  fig.  25.  bemerken  wir  die  Welle 
a.  fig.  22.  mit  ihrem  Schlüssel  b.,  fig.  25.  d. ,  welche 
fn  2  Ständern  c.  d.  fig.  22.  und  e.  (der  andere  kann 
hier  nicht  gesehen  werden)  läuft.  Die  Kerben  dieser 
Welle  greifen  nun  in  die  des  Stahlcylinders  ein,  welche 
sich  am  untern  Thcile  desselben  befinden  fig.  27.  6., 
fig.  22.  c.,  fig.  25.  e.  Hierdurch  kann  der  Slahlcylin- 
der  vor-  und  rückwärts  bewegt  werden.  Die  beiden  Stän¬ 
der  sind  gleich  mit  der  grossem  Silberplattg  in  eins  gear¬ 
beitet,  werden  jedoch  zur  grossem  Befestigung  dmxh  die 
Schraube  l.  fig.  21.,  h.  fig.  25.,  fester  gehalten. 

Belm  Gebrauch  dieses  Instruments  muss,  wenn  die 
Blase  vom  Urin  entleert  ist,  in  diese  zuvor  eine  injoclion 
von  lauem  Wasser  gemacht  werden,  dann  wird  cs  ge¬ 
schlossen  in  die  Blase  gcfiihrt,  d.  h.  man  zieht  den  Sil¬ 
berdraht  a.  fig.  21.  an  sich  und  fixirt  ihn  durch  den 
Schraubenschlüssel  g.  fig.  21.,  a.  fig.  25.,  dreht  ferner 
den  Schlüssel  b.  lig.  22.  zurück  und  mit  iluii  den  Stahl- 
cy linder  fig.  27.,  fig.  22.  e. ,  so  dass  das  obere  Ende 
des  liohlcy  lindcis  wie  abgerundet  erscheint. 
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Hat  man  «las  Ins(iiiinent  in  die  Blase  {gebracht,  so 
sucht  man  damit  den  Ircmdcn  Körper  auf,  bcrülirt  man 
ihn,  so  hält  man  das  Inslriimcnt  mit  der  linken  Hand  in 
dieser  Richtung-,  lüftet  die  Schraube  a.  fig^.  23.,  g.  fig.  21., 
schiebt  sodann  den  Silberdraht  a.  fig-.  21.  vorweärts,  so 
dass  sein  haken ftirmiger  Theil  aus  seiner  Kammer  tritt, 
und  sucht  hiermit  den  fremden  Körper  zu  fassen.  Ist 
auch  dies  gelungen,  so  zieht  man  den  Silberdraht  stark 
an  sich ,  wobei  ein  (iehiilfe  das  ganze  Instrument  recht 
fest  halten  muss,  und  fixirt  diesen  Draht  mittelst  der 
Schraube  n.  fig.  23.  Dadurch  wird  der  fremde  Körper 
zwischen  den  Haken  und  den  obern  Theil  des  Hohlcylin- 
ders  gleichsam  geklemmt.  Nun  bewegt  man  den  Stahl- 
cylinder  fig.  27.,  fig.  23.  c.,  fig.  22.  c.  vorw'ärts,  und 
zwar  dadurch,  dass  m.tn  den  Schlüssel  a.  fig.  23.  der 
Welle  a.  fig.  22.  von  sich  abdreht,  es  springen  nun  die 
beiden  Spalttheile  a.  a.  fig.  22.,  h.  h.  fig.  24.  und 
m.  wi.  fig.  21.  des  Slahlcylinders  fig.  27.  vor,  drängen 
somit  tlen  fremden  Körper  zurück  und  biegen  ihn  naöh 
vorn  um,  fig.  20.,  wodurch  es  nun  sehr  leicht  wird,  ihn 
zu  entfernen. 

V.  Gräfe  unJ  v.  Walther  Journ.  XIV.  Bd.  111.  Heft.  pag.  518.  Tab.  V. 
fig.  2-9. 


Fünfte  Abtheilung. 

Instrumente  zur  Entfernung  zweckwidriger,  im 
Körper  selbst  erzeugter  Stoffe  und  Gebilde  aus 
ihrem  organischen  Zusammenhänge  oder 
ganz  aus  dem  Bereiche  des  Organismus. 

I.  Instrumente  zur  Phlebotomie. 

Die  Operation,  die  man  mit  dem  Namen  Phlebotomie, 
(von  dem  Worte  Vene,  tc/z»?,  Schnitt),  Venac- 

seclion  bezeichnet,  worunter  man  die  kunstgemässe  Eröff¬ 
nung  oberflächlicher  Venen  des  Körpers  behufs  der  Ent¬ 
leerung  einer  bestimmten  Quantität  Blutes  versteht,  war 
schon  Hippocrates  bekannt.  Jedoch  finden  sich  die 
ersten  Vorschriften  zur  Ausübung  des  Aderlasses  nur  bei 
Celsus,  und  die  ersten  rationellen  Ideen  über  die  Wir- 


«>74  Besondere  tnslrmnenten  -  hehre. 

kunjy  des  Aderlasses,  als  Heilmittel,  hei  Galen.  Seit  jener 
Zeit  wurde,  wie  bekannt,  die  Operation  bald  zur  Unge- 
bübr  oft  gemacht,  bald  irriger  Meinung  der  Klasse  von 
scbädlieh  wirkenden 'Heilmitteln  zugezcäblt,  bis  Harvey 
1G27  den  Kreislauf  entdeckte  und  eine  rationelle  Ansicht 
von  der  Wirkung  der  Operation  vcranlasste.  Welcher 
Instrumente  man  sich  in  den  .ältesten  Zeiten  bediente,  ob 
des  spitzigen  Messers  'o^v  oder  ctiIyi^iov  ’o^vtcctov), 

welches  Hippoerates  zum  Skarificiren  gebrauchte,  oder 
des  gebogenen  Messers  mit  nicht  sehr  scharfer  Spitze 
zum  Aderlass,  ob  Celsus’s  oder  Galen ’s  Phlebo- 
tom,  ein  Messer  oder  eine  Lanzette  gewesen,  ist  un¬ 
bestimmt.  Ert  Albucasis  im  12ten  Jahrhund.  (1.  c. 
lib.  11.  c<ap.  95)  theilt  Abbildungen  von  Instrumenten  zum 
Aderlässen  unter  dem  Namen  säbelförmige,  myrtenblatt¬ 
förmige  Phlebotomc  mit,  die  mit  und  olme  pilum  (worun¬ 
ter  man  einen  Vorsprung  hinter  der  Spitze  zur  Verhütung 
des  zu  tiefen  Eindringens  verstand),  geljr.aucht  wurden, 
bis  Fliet  (im  12tcn  Jahrh.)  den  Phlebotomus  Germano- 
rum  erfand,  welches  Instrument  noch  jetzt  unter  dem 
Namen  Flicte  bekannt  ist.  Noch  später  (im  loten  Jahrh.) 
übte  man  die  Operation  mittelst  der  Lanzetten,  bis  end¬ 
lich  im  17ten  Jahrhundert  die  Fliete  zur  Erfindung  des 
Adcrlassschnäppers  [phlebotomus  elalcrc  insiruclus)  durch 
Pasch  1G99  Ver.anlassung  gab.  Die  Instrumente,  die 
beim  Aderlässen  gebräuchlich  gewesen,  sind: 

A.  Phlebotome. 

B.  Flieten. 

C.  Lanzetten. 

D.  Schnäpper. 

E.  Kompressions- Instrumente,  die  nach  hinreichender 
ßlutentlccrnung  zm*  Blutstillung  gebraucht  werden. 

A.  Phlebotome, 

1)  Albucasis’s  myrthen blattförmiges  Messer 
[phlebotomus  myrtinus)  (m.  Taf.  LV.  fig.  27).  Die 
Bänder  der  Klinge  besitzen  nach  einer  Richtung  dieselbe 
Krümmung,  so  dass  einer  konkav,  der  andere  konvex  er¬ 
scheint',  und  beide  am  Vorderende  in  eine  scharfe  Spitze 
zusammcnlaufcn ,  die  von  der  senkrechten,  aus  der  Mitte 
der  Klingenbreite  nach  vorn  gezogenen  Linie  um  5  —  7'^' 
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al)weiclit.  Die  Bogenhöhe  des  konfeaveu  Bandes  misst  5'". 
DI)  helde  Ränder  scharf  schneidend  sind,  ist  nicht  zu  hc- 
sliinnicn.  Dieses  Messer  kann  als  Vorl)ild  der  sühel för¬ 
migen  Lanzette  betrachtet  werden. 

Albucasis  l  c  pag.  113.  lib.  1.  —  Krombholz  1.  c,  Tab.  IV.  flg.  I. 

2)  Albucasis’s  olivenförmigos  Phlcbotom. 
Es  ist  dem  Skalpell  des  Albucasis,  welches  spatumile 
hiess  und  zur  ßeseitijyung:  der  Aftcrgebilde,  der  llürnluiut 

und  Bindehaut  gebraucht  wurde,  gleich. 

Albucasis  1.  c.  lib.  11.  pag.  114.  —  Kumbhulz  1.  c.  pag.  217. 

5)  Albucasis’s  an  einen  Ring^  befcstijftcs 
Phlebotom  (m.  Tat*.  LVII.  fig.  5).  Albucasis  be¬ 
diente  sich  dieses  Instruments  bei  sehr  furchtsamen  Kran¬ 
ken.  Es  besteht  aus  dem  ringförmigen  Heft  und  der  ent¬ 
sprechend  gebogenen  Klinge ,  welche  so  breit ,  als  der 
Durchmesser  des  Ringes,  und  nach  der  Fläche  gekrümmt 
ist.  Der  Ring  wurde  auf  den  Finger  geschoben,  der  in 

der  hohlen  Hand  verborgen  war. 

Albucasi.s,  method  niedendi  pag.  131, 

4)  Andreas’s  a  Cruce  oliven-  und  myrten¬ 
blattförmige  Phlebotome.  Sie  sind  hier  nicht  ab- 
gebildct,  unterscheiden  sich  aber  von  den  jetzt  zur  Ader¬ 
lässe  gel)räuchlichen  kleinen  Lanzetten  durchaus  niclit. 

Andreas  a  Ci'uce  1.  c.  pag.  27. 

B.  Flieten. 

1)  Die  Fliete  bei  Vesal,  phlebotomus  quo- 
r  und  am  (m.  Taf.  LV.  fig.  43).  Es  ist  das  ursprünglich 
zu  Lanfrane’s  Zeiten,  im  13ten  Jahrhundert,  ge¬ 
bräuchlich  gewesene  Instrument.  Die  Klinge  ist  bis  zum 
Heft  10'''  lang,  vorn  1'"  breit  mit  einem  herzförmig 
gestalteten  Vorsprung  versehen,  der  beiderseits  scharf, 
spitzig  und  einige  Linien  breit  ist.  Das  Heft  ist  2"  4'" 
lang,  im  Umfange  rund,  3  —  4'"  dick. 

Andr.  Vesalii  clururgia  magna.  Venet.  1568.  Fol.  136. 

2)  Die  Fliete  bei  Botall,  Heister  etc.  (Seal- 
pcllum  Germanorum)  (m.  Taf.  LV.  fig.  46.  47). 
Der  Typus  zu  derselben  war  schon  durch  die  Phlebotome 
des  Albucasis  gegeben.  Sie  besteht  aus  einer  1 1  —  2" 
langen,  etwa  starken  Stange  von  Stahl,  deren  Vor- 
derendc  seitwärts  gebogen,  platt,  scharfspitzig’  oder  rund 


5.76  Besondere  Instrumenlen  -  Lch'e. 

und  zweisebneidiß-  ist,  das  hintere  Ende  aber  ist  nach  der 
entgegenjjesetzte  Seite  in  eine  Schnecke  oder  einen  Haken 
gekrümmt.  Später  gab  man  ihrem  Vorderende  die  Ge¬ 
stalt  eines  gleichseitigen  Dreiecks  oder  die  der  Schnäp- 
perfliete. 

Botall  1.  c.  pag.  94.  —  Heister  1.  c.  Tab.  XI.  fig.  3.  —  Pare  1.  c. 
pag.  509.  —  Schmiden,  Spiegel  der  Wundarzneikunst.  Augsburg,  1675. 
Tab.  I.  fig.  2.  und  Tab.  VII.  fig.  e. 

3)  Brambilla’s  Fliete,  wie  sie,  ihm  zu  Folge, 

zu  Lanfrane’s  Zeiten  im  Gebrauch  gewesen  sein 
soll  (m.  Taf.  LV.  fig.  41).  Sie  besteht  aus  dem  Scha¬ 
lenhefte  und  der  Klinge.  Letztere  ist  gerade ,  lang, 
hinten  5"',  vorn  breit  und  etwa  dich,  gegen 

das  gerade  abgesetzte  Vorderende  nur  unmerklich  schwä¬ 
cher  und  an  beiden  Rändern  stumpf.  Am  Vorderende 
befindet  sich,  die  aus  dem  innern  Rande  vorspringende, 
zarte  und  scharfe  Fliete ,  die  rechtwinklig  gestellt,  4'"  breit 
und  hoch  ist.  Die  Seitenränder  derselben  sind  gewölbt, 
scharf  und  laufen  in  eine  mehr  stumpfe  als  scharfe  Spitze 
zusammen^  die  Flächen  sind  sanft  gewölbt.  Das  hintere 
Ende  der  Klinge  bildet  einen  linsenförmig  aiisgebreiteten 
Schweif.  Das  Heft  ist  von  Schildpat  und  wie  das  Heft 
der  neueren  Lanzetten  eingerichtet,  vorn  mit  dem  Talon 
der  Klinge,  hinten  auf  einem  zwisclienliegenden  Silber¬ 
oder  Zinnstück  festgenietet. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  II.  fig.  7. 

Anmerk.  Wie  eine  mir  rorliegende  Fliete,  die  ich  m.  Taf.  LV.  fig  44. 
habe  abbilden  lassen,  beweist,  ist  die  B  r a mb  i  1 1  asche  Fliete  noch 
etwas  verändert  im  Gebrauche  gewesen.  Es  ist  nämlich  an  dem 
Instrument,  und  zwar  auf  dem  Kücken  der  Klinge,  ein  federnder 
Schneiden-  und  Spitzendecker  mittelst  eines  kleinen  Schräubchens  be¬ 
festigt,  der  entweder  nur  zum  Schutz  des  herzförmig  schneidenden 
Theils,  oder,  wie  sich  aus  der  Handhabung  di  s  Instruments  ergiebt, 
zur  Bestimmung  der  Tiefe,  bis  zu  wvlcher  das  Instrument  eindringen 
sollte,  gebraucht  wurde.  Der  Schneidendecker  besteht  aus  zwei  ähn¬ 
lich  gestalteten  Stahlplatten,  wie  der  schneidende  Theil  der  Klinge, 
die  gegen  den  Rücken  hin  vereinigt  sind. 

4)  Savigny’s  Fliete  (m.  Taf.  LVI.  fig.  44).  Die 

Klinge  ist  sammt  dem  Schweif  2"  4'^'  Vorder¬ 

ende  2"'  breit  und  nimmt  gegen  das  Heft  an  Breite  all- 
mälig  zu.  Das  schneidende  Vorderende  ist  bis  zum 
Rückenrande  5^''  hoch,  und  an  der  Basis  3'''  breit.  Das 
Heft,  in  welches  die  Klinge  beweglich  eingcnictet  ist,  ist 
von  Schildpat,  3"  3'"  lang  und  am  Hintercnde,  wo  die 
zwei  Schalen  mit  einander  mittelst  eines  Nietes  verbunden 
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sind,  6"'  breit,  8'<*[}en  dtis  Vorderende  im  Verlaufe  all- 
mälig  schmäler  >verdend.  Beide  Enden  sind  abgerundet, 
und  der  Rückenrand  hat  für  den  horizontal  cinfallenden 
Knopf  des  Drückers  eine  Vertiefung',  durch  welche  Klinge 
und  Heft  in  eine  ganz  gerade  Richtung  gebracht  werden 
können. 

Savigny  1  c.  PI.  Vlll  fig.  14.  ~  v.  Uudtorffer  1  c.  Tab.  XIV.  fig.  12. 

5)  Weiss’s  Fliete  (m.  Taf.  LV.  fig.  42).  Sie 
unterscheidet  sich  \on  dem  Savigny  sehen  Phlcbotom 
nur  durch  den  schneidenden  Theil.  Die  Klinge,  deren 
Länge  von  dem  oberem  Rande  des  schneidenden  Theiles 
bis  zum  Niete  25'"  beträgt,  ist  am  Hinterendc  oder  Griff 
5"'  breit ,  wird  aber  gegen  •  die  Spitze  allmälig  schmäler, 
so  dass  sie  am  Anfänge  des  schneidenden  Theiles  nur 
breit  ist.  Sie  ist  anfangs  gerade,  pyramidenförmig 5  bil¬ 
det  aber  in  der  Entfernung  von  21'"  vom  Niete  beim 
Anfänge  des  schneidenden  Theiles  fast  einen  rechten 
Winkel.  Jener  entspringt  unmittelbar  aus  der  Klinge 
und  zwar  so,  dass  es  scheint,  als  wäre  die  anfangs  ge¬ 
rade  Klinge  blos  in  einem  W^inkel  umgebogen  und  daraus 

der  schneidende  Theil  gebildet. 

Krombhülz  l.  c  Tab.  IV.  fig.  30. 


C.  Lanzetten. 

1)  Pare’s  Instrument  (m.  Taf.  LV.  fig.  71).  Das 
schon  pag.  19  beschriebene  Instrument,  ^vurde  von  Pare 
Skalpell  genannt  und  vQn  ihm  als  zum  Aderlass  geschickt, 

empfohlen. 

Pare  l.  c.  pag.  515. 

2)  Dryander’s  und  Ryff’s  fünffache  Lan¬ 
zette  (m.  Taf.  LVII.  fig.  17).  Es  ist  ein  Besteck  mit 
fünf  ha ferkorn förmigen  Lanzetten  von  verschiedener  Grösse. 
Das  Besteck  besteht  aus  einem  in  der  Fläche  6'"  breiten, 
in  der  Dieke  aber  viereckigen  hohlen,  wahrscheinlich  aus 
Holz  gearbeiteten  halbrunden  Körper,  in  welchem  sich 
die  sämmtlichen  Lanzetten  mittelst  eines  in  der  Mitte  der 
halbrunden  Fläche  liegenden  Nietes  befestigt  befinden. 
Dieser  Theil  des  Bestecks  hat  auf  der  einen  Seite  in  sei¬ 
ner  Dicke  einen  etwa  4"'  langen  Einschnitt,  der  bestimmt 
ist,  die  um  ihre  Achse  gedrehten  und  nun  horizontal  lie¬ 
genden  Lanzetten  aufzunehmen.  Der  zweite  Theil  des  Be- 
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stccks  bildet  ekic  Pyr.Tniide  mit  bonvexen  Rändern  aus 
Holz,  die  mittelst  eines  Falzes  so  auf  den  halbrunden 
Tbeil,  worin  die  Lanzetten  befeslij*t  sind,  scliliesst,  dass 
sie  dieselben  in  ihrer  aufrechten  Lage  bedeckt,  und  mit 
dem  untern  Theil  ein  Ganzes  bildet.  Die  Lanzetten  sind 
alle  an  dem  Niete  nebeneinander  gereiht  und  beweglich 
befestigt.  Die  grösste  derselben  ist  von  dem  Niete  bis 
zm*  Spitze  1"  lang  5  ihre  Breite  nimmt  von  der  Achse 
bis  zur  Mitte  zu,  wo  sie  5'''  zu  betragen  scheint,  verliert 
sich  aber  wieder  allmälig  bis  zu  einer  scharfen  Spitze. 
Eben  so  sind  die  andern  vier  Lanzetten  beschafl'en,  nur 
dass  ihre  Dimensionen  abwärts  bis  zur  feinsten  Lanzette, 
immer  kleiner  werden.  Dia  kleinste  der  fünf  Lanzetten 
hat  eine  Länge  von  11'"  und  eine  Breite  von  Die 

an  dem  halbrunden  Thcile  befestigte  Kette  mit  einem 
Ring  ist  wahrscheinlicli  zum  Aufliängen  des  Instruments 
bestimmt. 

Drj'ander’s  Arzneispiegel  pag.  441.  KianUf.  1551.  —  Krombholz  1.  c. 

Tab.  IV.  fig.  8. 

5)  Scultet’s  Lanzette.  Sie  ist  der  von  Pare 
genannten  und  beschriebenen  fast  ganz  gleich,  nur  aber 
in  ein  Schalenheft  beweglich  befestigt,  was  bei  Pa  re ’s 

Instrument  zweifelhaft  zu  sein  scheint. 

Senket  1.  c.  Tab.  XIX  fig  13. 

4)  La  Faye’ s  L anze  tten.  Sie  sind  ha ferkorn förmig, 
sehr  scharf  und  spitz,  unterscheiden  sich  gegenseitig  aber 
blos  durch  die  verschiedenen  Dimensionen  und  die  minder 
oder  mehr  scharfen  Spitzen.  Die  eine  derselben,  Mclche 
am  meisten  charakteristisch  ist,  besteht  aus  einem  14'" 
langen,  bis  zum  polirten ,  von  der  Spitze  6"'  entfernten 
Vorderende  durchaus  34^'"  breiten  Klinge,  die  zwar  gegen 
die  Spitze  zu  am  Ende  des  matten  Theiles  zwei  konvexe 
Ränder  bildet  5  diese  aber  in  der  Mitte  des  polirten  Thei¬ 
les  konkav  einwärts  zieht,  und  daher  im  Zusammenlaufe 

eine  sehr  scharfe  Spitze  bildet. 

La  Faye  I.  c.  IM  XXIII.  fig  1.  2.  3  —  Krombholz  1.  c.  Taf.  IV.  fig  16. 

3)  Brambilla’s  Lanzetten  (m.  Taf.  LV.  fig.  14. 
13.  16).  Sie  haben  eine  Klinge  mit  gerstenkornOirmiger 
Spitze^  die  Klinge  ist  von  dem  Stiele  nach  vorn  1^"  lang, 
bis  nahe  vor  der  Sjdtzc  5"'  breit,  besitzt  einen  6'"  langen 
matten  Theil,  von  dem  die  Ränder  d(;s  polirten  Theils 
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auf  10'"  nach  vom  einander  paralhd,  und  dann  so 
/usaininen  laufen,  dass  dadurch  eine  .IJ"'  lange,  nach 
vorn  wenig  an  Breite  ahnehmende  Spitze  g^childet  wird. 
Hinterwärts  ist  die  Lanzettfclinjre  mittelst  eines  durchgehen¬ 
den  Nietes,  mit  dem  wie  hei  andern  Lanzetten  g'estalteten, 
z.weischaligen  lieft  verbunden. 

lirainbilla  1.  c.  Tab.  II.  lig'.  4.  5.  6. 

6)  Savig^ny’s  Lanzette  (m.  Taf.  LVII.  fig-.  IG). 

Sie  hat  eine  gerstenkornformige ,  1"  9'"  lange  Klinge, 

welche  vom  Helte  nach  vorn  nur  1"  4"'  lang  hervorra.f  l 
5'"  breit,  bis  auf  ü"'  vor  der  Spitze,  wo  die  beiden 
Klingenränder  einander  zugewölbt  in  die  scharfe  Spitze 
übergehen.  Der  Schweif  der  Klinge  entspringt  in  der 
Mitte  ihrer  Breite.  Die  GrilFIdälter  sind  von  Schildpatt 
und  mittelst  eines  durchgehenden  Nietes  mit  der  Klinge 
vereinigt.  ' 

Savigiiy  1.  c.  PI.  XXII.  fig.  24.  —  Krombhol*  I.  c.  Tab,  IV.  fig.  H, 

7)  Aderlass  -  Lanzetten  bei  v.  Rudtorffer  (m. 

Taf.  LV.  fig.  17.  IB.  19.)  Sie  unterscheiden  sich  von 
allen  Lanzetten  dieser  Art  vorzüglich  dadurch,  dass  sie 
an  der  Spitze  mit  einer  abwärts  laufenden  Gräte  (vive- 
arete)  versehen  sind.  Die  Klinge  ist  vom  Niete  If"  lang, 
und  am  Hefte  breit.  Diese  Breite  nimmt  nach  vorn 

wenig  zu,  so  dass  sie  am  Ende  des  matten  Theiles,  in 
der  Entfernung  von  13"'  von  der  Achse,  4'"  beträrt. 

V.  Kudtoi'IVer  i.  c.  Tab.  VII.  lig,  1  «.  " 

D.  Schnäpper. 

1)  Der  Aderlassbogen  (arens  phlehotomicus) 
ifio,  '1  af.  LV.  fig*  4*)).  Er  besteht  aus  einer  cylin* 
(Irischen  kupfernen  Röhre,  der  Lanzette  und  einem  von 
I Fischbein  verfertigten,  mit  einer  Saite  bespannten  Bogen. 
Die  Röhre  ist  an  dem  untern  Ende  geschlossen,  am 
obern  aber  so  eingefeilt,  dass  die  Höhlung  die  Gestalt 
•eines  Dreiecks  hat,  und  die  Seitenwände  zwei  stumpfe 
Spitzen  bilden,  um  beim  Gebrauche  des  Instruments  die 
Ader  zu  umfassen  und  sicherer  zu  trclRn.  Auf  der  einen 
S(?ite  hat  das  Röhrchen  der  Länge  nach,  unweit  des  ge- 
^spalleiien  Vorderendes  eine  kleine  Spalte,  in  der  »ich  das 
aufwärts  gebogene  Hinterende  der  Lanzette  auf  und  ab 
liewcgt.  Die  Laneoitc  ist  von  Stahl,  ihr  Vorderende 
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dreiecltigf ,  scliarf  und  etwas  nindspitzijy,  damit,  nach 
Cron’s  Meinung-,  die  Ader  nicht  ganz  durchstochen 
werde.  Ihr  Hinterende  bildet  einen  kleinen  Haken,  der 
durch  die  Spalte  des  Ilöhrchens,  in  welchem  sich  die 
Lanzette  befindet,  vorragt  und  von  der  Saite  des  Bogens 
geschnellt  wird. 

Dieses  Instrument,  welches  Blanc ard  in  seinem  Jahr¬ 
register  anzeigt,  wurde  von  einem  gewissen  Spon  aus 
Griechenland  gebracht,  wo  cs  ül)lich  gewesen  sein  soll. 
Den  Namen :  Arcus  hat  es  von  dem  Bogen,  der  die  Lan¬ 
zette  losschnellt,  erhalten. 

Ein  ähnliches  Instrument  sah  man  nach  Walfer’s 
Bericht  auch  in  Amerika  in  der  Gegend  von  Panama. 

Ludwig  Ci’on,  vom  Aderlässen  ii.  Zahnausziehen.  Leipzig.  1717.  — 

Collect,  medic.  phys.  Anist.  1580.  —  Kronibholz  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  33. 

2)  Staberow’s  Aderlassschnäpper  (m.  Taf.  LV. 
fig.  50.  51.  52.  55.)  Das  Gehäuse  ist  von  Messing, 
an  Gestalt  einer  alten  Zitter  ähnlich,  durch  den  Schieber 
schliessbar.  An  der  einen  Seite  des  Gehäuses  ist  ein 
Federgehäuse,  das  eine  um  eine  Spindel  befestigte  sclimale 
Uhrfeder  enthält  (die  durch  das  Umdrehen  des  mit  der 
Spindel  verbundenen  Deckels  vom  Federgehäuse  (welche 
einen  Sperrkegcl  hat,  der  in  die  Einschnitte  des  Feder¬ 
gehäuses  passt)  aufgezogen  werden  kann)  und  macht,  dass 
das  myrtenblattlorinige  Aderlasseiscn  sich  bis  an  das  Ge¬ 
häuse  zurückzieht  und  herausschnellt,  wenn  der  Drücker 
an  der  Aussenseite  angedrückt  und  der  Sperrkegel  im  Ge¬ 
häuse  frei  gemacht  wird. 

Fig.  32.  zeigt  das  Instrument  geölfnet,  so  dass  man 
das  Gdiäuse,  das  Aderlasseisen,  den  Sperrkegel  des  Ader¬ 
lasseisens  und  den  Drücker  sieht. 

Fig.  51.  ist  die  Abbildung  des  Schnäppers  mit  geöft- 
netem  Federgehäuse  und  der  Welle. 

Fig.  55.  ist  der  Deckel  des  Federgehäuses  der  die 
Feder  enthält,  welche  sich  um  die  Spindel  aufrollt. 

Fig.  50.  Der  Deckel  des  ganzen  Instruments. 

Später  soll  Staberow  den  Schnäpper  noch  darin  ver¬ 
bessert  haben,  dass  man  mit  demselben  auch  nach  Be- 
liehen  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Ader  einzustechen 
vermögend  war. 

Weiz ,  Auszüge  aus  den  besten  chiniig  Disputat.  Leipzig  u.  liudiss 
17()9.  Bll.  I.  pag.  198.  Kd  III  1771.  pag.  582. 
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5)  Daniel  Älajor’s  Instriiincnt,  womit  mau 
sich  selbst  und  anderen  ohne  u  n  d  a  r  z  t  zur 
Ader  lassen  kann  (in.  Taf.  LV.  fig-.  40.)  Es  besieht 
aus  einer  5^^"  langen ,  4  —  i>  breiten  ,  aber  schwachen 
rcchtwinklich  gebogenen  Mefalljilalle ,  einer  claslischen 
Feder,  sammt  dem  Lasseisen  und  einem  Faden.  In  dem 
horizontalen  Theil  der  IMetallplalti;  ist  ein  Ausschnitt,  wel¬ 
cher  der  losgeschnelllen  scharfen  Klinge  den  Durchgang 
bis  zur  Ader  gestaltet.  Die  Feder ,  an  deren  Ende  die 
Fhete  angebracht  ist,  hat  die  Lange  des  einen  Armes  der 
Platte,  in  welchem  der  Ausschnitt  bemerkt  wird,  ist  von 
Stahl,  schwach,  schmal  und  elastisch.  Ihr  unteres  Ende 
ist  an  der  Platte,  nahe. dem  Buge,  angenietet,  und  liegt 
im  ruhigen  Zustande  mit  ihrer  innern  Fläche  an  der  des 
ausgesöhnittenen  Arms  an.  Die  Fliete,  die  an  dem  freien 
Ende  der  Feder  unter  dem  rechten  ^Vinkel  nach  auswärts 
gerichtet,  angenietet  ist,  erscheint  zart,  zweischneidig  und 
mit  einer  etwas  gerundeten  Spitze.  Auf  demselben  Ende 
der  Feder,  aber  an  der  entgegengesetzten  Fläche  unter¬ 
halb  der  Fliete,  befindet  sich  ein  kleiner  Ring,  der  ent¬ 
weder  eingeschraubt  oder  angenietet  ist.  Auf  der  innern 
Fläche  des  zweiten  Armes  der  Platte  ist  nahe  dem  Ende 
ein  Haken  belestiget.  ^Vill  man  sich  des  Instruments 
bedienen,  so  spannt  inan  die  Feder,  die  man  mittelst 
eines  an  den  Bing  unter  der  Fliete  angekniiptten  Fadens 
zurückzieht,  und  befestigt  diesen  an  den  Haken.  In  die¬ 
sem  Zustande  beschreibt  die  Feder  einen  Bogen,  und  die 
Fliete  ist  von  der  Wand  der  Platte  einige  Linien  entfernt. 
Nun  wird  die  Platte  .an  die  Ciliedmaasse  s  o  angelegt,  dass 
der  Ausschnitt  gerade  die  Ader  umfasst.  Ist  dies  ge¬ 
schehen,  so  hält  der  Patient  mit  der  andern  Hand  die 
Platte  fest  und  zerschneidet  den  Faden  mittelst  einer 
Scheere,  wodurch  die  Feder  frei  wird  und  die  Fliete  durch 
den  Ausschnitt  die  Ader  öflhcl. 

Uuiiiel  Major,  Dissert.  de  calena  uiirca.  Kiel,  1685.  —  Wallliauiii  in 

Hallers  J)isp.  Tom  Tab.  XLVlll.  lig.  28.  —  Krombliolz  1.  c. 

Tab.  IV.  fig.  34. 

4)  Ludw.  Cron’s  A  d erlass schnä pp  er.  Die 
Abänderung  des  Schnäppers  bestand  darin,  dass  an  der 
Cirundlläche ,  auf  w'clche  «1er  Flietcnsticl  aulTiillt,  eine  ela¬ 
stische,  vorn  unter  einem  rechten  Winkel  aufwäi’ts  gebo¬ 
gene,  gespaltene  Feder  von  der  Länge ,  dass  sic  über  das 


582 


Jlcuondcre  inalrumcnlcn  -  Lein  e. 


(ichäusc  Ms  zur  Basis  des  sclineidenden  Tliciles  der  Fliele 
reicht,  aii|>ehraclit  ist,  wodurch  das  zu  liefe  Eindringen 

der  Fliele  verhindert  werden  soll. 

Lydw.  Ciüii  1.  c.  pag.  33. 

5)  Pcrrel’s  Sclinäpper  (m.  Taf.  LV.  lijj.  57. 
58.  58).  Der  Form  und  dem  innern  ßaii  nacli,  unter¬ 
scheidet  sich  dieser  Schnäpper  von  den  gewöhnlichen  In¬ 
strumenten  dieser  Art  dadurch,  dass  seine  Fliete  aus  zwei 
Theilen  besteht,  deren  einer  die  elastische  Feder ,  der  an¬ 
dere  aber  die  Klinge  bildet.  Auch  die  elastische  Feder 
hat  dieselbe  Gestalt  wie  die  eines  gewöhnlichen  Schnäp¬ 
pers,  ist  aber  am  obern  Ende  etwas  breiter  und  .2'"  aus¬ 
ser  dem  Gehäuse  in  der  Breite  mit  einem  runden  Sehrau- 
beninutter- Loch ,  in  welches  eine  der  drei  dazu  gehörigen 
Klingen  eingeschraubt  wird,  versehen.  Die  drei  Klingen 
des  Schnäppers  haben  eine  gleiche  Länge,  nur  wenig  ver¬ 
schiedene  Breite,  aber  eine  abweichende  Form.  Die  eine 
Klinge  ist  haberhorn-,  die  andere  gerstenkornförmig,  und 

die  drille  pyramidal  gestaltet. 

Perret  I.  c.  pl.  LXXIX.  fig.  29.  30  31.  32. 

6)  Wallbaum’s  Aderlass-Instrument  (m.  Taf. 
LV.  fig.  21.  22).  Es  ist  ein  länglich- viereckiges  Ge¬ 
häuse  von  Metall,  dessen  obere  Ecke  bogentörmig  abge* 
schnitten  ist.  Am  unteren  vorderen  W’^inkel,  unter  der  schief 
abgcsctzlen  Ecke  ist  in  diagonaler  Richtung  eine  Scheide 
mittelst  zweier  Klammern  befestigt,  die  zur  Aufnahme  der 
Lanzette  dient.  An  der  unteren  Seite  des  Gehäuses  in 
der  andern  Ecke  ist  eine  Feder  in  Gestalt  eines  V  mit 
einer  Schraube  befestigt,  die  sich  mit  einem  Schenkel  an 
die  Seitenwand  legt  und  mit  dem  andern  gegen  das  Ende  der 
in  der  Sehei  Je  befindlichen  Lanzette  schnellt.  Dieses  schnel¬ 
lende  Ende  der  Feder  wird  so  lange  von  einer  Gabel  fest- 
gehalten,  bis  der  Druck  auf  einen  äusserlich  in  der  schief 
abgeselztcn  Ecke  angebrachten  Knopf  dasselbe  losslässt. 
Die  wie  eine  gewöhnliche  Lanzettklinge  geformte  Fliete 
dringt  dann  durch  eine  Spalte  in  dem  Gehäuse  durch  und 
öflnet  die  Ader.  Damit  man  aber  auch  den  Stich  tiefer 
oder  seichter  führen  könne,  ist  eine  Feder  an  der  un¬ 
tern  Wand  des  Gehäuses  angebracht,  welche  zwischen 
ihrem  gabclähnlich  gespaltenen  Vorderende  die  Lanzetl- 
klingc  durchgehen  lässt,  und  am  hintern  Ende  rcchtwin- 
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klijf  aulwärls  jfekoijen  und  {>’ez;llmt  ist.  Die  Mlüc  dos 
jrcraden  untern  Endes  der  Feder  geht  mit  der  Wand  des 
Gehäuses  in  Charnierj  das  gezähnte  Vorderende  dersel¬ 
ben  kann  an  einer  Klammer  höher  oder  tiefer  gestellt 
werden.  Stellt  man  z.  B.  dieses  gezähnte  Ende  der  Fe¬ 
der  tiefer,  so  steigt  das  gabelförmige  höher,  die  Entfer¬ 
nung  des  Gehäuses  von  der  Oberfläche  der  Ader  wird 
geringer,  daher  der  Stich  seicht.  Im  umgekehrten  Falle 
tritt  das  Gej»entheil  ein.  Die  Feder  wird  nach  Art  der 
Schnäpper  aufgezogen. 

Wallbaiim,  Dissert  medico-chirurg.  de  venaesectiüiie-  Goetting.  1749. 

'l  ab.  XLVlll.  fig.  1  —  Haller,  Dissert  chirurg.  'foin.  V.  Leipz.  1787. 

7)  Der  alte  Aderlassschnäpper  von  einem 
anonymen  Erfinder  bei  Pleuermann  (m.  Taf.  LV. 
fig.  55.  56).  Er  hat  an  der  schmalen  unteren  Seite  eine 
horizontal  fortlaufende  Gabel  zur  Bestimmung  des  seich¬ 
tem  oder  ticfcrn  Eindringens  in  die  Vene.  Das  Gehäuse 
ist  länglich- viereckig;  die  Einrichtung  der  Feder  und  des 
Eisens  fast  wie  bei  den  noch  jetzt  gebräuchlichen  Schnäp¬ 
pern  (fig.  56).  Jedoch  geht  durch  die  Breite  des  Gehäu¬ 
ses  ein  kleiner  Stab  wagcrecht  durch,  der  oben  mit  einem 
Knopf,  unten  mit  einem  Schraubengewinde  versehen  ist, 
mittelst  dessen  er  mehr  oder  weniger  tief  ein-  und  vor¬ 
geschraubt  werden  kann,  um  das  gabelförmige  Ende  der 
am  untern  Rande  und  dem  hintern  Ende  angeschraubten 
Feder  mehr  oder  weniger  weit  von  dem  Gehäuse  abstehen 
zu  lassen.  An  einem  zweiten,  dem  m.  Taf.  LV.  fig.  25. 
ähnlichen  Instrumente  ist  die  Einrichtung  in  Betreff  der 
(jlal)cl  dic.selbc;  aller  man  sicht  ausserdem  noch  den  Vor¬ 
sprung  zum  Aufziehen  des  Schnäppers. 

lleuerinann  ]  c.  Toin.  III.  'l'ab  V  fig.  21  21. 

8)  Der  alte  A  d  c r  1  a s s s c h n ä p p e r  eines  anony¬ 
men  Erfinders  ebenfalls  bei  licuermann  (m.  Taf. 
LV.  fig.  26).  Er  stellt  ein  am  hinteren  Ende,  nach  Art 
der  noch  jetzt  gebräuchlichen  Adcrlassschnäpper ,  abge¬ 
rundetes  Messing kästchen  vor,  das  in  Rücksicht  der  Fe¬ 
der  und  der  Befestigung  des  Lasseisens  mit  dem  fig.  25. 
übcrcinsliminl,  sich  aber  dadurch  unterscheidet,  dass  noch 
ein  bcsonilcrc.s  stumpfspitziges  Lasscisen  au  der  äussern 
Scil<^  des  Kästchens  beweglich  befestigt  ist,  durch  welches 
die  Tiefe,  bi.«  zu  welcher  das  scharfe^, Eisen  eindringen 
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soll ,  bestimmt  werden  bann.  Würde  z.  B.  das  an  der 
äusseren  Fläche  des  Kästchens  befindliche  Eisen  um  1'" 
weiter  abwärts  g^estellt  und  der  Schnäpper  g^erade  so  auf- 
g^esetzt  worden  sein,  dass  die  Spitze  die  Haut  berührte, 
so  würde  nothwendig  die  scharfe  Spitze  nur  halb  so  tief, 

als  hier  die  Figur  angiebt,  einzudringen  vermocht  haben. 

Heueiniann  1.  c.  Tom.  lil.  Tab.  V.  fig.  17. 

9)  Der  Aderlasssch  näpper  von  einem  unbe¬ 
kannten  Erfinder  (m.  Taf.  LV.  fig.  28.  a.  b.  c.). 
Das  Instrmnent,  welches  ich  mit  gütiger  Erlaubniss  des 
Hrn.  Geh.  Rath  Kluge  in  Berlin  nach  einem  in  der  dor¬ 
tigen  Instrumenten  -  Sammlung  befindlichen  zeichnen  durfte, 
besteht  aus  einem  länglich  -  viereckigen  Gehäuse  von  Me¬ 
tallblech  ,  das ,  wie  fig.  28.  a.  zu  sehen ,  durch  eine  Thür 
geschlossen  werden  kann,  hoch,  tief  und  am  Bo¬ 
den  mit  einem  langen  gespaltenen  Fortsatz  (fig.  28.  a.  Ä.) 
versehen  ist  5  und  aus  einem  Einsatzstück*  (fig.  28.  a.). 
welches  nach  Art  der  Stutzuhren  aus  zwei  Messingplatten 
besieht  und  das  Räderwerk  nebst  der  Flametle  enthält. 
Die  Flamette,  welche,  wie  fig.  28.  c.  zu  sehen,  herzför¬ 
mig  gestaltet,  mit  einem  Stiel  versehen,  ist  mehr  oder 
weniger  tief  in  das  eine  Ende  des  beweglich  an  dem  Ein¬ 
satzstück  befestigten  Schwengels  eingeschraubt  5  der  Schwen¬ 
gel  aber  ist  an  seinem  Hinterende  stumpfwinklig  und  glatt 
gefeilt.  Der  Mechanismus ,  wodurch  der  Schwengel  sammt 
der  Flamette  bewegt  wird,  besteht  einerseits  (fig.  28.  n.)  5 
aus  zwei  Fcdertrommeln  e.  d. ,  andrerseits  (fig.  28.  6.)  aus 
zwei  mit  einem  gemeinschaftlichen  Sperrkegel  versehenen 
Rädern ,  endlich  aus  dem  Drücker.  Die  Federtrommeln 
haben  beide  in  der  Mitte  einen  Zapfen,  um  den  die  Spi¬ 
ralfeder  sich  aufwindet  und  durch  das  Einsatzstück  nach 
aussen  durchgehend  zugleich  als  Welle  der  Räder  (fig. 
28.  h.  dient  5  ausserdem  aber  die  Gestalt  eines  von  der 
Seiie  dargestellten  Schneckenhauses,  so  dass,  wenn  mit¬ 
telst  des  Schlüssels  (fig.  28.  c.)  eines  Theils  der  Zapfen 
des  grossen  Rades  (fig,  28.  h.')  von  rechts  nach  links  um¬ 
gedreht  wird,  die  grosse  Trommel  ebenfalls  umgedreht  und 
die  Feder  um  ihren  Zapfen  aufgewunden  werden  kann;  an¬ 
dern  Theils  aber  in  umgekehrter  Richtung  das  kleine  Rad 
bei  fig.  28.  b.  und  die  kleine  Fcdcrtrommcl  (fig.  28.  d.) 
in  entgegengesetzter  Richtung  umgedreht ;  die  Feder  also 


yon  den  Instmtiientcn  tur  Phlebotomie.  *585 


ebenfalls  aufjjewunden  wird.  Nachdem  die  grosse  Trom¬ 
mel  (fig.  28.  c.)  durch  den  gebo{jencn,  mit  einem  recht¬ 
winklige  ahgebenden  Zapfen  versehenen  Drücker  b.  wie  fige. 
28.  a.  zu  sehen ,  festg-estellt  ist ,  wird  das  geeschlossene 
Gehäuse  so  aufgesetzt,  dass  die  zu  eröffnende  Vene  in 
die  Spalte  des  verlängerten  Bodens  vom  Gehäuse  zu  lie¬ 
gen  kommt  5  alsdann  aber  der  Drücker  (fig.  28.  b.)  nie¬ 
dergedrückt,  somit  der  Zapfen  ausgehoben  und  die  Fe¬ 
derkraft  der  grossen  Trommel  frei  gemacht.  Indem  dies 
geschieht,  bewegt  sich  die  grosse  Federtrommel  c.  von 
oben  und  rechts  nach  unten  und  links  gegen  den  obern 
schiefen  Fortsatz  am  Hinterende  des  beweglichen  Schwen¬ 
gels,  das  Aderlasseisen  aber  nach  abwärts  in  die  Vene, 
sofort  aber  auch  wieder  nach  aufwärts,  da  der  untere 
Fortsatz  am  Hinteren  de  des  Schwengels  gegen  den  Vor¬ 
sprung  der  in  umgekehrter  Richtung  aufgespannten  klei¬ 
nen  stösst. 

10)  Ein  alter  Aderlass schnäper  von  einerii 
unbekannten  Erfinder  (m.  Taf.  LV.  fig.  29.  54.) 
Er  unterscheidet  sich,  wie  aus  der  Abbildung  zu  ersehen, 
nur  durch  seine'  etwas  veränderte  Form  von  dem  gewöhn¬ 
lichen  Schnäpper,  und  ausserdem  durch  die  besondere 
Beschaffenheit  seiner  Schnellfeder,  die  in  dem  Grunde  des 
Gehäuses  ruht  und  auf  das  Hinterende  eines  in  der  Mitte 
des  Gehäuses  befestigten  Hebels  wirkt,  mithin  mittelbar 
auf  das  Lasseisen.  Das  Aufziehen  des  Instruments  ge¬ 
schieht  nicht  vorn ,  sondern  am  hintern  Rande  desselben 
durch  Niederdrücken  des  hervorragenden  Endes  vom  He¬ 
bel  und  Einschnappen  des  fig.  29.  sichtbaren  Drückers. 

11)  Der  gewöhnliche  Aderlas s Schnäpper  (in. 
Taf.  LV.  fig.  24.  2o.)  Er  besteht  aus  einem  länglichen 
Gehäuse  von  der  auf  der  Tafel  angegebenen  Grösse  7'" 
Länge,  h'**  Breite  und  2^'"  Tiefe),  von  Messing,  Silber, 
Gold  oder  Neusilber  *),  und  aus  der  gefederten  Fliete  **). 

*)  Was  das  Metall  anlangt,  das  man  zur  Verfertigung  des  Gehäuses 
wählte,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  das  Messing  am  brauchbarsten 
ist,  da  Silber  und  Gold  nie  ein  haltbares  Gehäuse  geben  und  ihrer 
Weichheit  wegen  eine  Wandelbarkeit  desselben  durch  das  Anschlägen 
der  Fliete  möglich  machen.  Der  Stahl  ist  ein  ganz  unbrauchbares  Äla- 
terial,  und  das  jetzt  in  Gebrauch  gekommene  Neusilber  ist  zu  spröde. 

**)  Die  Flkte  ist  der  wichtigste  Theil  des  Instruments,  sie  darf  nur  am 
Stiel  uild  am  Vorderende  gehärtet  sein ,  am  hintern  Ende  aber  nicht, 
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Das  Cehäusc  iial  zwei  schmale  und  zwei  breite  Flächen , 
welche  jflatt  oder  verziert  sind  5  auf  der  einen  Fläche  einen 
vierwinkli(ycn,  2'"  hohen  Steg’,  der  gespalten  und  zur  Auf¬ 
nahme  eines  stählernen  Hebels  oder  Drückers  geeignet  ist. 
Dieser  letztere  ist  mit  einem  Zapfen  versehen,  welcher 
durch  eine  Ocifnung  des  Gehäuses  hincinragt  und  die 
Feder  gespannt  erhält.  Der  Drücker  ist  vom  Stege  an 
gerechnet  9^''  lang,  am  Hinterendc  abgerundet  und  mit 
einer  kleinen  Feder  versehen,  um  den  Zapfen  des  Drückers 
in  das  Gehäuse  gedrückt  zu  erhalten.  Ausser  diesem  He¬ 
bel  bemerkt  man  an  der  äussern  Fläche  des  Gehäuses 
(fig.  24.)  noch  zwei  kleine  stälderne  Schraubenköpfc, 
wovon  der  eine  als  kurzer  stumpfer  Niet  im  Gehäuse 
endigt ,  der  andere  zur  Befestigung  der  Schnellfedcr 
(fig.  23.)  dient.  Auf  dem  kurzen  stumpfen  Niet  (fig.  23.) 
liegt  das  hintere  Ende  des  durchlöcherten  Stiels  der  Flielc 
und  eine  kleine  Feder,  die  durch  ihre  Elastizität  eine  be¬ 
liebige  Stellung  der  Fliete  möglich  macht  und  so  gebo¬ 
gen  ist,  dass  sie  den  Raum  zwischen  dem  Stiel  der  Fliete 
und  der  Wand  des  Gehäuses  ausfüllt.  Die  Schnellfcder, 
die  durch  ihre  Spannkraft  die  Fliete  schnell  bewegt,  ist 
hinterwärts  schneckenförmig  oder  einfach  umgebogen,  mit¬ 
telst  einer  'vorerwähnten  Schraube  befestigt.  Sie  durch¬ 
läuft  die  Höhle  des  Gehäuses  in  gleicher  Stärke ,  tritt 
durch  einen  Spalt  am  Ende  des  Gehäuses  hervor  und 
endigt  mit  einem  platten ,  rück  -  und  aufwärts  gebogenen 
Züngelchen,  mittelst  dessen  die  Spannung  der  Feder  leicht 
möglich  wird.  Das  Gehäuse  (fig.  23.)  wird  durch  einen 
passenden  einschiebbaren  Deckel  geschlossen.  An  der 
Fliete  beobachtet  man  zwei  Flächen,  drei  Ränder  und  die 
Spitzen.  Die  beiden  blank  polirten  Flächen  entspringen 
aus  dem  hintern  Rande  und  werden  durch  den  obern  ge¬ 
wölbten,  am  Vorderende  abgerundeten  und  durch  den 
untern  ausgehöhlten  fein  schneidenden  Rand  in  einer  Breite 


um  für  verschiedene  Schnäpper  eine  zweckmässige  Abänderung  erlei¬ 
den  zu  können.  Zn  liarie  Klieten  springen  leicht  ab,  oder  beim  Ge¬ 
brauch  auf  einer  narbigen  Stelle  aus;  zu  weiche,  oder  zu  schwach 
geschlilTene  biegen  sich  um.  Die  Stärke  der  Schneide  prüft  inan 
durch  Umbiegung  derselben  auf  dem  Nagel ,  die  Schärfe  auf  dem 
trocknen  Italien  der  Hand,  llesonders  wichtig  ist,  dass  die  Schnäpper- 
Kliete  in  ihrem  Gehäuse  nicht  wanke,  und  dieses  wird  durch  die 
Stahlfeder,  «lie  bei  den  jetzt  üblichen  Schnäppern  auf  den  liischen 
auflicgt,  verhindert. 
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von  4'"  oinocsclilossni ,  so  <l;iss  die  Fliele  scharf  spil/Jg 
einligl.  Die  oheii  erwäbnle  kleine  Feder,  welche  die  Flietc 
in  einer  festen  Sielhing  zu  erhalten  hcstimnit  ist,  ist  8'" 
lang,  durchbrochen,  der  Fläche  nach  gebogen,  am  Vor¬ 
derende  mit  zwei  kleinen  haken  Rirmigcn  Umbiegungen  ver¬ 
sehen  ,  um  sicher  auf  dem  Stiel  der  Fliete  7U  liegen, 
wenn  der  Deckel  des  Gehäuses  aufgeschohen  wird  *). 

12)  Zcller’s  Aderlassinstrumcnt  (m.  Taf.  LV. 
lig.  20.)  Das  Instrument  wurde  nach  Zeller ’s  Angabe 
vom  Mechaniker  Girandini  verfertigt  und  besteht  aus 
dem  Gehäuse  und  dem  Mechanismus.  Das  Gehäuse  be¬ 
steht  aus  dem  untern,  grösstenthcils  ausgehöhlten  Theile 
und  dem  Deckel,  welcher  mittelst  seiner  Ränder  in  einen 
Falz  eingeschoben  wird.  Die  Form  des  Gehäuses  ist  ein 
längliches  Viereck,  das  an  dem  einen  Ende  zirkelförmig 
abgerundet,  an  dem  andern  aber  von  dem  obem  abgerun¬ 
deten  Ende  schief  herimterlaufend  ist.  Seine  Länge  be¬ 
trägt  2|^'',  die  Breite  1'^  2'"  und  die  Höhe  etwa  5'". 
Der  untere  Theil  ist  grösstentheils  ausgehöhlt,  nur  an  der 
einen  geraden  Fläche  gegen  den  schief  zulaufenden  Rand 
solid,  über  welchen  die  Ränder  des  Gehäuses  um 
vorragen,  welche  aber  auch  au  dem  untern  Ecke  auf  einige 
Linien  Weite  abgenommen  sind,  so  dass  die  Lanzette 
durch  diese  Oeft’nung  einen  Durchgang  aus  dem  Gehäuse 
findet.  Der  solide  Tlieil  des  Gehäuses  dient  der  verbor¬ 
genen  Lanzette  als  Unterlage.  An  der  innern  Fläche  des 
Gehäuses  bemerkt  man  mehrere  Oeflhungen ,  z.  B.  eine 
runde  glatte  Oelfnung  in  der  Mitte  des  zirkellÖrmig  abge¬ 
rundeten  Endes  lür  den  Zajden  der  Walze,  eine  Schrau- 
benrautterölTnung  oberhalii  dem  innern  Rande  des  soliden 
Börpers  lür  die  Befestigungsschraube  der  elastischen  Fe¬ 
iler  und  eine  viereckige  Oeirniing  unter  der  WalzenölTnung 
lür  das  viereckige  Ende  des  Auslösers  bestimmt.  Der 
Meschanismus  besteht  aus  der  Walze,  der  Uhrkette,  einer 
elastischen  F’edcr,  der  Lanzette,  dem  Drehknopf  und  dem 
auslösenden  Arm.  Die  Walze  ist  ein  4'"  starker  und 


Eine  gewüiinlielie  Vcrändemii"  iIph  4(1erla8.sN«'linäp|)ers  bestand  aiicli 
darin,  dass  man  an  der  (iriindiliiclie  den  (j!ehän.se!i ,  auf  -welche  der 
KlingeiiHtiel  aiifriillt,  eine  elaxtisclie  Eeder,  welche  die  Zuriiekhewe- 
gung  der  Fliete  bewirkte,  anbrachle.  Die  Abänderung  soll  von 
Wallbaum  sein. 
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*2t\***  langer  Cylindcr,  der  an  der  einen  Seite  einen  vor¬ 
ragenden  Rand  hat,  auf  der  andern  aber  in  einen  runden 
kurzen  Zapfen  ausläiiilt,  der  sich  mit  einem  viereckigen 
Ansatz  endigt,  an  welchen  der  Drehknopf  angesteckt 
wird.  An  derjenigen  Seite  der  Walze,  die  an  die  Fläche 
des  Gehäuses  anzuliegen  kommt,  befinden  sich  im  Umfange 
drei  1^'''  lange,  1"'  breite  und  1'"  starke  viereckige 
Arme  in  geringer  Entfernung  von  einander  in  der  Walze 
befestigt,  welche  mit  der  einen  Fläche  an  der  Platte  des 
Gehäuses  anliegen,  mit  der  andern  aber  der  ührkette 
zwischen  sich  und  dem  vorragenden  Rande  der  Walze  den 
nöthigen  Raum  zum  Aufwinden  bestimmen.  Die  Bestim¬ 
mung  dieser  Arme  ist,  nach  dem  Spannen  oder  Aufziehen 
der  Lanzette,  diese  durch  ihr  Anschlägen  an  den  Auslö¬ 
sungsarm  so  lange  zurückzu]ialten ,  bis  man  das  Instru¬ 
ment  wb'ken  lassen  will.  Noch  bemerkt  man  au  der  obern 
platten  Fläche  der  W^alze,  nämlich  an  der  gegen  den 
Deckel  des  Gehäuses  gekehrten ,  einen  kurzen ,  recht¬ 
winklig  aufgebogenen,  runden  Stift  nahe  am  Rande  be¬ 
festigt,  der  zur  Aufnahme  der  Lanzette  bestimmt  ist.  Die 
Uhrkette  ist  etwas  stärker  als  die  gewöhnlichen  Sackuhr¬ 
ketten,  mit  dem  einen  Ende  an  der  Walze,  mit  dem  an¬ 
dern  aber  an  eine  elastische  Feder  befestigt,  welche  durch 
ihre  elastische  Kraft  die  Kette  heraufzuziehen  strebt.  Ihre 
Länge  muss  genau  so  gross  sein,  dass  die  Walze  nach 
der  Auslösung  eines  der  viereckigen  Arme  einen  Umlauf 
zu  machen  im  Stande  sein  kann.  Die  elastische  Feder, 
au  deren  freien  Ende  die  Uhrkette  befestigt  ist,  hat  die 
Länge  des  ausgehöhlten  Raumes  des  Gehiuises,  ist  am 
hintern  Ende  umgebogen  und  daselbst  durch  eine  kleine 
Stahlschraube  an  der  Platte  des  Gehäuses,  an  welcher  sic 
anliegt,  befestigt.  Im  unthätigen  Zustande  des  Instruments 
befindet  sich  ihr  freies  vorderes  Ende  in  geringer  Entfer¬ 
nung  von  der  Fläche,  an  welcher  der  ganze  Arm  anliogtj 
im  Zustande  der  Spannung  ist  es  nicht  weit  von  der 
Walze  entfernt.  Die  Lanzette  hat  eine  Länge  von  li"  li'" 
und  ist  bis  auf  5'''  vor  die  Spitze  breit.  Ihrer 

Form  nach  gehört  sie  unter  die  haferkornlörmigen  Lan¬ 
zetten.  Sic  ist  aber  nur  an  den  schiefen  Rändern  gegen 
die  Spitze  zu  geschärft,  im  übrigen  Thcilc  durchaus 
stumpf,  am  Hintcrende  abgerundet  und  mit  einer  glatten 
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Oeffhun{>'  verseilen.  Durch  «liese  runde  Oeffnunjy  der 
L:ln^ette  kommt  der  erwähnte ,  aus  der  vordem  Fläche 
der  Walze  vorrajjeude  Stift  und  wird  oberhalb  der  Lan- 
zettfläcbe  entweder  vernietet  oder  auf  eine  andere  Art.  be- 
festi[>’t.  Die  Lanzette  läuft  daher  schief  von  der  Walze 
über  die  Fläche  des  soliden  Körpers,  der  ihr  als  Unter¬ 
lage  dient,  gegen  die  Oeflhung  im  Rande  des  Gehäuses 
am  untern  Ecke,  und  wird  8"'  vom  Rande  durch  zwei 
seitliche  Stifte  in  einer  sichern  Lage  erhalten.  An  der 
äussern  Fläche  der  untern  Gehäusplatte  befindet  sich 
der  Drehkuopf,  der  eine  gewölbte  Gestalt  hat,  an  dem 
Rande  gekerbt  und  in  der  Mitte  mit  einer  vierwink¬ 
ligen  OefFnung  versehen  ist.  Seine  Höhe  beträgt  6"', 
und  sein  oberer  Durchmesser  eben  so  viel.  Er  ist  an 
beiden  Seiten  gerade  abgesefzt,  liegt,  wenn  er  an  den 
viereckigen  Ansatz  der  Welle  angesetzt  wird,  mit  einer 
Fläche  an  der  Platte  des  Gehäuses  an,  und  wird  über 
der  zweiten  Fläche  durch  einen  quer  laufenden  Niet  mit 
dem  Ansätze  der  Walze  fest  vereinigt.  Seine  obere  Fläche 
sowohl,  als  auch  die  Seite  der  Gehäusplatte  ist  mit  einem 
Pfeil  bezeichnet,  um  die  Richtung,  nach  welcher  der  Knopf 
zu  drehen  ist,  und  die  Wirkung  der  Maschine  nicht  zu 
verfehlen.  Der  auslösende  Arm  (Auslöser)  befindet  sich 
ebenfalls  an  der  äussern  Fläche  der  Gehäusplatte ,  ist 
2"  2'"  lang,  —  2'"  breit,  und  in  der  Mitte  zweimal 
unter  einem  rechten  Winkel  seitwärts  gebogen,  so  dass 
er  anfangs  2'"  vom  obern  geraden  Rande  entfernt  fort- 
läuft,  sich  nach  innen  wendet,  und  nach  3"'  Länge 
abermals  mit  dem  erstem  Ende  parallel  gegen  die 
Ecke  des  schief  abnehmenden  Endes  des  Gehäuses  sicli 
verliert.  Dieses  hintere  Ende  ist  abgerundet  und  an 
der  äussern  Fläche  geritzt,  um  dem  darauf  zu  legenden 
Finger  mehr  Widerhalt  zu  gehen.  Das  vordere  Ende 
dieses  auslösenden  Arms  besitzt  an  der  untern  Fläche  ei¬ 
nen  viereckigen,  etwa  2  '^  hohen  Ansatz,  der  durch  die  * 
bemerkte  vierwinklige  Oelfnung  in  der  Gehäusplatte  dui*ch- 
läuft,  und  innerhalb  des  Gehäuses  von  einer  Seite  zur 
andern  schief  abgeschnitten  ist,  damit  der  unter  ilun  fort- 
gleitende  Arm  der  Welle  sich  leichter  über  die  schiefe 
Fläclic  bewegen  könne.  Unter  dem  seitlichen  Arme  in 
der  Milte  des  Auslösers  befindet  sich  der  männliche  Thcil 
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eines  Charniers,  und  in  derselben  Geg-end  am  Gehäuse 
ein  weiblicher,  welche  beide  durch  einen  quer  lautenden 
Stift  beweglich  vereinigt  werden.  Dass  das  vordere,  mit 
dem  kleinen  Ansatz  versehene  Ende  des  Auslösers  stets 
an  die  Platte  des  Gehäuses  angedrückt  werde,  bewirkt  eine 
elastische  kleine  Feder,  die  unterhalb  des  liinlerarrns  am 
Gehäuse  befestigt  ist,  diesen  in  die  Höhe  und  daher  den 
Vorderarm  nach  unten  drückt. 

Vor  der  Anwendung  spannt  man  das  Instrument.  Dies 
geschieht ,  indem  man  den  Drehknopf  so  lange  nach  jener 
Seite,  wohin  der  Pfeil  deutet,  dreht,  bis  der  viereckige 
Arm  der  \\^alze  über  die  scliiefe  Fläche  des  Auslösers 
gegangen  und  jenseits  derselben  eingefallen  istj  welches 
man  an  dem  Geräusch  bemerkt,  wenn  der  Auslöser  an 
die  Platte  niederfallt.  Nun  ist  die  Kette  an  der  Walze 
aufgewunden,  die  elastische  Feder  gespannt  oder  herunter 
gezogen  und  der  Arm  sanimt  der  VValze  durch  den  Aus¬ 
läufer  zurückgehalten.  Will  man ,  dass  die  Lanzette  tie¬ 
fer  einschneide ,  so  muss,  man  den  Drehknopf  nach  der¬ 
selben  Richtung  so  lange  drehen,  bis  der  zweite  Arm  der 
Walze  oder  endlich  der  dritte  über  den  Auslöser  einfällt. 
Nun  bringt  man  das  Instrument  an  die  Stelle  der  zu  er- 
ölfnenden  Ader,  drückt  sanft  mit  einem  Finger  auf  das 
Hinterende  des  Auslösers,  wodurch  das  Vorderende  des- 
selben  gehoben,  und  die  dadurch  gehaltenen  Arme  der 
W^alze  frei  werden.  Da  jetzt  die  W^alze  durch  nichts  ge¬ 
hemmt  wird,  und  durch  die  von  der  Feder  hpraufgezo- 
gene  ührkette  in  Bewegung  gerälh,  so  verändert  auch 
der,  an  der  Fläche  gegen  den  Deckel  befestigte  Stift 
sammt  der  angesteckten  Lanzette  seinen  Stand  uiul  be¬ 
schreibt  auch  einen  Bogen,  so  dass  die  Lanzette  schnell 
in  die  Vene  cinsticht,  dieselbe  öllhet  und  auf  der  andern 
Seite  der  Walze  wieder  heraufspringt.  Bei  genauer  Un¬ 
tersuchung  findet  man,  dass  das  Instrument  zu  sehr  zu¬ 
sammengesetzt  ist,  und  in  der  Verfertigung-  einer  grossen 
Genauigkeit  bedarf,  wenn  es  dem  Zwecke  vollkommen 
entsprechen  soll,  und  daher  ist  dasselbe  nicht  mehr  im 
Gebrauch. 

Zeller,  Abhandlungen  über  die  ersten  Erscheinungen  venerischer  Lukal- 

Krankheitsfornien.  Wien,  1810. 

15)  Dzondi’s  verbesserter  Schnäpper.  Die 
Verbesserung  bestand  darin,  dass  er  ein  kleines,  1'" 
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(lieiics  Stück  Kork  vorn  unter  der  Flictc  in  den  SclinÜp- 
|»er  kleiunien  liess,  wodurch  der  zu  starke  Scldajy  fler 
Flietc  an  das  Ciehäuse  verrinjyert  werden  sollte. 

E.  Instrumente  zur  Blutstillung. 

Man  bedarf  derselben  selten  oder  nie,  und  nur 
ein  Insti’ument  kann  noch  besonders  erwähnt  werden, 
nämlich : 

Chabert’s  Tourniquet  zur  Kompression  der 
Halsvenen  (m.  Taf.  LV.  73.  74).  Es  besteht 
aus  zwei  am  Hinterende  durch  ein  Gharnier  vereinig^ten 
Stahlbog^en.  Die  innere  Seite  derselben  ist  glatt,  die  äus¬ 
sere  konvex.  Jeder  dieser  Bogen  läuft  am  Vorderendc 
in  eine  gerade  Stange  aus,  die  gegen  lang  ist.  Der 
Bogen ,  der  durch  die  beiden  Arme  gebildet  wird ,  ist  bei¬ 
nahe  ein  Zirkelscgment ,  dessen  Sehne  vom  üebergangs- 
punkt  in  den  ganzen  'Vordertheil  beträgt.  Die  Breite 
eines  Bogens  ist  54  —  4"',  die  Dicke  24'''.  Der  eine 
verlängert  sich  am  vordem  Ende  in  eine  1'"  starke,  ab¬ 
gerundete  Platte,  die  mit  einer  länglichen  Oeffnung  von 
5'"  Höhe  und  2'"  Breite  durchbrochen  ist.  Eine  hori¬ 
zontal  gezahnte  Stahlstaage  geht  durch  sie  hindurch,  welche 
am  Vorderende  des  andern  Bogens  befestigt  ist.  Diese 
Stange  ist  2"  7'"  lang,  ungefähr  2"'  dick^  an  der  obe¬ 
ren  schmalen  Kante  mit  14'"  tiefen  schiefstehenden  Zäh¬ 
nen  versehen ,  ^  welche  sich  im  Oehre  des  andern  Bogens 
cinhängen.  Hiedurch  kann  dies  Instrument,  je  nachdem 
man  den  Druck  vermindern  oder  verstärken  will,  willkür¬ 
lich  geöffnet  und  geschlossen  werden. 

,  Damit  diese  horizontale  Stahlstange  auch  bei  der  wei¬ 
testen  Oeffnung  jederzeit  fest  mit  dem  Kamme  in  das 
Oehr  eingreile  und  angedrückt  liegen  bleibe,  ist  das  Ende 
des  Bogens ,  aus  dem  sie  ausläuft ,  s  o  umgebogen ,  dass 
es  eine  doppelt  umgebogene  Stahlfeder  bildet,  welche 
durch  ihre  elastische ,  nach  aufwärts  wirkende  Federkraft 
dieses  feste  Andrücken  bewirkt.  Die  Länge  dieser  dop¬ 
pelt  umgebogenen  Stahlfeder  beträgt  1".  Die  zu  diesem 
Tourniquet  gehörige  Pclotte  ist  ein  kleines  längliches  Kis 
sen  aus  Pfcrdeliaar  und  Leder,  mit  einer  rinnenlÖrmig 
ausgchöldlen  Basis  und  Bändern  auf  beiden  Seiten,  um 
an  den  einen  Stahli)ogcn  gut  anzupassen .  und  daselbst 
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befestigt  werden  zu  können.  Dieses  Kissen  wird  entwe¬ 
der  wie  bei  Blutungen ,  unmittelbar  auf  die  Oeflnung  der 
Halsvene ,  oder  dicht  unter  dieselbe ,  wenn  man  Blut  aus 
dieser  Vene  lassen  will,  gelegt,  übrigens  kann  es  nach 
Willkür  von  einer  Seite  des  Bogens  auf  die  andere  ge¬ 
schoben  werden.  Um  den  Druck  auf  den  Umfang  des 
Halses  zu  vermeiden,  wenn  das  Tourniquet  angelegt  ist, 
müssen  beide  Bogen  so  gestellt  sein,  dass  sie  den  Hals 
ausser  den  zu  drückenden  Stellen  wenig  berühren.  Die¬ 
ses  Instrument  ist  allen  andern  zur  Kompression  der  Hals¬ 
vene  erfundenen  vorzuziehen,  weil  der  Mechanismus  des¬ 
selben  möglichst  einfach  ist,  und  dasselbe  geschwind  und 
leicht  erweitert  und  verengt  werden  kann  5  überdies  auch 
die  Anlegung  desselben  blos  die  zu  komprimirende  Stelle 
drückt,  die  andern  Parthien,  z.  B.  Luftröhre,  Kehlkopf, 
frei  bleiben  und  es  eben  desshalb  durch  lange  Zeit  liegen 
bleiben  darf. 

Perret  1.  c.  pl.  128.  fig.  9.  —  B.  Bell  1.  c.  Tom.  lV^  Tab.  11.  fig.  1.  — 

Krombiiolz  1.  c.  Tab.  I.  fig.  23. 

II.  Instrumente  zur  Arteriotomie. 

Die  Instrumente  zur  Arteriotomie,  einer  höchst  wich¬ 
tigen  ,  mit  Unrecht  vernachlässigten  Operation  sind ,  da 
die  Operation  selbst  höchst  einfach  ist,  auch  an  Zahl  sehr 
gering.  Man  gebraucht  dazu  : 

1)  Ein  gewöhnliches  Rasiermesser. 

2)  Ein  gewöhnliches  konvexes  Skalpell.  Siehe 
allgemeine  Instrumenten  -  Lehre. 

5)  Pearson’s  Skalpell  zur  Eröffnung  d^r 
Schläfearterien  (m.  Taf.  LV.  fig.  70.  72.)  Es  hat 
eine  12"'  lange,  sehr  schmale,  an  der  vordem  Hälfte 
zweischneidige,  an  beiden  Schneiderändern  konvexe  und 
spitzige,  hohlgeschliffene  Klinge,  welche  eine  am  hintern 
Ende  gerade  abgesetzte,  am  vorderen  durch  eine  schief 
gegen  den  Rücken  laufende  stumpfe  vorspringende  Linie 
von  dem  Schneidetheile  getrennte,  4'"  hohe,  breite, 

an  beiden  Rändern  stumpfe  Ferse  hat,  und  in  einen 
langen  hölzernen  Griff,  mittelst  zweier  durch  Heft  untl 
Khngenstachel  gellender  Niete,  befestigt  ist. 

Savigny  1.  c.  Pl.  XXVllI.  fig.  2.  ■—  Krombholz  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  45 
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4)  Latla’s  Compressorlum  (in.  Taf.  LV.  30). 
Es  besteht  aus  einer  Pelotte,  die  in  sich  eine  Feder  ent¬ 
hält  und  mittelst  vier  Bändern  an  den  Kopf  befestipt 
werden  kann.  " 

Latta,  System  der  Chirurg.  Bd.  1.  Taf.  I.  fig,  2.  S.  17. 

3)  Löffler’s  Compressorium  für  die  Halsp-e- 
fässe  (m.  Taf.  LV.  48.)  Es  besteht  aus  einem 
schwachgebogenen  Stahlreif  oder  einer  schwachen  Stahl¬ 
platte,  die  an  der  Mütze  dei*  E versehen  Halsbinde  be¬ 
festigt  wird.  Dieser  Reif  ist  5"  2'''  lang,  4f'"  breit, 
ungelähr  dick,  an  dem  Vorderende  gerade  abgesetzt  und 
mit  kleinen  Randlöchern  zur  Anheftung  versehen,  am  Hinter¬ 
ende  abgerundet.  3'''  vom  untern  Ende  befindet  sich  eine 
kleine  Mutterschraube,  7'"  von  derselben  ein  langes 
2"'  breites  viereckiges  Loch,  das  den  Charnierzapfen 
des  andern  Reifs  aufzunehmen  geeignet  ist.  Die  Dicke 
der  Stahlplatte  ist  an  der  Mitte  dieses  Lochs  durchbohrt 
um  den  Stift  durchzustecken ,  der  den  Zapfen  der  untern 
Platte  mit  der  obern  vereinigt. 

Ein  hebelartiger,,  ebenfalls  bogenförmig  gekrümmter 
Stahlarm,  der  an  seinem  quer  abgesetzten  Hinterende  den 
erwähnten  durchbohrten  Zapfen  besitzt,  vermöge  dessen 
er  an  dem  ersten  Stahlreif  befestigt  werden  kann,  ist  so 
breit  und  dick  wie  jener,  die  Sehne  seiner  Bogenkrüm¬ 
mung  beträgt  ungefähr  3".  Das  auswärts  gebogene  Vor¬ 
derende  dieses  Arms  ist  mit  Leder  überzogen,  steigt  über 
die  Wange  zur  Wunde  des  Halsgefässes  hinab,  und  be¬ 
wirkt  die  Compression.  Die  mit  geflügeltem  Griff  ver¬ 
sehene  Stellschraube,  die  den  Stahlarra  drückt,  gehl 
durch  die  Mutterschraube  der  obern  Platte  und  stemmt 
sich  an  den  imtern  Arm  5  auf  diese  Art  wird  durch  die 
Niederschraubung  auch  dieser  niedergedrück»  Der  Stahl¬ 
reif  des  Instruments  darf  nicht  zu  stark  gehärtet  sein 
damit  seine  Biegung  vermehrt  oder  vermindert  werden 
könne.  Die  Eigenschaft,  einen  hinlänglich  starken  Druck 
auszuüben,  mangelt  ihm,  weil  es  nicht  vollständig  be¬ 
festigt  .und  gesichert  werden  kann.  ^ 

Van  Gcscher  I.  c.  Tab.  IV.  fig.  16.  -  Kroinbholz  I.  c.  Tab.  II.  fig.  81. 
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III.  Ins  trnmentc  zum  Skarificiren. 

Die  Instrumente  zum  Skarificiren  sind  je  nach  Ver¬ 
schiedenheit  des  Ortes,  wo  die  Skarifikationen  gemacht 
werden  sollen,  verschieden  gestaltet. 

Im  Allgemeinen  braucht  man  nur  ein  Bistouri  oder 
eine  Lanzette,  um  Einschnitte  oder  Einstiche  in  die  Haut 
zu  machen,  auch  wohl  die  später  zu  erwähnenden  Acu- 
punkturnadeln  3  besonderer  Instrumente  aber  bedient  man 
sich  für  die  Scarificationen  am  Auge,  in  der  Nase,  am 
Zahnfleisch  und  an  den  Mandeln. 

Die  ältesten  Instrumente  sind  die  zu  den  Skarifikatio¬ 
nen  der  Augenlieder  (Opbthalmoxysis  oder  Blepliaroxysis), 
die  Ophthalmoxysten  und  ich  schabe)  5 

daher  von  diesen  zuerst  die  Rede  sein  soll  5  und  somit 
verdienen  genannt  zu  ^verden  : 

A.  Zum  Skarißziren  der  Augen. 

1)  PauFs  V.  Aegina  Blepharoxystr um  (m.  Taf. 
LIV.  fig.  59.)  Es  ist  ein  eiserner,  in  einen  hölzernen 
Stiel  befestigter  Löffel,  der  an  der  konvexen  Fläche  rauh 
geschlagen  ist. 

Platneri  opusc.  Tom.  I.  Tab.  II.  fig.  F. —  Heister  1.  c.  Tab.  XVI.  fig.  5. 

2)  Fabricii  ab  Aquapendentc  Ophthalmoxy- 
strum.  Es  ist  trepanartig  und  schon  bei  den  Instrumen¬ 
ten  zur  Operation  der  Thränenfistel  erwähnt  worden ;  ge¬ 
hört  aber  gewiss  auch  nicht  hierher. 

Fabr.  ab  Aquapenfiente,  Opp.  T.  IV. 

5)  Fabricii  ab  Aquapen dente  eucurhilulae 
oculorum  (m.  Taf.  LV.  fig.  9.  10.)  Es  sind  kleine 
aus  Glas  gefertigte,  rings  um  die  Augen  gut  anlie¬ 
gende  Gefasst^  mit  zwei  seitlichen  Oehren  und  einer  Oeff- 
niing ,  durch  welche  vermittelst  eines  Trichters  die  arznei¬ 
liche  Flüssigkeit  gefüllt  wurde ,  wenn  die  Vorrichtung  ge¬ 
gen  das  Auge  hin  festgebunden  war. 

Fahr.  ab.  Aquapend.  opp.  Chirurg.  Tab.  III. 

4)  Woolhousen’s  Ophthalmoxystrum  (m,  Taf. 

LV.  fig.  4.  5.)  Es  besteht  nur  aus  den  Glumis  der 

Kornähren,  die  zusammengebunden  werden. 

Ilei.ster  1.  c.  Tab.  XVI.  fig.  4.  —  Mauchart  Di.sscrlat.  de  ophthalomoxysi. 
cf.  Platneri  upuscula.  I.  Tab.  II.  fig.  H. 
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5)  Taylor’s  Augfenkrä  tze r  (m.  Taf.  LVI.  fig'.  41). 
Es  ist  dn  kleines  silbernes  Instrument,  das  auf  beiden 
Seiten,  wie  eine  Raspel,  raub  gefeilt  ist  und  dazu  diente, 

beim  schwarzen  Staar  das  Auge  zu  reizen, 

Heuerniann  I.  c.  Bd.  11.  Tab.  VII.  fiy.  13. 

6)  Bell’s  Skalpell  (m.  Taf.  LVI.  fig.  58).  Es 
hat  eine  16'^'  lange  Klinge,  welche  mittelst  eines  Stachels 
im  Hefte  festgestellt  ist,  zw^ei  von  demselben  auf 
Entfernung,  konkav  gebogene,  und  an  dem  obern  Ende  ' 
2'"  von  einander  entfernte  und  stumpfe  Ränder,  deren 
einer  scharfschneidend,  der  andere  stumpf  und  glatt  ist. 
Die  Flächen  sind  platt. 

Bell  1.  c.  ThI.  111.  Tab.  111.  fig.  28. 

7)  Wardrop’s  Skarifikator  (m  Taf.  LV.  fig.  1). 
Das  Instrument  besteht  aus  zwei  am  vorderen  Ende  rund 
schneidigen  Klingen,  die  wie  die  Federmesserklingen  in 

ein  Heft  eingeschlagen  werden  können. 

Himly’s  Biblioth.  1.  Bd.  2.  Stck.  fig.  5. 

8)  Pellicr’s  Skalpell  zum  Schröpfen  der  Ge- 
fässe  am  Auge  und  an  den  Augenliedern  (m.  Taf. 
LVI.  fig.  48).  Es  unterscheidet  sich  von  dem  des  Bell 
durch  die  schärfere  Spitze  und  durch  eine  andere  Art  der 
Befestigung  im  Griffe.  Die  Klinge  ist  ausser  dem  Hefte 
lang.  Der  schneidende  Theil,  welcher  10"'  lang,  hinten  2"' 
breit  ist,  hat  eine  konkave  scharfe  Schneide,  einen  konvexen 
stumpfen  Rüchen,  eine  scharfe,  senkrecht  über  dem  An¬ 
fangspunkte  der  Schneide  stehende  Spitze.  Das  Heft  ist 
aus  Ebenholz,  4"  lang,  vorn  und  hinten  5"',  in  der 
Mitte  4'"  stark,  i|^  Umfange  achtkantig,  mit  einem  stäh¬ 
lernen,  2"'  hohefi  Absätze,  in  dem  der  schraubenförmige 

Schweif  der  Klinge  eingeschraubt  werden  kann,  versehen. 

Bell  1.  c.  Tom.  III.  Tab.  \  1.  fig.  84.  —  Latta  1.  c.  Bd.  11.  Tab.  IV.  fig.  2. 

9)  Tenon’s  konkavschneidiges  Messer  zur 
Skarifihation  der  Blutgefässe  der  Conjunktiva 
(m.  Taf.  LVI.  fig.  45).  Die  Schneide  der  schmalen 
Klinge  ist  konkav,  der  Rücken  konvex  und  stumpf.  Die 
Bogensehne  der  Schneide  beträgt  11"',  die  Bogenhöhe  2'", 
der  Halbmesser  9'".  Die  Kliiigenbreite  misst  hinten  l'"5 
die  scharfe  Lanzettspitze  weicht  von  der  senkrechten  Mit¬ 
tellinie  der  Klinge  7"'  ab.  An  den  hintern  Theil  des 
schneidenden  Endes  der  Klinge  schliesst  sich  der  8'"  lan- 
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ge,  starke,  im  Umfange  runde  Stiel  an,  ist  hinten 
bimförmig,  bildet  zuletzt  die  mite  und  den  7"'  langen 
Stachel.  Das  Heft  ist  aus  Ebenholz  gearbeitet,  5|'Mang, 
an  beiden  Enden  gerade  abgesetzt,  im  Umfange  achtkan¬ 
tig,  und  am  Vorderende  mit  einem  silbernen  Beschlag  um¬ 
geben  5  seine  Dicke  beträgt  vorn  5'^',  hinten  4'". 

Perret  1.  c.  pl.  CXVIII.  fig.  IS. 

B.  Zum  Skarificiren  der  Nase. 

1)  Bass’s  Scarificatorium  nasale  (m.  Taf.  LV. 
fig.  2.  5.  6.  7.  8).  Es  ist  zu  örtlichen  Blutungen  aus 
der  Schleimhaut  der  Nase  bestimmt  und  besteht  aus  dem 
dreispitzigen  Stilet ,  das  in  einer  Röhre  verborgen  liegt,  und 
welches,  wenn  es  mittelst  des  Fingerdruckes  hervorgedrückt 
war,  durch  eine  Spiralfeder,  deren  Kraft  durch  den  Fin¬ 
gerdruck  überwunden  war,  wieder  in  die  Röhre  zurück¬ 
gezogen  wird.  Andere  beschreiben  das  Instrument  so,  als 
wenn  die  Spiralfeder  das  Stilet  liervordrücke  j  jedoch  ist 
dies  offenbar  falsch. 

Bass,  Observat.  anatom.  chir.  Tab.  IX.  fig.  1  —  3.  —  Zach.  Platneri 

opuscul.  Tom.  I.  Tab.  II.  fig.  A.  —  E. 

2)  Sarlandier’s  Skarifikator  für  die  Nase 
(m.  Taf.  LV.  fig.  68).  Es  ist  eine  kleine  trichterförmig 
gestaltete  Glasröhre,  deren  unteres  Ende  etwas  seitwärts 
gebogen  ist,  um  auf  eine  gerade  seitliche  Fläche  ange¬ 
setzt  werden  zu  können ,  und  die  dazu  dient ,  eine  kleine 
Bürste  aus  Schweinsborsten  gegen  die  Schleimhaut  der 
Nase  hin  zu  leiten,  die  zum  Kratzen  derselben  bestimmt 
ist.  Die  Röhre  selbst  muss  man  al^^erlängerung  des 
hinteren  Endes  der  fig.  67.  betrachten. 

C.  Zum  Skarificirm  des  Zahnfleisches. 

1)  Bell’s  Lanzette  zur  Spaltung  des  Zahnflei¬ 
sches.  Die  Klinge  derselben  vom  Vorderende  bis  zur  Achse 
1//  jj///  lang,  vom  Hefte  an  anfangs  gerade,  dann  etwas  seitlich 
gebogen  und  mit  einem  Knöpfchen  am  Ende  versehen.  Die 
untere  Breite  der  Klinge  beträgt  2'",  nimmt  aber  allmä- 
lig  bis  zu  1'''  ab.  Die  beiden  Ränder  sind  stumpf  und 
die  Klinge  von  der  Stärke  einer  Bistouriklinge,  am  Rücken - 
ramle  stärker  als  am  vorderen  Rande.  Der  eigentliche 
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scharfe  Theil,  otler  das  Blatt,  erhebt  sich  am  Vorderende 
an  dem  honvex  g-ewölbten  Rande  unter  einem  rechten 
Winkel,  ist  herzformig^er  Gestalt,  5'"  breit,  5'"  hoch, 
mit  konvexen  scharfen  Seitenrändern,  scharfer  Spitze  und 
einer  Gräte  an  der  Fläche  versehen. 

Bell  1.  c.  Thl.  III.  'I'ab.  9.  fig.  114.  —  Richter  chir.  Biblioth.  9.  Bd. 

3.  Stck,  Tab.  1.  fig.  5.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  29. 

2)  Latta’s  Skarifikatoren  für’s  Zahnfleisch 
(m.  Taf.  LVI.  fig-.  42.  45).  Sie  sind  den  g-ewöhnlichen 
Flieten  ähnliche  Instrumente,  nur  ist  das  scharf  schnei¬ 
dende,  am  Vordertheil  der  Klingle  befindliche  Plättchen 

dreieckiff  oder  halbrund  g^estaltet. 

Latta,  System  der  Chirurgie.  •  ^ 

3)  Savijyny’s  Skarifikator  für’s  Zahnfleisch 
(m.  Taf.  LVI.  fig.  44).  Er  besteht  aus  dem  Heft  und 
der  Klinge,  welche  letztere  mit  jenem  beweglich  verbun¬ 
den  ist  und  in  das  Schalenheft  eingeschlagen  werden  kann. 
Sie  wird  vom  Heft  aus  nach  vorn  zu  schmäler  und  en¬ 
digt  in  eine  seitlich  zu  ihr  gestellte  ovale  Platte,  welche 
an  ihren  Bändern  schneidend  ist. 

Sayigny  I.  c. 

4)  Larrey’s  Skarifikator  (m.  Taf.  LV.  fig.  69). 
Er  hat  eine  vom  Hefte  an  gerade,  und  dicht  am  vorde¬ 
ren  Ende  ein  wenig  zurückgebogene  und  mit  einem  Knöpf- 
chen  versehene  Klinge,  welche  am  Hefte  2'^',  am  Ende 
1"'  breit  und  an  beiden  Rändern  stumpf  ist.  Am  vorde¬ 
ren  Theile  ist  an  dem  der  Krümmung  entgegengesetzten 
Rande  ein  länglich  -  rundes ,  5'''  breites  und  3''^  vorste¬ 
hendes  Blatt  befestigt,  welches  einen  runden,  sehr  schar¬ 
fen  Endrand  hat.  Das  Heft  ist,  wie  bei  Bistouri’s ,  be¬ 
schaffen,  und  eben  so  dessen  Verbindung  mit  der  Klinge. 

Chirurg.  Klinik  vom  Baron  Dr,  Larrey  «  herausgegeb.  vom  Dr. P.  Ame- 

lung.  Bd.  I.  Taf.  1. 

D.  Zum  Skarißeiren  der  Mandeln. 

1)  Ein  bisf  last  zur  Spitze  mit  Pflasterstrci- 
fen  umwickeltes  Bistouri. 

2)  Eine  Lanzette,  deren  Schneiden  ebenfalls 
mit  Pflaster  streif  en  umwickelt  sind. 

5)  Ein  Pharyngotom.  S.  Aljccsseröifnuiig. 
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IV.  In  strumente  zum  Schröpfen. 

Die  Instrumente  zu  dieser  mit  Unrecht  vergessenen, 
oft  wohl,  jedoch  nicht  immer,  durch  die  Anwendung  der 
Blutigel  zu  ersetzenden  Operation  zerfallen : 

A.  in  solche,  die  man  zum  Skarificiren  der  Haut 
gebraucht  j 

B.  in  solche,  die  zum  Aussaugen  des  Blutes  dienen j 

C.  endlich  in  solche,  die  vermöge^ihrer  Einrichtung 
beiderlei  Zwecke  zugleich  zu  erlüllen  geeignet  sind. 

A.  Zu?n  Skarißeiren  der  Haut  gebraucht  man: 

1)  Pare’s  Schröpf  schnapp  er  (m.Taf.  LVI.  fig.  2.6). 
Das  Gehäuse,  in  dem  die  Theile  des  Schröpfschnäppers 
Vorkommen,  ist  cylindrisch  rund,  18'"  im  Durchmesser 
breit,  hohl,  und  aus  dem  Deckel  und  einem  untern  grös- 
sern  Theile  bestehend.  An  der  Seitenfläche  bemerkt  man 
in  der  Mitte  der  Höhe  ein  rundes  Loch ,  aus  welchem  der 
viereckige  Zapfen  einer  ^Valze  hervorragt,  zu  welchem 
eiu  passender  Schlüssel  gehört,  mittelst  dessen  die  Um¬ 
drehung  der  Walze  bewirkt,  und  die  Schröpfeisen  ge¬ 
spannt  oder  aufgezogen  werden.  Aus  der  oberen  Fläche 
des  Gehäuses  sieht  man  einen  geknöpften  Stift  vorragen, 
der  vielleicht  als  Drücker  dient,  um  die  gespannten  Schröpf- 
cisen  loszulassen.  Die  Schröpteisen  sind  auf  drei  runde 
Spindeln  vertheilt,  wovon  die  beiden  äussern  sechs  und  die 
mittleren  fünf  besitzen.  Sie  sind  ovalrund,  in  der  Mitte  durch¬ 
bohrt,  an  die  Spindeln  befestigt  und  an  beiden  Enden 
ringsum  bis  zur  Mitte  geschärft.  Auf  den  Spindeln  sind 
sie  abwechselnd  gesetzt,  so  dass  immer  zwischen  zwei 
Schröpfeisen  an  den  äussern  Spindeln  eines  auf  der  mit- 
leren  Spindel  zu  stehen  kommt.  Die  Spindeln  sind  in 
zwei  Seitenschienen  beweglich  fest,  und  au  der  innern 
Seite  dieser  Schienen  liegt  an  jeder  Spindel  ein  Getriebe 
an,  durch  dessen  Bewegung  die  Spindeln  und  auch  das 

Schröpfeisen  gedreht  wird. 

Pare  1.  c.  pag.  375.  —  Kiombholz  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  40. 

2)  E  in  Schröpf  schiläpp  er  bei  Mangetus  (m. 
Taf.  LVI.  fig.  1.  a.  b.  c.  d.  e.  f.  g.  u.  fig.  2.  n.).  Das 
Gehäuse  ist  ein  Cylinder  von  i  ,§-"Höhe  und  1"  iin  Durch¬ 
messer,  der,  wenn  der  Deckel  (fig.  2.  a.)  aligenommcn 
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wird,  au  beiden  Enden  offen  ist.  An  dem  unteren  Ende 
ist  eine  runde  Scheibe  sehiebbar  ang;el)racht ,  welche  mit 
viereckigen  Löchern  versehen ,  und  an  <lcr  im  Mittelpunkte 
ein  vierLintiger  Stab  befestigt  ist.  ln  die  viereckigen  Lö¬ 
cher  werden  kurze  Schröjjfeisen  (fig.  1.  c.  d.)  mit  wahr¬ 
scheinlich  flachen  zweischneidigen  Ünterenden  eingesetzt, 
welche  dann  um  etwa  über  die  Fläche  der  Scheibe 

Torragen.  Der  Stab  in  der  Älitte  der  Scheibe  steigt  senk¬ 
recht  aufwärts ,  und  wird  nahe  dem  oberen  Ende  des  Cy- 
liuders  durch  eine  querlaufende  Stange  (fig.  1.  e.)  in  der 
senkrechten  Lage  erhalten.  In  geringer  Entfernung  von 
der  Qiierstange  hat  der  Stab  einen  Absatz  und  ist  stär¬ 
ker  gebaut,  um  nur  bis  zu  dieser  Tiefe  herabgedrückl 
werden  zu  können.  Am  obern  Ende  ist  der  Stab  mit 
einer  kurzen  elastischen,  am  Gehäuse  befestigten  Feder 
tilg.  1 .  by  durch  ein  Charnier  vereinigt ,  und  w  ird  mittelst 
derselben  stets  aufwärts  gezogen.  Beim  Gebrauch  setzt 
man  den  untern  Rand  des  Cylinders  auf  die  Haut,  und 
drückt  auf  den  obern  Theil  des  Stabes  mit  dem  Zeigefin¬ 
ger,  wodurch  die  Scheibe  mit  den  Schröpfeisen  tiefer  ge¬ 
lagert,  und  die  Schröpfeisen  in  die  Haut  eingestossen 
werden.  Nach  dem  Drucke  steigt  die  Scheibe  sammt  den 
Schröpfeisen  wieder  aufwärts,  indem  die  Feder  (fig.  1.  h.) 
sie  mittelst  des  viereckigen  Stabes  (fig.  1.)  und  den 
daran  befindlichen  Seilenstrcben  (fig.  1.)-  aufwärts  zieht. 
Nach  beendigtem  Gebrauche  wird  die  obere  Oeffnung  des 

Cylinders  mit  dem  Deckel  gesperrt. 

Maugeti  biblioth.  ebirurg.  Toni.  I.  pag.  375.  fig.  13. 

5)  Der  gemeine  Schröpfschnäpper  (Scarifi- 
cator^  scarificatorium)  (m.  Taf.  LVI.  fig.  8.  9. 
10.  11.)  Das  Gehäuse  ist  von  Messing,  würfelförmig  ge¬ 
staltet  und  zerlegbar.  Jede  seiner  Flächen  hat  Länge 
und  Breite.  Ein  Theil  des  Gehäuses  (fig.  10.)  ist  zur 
Aufnahme  und  Befestigung  des  in  demselben  enthaltenen 
Federwerks  bestimmt  j  der  andere  bildet  den  Deckel 
(fig  11.)  Der  erslere  (fig.  10.)  besteht  aus  drei  mes¬ 
singnen  Platten  von  gleicher  Höhe  und  Breite,  wovon  die 
horizontale  den  Boden ,  die  beiden  senkrechten  aber  die 
Seitenwände  bilden.  Die  beiden  senkrechten  Platten  sind 
in  ilircm  Mittelpunkte  durchbohrt  und  zur  Aufnahme  der 
beiden  Enden  eines  zwischen  ihnen  befindlichen  cyliudrischen 
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slälileriien  Balkens  bestimmt.  Dieser  Balken  (fi|>,  11.  f.) 
ist  1''  obere  Fläclie  rund,  die  untere  aber 

abg^eplattet.  Das  eine  seiner  durcblaulendeu  Enden  ist 
stärker,  und  mit  einem  stählernen  Scheibchen  (fig^.  11.  d.) 
vereinigt,  das  auf  der  äussern  Fläche  der  senkrechten 
Platte  flach  aufliegt 5  das  andere  ist  dünner,  vierkantig 
mit  einem  Schraubengewinde  versehen,  und  wird  durch 
ein  ähnliches  Scheibchen  (fig.  11.  d.),  das  in  der  Mitte 
eine  Schraubenmutter  hat,  an  der  äussern  Fläche  der  an¬ 
dern  senkrechten  Platte  befestigt  5  auch  ist  der  Balken  an 
diesem  Ende  mit  einer  breiten,  cylindrisch  abgesägten 
Walze  zur  Aufnahme  des  Rädchens  versehen.  Das  mit 
der  cylindrischen  Walze  beweglich  verbundene  stählerne 
Rädchen  (fig.  11.  e.)  misst  in  seinem  Durchmesser  8'^', 
und  hat  an  dem  obern  Rande  achtzehn  Zähne,  die  in  die 
Getriebe  der  drei  quer  liegenden  Spindeln,  woran  die 
Schröpfeisen  befestigt  sind,  eingreifen.  In  der  Mitte  die¬ 
ses  Rädchens  befindet  sich  an  der  innern  Fläche  ein  kur¬ 
zer  hervorragender  Niet,  welcher  auf  dem  vordem  aufge- 
hogenen  freien  elastischen  Ende  einer  Feder  (fig.  11.  a.} 
aufliegt,  welche  die  ganze  Breite  des  Gehäuses  hat,  an 
dem  Boden  mit  einer  Schraube  befestigt  ist,  und  das  Räd¬ 
chen  io  die  schnelle  Bewegung  bringt.  Der  untere  Rand 
dieses  Rädchens  verlängert  sich  in  ein  11  "Manges  Zünglein, 
das  bei  seinem  Entstehen  dicker,  in  seinem  Verlaufe  al)er 
etwas  schmäler  wird,  und  durch  einen  länglichen  Durch¬ 
schnitt  am  Boden  hervorragt.  Dieses  hervorragende  Züng¬ 
lein  ist  vierkantig,  etwas  gekrümmt  und  hat  eine  gewölbte 
und  eine  zur  Anlegung  des  Fingers  aiisgehöhlte  Fläche. 
An  der  AVurzel  dieses  Züngleins  befindet  sich  ein  kleiner 
schmaler  Absatz,  der,  wenn  durch  die  Ansj)annung  des 
Rädchens  die  Gewalt  der  Feder  überwunden  wird,  auf 
eine  zweite  an  ihrem  innern  Ende  an  dem  Boden  mittelst 
einer  Schraube  befestigte  Stahlfeder  (fig.  11.  ff.)  passt, 
und  von  derselben  in  einer  ges])anntcn  Stellung  erhalten 
wird.  Diese  Feder  wird  von  einem  kleinen  gegcnhaltcn- 
«len  Fedcrchen  immer  in  seiner  fixen  Lage  erhalten,  und 
ragt  mit  einem,  wie  das  vorige  gestalteten,  nur  um  vieles 
kleinern  Zünglein  durch  einen  kurzen  und  schmalen  Durch¬ 
schnitt,  der  sich  an  dem  Grunde  der  zunächst  liegenden 
senkrechten  Platte  befindet,  hervor.  An  dem  Boden  die- 
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ses  Geliänses  beobjiclilet  man  noch  einen  quer  licjyenden 
platten,  15"'  langen  und  2'"  breiten  stählernen  Balken 
(.fiß-.  11.  der  an  jedem  seiner  beiden  Enden  ein  klei¬ 
nes  rundes ,  aufrecht  stehendes  Scheibchen  hat.  Diese 
beiden  Scheibchen  sind  mit  Schraubenmüttern  versehen, 
und  dienen  zur  Befestijfung^  der  messingenen  Seltenwändc 
des  Deckels,  der  drei  Löcher  hat,  wovon  das  in  der 
Mitte  desselben  befindliche  das  grösste  und  mit  einer 
Schraubenmutter  versehen  ist.  Die  dazu  passende  Schraube 
(fig.  11.  c.)  ragt  nach  aussen  an  dem  Boden  des  Gehäu¬ 
ses  mit  einem  herzRirmig  gestalteten  Blättchen,  von  einem 
stählernen  Scheibchen  umgeben ,  hervor.  Hierdurch  kann 
dieser  Balken  höher  oder  niedriger  geschraubt  werden, 
der,  um  nicht  wanken  zu  können,  mittelst  zweier  aufrecht- 
stehender  an  den  Boden  befestigten  Stifte  (fig.  9.),  durch 
welche  die  zwei  Seitenlöcher  dieses  Balkens  laufen ,  in 
einer  festen  Stellung  erh.alten  wird.  Die  Seitenränder  der 
beiden  senkrechten  Platten  sind  von  den  obern  Rändern 
an  bis  an  den  Boden  mit, Falzen  versehen,  um  die  Rän¬ 
der  der  Seilenwände  des  Deckels  in  sich  aufzunehmen. 
An  dem  obern  Rande  derjenigen  senkrechten  Platte ,  an 
die  sich  das  Rädchen  anlegt,  beobachtet  man  drei  kleine 
geschlossene  Löcher  (fig.  9.),  die  gleichförmig  gestaltet 
sind,  und  5"'  weit  von  einander  abstehen.  Die  Löcher 
sind  zur  Aufnahme  des  einen  Endes  der  hier  befindlichen, 
die  Schröpfeisen  aufnehmenden  Spindeln  bestimmt.  An 
dem  obern  Rande  der  andern  senkrechten  Platte  sind 
diese  drei  Löeher  durch  eben  so  viele  Ausschnitte  gegen 
die  obere  Kante  der  Platte  zugänglich  gemacht ,  und  zur 
Aufnahme  und  Befestigung  der  andern  Enden  der  Spin¬ 
deln  bestimmt.  Diese  Befestigung  geschieht  mittelst  eines 
pyramidenförmigen  feinen  stählernen  Stiftes  (fig.  11.  /.), 
der  in  einen  an  diesem  Rande  befindlichen ,  und  ähnlich 
gestalteten  Kanal  aufgenommen  wird,  wodurch  der  Zu¬ 
gang  zu  diesen  Löchern  mittelst  des  Einschiebens  oder 
Ausziehens  dieses  Stiftes  geschlossen  und  geöffnet  werden 
kann.  Diese  zur  Befestigung  der  Schröpfeisen  quer  lie¬ 
genden  Spindeln  sind  vierkantige  stählerne  Stäbe  (fig.  8.  /c.) 
von  gleicher  Dicke ,  Länge  und  Stärke.  Sie  passen  ge¬ 
nau  zwischen  die  beiden  Wände  »les  Gehäuses,  und  wer¬ 
den  zugleich  mit  den  an  ihren  Enden  befindlichen  kurzen 
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und  runden  Zapfen  in  den  so  eben  besebriebenea  Löcbein 
au%enommen.  Jedes  Ende  dieser  drei  Spindeln  ist  dort, 
wo  es  mit  dem  Rädchen  zusammenpasst,  mit  einem 
breiten  Getriebe  versehen,  an  welches  sich  bei  dem 
mittlern  Balken,  welcher  6  Sebröpfeisen  aufnimmt,  das 
cjrste  dieser  Sebröpfeisen’  anlebnt.  Bei  den  beiden  andern 
Balken  aber,  die  nur  3  Sebröpfeisen  befestigten,  wird  das 
erste  derselben  durch  einen  1'"  breit  abstehenden  stähler¬ 
nen  Umkreis  von  den  Getrieben  entfernt  gehalten.  Diese 
ersten  angereihten  Schröpfeisen  werden  durch  kleine,  1''' 
breite  metallene  Cylinder  (fig.  11.  A.),  die  mit  vierkanti¬ 
gen  Oeffnungen  versehen  sind,  nicht  nur  befestigt,  son¬ 
dern  durch  diese  Cylinder  werden  auch  die  zweiten 
Schröpfeisen  von  den  erstem  entfernt.  Auf  diese  Art 
wechseln  nun  auch  die  übrigen  Sebröpfeisen  in  ihrer  ge¬ 
reihten  Ordnung  mit  den  zwischenliegenden  metallenen 
Cylindern  ab,  wodurch  es  geschieht,  dass  die  an  den 
Balken  befestigten  Sebröpfeisen  in  keiner  geraden,  sondern 
in  einer  schiefen  Richtung  gegen  einander  zu  stehen  kom¬ 
men.  Am  vordem  Ende  sind  diese  Spindeln,  bevor  sic 
die  kleinen  Zapfen  bilden,  mit  Schraubengewindeu  ver¬ 
sehen,  die  mit  kleinen  metallenen  Schraubenmüttern  zu¬ 
sammenpassen  ,  durch  welche  alle  an  der  Spindel  angc- 
reihte  Sebröpfeisen  sammt  ihren  metallenen  Zwischenlagen 
fest  aneinander  gehalten  werden.  Die  zu  dem  Schröpf- 
Schnäpper  gehörigen  Eisen  oder  Lanzetten  (fig.  11.  i.) 
sind  an  der  Zahl  sechzehn.  Sie  sind  dünn,  platt,  4'" 
lang  und  2'"  breit j  gleichförmig  gestaltet,  aus  feinem 
Stahle,  rein  polirt,  am  hintern  Ende  abgerundet  und  mit 
vierkantigen  Löchern  versehen.  Die  aufsteigenden  Seiten¬ 
ränder  sind  bei  ihrem  Entstehen  stumpf,  endigen  sich 
aber  vereinigt  in  einen  scharf  schneidenden  Bogen.  Der 
Deckel  (fig.  11.)  besteht  gleichfalls  aus  drei  vierwinkligen 
messingenen  Platten,  die  mit  jenen  des  Federwerkes  ver¬ 
einigt,  das  würfelförmige  Gehäuse  bilden.  Die  obere 
horizontale  Platte  ist  unter  diesen  die  breiteste,  sie  ist 
von  sechzehn  schmalen,  langen,  geraden  Spalten 

durchschnitten,  die  den  in  dem  Gehäuse  verborgen  liegen¬ 
den  Sebröpfeisen  bei  ihrem  Gebrauche  den  Austritt  ver¬ 
stauen.  Die  beiden  andern  abwärts  stehenden  Seitcnplat- 
Icn  sind  etwas  schmäler,  an  ihren  obern  Rändern  mit  der 
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durchsclinitteDen  Platte  fest  vereinigt,  an  ihren  Seiten¬ 
rändern  schief  ahgesetzt  und  schliessen  mit  den  Fal¬ 
zen  der  senkrechten  Platte  des  Federgehäuses  zusammen. 
Ueber  dem  untern  Rande  beobachtet  man  an  jeder  dieser 
Platten  ein  2'^'  weites  Loch,  das  mit  den  kleinen  runden, 
aufrecht  stehenden  Scheibchen  des  an  dem  Boden  des 
Federgehänses  liegenden  beweglichen  Balkens  genau  sich 
lugt,  und  mit  diesem  durch  Schrauben  (fig.  11.  n.  o.) 
vereinigt  wird.  Es  kann  daher  durch  das  Vor-  und  Rück¬ 
wärtsschrauben  dieses  Balkens  der  damit  vereinigte  Deckel 
g^ehoben  oder  niedergezogen  werden ,  so  dass  die  Schröpf¬ 
eisen  mehr  oder  weniger  über  die  Fläche  der  horizontalen 
durchschnittenen  Platte  hervorragen ,  und  dadurch  nach 
derjenigen  Stelle,  wo  sie  mittelst  des  Schröpfschnäppers 

angebracht  werden,  tiefer  oder  seichter  eingreifen. 

V.  RudtorfFer  1.  c.  Tab.  VII.  fig.  3. 

An  merk.  Diese  gewölbt  schneidenden  Schröpfeisen  sind  den  gewöhn¬ 
lichen  spitzigen,  wie  sie  bei  G  arengeot La  Faye’^'^),  Encyclop. 
meth. Vorkommen,  weit  rorzuziehen,  indem  sie  durch 
ihre  feine  gewölbte  Schneide  viel  schärfer  und  folglich  auch  viel  we¬ 
niger  schmerzhaft  eingreifen. 

4)  Ein  Schröpf  Schnäpper  bei  Brambilla  (m. 
Taf.  LVI.  fig.  4).  Die  Gestalt  und  Einrichtung  ist  die¬ 
selbe,  wie  bei  dem  fig.  11.  abgebildeten,  nm*  sind  die 

Eischen  spitz. 

Brambilla  I.  c.  Tab.  VI.  fig.  8. 

3)  Eine  Modifikation  des  eben  beschriebenen 
Sehr öp f schnäpp ers  im  Dict.  des  sq.  med.  (m.  Taf. 
LVI.  fig.  12.  13.  14.)  Ein  kleines  viereckiges  Gehäuse  von 
Messing  enthält  eine  gewisse  Menge  von  Blättern,  die  an 
zwei  oder  drei  Spindeln  verthcilt  sind,  an  welchen  letztem 
sich  Zähne  befinden,  die  sie  mittelst  eines  Zahneisens  in 
eine  drehende  Bewegung  versetzen.  Dieses  Zahneisen  greift 
mit  den  Zähnen  in  die  Lanzeltspindeln  ein,  und  stellt  sie 
auf,  wie  das  Schloss  einer  Flinte,  dessen  Hahn  den 
Schweif  des  Zahneisens  bildet.  Am  Anfänge  dieses  Schwei¬ 
fes  findet  sich  ein  Einschnitt,  der  sich  beim  Aufspannen 
unter  eine  Stütze  stellt,  welche  horizontal  mit  einer  Zu- 


*)  Garengeot  1.  c.  Tom.  I.  pag.  413.  fig.  1. —  **)La  Fay«  I.  c.  PI.  XXill. 
fig.  8.  —  Enc.  meth.  PI.  LXXII.  fig.  9.  10.  —  B.  Bell  1.  c. 

Thl.  1.  Tab.  II.  fig.  7. 
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lialtung’  oder  Krabbe  endet.  Wenn  der  Skarifd;ator  {ge¬ 
spannt  und  so  {gestellt  ist,  dass  er  sich  {feböri{*:  mit  der 
Oberfläche  seines  Deckels  auf  die  Haut  stützt,  so  drückt 
man  auf  die  Krabbe  der  Stütze  und  verrückt  sie  j  der 
Drücker  geht  los,  und  die  Klingen  dringen  in  jenen  Raum 
der  Haut  ein,  welcher  sich  unmittelbar  unter  jener  Spalte 
des  Deckels  befindet.  Dies  erfolgt  durch  eine  Art  Dre¬ 
hung  mit  grosser  Geschwindigkeit  und  ohne  Schmerzen  zu 
erregen.  Man  hat  mehr  oder  weniger  grosse  auch  mehr 
oder  weniger  zusammengesetzte  Gehäuse,  mit  S,  7,  12 
bis  21  Klingen,  welche  den  Augen  des  Patienten  entzo¬ 
gen  sind,  und  durch  die  Spalten  des  Deckels,  deren  Zahl 
jener  der  Klingen  gleich  ist,  durchgehen.  Man  schraubt 
sie  seitwärts  an,  um  die  Klinge  1,  2,  3'"  vorragend  zu 
machen.  Die  Grösse  dieses  Skarifikators  und  die  Zahl 
der  Klingen,  mit  denen  sie  versehen  sind,  stehen  zu  den 
Theilen  im  Verhältniss,  an  welchen  sie  angebracht  wer¬ 
den  j  z.  B.  hinter  den  Ohren  wendet  man  einen  mit  3 
Klingen  an,  am  Halse  mit  7,  am  Arme  mit  10  oder  12, 
am  Schenkel  und  Rumpf  mit  16  und  darüber,  nach  der 

Blutmenge,  die  man  erhalten  will.' 

Dict.  des  sc.  med.  Tom.  LVI.  Tab.  I.  fig.  9.  10. 

6)  Fuller’s  verbesserter  Schröpfschnäpper 
(m.  Taf.  LVI.  fig.  6.  7).  Die  zwei  Reihen  der  Lanzett¬ 
spitzen  bewegen  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  j  die 
Walzen  können  herausgenommen .  werden  und  nicht  so¬ 
wohl  diese ,  sondern  vielmehr  der  mit  Längsspalten  ver¬ 
sehene  Deckel  kann  höher  oder  tiefer  gestellt  werden ,  da¬ 
mit  man  die  Tiefe  bis  zu  welcher  man  eindringen  will, 

bestimmen  könne. 

Chir.  Kupfeit.  No.  CCXXX.  fig.  1.  2. 

7)  Weiss’s  verbesserter  Schröpfschnäpper 
(m.  Taf.  LVI.  fig.  13.  16.  17.  18.  19).  Die  Einrichtung 
ist  die  des  unter  No.  3.  beschriebenen,  jedoch  ist  das  Käst¬ 
chen  achteckig  gestaltet  und  nur  eine  doppelte  Reihe  von 
Eischen  in  ihm  vorhanden  5  diese  *  letzteren  aber  sind  an 
zwei  Seiten  schneidend.  Der  Drücker  ragt  kuopfförmig 
am  Gehäuse  hervor,  und  nachdem  das. Instrument  gespannt 
worden  ist,  darf  man  nur  auf  den  Knopf,  welcher  die 
Stelle  der  Krabbe  des  erst  besebriebenen  Schnäppers  ver¬ 
tritt,  drücken  um  ihn  wirken  zu  lassen.  Der  Deckel, 


f  ’oH  den  Instriuncntcn  zum  Schröpfen.  60i> 

welcher  der  Haut  zur  Stütze  dient,  kann  mittelst  einer 

Schraube  höher  oder  tiefer  {geschraubt  werden. 

Chir.  Kupfert.  CCXXX.  fig.  12.  13. 

An  merk.  Der  Instrumentenmacher  Carter  in  Paris  hat  einen  Skarifi¬ 
kator  erfunden,  dsesen  Klingen  die  Haut  in  demselben  Augenblicke 
spannen,  als  sie  einschneiden. 

B.  Instmmenle  zum  Aussaugen  des  Blutes. 

1)  Pare’s  un d  S cultet’s  Schröpfköpfe  (m.  Taf. 
LVI,  fig-.  23.  26.  27).  Sie  waren  aus  Horn  gefertigt 
und ,  wie  die  Abbildungen  zeigen ,  von  versehiedener  ko¬ 
nischer  Form,  oben,  behufs  des  Luftaussaugens,  mit  einem 
Loch  versehen.  Es  scheint,  dass  sie  aus  dem  obern  Theil 
der  Hörner  des  Rindviehes  gemacht  wurden. 

Pare  1.  c.  pag.  511. 

2)  Der  grosse  gläserne  Schröpfkopf  der 
Italiäner  bei  Brambilla  (m.  Taf.  LVI.  fig.  30.  31). 
Die  Luft  wird  mittelst  eines  in  denselben  gebrachten  an¬ 
gezündeten  Werkknäulchens  (fig*  21)  verdünnt  und  aus¬ 
getrieben. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  II.  fig.  9.  10. 

3)  Brambilla’s  kleine  gläserne  Schröpfkö- 
pfe  (m.  Taf.  LVI.  fig.  28.  29).  Es  sind  kleine  Glas¬ 
glocken  mit  umgebogenem  Rande,  welehe  mit  der  Schröpf¬ 
lampe  gebraucht  werden.  Sie  haben  Vorzüge  vor  den 
metallenen,  da  man  die  Blutmenge,  die  ausgeleert  wird, 

früher  ermessen  kann. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  11.  fig.  11.  12.  ' 

4)  V.  Rudtorffer’s  Schröpflampe  (m.  Taf.  LVI. 
fig.  20.  21).  Es  ist  eine  aus  Messing  gearbeitete,  zur 
Aufnahme  des  Talges  bestimmte  Kapsel  (fig.  21.),  die 
mittelst  eines  Deckels  (fig.  20.)  geschlossen  werden  kann. 
Die  Seitenwände  bilden  zwei  aufreeht  stehende,  4|^"  hohe 
Blätter,  die  naeh  vorn  mit  einem  an  der  äusseren  Fläehe 
gewölbten,  nach  innen  ausgehöhlten  und  am  Vorderende 
quer  abgeschnittenen  Schnabel  endigen.  Der  von  diesen 
Blättern  eingeschlossene  Raum  ist  oberwärts  1|^''  weit, 
1|"  tief  und  am  Boden  breit.  Ihre  nach  rückwärts 
stehende  Zirkelbogen  sind  durch  eine  nach  aussen  kon¬ 
vexe,  nach  innen  konkave  Platte  vereinigt,  welche  am 
obern  Theil  mit  einer  breiten  cylindrischen  Walze  zur 
Befestigung  des  Deckels  entsteht,  in  ihrem  weiteren  Ver- 
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laufe  allmälig  scliinäler  wird  und  am  Boden  ebenfalls  eine 
ähnliche  Walze  bildet.  An  der  äusseren  Fläche  der  Platte, 
und  zwar  an  ihrem  hinteren  Theil  befindet  sich  ein  Griff¬ 
ring.  An  der  innern  Fläche  der  einen  Seitenwand  befin¬ 
det  sich  ein  kleiner  Stift  zur  Anlage  des  Spatels. 

Der  Lnmpendeckel  (fig.  20.)  hat  eine  der  beschriebe¬ 
nen  Kapsel  entsprechende  Form,  ist  ebenfalls  aus  Mes¬ 
singblech  gearbeitet  und  hat  an  seinem  hinteren  und  höch¬ 
sten  Theile  ein  kleines  mit  ihm  verbundenes  Plättchen, 
wodurch  er  fester  an  flie  Lampcnkapsel  anschliesst. 

Fig.  24.  ist  der  zur  Lampe  gehörige  stählerne  Spatel. 

V.  Rudtorffer  1.  c.  Tab.  VII.  fig.  B. 

5)  Die  neue  Schröpf  fakel  (m.  Taf.  LVI.  fig.  56). 
Dies  ist  eine  cylindrische  Röhre  von  Messing  oder  Silber, 
5^"  lang  und  im  Durchmesser.  Das  eine  Ende 
ist  schräg  abgeschnitten ,  das  andere  Ende  endigt  mit  ei¬ 
nem  Schraubengang,  welcher  in  eine  Kugel  von  demselben 
Metall  und  1''  im  Durchmesser  übergeht.  Der  in  dieselbe  ein¬ 
zulegende  Docht  ist  sehr  dick  und  besteht  aus  so  viel 
Baumwollenföden ,  als  nur  immer  hineingehen,  so  dass 
der  Docht  nur  mit  Mühe  und  Drehen  durch  die  Röhre 
gebracht  werden  kann.  Wenn  derselbe  bis  zu  dem  vor¬ 
deren  Ende  durchgeführt  ist,  so  wird  er  so  abgeschnit¬ 
ten,  dass  er  etwa  über  das  Vorderende  hervorragt. 

Chir.  Kupfert.  No.  CCXXX.  fig.  5. 

6)  Clarck’s  Schröpfkopf  (m.  Taf.  LVI.  fig. 
22.  25.)  Der  Apparat,  um  Schröpfköpfe  aufzusetzen, 
weicht  von  allen  andern  in  so  fern  ab,  als  er  das 
Hülfsmittel  der  Luftverdünnung  ln  dem  Glase  selbst 
enthält,  und  dass,  da  die  Flamme  nur  aufwärts  steigt, 
die  geschröpften  Theile  nie  verbrannt  werden  können.  Je¬ 
des  Glas  ist  mit  einem  halbzirkelformigen  federnden  Bo¬ 
gen  von  Silber  versehen ,  welcher  hinreichend  elastisch 
ist,  um  sich  der  innern  Form  des  Glases  anzupassen; 
beide  Enden  dieses  Bügels  sind  mit  einem  kleinen  Stück¬ 
chen  Leder  versehen ,  um  sie  um  so  besser  sich  anlegen 
zu  lassen.  Der  Apparat  wird  leicht  aus  einem  Glase  in 
ein  anderes  von  ähnlicher  Form  versetzt,  und  ist  unver¬ 
wüstlich.  In  der  Mitte  des  Bügels  ist  eine  kleine  Röhre 
zur  Aufnahme  eines  silbernen  Stiftes.  Das  obere  Ende 
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dieses  Stiftes  liat  da,  wo  er  in  das  Rölirclien  passt,  eine 
Idcine  Feder  j  das  andere  Ende  endet  in  einen  kleinen  be¬ 
weglichen  Ring,  welcher  ein  Stück  Schwamm  oder  eine 
andere  geeignete  Substanz  an  den  Stift  zurückhält,  und 
doch  leicht  ausweicht,  wenn  die  Haut  so  hoch  in  die 
Höhe  steigen  sollte.  Der  Schwamm  wird  mit  Spiritus 
gefüllt  und  dieser  angezündet.  Die  Flamme  verdünnt  die 
Luft  in  dem  Schröpfkopfe  und  geht  von  selber  aus.  Der 
Stift  wird  sehr  leicht  herausgenommen  und  ein  frischer 
jedesmal  eingesetzt,  so  oft  das  Glas  von  der  Haut  abge¬ 
nommen  wird  und  neugebraucht  werden  soll.  Zwei  oder 
drei  Anwendungen  sind  gewöhnlich  für  eine  Operation 
hinreichend,  so  dass  acht  Stille  ein  hinlänglicher  Vorrath 
für  sechs  Gläser  sein  möchte. 

Fig.  25.  ist  der  Durchschnitt  eines  Schröpfltopfes  j 

a.  a.  die  silberne  Bügelfeder,  die  sich  in  derselben 
anfängt,  und  mit  einem  Röhrchen  d.  in  der  Mitte  ver¬ 
sehen  ist  5 

c.  ist  der  Stift,  welcher  in  das  Röhrchen  passt 5 

b.  h.  ein  Stück  Schwamm  an  dem  Stifte  e.  um  den 
Weingeist  zu  enthalten ; 

Fig.  22.  zeigt  die  Federbügel  und  den  Stift  einzeln 
und  ohne  das  Glas  mit  Stückchen  Leder,  welche  an 
den  Enden  des  Bügels  angelegt  sind,  um  zu  bewirken, 
dass  es  sich  besser  auflegt,  und  leichter  ein-  und  aus¬ 
geht  j  b.  b.  ist  das  Stückchen  Schwamm,  welches  mit  Spi¬ 
ritus  getränkfc  wird. 

Chirurg.  Kupft.  No.  CCXXX.  fig  6.  u.  7. 

7)  Weiss’s  Saugapparat  zum  Schröpfen 
(m.  Taf.  LVI.  fig.  52.  55.  54.  55.  57.)  Er  besteht 
aus  mit  einem  Hahne  versehenen  Schröpfltöpfen  (fig.  52. 
55.  54.  55.)  und  einer  Patentspritze  (fig.  57.),  durch 
welche  die  Schröpfköpfe  luftleer  gemacht  werden.  Die 
Patentspritze  ist  in  Betreff  ihrer  inneren  Einrichtung 
bereits  in  der  allgemeinen  Instrumenten  -  Lehre  pag.  90. 
beschrieben  worden ,  und  die  Einrichtung  der  Schröpl- 
köpfe  mit  dem  Hahn  ist  aus  der  Abbildung  deutlich. 
Da  das  Ansetzen  der  Schröpfitöpfe  mittelst  der  Luft- 
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Verdünnung-  durch  Feuer  nicht  nur  furchterregend  ist, 
sondern  auch  wirklich  schon  Verbrennung  erzeugt  hat, 
so  verdient  der  Apparat  Empfehlung. 

Chirurg.  Kupft.  No.  CCXXX  fig.  10. 


C.  Instrumente^  luelche  sowohl  zur  Skarißkation ^  als 
auch  zum  Aussatujen  dienen. 

1)  Sarlandier’s  Blutsauger,  Bdellometer, 
besser  Antlia  sanguisuga  (von  r  'avrAict,  to  ’ccvtKiov, 
ein  Schröpfgefäss ,  Blutpumpe,  Blutsauo-er) 
(m.  Taf.  LV.  fig.  54).  Er  ist  aus  dem  gläsernen  Theile, 
dem  Stempel,  der  Luftpumpe  und  dem  Hahne  zusammen¬ 
gesetzt.  Der  gläserne  Theil  bildet  eine  halbkugelförmige, 
hohe  und  weite,  an  der  unteren  grossen  Oeff- 
nung  etwas  enger  werdende  Glocke  ,  welche  an  drei  Stel¬ 
len  durchbohrt  ist,  nämlich: 

1.  in  der  Mitte  der  oberen  gewölbten  Fläche  zum 
Durchgänge  des  Stempels  j 

2.  neben  dieser  Oeffnung  seitwärts  zur  Verbindung 
mit  der  Luftpumpe ,  und  endlich 

5.  in  der  Nähe  des  unteren  Randes  zur  Verbindung 
mit  dem  Hahne. 

Die  mittlere  obere  Oeffnung  ist  mit  einer  über  ihr 
befestigten,  runden,  3''  hohen  und  weiten  messinge¬ 
nen  Röhre  verbunden,  auf  welcher  ein  4^''  hoher  Cylinder 
von  dem  nämlichen  Metalle,  aber  nach  oben  etwas  klei¬ 
nerem  Durchmesser,  aufgeschraubt  wird.  Die  untere,  mit 
der  Röhre  sich  verbindende  Oeffnung  dieses  Cylinders  liat 
gleiche  Weite  mit  der  Röhre.  Die  obere  wird  durch  ei¬ 
nen  aufgeschraubten ,  in  der  Mitte  zum  Durchgänge  des 
Stempels  durchbohrten  Deckel  geschlossen.  Der  innere 
Raum  der  Röhre  ist  mit  mehrfach  auf  einander  gelegten, 
in  der  Mitte  durchlöcherten,  ledernen  Platten,  welche  den 
durchgehenden  beweglichen  Stempel  genau  und  luftdicht 
umschlicssen ,  ausgcfiillt. 

An  dem  Stempel  ist  die  Scheibe,  der  Stiel  und  der 
Kopf  zu  unterscheiden.  Die  Scheibe  macht  den  unteren 
Theil  des  Stempels  aus.  Sie  ist  zirkelrund ,  ebenfalls 
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▼on  Messinge,  5'''  dielt,  und  bat  If"  im  Durchmesser. 
Die  obere  Fläche  dieser  Scheibe  ist  glatt,  und  in  der 
Mitte  derselben  befindet  sich  ein  rundes ,  2'"  dickes  Plätt¬ 
chen,  welches  zur  Verbindun|y  mit  dem  Stiele  schrauben¬ 
förmige  durchbohrt  ist.  An  der  unteren  Fläche  der  Scheibe 
sind  drei  parallele  Furchen  zur  Aufnahme  der  Leisten,  an 
welchen  sich  die  Lanzetten  befinden  (fig.  55.  56.  57.), 
eingefalzt.  Zu  beiden  Seiten  des  zirkelförmigen  Randes 
der  Scheibe  befindet  sich  ein  'vierwinkliger  Ausschnitt,  in 
welchen  die  Henkel  der  gegitterten  Platte  hineinpassen, 
und  mittelst  kleiner  Schrauben  befestigt  werden  können. 
Die  drei  länglichen,  2"'  breiten  Leisten  passen  genau  in 
die  drei  paralellen  Furdien  der  Scheibe,  sind  ihrer  Länge 
nach  mit  kleinen  Schraubenlöchern  versehen,  in  welche 
die  Lanzetten ,  und  zwar  in  der  mittleren  längeren  Leiste 
vier  an  der  Zahl,  und  in  jede  der  beiden  kürzeren  seit¬ 
lichen  drei  eingeschraubt  werden.  Die  Lanzetten  (fig.  59.) 
sind  breit  und  lanzenförmig  gestaltet. 

Die  Seitenränder  derselben  sind  nach  unten  zu  scharf¬ 
schneidend  und  treffen  in  einer  scharfen  Spitze  zusam¬ 
men.  Nach  oben  sind  sie  stumpf  abgerundet  und  gehen 
in  eine  kurze  Schraube,  mittelst  welcher  sie  an  die  Lei¬ 
sten  befestigt  werden ,  über.  Die  gegitterte  Platte  hat 
den  nämlichen  Umfang  der  Scheibe ,  und  ist  an  derselben 
mittelst  der  an  beiden  Seiten  ihres  zirkelförmigen  Randes 
befindlichen  senkrechten  Henkel  so  befestigt,  dass  beide 
parallel  von  einander  abstehen  j  aber  vermöge  der  seitli¬ 
chen  Schrauben  einander  näher  gebracht  oder  weiter  ent¬ 
fernt  werden  können.  Diese  Platte  hat  drei  parallele,  den 
Furchen  der  Scheibe  gegenüberliegende  Ausschnitte,  durch 
welche  die  scharfen  Spitzen  der  Lanzetten  hervorlreten, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  die  gegitterte  Platte  (fig.  58.) 
der  Scheibe  genähert  wird.  Diese  Vorrichtung  hat  den 
Nutzen,  dass  man  nach  Erforderniss  tiefere  oder  flachere 
Einschnitte  machen  kann ,  je  nachdem  man  die  gegitterte 
Platte  mehr  oder  weniger  von  der  Scheibe  entfernt,  in¬ 
dem  erstere  das  tiefere  Eindringen  der  Messer,  als  man 
es  beabsichtigt ,  verhindert.  Der  Stiel  der  Scheibe  ist 
ein  runder,  6"  langer  Stab,  welcher  durch  die  mit  Le- 
derscheUichen  ausgekleidete  Röhre  geht ,  und  an  beiden 
Enden  mit  Schrauben  versehen  ist,  von  denen  das  vordere 
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die  Scheibe,  das  hintere  den  runden,  Kur  Handhab'e  bc- 
slinimtcn  Knopf  auf  nimmt. 

An  der  zweiten  seitlichen  OelTnung^  der  Gloclie  hefin 
det  sich  die  Luftpumpe.  Eine  runde  messingene ,  flach 
gewölbte  Platte  umfasst  den  Anfang  der  Röhre  und  liegt 
auf  der  Gloche,  an  ihr  hefestigi,  auf.  Die  Röhre  hat 
im  Durchmesser ,  ist  1"  lang  und  an  der  oberen  Oeffnung 
nach  innen  mit  einer  Schraubenwindung  versehen,  in  wel¬ 
che  der  Hals  geschraubt  wird.  Dieser  Hals  hat 
Länge,  und  in  der  Mitte  einen  kleinern  Durchmesser,  als 
an  den  beiden  Enden ,  deren  unteres  an  die  Röhre  ge¬ 
schraubt  ist  und  deren  oberes  mit  der  Luftpumpe  in  Ver¬ 
bindung  steht.  An  dem  mittleren  Theile  dieses  Halses 
beßndet  sich  der  Hahn,  mittelst  dessen  der  Kanal  der 
Röhre  luftdicht  verschlossen  oder  geöffnet  werden  kann. 
An  dem  oberen  Ende  dieses  Halses  ist  die  eigentliche 
Luftpumpe  angeschrauht  j  sie  wird  von  einem  3"  langen 
hohlen  Cylinder,  dessen  Durchmesser  dem  der  Röhre 
gleich  ist  und  dessen  oberes  Ende  einen  runden  Deckel 
hat,  welcher  in  der  Mitte  zum  Durchgänge  des  Stem¬ 
pelstieles  durchbohrt  ist,  gebildet.  Dieser  Cylinder  nimmt 
den  mit  einem  Ventil  versehenen  Stempel  in  sich  auf, 
welcher  mittelst  des  Stieles  und  des  Knopfes  in  der  Röhre, 
zum  Auspumpen  der  Lullt  aus  der  Glocke,  auf-  und  ab¬ 
wärts  bewegt  werden  kann. 

An  der  dritten  in  der  Nähe  des  unteren  Randes  der 
Glocke  befindlichen  Oeffnung  ist  endlich  ein  \.\*‘  langer, 
am  Ende  abwärts  gebogener  Krahn  befindlich,  welcher 
ebenfalls  an  eine  kurze,  an  der  Glocke  befestigte  Röhre 
angeschraubt  wird. 

Die  Anwendung  des  Instruments  geschieht  auf  folgen¬ 
de  Weise :  Man  richtet  die  Scheibe  nach  Maasgahe  des 
Orts ,  an  welchem  mau  das  Instrument  aufsetzen  will,  ein, 
schraubt  die  gegitterte  Platte  nach  Maasgabe  der  beabsich¬ 
tigten  Tiefe  der  Wunden,  welche  die  Lanzetten  machen 
sollt  n ,  in  gi’össerer  oder  geringerer  Entfernung  an  die 
.Scheibe  an ,  zieht  alsdann  den  Stempel  mittelst  seines 
Stieles  so  hoch  als  möglich  an  die  Decke  der  Glocke. 
Reim  aufsetzen  der  Glocke  auf  die  Haut  muss  man  darauf 
bedacht  sein ,  dass  der  Umkreis  des  Randes  überall  genau 
anschliessc.  Man  verschliesst  alsdann  den  Hahn  des  Kräh- 
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nes,  öffnet  dagej^en  den  Hahn  der  Luftpumpe,  drückt 
mit  einer  Hand  die  Glocke  auf  die  Haut,  mit  der  andern 
pumpt  man  einigemal,  wodurch  die  Luft  in  der  Glocke 
verdünnt  und  die  anschwellende  Haut  stark  gespannt  und, 
von  der  stattfindenden  Turgescenz  geröthet,  in  die  Höhle 
der  Glocke  hineingedrängt  wird.  Ist  dieses  bis  zu  den» 
hinlänglichen  Grade  geschehen,  so  zieht  man  den  Stem¬ 
pel  wieder  hinauf,  worauf  aus  den  gemachten  Oeffnungen 
sogleich  das  Blut  in  bedeutenter  Menge  hervortritt.  \Vill 
man  den  Ausfluss  desselben  vermehren,  so  setzt  man  die 
Luftpumpe  Avieder  anhaltender  oder  Aveniger  anhaltend  in 
BcAvegung,  nach  der  Menge  des  Blutes,  welche  man  zu  ent¬ 
leeren  beabsichtigt.  Findet  man  hingegen  den  Ausfluss  zti 
stark,  so  kann  durch  die  Schraube  an  dem  Hahne  etwas  Luf  t 
wiederum  in  die  Glocke  hineingelassen  werden.  Der  Krahn 
ist  endlich  dazu  bestimmt,  das  in  der  Glocke  angcsammelte 
Blut,  durch  die  Oeffnung  seines  Hahnes  aus  der  Glocke 
zu  entfernen  imd  Raum  zu  neuer  Ansammlung  zu  lassen. 

2)  Sarlandiere’s  kleiner  Blutsauger  (m.  Taf. 
LV.  fig.  62,  63.  64.  65.  66,  67.)  Er  hat  eine  ähn¬ 
liche  Zusammensetzung  als  der  vorige.  Der  gläserne  Theil 
bildet  eine  Kugel  (fig.  67.),  Avelche  3"  im  Durchmesser 
hat  und  nach  unten  in  einen,  1"  langen  und  Avelten, 
runden  offenen  Hals  sich  verlängert,  dessen  Oeffnung 
mit  einem  verdickten ,  abgerundeten  Rande  umgeben  ist. 
Der  Oeffnung  des  Halses  entgegengesetzt,  befindet  sieh 
am  Scheitel  der  Kugel  die  Oeffnung,  an  welcher  die,  für 
den  Stempel  bestimmte,  mit  der  in  fig.  54.  beschriebe¬ 
nen,  gleichgestalteten  messingenen  Röhre  befestigt  ist.  Der 
Stempel  ist  nur  in  seinem  unterem  Theile  von  dem,  in 
fig.  54.  beschriebenen  verschieden.  Dieser  besteht  aus 
der  I"  breiten  runden  Scheibe  (fig.  63.),  deren  obere 
Fläche  mittelst  einer  Schraube  mit  dem  Stiele  des  Stem¬ 
pels  verbunden  ist,  die  untere  aber  in  der  Mitte  eine  ge¬ 
rade  Furche  hat,  zur  Aufnahme  der  mit  2  Lanzetten  ver¬ 
sehenen  Leiste  (fig.  62.)  An  beiden  Seiten  des  Randes 
der  Scheibe  befinden  sieh  Ausschnitte,  die  zur  Aufnahme 
der  Henkel  der  mit  2  länglichen  Ausschnitten  versehenen 
Plättchen  (fig.  64.  u.  fig.  66.)  dienen.  Die  Verschie¬ 
denheit  dieses  Stempels  von  dem  in  fig.  54.  beschriebe¬ 
nen  bezieht  sich  also  blos  auf  den  geringem  Umfang  und 
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die  kleinere  An/nhl  der  verwundenden  Lanzetten.  Die 
Oeffnung-  der  Glaskugel  endlich,  welche  sich  seitwärts  be¬ 
findet,  ist  mit  einer  eben  solchen  Köhre  in  Verbindung, 
wie  sie  zur  Autiiuhme  der  Luftpumpe,  und  des  mit  dem 
Hahne  versehenen  Halses  hei  flg.  64.  beschrieben  ist. 
Die  Weise  seines  Gebrauchs  ist  dieselbe,  wie  die  des  vori¬ 
gen,  ausser  dass  er  für  kleinere  Flächen,  wo  der  grössere 
Blutsauger  nicht  angewendet  werden  kann,  bestimmt  ist. 

Zur  Anwendung  dieses  Blutsaugers  auf  Schleim- 
Membranen  ist  vorgeschlagen  worden ,  dem  Halse  der 
beschriebenen  gläsernen  Kugel  eine  abweichende  Fornj 
(fig.  68.)  zu  geben.  Er  ist  6"  lang,  läuft  nach  der 
untern  Oeffnung  immer  dünner  zu ,  krümmt  sich  dann 
seitwärts,  und  endigt  mit  einer  ovalen,  4"^  weiten  Oeff- 
nung,  so  dass  der  Hals  ohne  Schwierigkeit  in  die 
Nasen-  und  Mundhöhle,  die  Mutterscheide  und  den  After 
applicirt  werden  könne.  Bei  dieser  Vorrichtung  besteht 
der  Stempel  der  obern  Röhre  aus  einem  langen  Stabe, 
an  welchen  ein  kleiner  Pinsel  von  Schweinsborsten  be¬ 
festigt  ,  der  die  Schleimhaut  zu  verwunden  im  Staude 
ist,  sie  aber  nicht  tief  verletzen  kann. 

Leo  I.  c.  Tab.  111.  fig.  6. 

3)  Sarlandierc’s  einfacher  Bdellometer  ohne 
Saugwerk.  Er  besteht  aus  einem  Schröpfkopfe,  inner¬ 
halb  dessen  in  einem  messingenen  oder  kupfernen  Ge¬ 
häuse,  an  einem  cylindrischen  Stiel  der  Skarifikator  be¬ 
festigt  ist  und  der  durch  eine  metallene  Röhre  aus  dem 
Schröpfkopf  heraustritt  j  dieser  ist  übrigens  ohne  Saug¬ 
vorrichtung.  Der  Skarifikator  wird  au  den  Boden  des 
Schröpfkopfes,  den  man  wie  einen  gewöhnlichen  anselzt, 
zurückgezogen.  Wenn  nun  die  Haut  gehoben,  gespannt 
und  roth  ist,  so  drückt  man  auf  den  Kopf,  der  Skarifi¬ 
kator  steigt  nieder  und  die  Feder  weicht  j  der  Einschnitt 
wird  kaum  von  den  Kranken  gefühlt,  in  Folge  der  Betäu¬ 
bung  des  angeschwollencn  Theils.  D:uin  zieht  man  den 
Skarifikator  gegen  den  Boden  des  Gefässes  wieder  zurück, 
und  das  Blut  tritt  in  die  Höhle  des  Schröpfkopfes.  Um 
das  Instrument  abzunehmen,  ist  ein  Sfifi:  oder  eine 
Sehraube  an  der  Röhre  angebracht,  welche  dazu  dient, 
die  Luft  in  den  oberen  Theil  eindringen  zu  lassen,  um 
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auf  diese  Art  das  Instrument  ohne  Schmerz  entfernen  zu 
können.  Siehe  Nachtr.  von  Abbildungen  chir.  Instrm. 

4)  Demours’s  Schröpfapparat  (m.  Taf.  LV. 
fiff.  31.  52.  55.)  Es  ist  ein  gläserner  Schröpfhopf  mit 
zwei  Röhren  5  die  eine  derselben  mit  einem  Instrumente 
versehen ,  welches  eine  Lanzette  trüg“!  und  auf  -  und  ab¬ 
wärts  bewegt  werden  kaim,  wie  der  Stempel  einer  Spritze. 
Die  andere  Röhre  belindet  sich  an  dem  Seitentheile  des 
Schröplkopfes  und  ist  wie  eine  gewöhnliche  Säugpumpe 
eingerichtet,  durch  welche  die  Luft  aus  dem  Schröpf¬ 
kopfe  herausgezogen  wird.  Wenn  das  Instrument  ge¬ 
braucht  wird  und  die  Anschwellung  der  von  dem  Schröpf- 
hopfe  bedeckten  Hautstelle  hinlänglich  gross  scheint,  d.  h. 
wenn  die  Haut  und  das  darunterliegende  Zellgewebe  in 
den  Schröpfkopf  hinaufgestiegen  sind,  so  wird  die  Lan¬ 
zette  bis  zur  gehörigen  Tiefe  eingestochen ,  worauf  das 
Blut  in  den  luftverdünnten  Raum  hervortritt. 

Wenn  mehr  als  ein  Stich  gemacht  werden  soll,  so 
schlägt  Demours  vor,  ein  kleines  eisernes  Kreuzchen 
(fig.  52.)  an  das  Instrument,  in  der  obern  Röhre,  anzu- 
schrauhen ,  wo  an  jedes  Ende  des  Kreuzchens  eine  Lan¬ 
zette  (fig.  55.)  angebracht  werden  kann^  wenn  daher 
noch  in  der  Mitte  eine  Lanzette  eingeschraubt  wird,  so 
können  fünf  Stiche  statt  Eines  gemacht,  und  aus  ihnen 

Blut  entleert  werden. 

Cliinirg.  Kupft.  fNo.  CCXXX.  fig.  8. 

V.  Instrumente  zum  Ans etzen  der  Blute  fj  el. 

Zum  Ansetzen  der  Blutegel  bedarf  es  eigentlich  keiner 
Instrumente  3  geschieht  ihre  Anwendung  an  den  dem  (Be¬ 
sicht  zugänglichen  Stellen  des  Körpers,  so  müssen  die 
Blutegel,  wenn  der  Wundarzt  nicht  ungeschickt  damit 
umgeht,  leicht  saugen.  Nur  für  die  Fälle,  wenn  die 
Blutegel  an  die  portio  vaginalis  uteri  und  in  der  Tiefe 
der  Mundhöhle  angelegt  werden  müssen ,  oder  die  zu 
grosse  Entblössung  des  Kranken  verhütet  werden  soll, 
kann  eine  oder  die  andere  der  hier  erwähnten  Vorrichtun¬ 
gen  benutzt  werden.  Der  Erwähnung  werth  sind: 

1)  Der  gemeine  Glascylinder  zuin  Anlegen 
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2  —  5"  lang,  und  nach  dem  Verhältniss  seiner  Länge 
6  — 12''^  weit,  vorn  offen  und  mit  einem  verdiekten  auf¬ 
gebogenen  Rande  umgeben  ^  abgerundet  und  geschlossen. 

Uudtoiffer  1.  c.  Tab.  VII.  fig.  1. 

2)  Der  Glascylindermit  dem  Stössel  (m.  Taf.  LV. 
lig.  15.)  Es  ist  eine  hohle,  cylindrische,  gegen  2^'  lange  und 
8'''  weite  Glasröhre,  die  an  ihren  beiden  Enden  offen  ist.  An 
einem  derselben  ist  sie,  wie  der  gemeine  Glascy linder,  mit 
einem  aufgebogenen  verdickten  Rande  umgeben,  an  dem  an¬ 
deren  platt  abgeschliffen  und  mit  einem  Stössel  von  Kork  und 
einem  metallenen  Deckel  geschlossen.  Durch  das  Nieder¬ 
drücken  des  Stössels  wird  der  hohle  Raum  der  cylindri- 
schen  Röhre  immer  mehr  verengt,  und  dadurch  sollen 
die  in  derselben  befindlichen  Blutgegel  näher  an  die  Haut 
gebracht,  und  zum  Ansaugen  gezwungen  werden. 

V.  Rudtorffer  1.  c.  Tab.  VII.  fig.  1. 

5)Dietfenbach’sS^ecu/um  vaginae  zur  Appli¬ 
cation  der  Blutegel  an  der  portio  vaginalis. 
Das  Instrument  ist  von  Zinn  gefertigt  und  besteht 

a.  aus  einem  langen,  10^''  im  Durchmesser 

weiten  unten  mit  einem  4'"  breiten  Rande  versehenen 
Cylinder  j 

h.  aus  einem  6"  langen,  9'"  im  Durchmesser  halten¬ 
den  hohlen  Cylinder,  der  ebenfalls  mit  zwei  von  einan¬ 
der  entfernten  Vorsprüngen  (wovon  der  obere  «.  2''',  der 
untere  ß.  4'''  breit  ist),  versehen  ist,  oben  durch  ein  Auf- 
Sotzstück  mit  einer  Schraube  7.  verschlossen  werden  kann, 
und  eine  lange  Höhle  zur  Aufnahme  der  Blutegel 

hat.  Siche  Nachtr.  von  Abbild,  chirur.  Instrum. 

VI.  ins  trumente  zur  Ahs  cesseroffnung. 

Unter  Oncotomie  (von  ’o7xof,  die  Geschwulst  und 
ich  schneide) ,  Abscesseröffnung , '  versteht  man  nicht  blos 
die  Eröffnung  der  Absccsse  mittelst  des  Messers,  sondern 
auch  die  Trennung  der  Abscesswaudungen  überhaupt, 
gleichviel  auf  welche  Weise  sie  geschieht.  Die  Instru¬ 
mente  zeldallen  in  solche,  die  zur  Abscesseröffnung  ins¬ 
gemein  ,  und  in  solche ,  die  zur  Abscesseröffnung  an  be¬ 
sonderen  Stellen  des  Körpers  gebraucht  werden. 


ß'un  den  Instnnnenten  zur  Abscesser'öfj'nunij.  f)li> 

A.  Xtir  Abscesser'öIJnung  überhaupt  wurden  und  werden 
zum  Theil  noch  gebraucht: 

a.  Skalpelle. 

1)  Gemeine  Skalpelle,  sowohl  bauchige  als 
auch  gerail schneidige.  S.  allgem.  Instr. -Lehre. 

2)  Alkucasis’s  Skalpell -  Lanzetten  (in.  Tat'. 
LVII.  fig.  1.  2,  4).  '  Das  Instrument  (fig.  1.)  besteht 
aus  einer  runden,  12'"  im  Durchmesser  haltenden  dün¬ 
nen  Metallplatte,  in  deren  Mitte  sich  der  pyramidale,  6'" 
breite,  9'"  lange  schneidende  Theil,  oder  die  Klinge  der 
Lanzette  senkrecht  erhebt,  und  welcher  mit  der  Platte 
fest  vereinigt  zu  sein  scheint.  Die  andern  zwei  vorge- 
stelltcn  Instrumente  sind  eben  so  gebaut,  wie  das  be¬ 
schriebene,  nur  etwas  kleiner.  Die  Länge  der  Klinge 
der  kleinsten  dieser  Lanzetten  misst  4'"  und  ist  5'"  breit. 
Albucasis  brauchte  dieses  Instrument  zur  Oeffnung  der 

Abscesse  bei  sehr  furchtsamen  Patienten. 

Pare  1.  c.  pag.  206. 

3)  Ferrara’s  verborgenes  Skalpell  (m.  Tat. 
LVII.  fig.  19.  20.  21).  Es  besteht  aus  der  Klinge, 
dem  Klingendecker  und  dem  Hefte.  Die  2"  5"'  lange  Klinge 
hat  einen  gleichförmigen,  vom  Hefte  nach  vorn  verlau¬ 
fenden  konkaven  Schneiderand  und  einen  stumpfen  kon¬ 
vexen  Rücken  5  beide  Klingenränder  aber  vereinigen  sich 
vorn  zur  scharfen  Klingenspitze,  während  sie  am  Hefte 
s  o  von  einander  entfernt  sind ,  dass  die  Klingenbreite  2'" 
beträgt.  Das  Heft,  in  welches  die  Klinge  befestigt  ist, 
hat  eine  Länge  von  2",  ist  mehrkantig,  am  Vorderende 
2'",  am  Ilinterende  3"'  stark  und  verziert.  Der  Spitzen- 
und  Schneidendecker  ist  eine  Hohlsonde  von  der 
ganzen  Länge  des  Skalpells,  nämlich  4"  3'",  im  Um¬ 
fange  ovalrund,  von  der  Spitze  nach  hinterwärts  bis  zum 
Anfänge  des  Heftes  der  Klinge  entsprechend  gekrümmt  5. 
dann  aber  ebenfalls  gerade.  Von  der  Spitze  nach  rück¬ 
wärts  ist  die  Sonde  in  einer  Ausdehnung  von  2^"  gerinnt 
behufs  der  Aufnahme  der  Schneide.  An  dem  gekrümm¬ 
ten  Vordertheil  der  Sonde  und  zwar  auf  deren  konvexer 
Fläche  befinden  sich  in  gleicher  Entfernung  von  einander 
drei  um  1'"  hervorragende  Knöpfchen.  Die  Sonde  wird  mit¬ 
telst  eines  schiebbaren  Ringes  an  die  Skalpellklioge  befestigt., 

Forrara  1.  c.  pag.  297. 
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h.  Bistouris. 

Pare’s  Ring-bistouri’s  (m.  Taf.  LVII.  figf.  5.6). 
Es  sind  Ifurze,  j^ekrümmte,  scliarfspitzige  Klingen,  die 
mittelst  eines  durchgehenden  Nietes  mit  einer  siegelring- 
ähnlichen  Scheide  an  ihrem  Hinterende  yerbunden  sind, 
und  beim  Gebrauch  aus  der  Scheide  mittelst  eines  an  ih' 
rem  Hinterende  befindlichen  Vorsprunges  hervorgezogen, 
und  indem  der  Ring  als  Heft  dient,  in  den  Abscess  ge¬ 
stochen  werden. 

Ambr.  ParasI  Opera,  pag.  206. 

e.  Lanzetten. 

1)  Gemeine  Lanzetten.  S.  allgem.  Instr. -Lehre. 

2)  Schmiden’s  Lanzette  (m.  Taf.  LVH.  fig.  7). 
Sie  hat  eine  2"  6'''  lange,  am  Hinterende  4^^'^  breite 
Klinge,  deren  einer  Rand  mehr  konvex  ist,  während  der 
andere  gerade  verläuft  j  beide  aber  nach  der  scharfen 
Spitze  hin  zusammenlaufen.  Am  Hinterende  ist  sie  mittelst 
eines  durchgehenden  Nietes  mit  den  langen,  am  Vor- 
dertheile  ausgeschweiften  und  am  Klingenende  abgerunde¬ 
ten  Blättern  des  Heftes  beweglich  verbunden. 

Krombholz  l.  c.  Tab.  IV.  fig.  1. 

5)  Solingen’s  Lanzette  zum  Oeffnen  der  Ab- 
scesse  (m.  Taf.  LVII.  fig.  18).  Die  Klinge  ist  5'^  4'" 
lang  und  bildet  auf  2"  vom  Hinterende  nur  eine  stumpfe, 
an  beiden  Flächen  ebengeschlilfene ,  6'"  breite  Platte. 

Von  dieser  stumpfen  Platte  erhebt  sich  die  schneidende 
Klinge,  die  1"  4'"  lang,  an  der  einen  Seite  schwach 
konvex  und  scharf,  auf  der  andern  anfangs  konvex,  ge¬ 
gen  die  Spitze  zu  aber  konkav  gebildet  ist.  Der  Rücken¬ 
rand  ist  am  Absätze  oder  an  der  stumpfen  Platte  nicht 
schneidend,  bildet  aber  mit  dem  Schneiderande  eine  sehr 
scharfe  Spitze ,  von  der  er  nach  hinterwärts  auf  etwa  2^'^' 
geschärft  ist.  ' 

Eine  andere,  am  entgegengesetzten  Ende  des  Heftes 
befindliche  Klinge  ist  IP"  la*ig?  hat  einen  konvexen 
Rücken  und  eben  solche  Schneide  j  ist  am  Hefte  breit 
und  mit  letzterem  durch  einen  Niet  verbunden. 

Solingen  I.  c.  Tab.  IX.  fig.  8. 
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4)  Petit’s  Absoess  -  Lanzette  (m.  Taf.  LVII. 
fig^.  10).  Die  haferkornförmige  Klinge  dieser  Lanzette 
ist  vom  Niet  bis  zur  Spitze  2"  10'"  lang,  am  Hefte  7"' 
und  am  Ende  des  mattgeschUflcnen  14"'  langen  Theils 
nur  breit  5  von  da  verlaufen  beide  Ränder  gleichförmig 
gewölbt  in  eine  scharfe  Spitze.  Das  Heft  besteht  aus 
zwei  Schildpatblättern,  die  ein  Viereck  bilden,  3:|"  lang, 
8'"  breit,  und  mit  der  Klinge,  mittelst  eines  Stiftes  und 

zweier  Rosetten  vereinigt  sind. 

Petit  1.  c.  Tom.  III.  pl.  LKIIl.  fig.  8.  —  Krombholz  I.  c.  Tab.  IV. 

fig.  21. 

8)  Petit’s  säbelförmige  Lanzette  (m.  Taf.  LVII. 
fig.  15).  Sie  hat  eine  1"  9"'  lange  spitzige  konvex¬ 
schneidige  Klinge  mit  fast  geradem ,  auf  4'"  von  der 
Spitze  nach  rückwärts  schneidenden,  dann  aber  stumpfen 
Rücken,  und  ist  mittelst  eines  durchgehenden  Nietes  be¬ 
weglich  mit  den  beiden  Schaalen  des  Heftes  verbunden. 

Petit  1.  c.  pl.  LXIII.  fig.  5.  —  Krombholz  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  25. 

6)  Heister’s  Abscess  -  Lanzetten  (m.  Taf.  LVII. 
fig.  9.)  Sie  gehören  unter  die  haferkornfiirmigen ,  indem 
sip  länger  sind  als  die  gerstenhornförmigen ,  deren  Spitze 
kurz  endigt. 

Die  hier  (fig.  9.)  abgebildcte  ist  die  kleinere,  deren 
Klingenlänge  bis  zur  Spitze  25'"  beträgt.  Der  rein- 
polirte  Vordertheil  derselben,  welcher  an  den  beiden’ Rän¬ 
dern  scharf  schneidend  ist,  ist  9"'  lang,  seine  Rreite  be¬ 
trägt  da,  wo  er  in  das  Matte  übergeht  5^'",  und  von 
hier  aus  ändert  sich  bis  zum  Hinterende  die  Breite  nicht. 
Nur  am  äusserstcn  Ende  scheint  der  matte  Theil  mit 
einem  abgerundeten  Schweife  zur  becpiemen  Aushebung 
der  Klinge  aus  dem  Schalenhefte  versehen  zu  sein. 

Die  grössere  Lanzette  unterscheidet  sich  von  der 
eben  beschriebenen  nur  durch  ihre  Grösse  und  Stärke, 
übrigens  ist  sie  genau  wie  jene  gestaltet,  und  die  Länge 
ihrer  Klinge  beträgt  von  der  Spitze  bis  zum  Helle  2" 
6'",  der  polirte  Theil  aber  ist  13'"  lang. 

Heister  1.  c.  Tab.  I.  fig.  A.  u.  ß. 

7)  Perret’s  Abscesslanzette  (m.  Taf.  LVII. fig.  11.) 
Sie  ist  bis  zur  Achse  2|"  lang,  besitzt  zunächst  dem 
Griffe,  den  10'"  langen  und  durchaus  3'"  breiten  matten 
Theil,  von  welchem  die  scharfen  Ränder  des  polirten,  in 
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scLöii  gewölbter  Linie  sich  erheben,  und  im  Zusummen¬ 
laufen  eine  scharfe  Spitze  bilden.  Das  Heft  ist  lang. 

Perret  1,  c.  Pt»  LXXXIV,  fig.  6. 

8)  Bell’s  Incisiotislanzette  (Broad  •  sc houl- 
derd  lancet)  (m.  Taf.  LVII.  fig.  8.)  Sie  ist  gersten- 
hornförmig,  hat  eine  vom  Hefte  bis  zur  Spitze  1''  8"' 
lange  und  bis  zur  Abrundung  der  Schneideränder 
breite  Klinge,  deren  matter  Hintertheil  9'^'  lang  ist. 

Bell  hält  diese  Lanzette  nur  für  vortheilhaft  zur  Eröff¬ 
nung  der  Abscesse. 

B.  Bell  1.  c.  Thl.  I,  Tab,  II.  fig.  5.  —  Kronibholz  1.  e.  Tab.  IV-  fig.  9. 

9)  Englische  Aderlass  -  Lanzette  bei  La  Faye 

(m.  Taf.  LVII.  fig.  12.)  Sie  hat  eine  von  der  Spitze  bis 
zum  quer  abgesetzten  Hinterende  2"'  4"'  lange  Klinge, 
welche  aus  dem  blank  polirten  schneidenden  Vordertheile 
und  dem  matten  oder  stumpfen  Hintertheile  besteht.  Die 
Breite  der  Klinge  beträgt  2|^"^  und  nimmt  im  Verlaufe 
gegen  das  Vorderende  allmälig  so  ab,  dass  sie  von 

der  Spitze  entfernt  nur  noch  4'"  breit  ist.  Von  hier  aus 
krümmt  sich  der  eine  schneidende  Rand  der  Klinge  kon¬ 
vex  dem  andern  Klingenrande  zu,  welcher  letztere  in 
gerader  Richtung  vom  Hefte  bis  zur  Spitze  verläuft. 
Durch  diese  Verbindung  beider  Kliiigenränder  erhält  die 
zweischneidige  Klinge  eine  konvexe  und  gerade  Schneide. 
Hinterwärts  ist  sie  mittelst  eines  durchgehenden  Nietes 
mit  dem  aus  zwei  8"  langen  Blättern  bestehenden  Heft 
verbunden. 

La  Faye  1.  c.  pl.  XXIII.  fig.  6.  —  Enc.  meth.  k  c.  pl.  LXVIII. 

fig.  7.  —  Kronibholz  1.  c.  Tab.  IV.  fig.  27. 

d.  Verborgene  Absces slanzetten. 

Siehe  unten  bei  Eröffnung  der  Tonsillen  -  Abscesse. 

e.  Nadeln  und  Tr oisquart’s : 

1)  Heiste  r ’s  Nadel.  Es  ist  eine  gewöhnliche  grosse 
segmentarisch  gekrümmte,  dreiseitig  geschliffene,  mit  einer 
langen  schlanken  Spitze  und  seitlichen  Oehren  versehene 
Nadel.  Siehe  Nachtrag  von  Abbildungen  chirurgischer 
Instrumente. 

Heister  1.  C.  Tab.  XVill.  fig.  12. 
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2)  Petlt*s  Troisquart  zur  Geg-eneröffnung^. 
Er  Lestebt  aus  einem  lOf''  langen,  platten,  fast  5"'  brei¬ 
ten,  vorn  lanzettförmigen  spitzigen  Stachel,  der  am  Hin¬ 
terende  rund  und  mit  einem  Knopf  versehen  ist,  und  mit¬ 
telst  einer  Spiralfeder  aus  einer  ihm  anpassenden  Röhre 
vorgelrieben  wird.  Diese  Röhre  oder  Scheide  ist  nur 
9''  lang,  am  Hinterende  auf  Lange  cylindrisch,  und 
7'^'  im  Durchmesser,  zur  Aufnahme  der  Feder  bestimmt 
und  seitlich  mit  einem  Ringe  zum  halten  versehen  j  ober¬ 
halb  dieser  Länge  platt  und  am  Stachel  anliegend  5  vorn 
mit  einer  ovalen  Oeffnung  und  mit  einer  Längsspalte 
durchbrochen.  Die  Abbildimg  hat  die  Hälfte  der  natür- 
behen  Grösse.  S.  m.  Taf.  XXL  fig.  15.  16. 

La  Faye  1.  c.  Fl.  XXXI 1.  fig.  H.  —  Perret  1.  c.  PI,  CIII.  fig.  86.  — 

Kronibholz  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  177. 

5)  Rae’s  Eiterbandnadel  (m.  Taf. XXHL  fig.  14). 
S.  pag.  265. 

4)  Bell’s  Eiterbandnadel.  Es  ist  eine  ziemlich 
starke,  am  Hinterende  geöhrte  runde  Sonde,  die  seitlich 
gerinnt  istj  also  auch  als  Hohlsonde  gebraucht  werden 
kann. 

B.  Bell  1.  c  Thl.  V.  Tab.  I.  fig.  1. 

5)  V.  Rudtorffer’s  Eiterbandnadel  (m.  Taf. 
LXIV.  fig.  50.  51).  Beschreibung  siehe  b.  d.  Opera¬ 
tion  des  Wasserbruches. 

6)  Langenbeck’s  Troisquart  -  Nadel  (m.  Taf. 
XXIII.  fig.  17).  S.  pag.  265. 

7)  Die  Eiterbandnadel  gewöhnlicher  Art. 
S.  Instrum,  zum  Einziehen  eines  Eiterbandes. 

8)  Der  gewöhnliche  Troisquart.  S.  Instrum, 
zur  Paracentese. 

/*.  Scheeren. 

1)  Solingen’s  Scheere  mit  gebogenen  Stan¬ 
gen  zur  Eröffnung  der  Abscesse  und  Blosle- 
gung  der  Blutgefässe,  behufs  der  Blutstillung 
(m.  Taf.  LVH.  fig.  56).  Die  Blätter  sind  gerade,  äus- 
serst  st.irk  gebaut,  gegen  die  Schneide  zu  nur  kurz  und 
schief  geschliffen,  der  übrige  Theil  der  äussern  Blatlllä- 
che  bildet  die  Rücken  -  und  Mittelfläche ,  welche  letztere 
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eben  gescbliflfen  erscheint.  'Die  Hinterarme  sind  kürzer, 
sehr  stark,  achtkantig,  un3  sammt  den  am  Untcrende  an¬ 
gebrachten  ovalen  llingen  vom  Schlüsse  aus  seitwärts 
nach  einer  und  derselben  Richtung  gebogen.  Das  Ver- 
hältniss  der  Arme  zu  den  Blättern  in  der  Länge  ist  wie 
2  :  5  j  die  Blätter  sind  vom  Schlusspunkte  ä''  4'"  lang 
und  daselbst  7^"  breit.  Ihre  Breite  nimmt  allmähllg  ge¬ 
gen  das  stiunpfe  Vorderende  ab,  indem  der  Rückenrand 
schwach  aufgebogen  ist.  Die  Länge  der  Hinterarme  in 
gerader  Richtung  vom  Schlusspunkte  beträgt  5"  8'",  und 
Uire  Stärke  4^".  . 

Solingen  1.  c.  Tab.  IX.  fig.  5. 

2)  Die  gewöhnliche  Scheere.  S.  allgem.  In- 
sti'um.  -  Lehre. 

g.  Glüheisen. 

S.  Ganteria  actualia. 

B.  Zur  Eröffnung  der  Abscesse  an  besonderen  Stellen 
des  Körpers^  und  zwar: 

a.  am  Schädel  wurden  empfohlen: 

1)  Roland’s  zweischneidiges  Lanzett  -  Skal¬ 
pell  (Sagittula)  zur  Eröffnung  der  Geschwül¬ 
ste  am  Kopfe  (m.  Taf.  LVII.  fig.  22).  Die  Klinge 
hat  einen  schneidenden  pfeilförmigen  Vordertheil,  den 
Stiel  und  den  Stachel.  Ihre  Länge  ausser  dem  Stiele 
misst  18"'.  Der  schneidende  Vordertheil  ist  8"'  lang, 
beide  Ränder  sind  scharf,  erheben  sich  rund  aus  dem 
Ende  des  Stieles  und  wölben  sich ,  indem  sie  in  konvexer 
Linie  nach  vorn  laufen,  in  eine  sehr  scharfe  Spitze.  Die 
untere  Breite  der  Klinge  beträgt  2'".  Der  Stiel  sitzt  in 
der  Mitte  des  unteren  Randes  des  schneidenden  Thelles, 
ist  9'"  lang,  dick,  rund  oder  viereckig  im  Umfange. 
Das  Heft,  in  welches  wahrscheinlich  die  Klinge  mittelst 
eines  Stachels  cingestossen  ist,  hat  2"  2'"  Länge,  ist 
rund,  fast  5'"  stark,  am  hinteren  Ende  laubförmig  ver¬ 
ziert. 

Kolandi  1.  c.  pug.  211. 

2)  Die  zum  Einschneiden  der  Kopfschwarte 
und  Erweiterung  der  Kopfwunden  gebräuchli¬ 
chen  Instrumente.  S.  Trepanation. 
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1)  Woolhouse’s  Punctuale  (m.  Taf.  LXIII. 
fig.  15.)  Es  besteht  aus  der  sehr  stark  gekrümmten 
spitzigen  Nadel  und  dem  silbernen  Röhrchen,  in  welchem 
die  erstere  verborgen  liegt.  Es  dient  zur  Entleerung  des 
Eiters  und  anderer  im  Auge  angehäufter  Feuchtigkeiten. 

F.  Z.  Plattner,  Dissertat.  de  fiit.  lacr. 

2)  Meekren’s  Lanzettmesser.  Es  stellt  eine  in 
einen  Staarnadelstiel  befestigte  kleine  Lanzette  vor,  von 
der  Länge  2  —  5"',  die  auf  einem  Knöpfchen  sitzt ,  das 
ein  zu  tiefes  Eindringen  des  Instruments  verhüten  soll. 
Der  zarten  Beschaffenheit  der  kleinen  Lanzette  wegen, 
wird  eine  Kapsel  zur  Deckung  aufgeschraubt. 

Obser.  chir.  c.  X  S.  67.  —  Heister  1.  e.  XVIII  fig.  10. 

3)  Heister ’s  Skalpell.  Es  ist  ein  kleines  Messer¬ 
ehen  mit  dreieckiger  Spitze ,  d.  h. ,  ein  Messerchen  mit 
konvexer  Schneide  und  am  äussersten  Vorderende  kon¬ 
kavschneidigem  Rücken ,  welcher  letztere  von  beiden  Sei¬ 
ten  scharf  zugeschliffen  ist.  Das  Instrument  sollte,  um 
zu  tiefes  Eindringen  zu  verhüten,  mit  Pflasterstreifen  um¬ 
wickelt  werden,  so  dass  nur  der  zweischneidige  Vorder- 
theil  der  Klinge  frei  blieb. 

Heister  1.  c.  Tab.  XVIII.  fig.  13. 

An  merk.  Da  das  Instrument  dem  m.  Taf.  XXXVI.  fig.  25.  abgebilde¬ 
ten  Messer  ron  Petit  gleichkommt,  so  habe  ich  die  Abbildung  des 
Instruments  unterlassen. 

4)  Bell’s  Messer  bei  Brambilla  zur  Eröff¬ 
nung  des  Eiterauges  (m.  Taf.  LVII.  fig.  58.)  Es 
hat  eine  haferkorn förmige  fest  mit  dem  Hefte  vereinigte 
Klinge,  und  ist  Berenger’s  Staarmesser  ähnlich.  Die 
ganze  Länge  der  Klinge  bis  zum  Hefte  beträgt  1"  8'", 
wovon  der  an  beiden  Rändern  schneidende  Vordertheil 

einnimmt.  Ihre  grösste  Breite  am  Anfänge  der 
Ferse  beträgt  Von  hier  aus  sind  beide  Ränder 

gleich  stark  konvex  und  lang  spitzig.  Beide  Flächen  der 

Klinge  sind  gewölbt  geschliffen. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  8. 

i>)  Latta’s  Messer  zur  Oeffnung  des  Hypo- 
piums  (m.  Taf.  LVH.  fig.  41.)  Es  besteht  aus  einer 
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in  einem  hölzernen,  mehrhantig^en  3^"  langen  Heft  be¬ 
festigten,  V*  3'"  langen  Klinge,  welche  an  beiden  Rän¬ 
dern  honvexschneidig,  in  der  Mitte  jeder  Fläche  auf  9'^' 
Länge  mit  einer  vive  arete  und  einer  scharfen  Spitze  ver¬ 
sehen  ist. 

Latta,  Syst,  der  Wundarzneik.  II.  Bd.  Taf.  IV.  fig.  3. 

6)  Beer’s  Messer  zur  Eröffnung  der  Horn¬ 
haut  -  Abscesse  (m.  Taf.  LVII.  fig.  27.)  Es  hat  eine 
1"  3'"  lange,  in  einen  hölzernen,  laugen,  mehrkan¬ 
tigen  Griff  befestigte  Klinge,  welche  bis  auf  1'^  von  der 
sehr  scharfen  Spitze  nach  hinterwärts  zweischneidig,  sehr 
spitzig,  in  ihrem  breitesten  Theil  3f"'  breit  ist,  und  von 

da  nach  hinterwärts  verschmälert  in  einen  Hals  übergeht. 

Beer  I.  c.  Bd.  II.  Tab.  V.  fig.  6. 


c.  Zur  Eröffnung  der  Abscesse  am  Gaumen 
und  an  den  Mandeln: 

1)  Albucasis’s  Scheere  zur  Eröffnung  der 
Tonsillenabscesse.  Sie  besteht  aus  zwei  durchaus 
gleichgeformten  Theilen,  die  in  der  Mitte  durch  eine 
Stahlachse  vereinigt  sind.  Die  Scheere  bildet  den  Vor- 
dertheil  des  Instruments  und  weicht  ganz  von  den  heuti¬ 
gen  ab.  Ihre  Schenkel  haben,  vom  Schlüsse  an  bis  un¬ 
gefähr  in  die  Hälfte,  eine  durchaus  gleiche  Breite ,  an  der 
vordem  Hälfte  aber  eine  eigene  Bauart.  Die  Schneide, 
die  sich  an  den  inneren  Rändern  befindet,  ist  durchaus 
geradlinig,  der  Rückenrand  aber  bildet  von  der  Spitze 
an  mit  der  geraden  Schneide  ein  Blatt  von  der  Figur 
eines  rechtwinkligen  Dreiecks.  Aus  der  Basis  dieses 
dreieckigen  Blattes  verlängert  sich  in  gerader  Richtung 
der  kurze  Stiel,  welcher,  nahe  dem  Blatte,  einen  haken¬ 
förmig  umgebogeneii  Griff  an  beiden  Schenkeln  auswärts 
besitzt,  so  dass  der  hintere  Theil  des  Instruments  eine 
Zange  bildet.  Die  Schenkel  dieser  Zange  sind  in  gerade 
fortlaufender  Richtung  mit  den  Klingenstielen,  wie  sie,  zu 
einander  parallel  und  von  gleicher  Breite  j  ihre  äussersten 
Enden  aber  bilden  ein  an  der  inneren  Seite  doppelt  ge¬ 
zähntes  Gebiss. 

Albucasis  1.  c.  pag.  78. 

2)  Petit’s  geflügelter  Pharyngotom  bei 
Brambilla  (m.  Taf.  LVII.  fig.  28.  29.  57).  Die  Ein- 
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rlcLlung^  desselben  ist  g^anz  so  wie  die  des  von  Perret 
bescliriebenen  gekrümmten;  jedoch  ist  die  Klingenscheide 
vorn  mit  zwei  seitlichen  Flügeln,  zum  Schutz  der  benach¬ 
barten  Theile  versehen,  und  das  Stilet  nicht  gersten-, 
sondern  haferkornförmig  gestaltet.  Die  Feder  dieses  Pa- 
risthmiotoms  ist  übrigens,  wie  die  des  von  Perret,  aus 
einem  gewundenen  Stahlblatt  gefertigt,  damit  ihre  Kraft 

um  so  grösser  sei. 

Branibilla  1.  c.  Tab.  XX.  fig.  2  —  4. 

5)  Garengeot’s  Pharyngotom  (m.  Taf.  LVII. 
fig.  51).  Es  stimmt  mit  dem  von  Perret  m.  Taf.  LVII. 
fig.  24.  abgebildeten  überein. 

Garongeot  1.  c.  Tom.  I.  pag.  391.  fig.  1.  2. 

4)  Pelit’s  Hals  -  Lanzette  (m.  Taf.  LVII.  fig.  25. 
24.  25.  26).  Die  gerade  ist  lang  und  wird  aus 
Silber,  aus  gutem  Stahl  und  Eisendraht  gearbeitet.  Sie 
besteht  aus  dem  Körper  fr.,  der  Scheide«.,  der  Lanzette  c.  und 
dem  Drahtcylinder  jf.  Der  Körper  ist  eine  hohle,  cylin- 
drische,  5''  lange,  6'''  breite  silberne  Röhre,  die  am  Um¬ 
fange  ihrer  äussern  Fläche  mit  abgesetzten  kreisförmigen 
Ringen  verziert  und  an  ihren  beiden  Enden  mit  einem 
2'^'  breiten  Schraubengewinde  umgeben  ist,  mittelst  des¬ 
sen  durch  die  aufgesebraubten  Schlussdeckel  c.  die  Röhre 
geschlossen  wird,  von  dem  Vorderende  entfernt,  an 
der  äussern  Fläche  des  Körpers  ist  ein  silberner  8"'  im 
Durchmesser  haltender  Griffring  befestigt.  Die  innere 
Fläche  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  glatt.  Die  zur 
Einhüllung  der  Lanzette  bestimmte  Scheide,  besteht,  wie 
der  Körper,  aus  Silber,  und  inan  beachtet  an  ihr  den 
vorderen  Schlussdeckel  der  cylindischen  Röhre  und  die 
Scheide.  Jener  ist  2'''  hoch',  7'"  weit,  aussen  glatt, 
innen  aber  mit  einem  Schraubengange  umgeben,  mittelst 
dessen  er  an  das  Vorderende  der  cylindrischen  Röhre 
festgesebraubt  wird.  Aus  dem  vorderen  Plättchen  nimmt  die 
Lanzettenscheide  (fig.  25)  ihren  Ursprung.  Diese  letztere 
aber  wird  durch  zwei  glatte,  gleichförmig  gestaltete,  4" 
lange  und  4'"  breite,  1"  von  einander  abstehende  Blätter 
gebildet,  die  an  ihren  Seitenrändern  abgerundet  sind. 
Die  Scheide  ist  in  ihrem  Verlaufe  gleich  weit  und  vorn 
offen.  Der  Schlussdeckcl,  welcher  am  llintercude  der 
cylindrischen  Röhre  angeschraubt  ist,  hat  ein  2'"  weites 
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Loch  f.  zum  Durchg'ange  des  Lanzettenstieles.  Die  Lan«- 
zette  ist  7|^"  lang:  und  aus  feinem  Stahl  gearbeitet j  hin¬ 
terwärts  geht  sie  in  einen  1"  2'"  langen ,  runden ,  am  Hin¬ 
terende  mit  einem  5'''  breiten  Plättchen  pait  Schraubenwin- 
dimgen  versehenen  stählernen  Stiel  über.  A  dem  Hinterende 
ist  dieses  Schraubengewinde  mit  der  Schraubenmutter  des  run¬ 
den  Knopfes  vereinigt.  Dieser  Knopf  ist  glatt  und  misst  6'" 
im  Durchmesser.  Er  ist  in  seinem  ganzen  Umkreise  ab¬ 
gerundet,  und  an  seiner  hinteren  Fläche  etwas  ausgehöhlt. 
Aus  der  vorderen  Fläche  verlängert  sich  ein  5'"  langer 
Hals,  der  mit  einer  Schraubenmutter  versehen  ist,  und 
das  hintere  Ende  des  Stieles  der  Lanzette  in  sich  auf¬ 
nimmt.  Die  Lanzette  selbst  ist  glatt,  verläuft  nach  ihrer 
ganzen  Länge  5"'  breit  in  gerader  Richtung ,  ihre  Flächen 
sind  rein  geschhffen,  und  ihre  vorderen  dünnen  und  fei¬ 
neren  Enden  lang.  Die  Seitenränder  sind  bis  an  die 
vorderen  polirten  Flächen  stumpf,  werden  sodann  scharf 
und  fein  schneidend,  und  endigen  sich,  lanzettförmig  mit 
einander  vereinigt  in  eine  scharf  stechende  Spitze.  Sie 
umgiebt  das  hintere  Ende  der  Lanzette  und  ist  mit  dieser 
in  der  flöhle  des  Körpers  eingeschlossen.  Ihr  liinteres 
Ende  sitzt  auf  dem  runden  Stahlplättchen  am  Lanzetten- 
stielC  das  vordere  stemmt  sich  an  die  innere  Fläche 

des  Vi^rderen  Schlussdeckels  an,  und  hält  durch  seine 
Federkraft  die  Lanzette  stets  in  der  Scheide  verborgen. 
Das  vordere  scharfe  Ende  der  Lanzette  tritt  nur  dann 
aus  der  vorderen  Scheidenöffnung  hervor,  wenn  durch 
den  Druck  des  auf  der  platten  Fläche  des  Knopfes  auf¬ 
liegenden  Daumens  die  elastisch  whkende  Kraft  des  Draht- 

Cylinders  überwunden  wird. 

Perret  1.  c.  Tab.  CIII.  fig.  3T  —  43. 

5)  Heisters  Paristhmiotom.  Es  besteht  aus 
der  Klinge  und  der  Scheide.  Die  letztere  ist  aus  zwei 
am  Hinterende  in  einem  Knopfe  vereinigten,  nach  vorn 
hin  allmälig  breiter  werdenden  und  am  Vorderende  bedeu¬ 
tend  breiteren  abgerundeten  stählernen  Blättern ,  welche 
auf  einen  grossen  Theil  ihrer  Länge  vereinigt  sind ,  zu¬ 
sammengesetzt.  Ungefähr  in  der  Mitte  hat  diese  Scheide 
einen  Grilfring.  i^wischen  ihnen  befindet  sich  die  mit 
einem  langen  flachen  Stiel  versehene  myrtenfÖrmig  gestal¬ 
tete,  sehr  spitzige  Klinge.  An  dem  Stiel  der  letztem 
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aber  ist  ein  aus  der  Scheide  hcrvortrelendes  Knöpf  eben 
Leflndlich,  welches  zum  Vor-  und  Rückwärtsschieben  der 
Klinffe  dient. 

Heister  1.  c.  Tab.  XXI.  fig.  9. 

6)  Brambiila’s  kleines  Paristhmiotom  (m. 
Taf.  LVII.  fijr.  14.  15).  Die  Einrichtung  dieser  Meinen 

Lanzette  ist  so  wie  bei  der  grösseren. 

Brambilla  1.  c  Tab.  XXll.  fig.  6.  7  —  Bell,  1.  c  ..i  II.  Tab.  IV.  f.  15. 

7)  La  Faye’s  Pharyngotom  (in.  Taf.  LVII.  fig. 

52.  55.  54.  55).  Das  Instrument  besteht  aus  dem  Kör¬ 
per,  der  Scheide,  der  Lanzcttklinge  und  der  Spiralfeder. 
Der  Körper  (fig.  54.)  ist  5|"  dick,  achteckig 

und  hohl,  oben  und  unten  mit  einem  Schraubcngewiude 
versehen,  um  oben  die  Klingenscheide  (fig.  55.)  und  un¬ 
ten  den  Schlussdeckel  (fig.  54.  c.)  aufzunehmen.  Die  Klin¬ 
genscheide  ist,  wie  der  Körper,  aus  Silber  gefertigt,  5'' 
lang,  4"^  breit,  glatt,  einerseits  mit  einem  geraden,  an¬ 
dererseits  mit  einem  gekrümmten  und  offenen  Rande  ver¬ 
sehen  und  vorn  in  der  Länge  von  6"'  offen.  Die  Klinge 
(fig.  52.)  misst  sammt  dem  Stiel  8'^  5  jedoch  kommen 
5^''  auf  den  Stiel  und  2^"  auf  die  eigentliche,  konvex¬ 
schneidige,  5'"  breite  Klinge.  An  dem  Stiel  der  Klinge 
befindet  sich  ein  langer  Cylinder  mit  einer  Einschnapp¬ 
feder  e. ,  der  dazu  dient ,  um  in  dem  Körper  durch  die 
Schrauben  c.  d.  der  fig.  55.  mehr  oder  weniger  nach 
vor-  oder  rückwärts  gestellt  werden  zu  können,  und  der 
die  rückgängige  Bewegung  der  Messerklinge  bewirkenden 
Spiralfeder  (fig.  57.)  zur  Stütze  zu  dienen,  damit  die  vor- 
gestossene  Messerklinge  wieder  zurückweiche,  sobald  der 
Einschnitt  gemacht  ist.  Um  jedoch  eine  rückgängige  Be¬ 
wegung  zu  machen,  geht  die  Schraube  d.  durch  einen 

Längsspalt  des  Körpers  in  den  Cylinder. 

La  Faye  1.  c.  pl.  IX.  fig.  2.  3, 

8)  V.  Rudtorffer’s  gekrümmte  Halslanzette. 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  bei  Perret  abgebildeten 
nur  dadurch ,  dass  die  Feder  aus  spiralförmig  gewunde¬ 
nem  Draht  besteht,  und  dass  der  Stiel  der  Lanzette 
schraubenförmig  eingeschnitten  ist ,  damit  eine  kleine 
Schraubenmutter,  die  das  mehr  oder  weniger  weite  Vor¬ 
treten  der  Lanzette  bestimmt,  am  Stiel  hin  und  herge¬ 
schraubt  werden  kann.  S.  Naclitr.  v.  Abbild,  chir.  Instr. 

V.  UudtoriTer  1.  c.  Tab.  XIV.  fig.  13.  14. 
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9)  Dalecliamp’s  Inst  rum  ont  (m.  Taf.  LVII. 
flg’.  59.  40).  Es  ist  auch  ein  kleines  lrois(partlormig 
gestaltetes,  in  einer  \iereckigen  Scheitle  verborgenes  Sfilel- 

VII.  In  s trumente  zum  Catheterismus. 

Die  Operation  bezeichnet  (von  dem  Worte  xaSeTrj^ic- 
fxog  von  xccTeSri^t^co  Fut.  i^-w.)  das  Einfuhren  einer  cylin- 
drischen  gekrümmten  oder  geraden  Röhre  in  die  Harn¬ 
blase  behufs  der  Untersuchung  oder  Entleerung  derselben 
vom  Urin  oder  endlich  behufs  der  Injektion  einer  Flüs-  j 
sigkeit  in  dieselbe.  Die  Operation  war  schon  den  ältesten  j 
Aerzten  bekannt  und  insbesondere  von  C  e  1  s  u  s  beschrie- 
beo,  * **))  unel  Galen  nennt  Eristratus  als  den  Erfinder 
des  Katheters.  Dass  schon  Albucasis  sich  eines  gera¬ 
den  Katheters  bedient  habe,  wie  Des champs  ***)  be¬ 
hauptet,  ist  zwar  nicht  gewiss,  doch  auch  nicht  ganz  un¬ 
wahrscheinlich.  Das  Wort  Katheter  kommt  von 
immissor,  von  hinablassen.  Man  versteht  dar¬ 

unter  eine  fiir  Männer  und  fiir  Frauen  verschiedentlich 
gestaltete,  mehr  oder  weniger  lange,  aus  Metall,  als  Sil¬ 
ber,  Gold  und  Messing,  oder  elastischem  Harze  gefertigte 
Röhre ,  so  dass  man  auch,  je  nach  den  eben  angegebe¬ 
nen  Verschiedenheiten ,  unterscheidet : 

A.  männliche. 

a.  unbiegsame ; 

b.  biegsame  j 

B.  weibliche. 

a.  unbiegsame  j 

b.  biegsame. 

Ausserdem  aber  gerade  und  gekrümmte,  einfache  und 
doppelläufige  Katheter.  Das  Verdienst,  darauf  aufmerk¬ 
sam  gemacht  zu  haben,  dass  auch  ein  gerader  Katheter 
in  die  Harnblase  gebracht  werden  könne,  gebührt  Gruit- 
huysen;  das  Verdienst  der  allgemeinen  Einführung  des 
geraden  Katheters  aber  Amussat  und  Civiale. 

Der  männliche  unbiegsame  Katheter  wird  aus 
Silber,  Gold  und  Platina  gefertigt,  um  leichter  gebogen 
werden  zu  können^  jedoch  auch  aus  Kupfer  imd  Messing, 

Celsus,  de  iiiodiciiia.  edit.  Krause.  Lips.  Lib.  VII.  Cap.  XXV'I. — 

**)  Galeni  nu^thod.  niedeiidi.  —  Deschanias,  'l’raitc  histui'ii|ue  et 

dc)gmati(jue  de  la  taille.  Paria,  1796.  Vul,  1.  pag.  220. 
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das  übersilbei’t  werden  muss.  Die  aus  Gold  und  Platina 
(yefertigten  sind  zu  kostbar.  Alle  stellen  gleichförmig 
dicke  Röhren  von  verschiedener  Länge  und  Stärke  vor, 
je  nach  Verschiedenheit  des  Alters  der  Kranken.  Nach 
Gelsus*)  ist  der  längste  Katheter  für  Männer  15''  langj 
der  jetzt  gebräuchliche  aber  für  erwachsene  Männer  misst 
10  — 12"  in  die  Länge,  2  —  5'"  im  Durchmesser,  so 
dass  man  von  diesem  Maasse  ab  6"  lange  und  1"'  im 
Durchmesser  haltende  als  die  kleinsten  hat.  Im  Allge¬ 
meinen  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  schwächeren  Kathe¬ 
ter  am  schwierigsten  einzubringen  sind  und  dass  man  nur 
im  kindlichen  Alter  und  bei  besonderer  Beschaffenheit  der 
Harnröhre  von  den  ganz  schwachen  Kathetern  Gebrauch 
machen  dürfe.  Besonders  wichtig  ist  es,  dass  der  Ka¬ 
theter  glatt  und  rein  sei ,  und  wenn  es  ein  gebogener  ist, 
6"  lang  gerade  und  dann  erst  gekrümmt  sei.  Das  Vor¬ 
derende  ist  abgerundet  und  geschlossen,  mit  einer  4 — 6'" 
langen  imd  1'"  breiten  Spalte  oder  mit  einigen  solcher 
Spalten,  auch  wohl  mit  einigen  kleinen  runden  Löchern 
versehen 5  das  Hinterende  trichterförmig  gestaltet,  um  mit 
einem  Pfropf  verschlossen  werden  zu  können  und  mit 
zwei  seitlichen  Oehsen  ausgestattet,  um  im  Fall  des  Lie¬ 
genbleibens  eine  Befestigung  zulässig  zu  machen.  Zur 
Reinigung  des  Intsrimients  dient  ein  hinreichend  langer, 
am  Hinterende  umgebogener  Silberdraht. 

Der  weibliche  unbiegsame  Katheter  ist  5  —  7" 
lang,  2  —  3'"  dick,  nur  am  Vorderende  schwach  ge¬ 
krümmt  ,  sonst  gerade  j  übrigens  auch  mit  einem  Draht 
zum  Reinigen  und  einer  Vorrichtung  zum  Verschliessen 
versehen. 

Der  männliche  biegsame  Katheter,  der  unter 
allen  Umständen  den  Vorzug  vor  dem  unbiegsamen  hat, 
wird  aus  starken,  cylindrischen ,  von  Seide  gewirkten 
Schläuchen,  die  mit  einem  Firniss  bestrichen  werden,  ge¬ 
fertigt.  Der  Firniss  besteht  aus  drei  Theilen  Bleizucker, 
Bleiweiss  mit  kochendem  Leinöl,  und  einem  Theil  geschmol¬ 
zenen  Bernsteins  und  Terpentin  -  Oels.  Nachdem  die 
Schläuche  überzogen  worden  sind,  werden  sie  bei  70°  R. 
getrocknet ,  nach  mehrmaligem  Ueberstreichen  mit  Bims- 


*)  Celsua  I.  c.  pag.  474. 
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stein  abgerieben,  geglättet,  hinten  mit  einem  Ring  von 
Siegellack  oder  Steinkitt  und  mit  einem  Stilet  versehen. 
Die  Dicke  der  Katheter  wird ,  wie  die  der  Bougie’s,  durch 
einen  Gradometer  (s.  Harnröhren -Strikturen)  nach  Febu- 
rier  bestimmt. 

An  merk.  Statt  des  oben  erwähnten  Firniss  bediente  man  sich  auch 

einer  Auflösung  des  elastischen  Harzes  in  Alkohol. 

Ausser  den  erwähnten  biegsamen  Kathetern  bediente 
man  sich  auch  noch  silberner  biegsamer,  aus  spiralför¬ 
mig  gewundenem  glattem  Silberdraht  gefertigter  Katheter 
nach  Flu  ran  t.  Jedoch  sind  dieselben,  wegen  der  leicht 
möglichen  Verletzung  der  Harnröhren  -  Schleimhaut  trotz 
der  Verbesserung  von  The  den  (Neue  Bemerkungen  und 
Erfahrungen  Thl.  III.  S.  145),  der  auch  diese  mit  ela¬ 
stischem  Harz  überziehen  liess,  ausser  Gebrauch  gekommen. 

Der  weibliche  biegsame  Katheter  unterscheidet 
sich  von  dem  biegsamen  der  Männer  nur  durch  seine  ge¬ 
ringere  Länge  von  8". 

A.  Männliche  Katheter^  und  ztvar : 
a.  unbiegsame. 

«.  gekrümmte  sind: 

1)  Zwei  in  Pompeji  1819  aufgefundene  Instru¬ 
mente  (m.  Taf.  LVIII.  Hg.  1.  u.  2).  Das  eine  (fig.  2.) 
ist  9"  lang  und  hat  überall  einen  Durchmesser  von  etwa 
5"'.  Die  Dicke  der  Wände  scheint  stärker,  als  bei  den 
noch  jetzt  gebräuchlichen  Kathetern,  was  jedoch  theilweise 
durch  den  Rost  bewirkt  wird,  nach  dessen  braunrother  Farbe 
zu  urtheilen,  das  Instrument  von  Eisen  zu  sein  scheint. 
Merkwürdig  ist  die  S-förmige  Biegung  des  Instruments. 

Das  andere  (fig.  1.),  etwas  mehr  als  4''  lange  Röhr¬ 
chen  ist  einfach  gebogen  und  scheint  ein  Katheter  fiir 
Weiber  zu  sein. 

T.  Froriep,  Notizen  II.  Bd.  —  In  Revue  medicale  von  Dr.  Savenko  in 

Petersburg. 

2)  Pare’s  Katheter  (m.  Taf.  LVIII.  fig.  4.  8.  6. 
7.  8.)  Es  sind  silberne  Röhren  von  verschiedener  Länge, 
welche  im  ganzen  Verlauf  gleich  weit ,  hinten  gerade  ab¬ 
gesetzt  und  an  diesem  Ende  mit  einer  zum  Festhallen  be¬ 
stimmten  Hervorragung  versehen  sind ,  vor  tlem  Vorder- 
ende  aber  seitlich  einander  gegenüberliegende  ovale  Oeff- 
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nungen  Laben,  so  dass  das  eigentlicLe  Ende  der  Röhre 
rund  und  geschlossen  erscheint.  Von  hinten  nach  vorn 
sind  sie  aut'  ^  bis  f  der  Länge  gerade,  dann  aber  in 
einer  massigen  Beugung  über  die  Fläche  gekrümmt. 

Fig.  4.  ist  7"  lang  5 

fig.  ö.  ist  8'', 

fig.  6.  ist  9'', 

fig.  7.  ist  10''  8"'  lang. 

Fig-.  8.  ist  ein  silberner,  an  dem  einen  Ende  mit 
einem  Griffringe  versehener  runder,  dünner  Stab,  welcher, 
in  die  Röhre  geschoben,  die  beiden  seitlichen  Oeffnungen 

an  deren  Vorderende  verschliesst. 

Paraei  Opp.  pag.  491. 

5)  Hieron.  Fabricii  ab  Aquapendente  Ka¬ 
theter  (m.  Tat.  LVIII.  fig.  9.)  Er  besteht  aus  einer 
dünnen,  fast  im  ganzen  Verlaufe  mässig  gekrümmten,  am 
Vorderende  abgerundeten  und  geschlossenen  Röhre,  wel¬ 
che  hinter  dem  Vorderende  seitlich  zwei  ovale  Oeffnungen 
hat  und  am  Hinterende  gerade  abgesetzt  und  mit  zwei 
seitlich  stehenden  Griflbügeln  versehen  ist.  In  der  Ka¬ 
theterröhre  steckt  ein  schwacher,  hinten  hakenförmig  um¬ 
gebogener  Draht. 

Fahr,  ab  Aquapendente,  Opp.  chir.  Tab.  XIII. 

4)  Eine  gerade  kurze  goldene  Röhre  bei 
Scultet  (m.  Taf.  LVIII.  fig.  5.),  welche  nur  für  die 
vordere  Hälfte  der  Urethra  auslangt  und  bei  Entzündun¬ 
gen  und  Schleimflüssen,  angebheh  zur  Linderung  der 

Schmerzen ,  eingelegt  wurde. 

Scultet  1.  c.  Tab.  XII.  fig.  16. 

o)  Pozzanelli’s  Katheter.  Er  hat  eine  gleich- 
mässige  schwache  Krümmung  seiner  ganzen  Länge  nach, 
längliche  Fenster  am  Vorderende,  ein  trichterförmiges 
Hinterende  mit  einer  seitlich  angebrachten  Oeffnung.  Er 

diente  zuin  Aussaugen  des  Urins. 

Vid.  Vidii  ars  medicinal.  Tom  111.  chirurg.  ThI.  S.  88. 

6)  Heister’s  vorn  geschlossener  männlicher 
Katheter  (m.  Taf.  LVIII.  fig.  11.  12.  15.  14.)  Es 
sind  gleichmässig  dicke,  verschieden  lange  Röhren,  wel¬ 
che  am  Hinterende  gerade  abgesetzt  und  mit  zwei  seitlich 
stehenden  Bügeln,  zum  Festhalten,  versehen,  am  Vorder- 
ende  aber  abgerundet  und  geschlossen  sind  und  zunächst 
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diesem  zwei  seitliche,  läng^liche  Oeffnungen  haben.  Der 
vordere  Theil  dieser  Röhren  ist  doppelt  g^ebog^en,  so  dass 
die  vordere  Krümmung  grösser,  die  hintere  massig  und 
kleiner  ist,  während  der  hintere  Theil  gerade  verläuft. 
Heister  l.  c.  Tab.  XXVII.  fig.  2.  3.  4.  5. 

7)  Heisters  vorn  offener  männlicher  Kathe¬ 
ter  (m.  Taf.  LVIII.  fig.  15.  a.  15.  6.)  Er  besteht  aus 
einer  von  hinten  nach  vorn  zu  enger  werdenden  silbernen 
Röhre,  in  der  sich  ein  ebenfalls  silberner,  am  Vorder¬ 
ende  geknöpfter,  hinten  ringförmig  umgebogener  Draht 
befindet^  die  Röhre  ist  an  beiden  Enden  gerade  abgesetzt 
und  es  kann  das  Vorderende  durch  das  Knöpfchcn  des 
Drahtes  geschlossen  oder  durch  dessen  Vorschieben  geöff¬ 
net  werden. 

Heister  I.  c.  Tah.  XXVII.  fig.  7. 

8)  Petit’s  Katheter.  Er  unterscheidet  sich  von 
den  zu  Petit’s  Zeit  üblich  gewesenen  durch  die  S- för¬ 
mige  Krümmung. 

Petit,  Traite  des  malad,  «hinirg.  Tom  II.  Tab.  III.  fig.  3.  4.  5. 

9)  La  Chaud’s  männlicher  Katheter  (m.  Taf. 
LVIII.  fig.  17.)  Er  besteht  aus  einer  silbernen,  von 
hinten  nach  vorn  etwas  dünner  werdenden ,  an  beiden 
Enden  gerade  abgesetzten  und  offenen  Röhre,  welche 
zuerst  gerade,  dann  aber  weiter  nach  vorn  in  einer  dop¬ 
pelten  fiiegung  verläuft.  Die  am  Hinterende  befindliche 
Oeffnung  wird  durch  den  an  dem  in  der  Röhre  stecken¬ 
den  Silberdraht  befindlichen,  halb  ovalen  Knopf  verschlos¬ 
sen,  und  es  darf  der  Draht,  um  den  Abfluss  des  Urins 
zuzulassen,  nur  so  weit  aus  der  Röhre  gezogen  werden, 
dass  der  genannte  Knopf  ein  wenig  von  der  Hinteröffnung 
des  Katheters  entfernt  wird.  Er  war  schon  zuHeister’s 
Zeiten  bekannt. 

Mem.  de  l’Acad.  de  Chir.  Tom.  III.  Tab.  I.  fig.  5. 

10)  Garengeot’s  vorn  geschlossener  Katheter 
(m.  Taf.  LVIII.  fig.  18.)  Er  besteht  aus  einer  silbernen, 
am  Hinterende  trichterförmig  erweiterten,  nach  vorn  dün¬ 
ner  werdenden  und  fast  auf  die  Hälfte  ihrer  Länge  ge¬ 
rade  verlaufenden,  dann  aber  einfach  stark  gekrimimt  zum 
geschlossenen  und  abgerundeten  Vorderende  verlaufenden 
Röhre,  welche  hinter  dem  Vorderende  zwei  längliche 
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einander  ycjfcnikbcr  liejfcnde  Ocfliiujigen  und  am  Hiuler- 
eiide  zwei  kleine  GrilTringe  hat. 

Gareiigeot  I.  c.  Toni.  I.  fig,  pag.  2T8.  Hg.  3. 

11)  Garengeot’s  vorn  offener  Katheter  zum 
Einspritzen  der  Bluse  hei  dem  Steinschnitt  mit 
der  hohen  Geräthschaft.  Die  hintere  Oeffnung: 
ist  weiterund  zu  in  An  setzen  derSp  ritze  geeignet. 
Er  besteht  aus  einer  silbernen,  geraden,  am  Vorderende  mas¬ 
sig  gebogenen  Röhre,  welche  am  Hinterende  fast  trichterförmig 
erweitert  und  mit  einem  Griftringe  versehen  ist,  nach  vorn 
aber  enger  wird  und  einen  am  Vorderende  die  Katheter¬ 
röhre  mittelst  eines  Knöpfchens  verschliessenden  Silber¬ 
draht  enthält,  welcher  letztere  jedoch  nur  so  gross  ist, 
dass  er  beim  Zurückziehen  des  Drahtes  leicht  aus  der 
Kathelerröhre  ausgezogen  werden  kann.  Er  ist  dem  von 
Heister  (m.  Taf.  LVHI.  fig.  1^.  a.  b.)  abgebildeten  fast 
ganz  gleich. 

Garengeot  1.  c.  Tom  1.  pag.  279.  fig.  l.  2.  —  Heuermaiiii  1.  c.  Tab.  H. 

fig.  3. 

12)  Cellai’s  Katheter  (m.  Taf.  LVHI.  fig.  19.) 
der  zur  Injection  der  Blase  bestimmt  ist  und  an  dessen 
hinterem  Ende  eine  Spritze  angesetzt  werden  kann,  war 
schon  bei  den  Alten  im  Gebrauche  und  wurde  von  Ce  Hai 
in  Florenz  nur  aufs  Neue  zum  Einspritzen  in  die  Blase 
und  zum  Ausziehen  des  Urins  aus  derselben  eingefdhrt 

und  empfohlen. 

BrambiJla  1.  c.  Tab.  XXXII.  fig.  11. 

15)  Santerelli’s  Katheter  (m.  Taf.  LIX.  fig.  2.) 
Er  besteht  aus  einer  dünnen ,  silbernen ,  am  vorderen 
Viertheil  massig  gebogenen  Röhre,  welche  am  Vorder¬ 
ende  geschlossen  und  hinterwärts  mit  zwei  länglichen 
Oefthungen  versehen  ist.  ln  der  Röhre  steckt  ein  schwa¬ 
cher  ,  hinterwärts  mit  einem  Griftiing  endigender  Sil- 
berdraht. 

ßrambilla  1.  c.  Tab  XXIX.  fig.  6. 

14)  Brambilla’s  Männcr-Katheter  (m.  Taf.  LIX. 
fig.  5.  6.  7.  15.  14.  13.)  Es  sind  8  — 10"  lange,  sil- 
berne,  gleichmässig  dicke,  am  Vordertheil  mehr  oder  we¬ 
niger  einfach  gebogene  Röhren,  welche  am  vorderen  Ende 
entweder  gerade  aligeselzt  und  often,  oder  stumpf  abge¬ 
rundet  und  wenig  liintcrwärls  mit  länglichen  Oelfnunge« 
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versehen  sind}  am  Hintcrende  aber  seitlich  zwei  GrifFbü- 
jrel  haben  und  g^erade  ahg-esetzl,  offen  endig^en.  In  der 
Höhle  dieser  Röhren  befindet  sich  ein  dünner,  mit  einem 
Griffringe  am  Hinterende  versehener  Silberdraht,  welcher 
am  Vorderendc  bei  dem  vorn  offenen  Katheter  ge¬ 
knöpft  ist. 

Fig.  15.  ist  der  Katheter  für  das  Mannesalter  5 
fig.  14.  für  das  Jünglings-,  und 
fig.  15.  fiir  das  Kindesalter. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  XXIX.  fig.  2.  3.  4.  5.  11.  12. 

15)  Boyer’s  Katheter.  Er  ist  von  mittlerer  Dicke, 
stark  gearbeitet  und  konisch }  die  Oeffnungen  an  seinem 
Vorderende  stehen  einander  nicht  gegenüber,  sondern  so, 
dass  die  eine  Oeffnung  2^"  hinter  dem  Punkt  anfangt, 
an  welchem  die  andere  aiifhört.  Das  Instrument  ist 
zum  Katheterismus  bei  vörhandenen  Harnröhren  -  Strikturen 
bestimmt. 

Dict.  des  sc.  nied.  Tom  LH.  p.  247. 

16)  V.  Rudtorffer’s  unhiegsamer  Männer-Ka- 
theter  (m.  Taf.  LVIII.  fig.  20.  22.  24.  26).  Es  sind  aus 
Silber  oder  aus  Messing  gearbeitete  und  gut  versilberte,  in 
ihrer  ganzen  Länge  gleichmässig  starke ,  cylindrische  Röh¬ 
ren  ,  welche  sowohl  ihrer  Länge ,  als  Dicke  nach  ver¬ 
schieden  sein  müssen ,  je  nach  Maasgabe  des  Alters  des 
Kranken,  und  im  vorderen  Drittheil  gleichmässig  gebogen 
erscheinen.  Das  Vorderende  dieser  Kalheterröhren  ist 
stumpf  abgerundet,  und  hinter  demselben  befinden  sich 
entweder  mehrere  kleine  runde  Oeffnungen ,  oder  zwei 
gi'össere  längliche  einander  gegenüberliegende.  Das  Hin¬ 
terende  hat  etwas  nach  vorn  zwei  kleine  Griffringe  und 
ist  gerade  abgesetzt}  auch  befindet  sich  in  der  Katheter¬ 
röhre  ein  Draht,  um  die  Wegsamkeit  zu  erhalten,  der 
hinterwärts,  wie  fig.  22.  eine  kegelförmige  Gestalt  hat, 
so  dass  er  zugleich  zum  Schliesscn  der  hinteren  Oeffnimg 
der  Katheterröhre  dient. 

Der  für  erwachsene  Männer  bestimmte  Katheter  (fig.  24. 
u.  26.  ist  9  —  10"  lang ,  und  in  seinem  Durchmesser 
2"'  dick.  Der  fig.  22.  für  das  Jünglingsalter  bestimmte 
ist  nur  —  9"  lang  und  If'"  dick  }  endlich  der  fig.  20. 
fiir  das  Kindesalter  bestimmte  ist  6|^  —  6^"  lang  und  1'"  dick. 

V.  Rudtorfler  1.  c.  Tab.  XVI.  fig.  15.  16.  17. 
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17)  Die  Mäuner-Katheter  (m.Taf.  LlX.fig.0. 10). 
Sie  untcrscliciden  sich  von  den  bereits  beschriebenen  nur 
durch  ihre  etwas  honischc  Gestalt. 

18)  Rug-g:ieri’s  Katheter.  Er  ist  am  hinteren 
Theile,  so  weit  er  in  die  Harnröhre  zu  hegten  kommt, 
aus  Metall ,  am  vorderen ,  in  die  Blase  hineinrag^enden 

Theil  aber  aus  elastischer  Masse  gebildet. 

V.  Graefe  u.  v.  Walther,  Joiirn.  f.  Ch.  ii.  A.  Bd.  II.  S.  385.  —  Jüng- 

ken ,  Bemerkungen  auf  einer  Heise  nach  Italien  im  Jahr  1818. 

19)  Cloquet’s  Katheter  (m.  Taf.  LVIII.  fig;'.  16). 
Er  besteht  aus  einer  8  — 10"  langen,  silbernen,  am 
Vordertheil  einfach  gebogenen  Röhre,  welche  1^^'  vor 
ihrem  Hinterende  in  zwei  Röhrenarme  getheilt  ist.  Von 
dieser  Theilungsstelle  verläuft  innerhalb  der  Röhre  nach 
vorn  eine  Scheidewand  so ,  dass  jeder  der  beiden  Röh¬ 
renarme  mit  einer  der  durch  die  genannte  Scheidetvand 
gebildeten  Höhlen  in  Verbindung  steht.  Diese  beiden 
Höhlen  öffnen  sich  nach  vorn  durch  die  zwei  am  geboge¬ 
nen  Vordertheil  der  Hauptröhre  befindlichen  Oeffnungen. 
Am  Hinterende  jedes  der  beiden  Röhrenarme  befindet  sich 
ein  kleiner  Ring.  Auch  befindet  sich  in  jeder  Röhre  ein 
Silberdraht  behufs  der  Offenerhaltung  der  Höhlung.  Bei 
der  Anwendung  wird  in  den  Arm,  welcher  sich  mit  der 
am  meisten  nach  vorn  liegenden  Oeffnung  endigt ,  eine 
elastische,  hinten  trichterförmig  gestaltete  Röhre  gescho¬ 
ben,  und  nachdem  der  Katheter  in  die  Blase  gebracht 
worden,  die  anzuwendende  Flüssigkeit  von  einiger  Höhe 
herab  in  diese  gegossen,  so  dass  sie  durch  den  dadurch 
bewirkten  Stoss  bis  in  die  Blase  geti’ieben  wird.  Indem 
nun  auf  diese  Weise  die  Flüssigkeit  in  die  Blase  gelangt, 
füesst  sie  durch  die  am  gebogenen  Vordertheil  des  Ka¬ 
theters  weiter  nach  hinten  gelegene  Oeffnung  und  durch 
das  offene  Hinterende  des  zweiten  Röhrenarmes  'des  Ka¬ 
theters  aus. 

20)  Moulin’s  gebogener  Männer  -  Katheter 
(m.  Taf.  LIX.  fig.  8).  Er  besteht  aus  einer  silbernen, 
gekrümmten  Röhre,  welche  eben  so  dick  und  lang  ist,  als  die 
geraden  Katheter  Moulin’s  sind,  und  an  ihrem  hinteren 
Theile,  ungefähr  4^"  von  dem  Hinterendc  auseinander 
geschraubt  werden  kann.  Das  p,crade  abgesetzte  offene 
Ilinlcrende  der  Katheterröhre  wird  durch  einen  m.  Taf. 
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LVIII.  %.  28.  c.  abg’cljlldefen  nnil  bcscliricbeiieii  einzu- 
scbraubentlen  Stöpsel  g^escblossen. 

Chir.  Kupfer*.  No.  CCLXXIV.  fig.  6. 

ß.  gerade  sind: 

1)  Amussat’s  Katheter  (m.  Taf.  LIX.  fig.  25). 
Er  besteht  aus  einer  12''  langen ,  an  ilu'em  vorderen 
Theile  d.  massig  gebogenen ,  am  Vorderende  geschlosse¬ 
nen  und  abgerundeten  5  hinter  demselben  mit  zwei  runden 
Oeffnungen  versehenen  Röhre,  welche  ungefähr  2"  vor 
dem  Hinterende  einen  Griffring  c. ,  von  hier  aus  aber 
nach  dem  gerade  abgesetzten ,  offenen  Hinterende  erhabene 
Längsstreifen ,  die  vor  der  Oeffnung  endigen ,  zeigt, 
und  hinter  dem  Griffringe  einen  quer  durchgehenden 
Hahn  h.  zum  Schliessen  der  Röhre  hat.  Dieser  letztere 
ist  in  der  Mitte  so  durchbohrt,  dass  der  in  der  Röhre 
liegende  Silberdraht  diese  Oeffnung  genau  ausfiillt.  Am 
Griffende  dieses  Drahtes  befindet  sich  nicht  nur  ein  GriÜ- 
ring,  sondern  auch  vor  demselben  eine  kegelförmige,  mit 
der  Spitze  nach  vorn  sehende  und  schraubenförmig  ein¬ 
geschnittene  Erhabenheit,  die  in  das  ebenfalls  schrauben¬ 
förmig  eingeschniltene  Hinterende  des  Katheters  passt,  so 
dass  er  eben  so  wie  Moulin’s  Katheter  (m.  Taf.  LIX. 
fig.  8.)  geschlossen  werden  kann. 

2)  Moulin’s  gerade  Männer  -  Katheter  (m.  Taf. 
LVIII.  fig.  25.  25.  28.  a.  28.  h.  28.  c.).  Es  sind  sil¬ 
berne  oder  elastische  Röhren,  welche  am  Vorderende  ge¬ 
schlossen  und  abgerundet,  hinter  demselben  aber  mit  zwei 
einander  nicht  ganz  gegenüberliegenden  länglichen  Oeff¬ 
nungen  versehen  sind. 

Der  eine  (fig.  25.)  hat  behufs  der  Verschliessung  der 
an  seinem  freien  Hinterende  befindlichen  Oeffnung  einen 
dosenförmig  in  die  Oeffnung  passenden  Deckel,  welcher 
letztere  an  der  nach  aussen  gekehrten  Fläche  einen  klei¬ 
nen  Ring  trägt,  durch  den  das  Befestigungsband  gezogen 
wird,  ln  der  Katheterröhre  steckt  ein  mit  einem  Griff- 
ringe  versehener  Silberdrabt. 

Der  andere  (fig.  25.)  besteht  aus  einer  elastischen 
Röhre,  welche  nahe  ihrem  hinteren  Ende  eine  Anschwel¬ 
lung  hat,  die  in  der  Mitte  eingeschnürt  ist  zur  Anlegung 
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eines  Bandes,  mittelst  dessen  der  Katheter,  wenn  er  in 
der  Harnröhre  liegen  bleiben  soll,  befestigt  wird. 

Der  dritte  (fig.  26.  a.  o.  28.  6.)  besteht  aus  einer 
silbernen ,  auseinander  sebraubbaren  Röhre  j  seine  Hinter- 
ölTnung  wird  durch  einen  Deckel ,  welcher  wie  ein  Do¬ 
sendeckel  an  die  Röhre  passt,  geschlossen. 

Fig.  28.  c.  stellt  einen,  mit  einem  Schraubengewinde 
verv‘!ehenen  Stöpsel  dar,  der  ebenfalls  zur  Verschliessung 
der  Hinterölfnung  eines  geraden  Katheters  gebraucht  werden 
kann,  zu  welehem  Zweck  dann  aber  auf  der  innern  Fläche 
der  Katheterröhre  auch  Schraubengänge  befindlich  sind. 

Chir.  Kupfert.  No.  CCLXXIV.  fig.  1  —  5. 

5)  Hager’s  Katheter  (m.  Taf.  LIX.  fig.  25.  A. 
B.  C.  D.  E.).  Er  besteht  aus  einer  silbernen,  am  vor¬ 
deren  Theil  wenig  gebogenen  Röhre,  welche  fast  gleich- 
mässig  dick,  am  Vorderende  abgerundet  und  geschlossen, 
wenig  hinter  dem  letzteren  mit  zwei  länglichen  Oeffnun- 
gen  versehen  ist,  und  5''  vor  ihrem  hinteren  Ende  aus¬ 
einander  sebraubbar  gemacht  ist,  indem  der  hintere  Theil 
eine  männliche  Schraube  und  der  vordere  Theil  eine  weib¬ 
liche  Schraube  bildet.  Am  äussersten  Vorderende  dieses 
Katheters  befindet  sich  ein  Quereinschnitt,  so  dass  der 
vordere  Theil  dieser  Röhre  nicht  nur  als  weiblicher  Ka¬ 
theter,  sondern  auch  als  Bellocqsche  Röhre  benutzt  werden 
kann.  Vor  dem  etwas  erweiterten,  gerade  abgesetzten 
Hinterende  befinden  sich  seitliche  Ringe,  die  sowohl  zum 
Anfassen  als  auch  zum  Befestigen  des  Katheters,  wenn 
er  in  der  Harnröhre  liegen  bleiben  soll,  dienen.  In  der 
Röhre  befindet  sich  ein  auch  zusammenschraubbarer  Sil¬ 
berdraht  mit '  einem  Querplättchen  am  Hinterende  zum 
Verschliessen  des  Katheters. 

Fig.  25.  E.  ist  die  zusammengeschraubte  Kathelerröhre. 

Fig.  24.  A.  der  hintere  Theil  des  Katheters  mit  der 
männlichen  Schraube  an  seinem  vorderen  Ende. 

Fig.  25.  B.  der  vordere  Theil  der  Katheterröhre,  wel¬ 
cher  an  seinem  Hinterende  schraubenmutterartig  gestaltet  ist. 

Fig.  25.  D.  ist  der  vordere  Theil  des  Silberdrahtes. 

Fig.  25.  C.  der  hintere  Theil  des  Sill)erdrahtes  mit 
dem  Querj)lättchen. 

M.  Hager,  Die  chirurg.  Operationen.  Wien,  1831.  Taf.  I  fig.  10  u 

10  .\.  B.  C.  ü. 
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h.  biegsame  sind: 

1)  Flurant’s  biegsamer  K atheter  (m.  Taf.  LVIIf. 
llg.  10.)  Er  besteht  aus  einer  Ilöhre,  welche  aus  platt 
geschlagenen  spirallormig  gewundenen  Silberdraht  erhalten 
wird  und  hinterwärts  einen  unbiegsamen  trichterförmigen 
Theil  mit  einem  kleinen  Ringe  hat.  Das  Vorderende  der 
gekrümmten  Katheterröhre  ist  abgerundet  und  geschlossen  5 
nahe  hinter  demselben  aber  befinden  sich  zwei  längliche 
Oeffnungen.  In  der  Röhre  steckt  ein  dünner,  hinten  mit 
einem  kleinen  Griffringe  versehener  Draht. 

2)  Flurant’s  biegsame  Katheter  bei  Rram- 
billa  (m.  Taf.  LIX.  llg.  5.  4.)  Es  sind,  so  wie  der 
schon  m.  Taf.  LVIII.  fig.  10.  abgebildete  und  beschrie¬ 
bene  Katheter,  biegsame  metallene  Röhren,  von  denen 
die  fig.  5.  am  Vorderende  geschlossen  und  abgerundet  ist, 
die  fig.  4.  abgebildete  am  Vorderende  offen  und  mittelst 
des  geknöpften  in  ihr  befindlichen  Silberdrahtes  geschlos¬ 
sen  werden  kann. 

Branibilla  1.  c.  Tab.  XXIX.  fig.  9.  10. 

5)  V.  Rudtorffer’s  biegsamer  Männer-Kathe- 
ter  (m.  Taf.  LVIII.  fig.  21.)  Er  besteht  aus  einer  län¬ 
geren  oder  kürzeren,  dickeren  oder  dünneren  Röhre,  wel¬ 
che  am  Vorderende  abgerundet  und  geschlossen  erscheint, 
hinter  demselben  aber  zwei  längliche  Oeffnungen  zeigt, 
und  ebenfalls  in  ihrer  Höhle  einen  dünnen  Draht,  behufs 
der  Erhaltung  der  Wegsamkeit,  auf  nimmt.  Das  Hiuter- 
ende  der  Katheterröhre  ist  mit  einem  aus  Horn  gedrehten 
Ansatzstück  umgeben ,  auch  kann  die  hintere  Oeffuung 
mittelst  eines  konischen  Stöpsels  verschlossen  werden. 

V.  lludtoiffer  1.  c.  Tab.  XVI.  fig.  18.  19.  20. 

4)  Weiss’s  elastischer  Katheter  mit  dem  Be¬ 
festigungs-Apparat  (m.  Taf.  LVIII.  fig.  27.)  Er 
hesteht  aus  einem  elastischen  Katheter,  welcher  am  Vor¬ 
derende  geschlossen  ist,  hinter  demselben  aber  zwei  seit¬ 
liche  Oeffnungen  hat,  und  am  Hinterende  eine  metallene 
Zwinge  zu  grösserer  Befestigung  hat.  An  diese  Zwinge 
ist  ein  metallener  Querstab ,  der  an  beiden  Enden  ring¬ 
förmig  gestaltet ,  befestigt.  Die  hintere  Oeffnung  des 
Katheters  wird  durch  einen  genau  schllessenden  Metall- 
slöpsel,  der  au»  freien  Ende  ebenfalls  eine  Schlinge  hat. 
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verschlossen.  Ferner  gehört  hierzu  der  elastische  Gürtel, 
an  dem  zwei  metallene  Oehsen  hefestig't  sind.  Bei  der 
Anwendung’  des  Instruments  wird  der  Gürtel,  nachdem 
der  Katheter  eingefiihrt  worden  ist,  um  den  Penis  gelegt 
und  nun  ein  starker  Faden  durch  den  Ring  am  Stöpsel, 
am  Querstahe  und  am  Gürtel  selbst  gezogen  und  so  der 

Katheter  in  der  Lage  fixirt. 

Weiss  1.  c.  PI.  II.  fig.  8. 

B.  JVeihliche  Katheter  und  zwar: 
a.  unbiegsame  sind: 

lO  Heister’s  weiblicher  Katheter  (m.  Taf.  LIX. 
fig.  21.)  Er  hat  am  vorderen  Theile  eine  schwache  Krüm¬ 
mung  und  eine  seitliche  Spalte. 

Heister  1.  c.  Tab.  XXVll.  fig.  1. 

2)  Levret’s  Katheter.  Er  ist  dem  folgenden  von 
La  Ghaud  erwähnten  gleich,  nur  wird  das  Stilet  nicht 

vorgeschoben,  sondern  zurückgezogen. 

Levret,  Kunst  der  Geburtshelfer.  Thl.  II.  S.  84. 

An  merk.  Ein  zweiter  von  Levret  angegebener  ist  der  ganzen  Länge 
nach  platt  gedrii(;kt  und  für  Schwangere  bestimmt. 

Menioir.  de  l'Academ.  d.  chir.  Tom  III.  p.  23. 

5)LaChaud’s  vorn  offener  Weiber-Katheter. 

Branibilla  L  c.  Tab.  XXIX.  fig.  14. 

4)  Smellie’s  Katheter  (m.  Taf.  LIX.  fig.  19.) 
Er  ist  am  Vorderende  etwas  verdickt  und  mit  fünf  klei¬ 
nen  Löchern  versehen. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  XXIX.  fig.  16. 

5)  Brambilla’s  Weiber-Katheter  (m.  Taf.  LIX. 
fig.  20.  22.)  Es  sind  längere  oder  kürzere,  am  Vorder- 
theil  wenig  gekrümmte  silberne  Röhren,  die  vorn  abge¬ 
rundet  und  geschlossen  erscheinen  und  hinter  dem  Vor¬ 
derende  entweder  zwei  grössere  längliche  Oeffnungen  oder 
mehrere  kleine  runde  Löcher,  in  ihre  Höhle  aber  einen 
Silberdraht  haben,  welcher  hinten  konisch  gesttdtet  ist  und 

zum  Verschliessen  der  Röhre  dient. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  XXIX.  fig.  7.  15.  17. 

6)  Clark’s  doppelter  Frauen  -  Kathet  er.  Es 
ist  ein  Katheter  in  dem  anderen  vorn  offenen  verborgen. 

7)  V.  Rudtorffer’s  erster  iinbiegsamer  Wei¬ 
ber-Katheter  (m.  Taf.  LIX.  fig.  17.)  Er  besteht 
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aus  einer  fast  geraden,  gleichmässig  dicken,  silbernen,  am 
Vorderende  geschlossenen,  hinter  demselben  mit  zwei 
länglichen  Oeffnungen  versehenen  6  —  7'^  langen,  2  —  2^''^ 
dicken  Röhre ,  die  am  hinteren  Theile  zwei  kleine  Ringe 
zum  Anfassen  hat,  und  in  der  ebenfalls  ein  schwacher 
Silberdraht  steckt. 

V.  Rudtorffer  1.  c.  Tab.  XVI.  fig.  21. 

8)  V.  Rudtorffer’s  zweiter  unbiegsamer  Wei¬ 
her-Katheter  (m.  Taf.  LIX.  fig.  16.  18.)  Er  be¬ 
steht  auch  aus  einer  silbernen  Röhre,  die  bei  fig.  16. 
kürzer,  bei  fig.  18.  länger  ist,  bat  aber  statt  der  zwei 
länglichen  Oeffnungen  viele  kleine  runde  an  seinem  Vor- 
dertheil. 

V.  RudtorlTer  I.  c.  Tab.  XVI.  ßg.  22. 

9)  Der  Weiber  -  Katheter  (m.  Taf.  LIX.  fig.  11.) 
Er  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  durch  eine  etwas  ko  ¬ 
nische  Gestaltung. 

h.  biegsame. 

V.  Rudtorffer’s  biegsamer  Frauen  -  Katheter 
(m.  Taf.  LIX.  fig.  24.) 

VIII.  In  strumente  zur  Operation  kariöser  und 
nekrotischer  Knochen. 

Die  akiurgische  Behandlung  kariöser  und  nekrotischer 
Knochen  bezweckt  entweder  die  Zerstörung  und  Ertödtung 
der  kranken  Knochenstelle ,  oder  die  unmittelbare  Entfer¬ 
nung  des  schadhaften  Knochentheils ,  bei  Nekrose  beson¬ 
ders  die  Eröffnung  des  den  Sequester  einschliessenden  m- 
volucri  ossei.  Zur  Zerstörung  und  völligen  Ertödtung  der 
kranken  Knochenstelle  dient  das  Cauterium  actuale,  wo¬ 
von  später  in  einem  eigenen  Abschnitt  gehandelt  werden 
wird.  Zur  unmittelbaren  Entfernung  schadhafter  Kno- 
chentheile  aber  gebraucht  man  ausser  den  in  der  allge¬ 
meinen  Instrumenten  -  Lehre  erwähnten  Sonden,  Messern, 
den  schon  angegebenen  stumpfen  Haken  (siehe  Bruchope¬ 
ration)  ,  den  schon  genannten  und  bei  den  Instrumenten 
zur  Trepanation  noch  anzuführenden  Meisseln,  Hämmern, 
den  verschiedenen  Schabeisen,  Spitz-  und  Kronentrepa- 
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iicii ,  noeb  folgende  7.ur  Entfernung  bariöser  und  nekroti- 
sclicr  Knochen  liesonders  bestimmte  Instrumente. 

All  merk.  Da  die  Instrunienle  zur  Entfernung  der  Exostosen  diesel¬ 
ben,  wie  zur  Entfernung  der  Caries  und  Necrose  sind,  so  werden  sie 
nicht  besonders  ubgehandelt. 

1)  Desault’s  Skalpell  in  Form  eines  Garten¬ 
messers  (m.  Taf.  LXII.  fig.  51).  Beide  Ränder  der 
Klinge  erbeben  sich  abgerundet  aus  einer  achteckigen  fla¬ 
chen  Platte,  die  am  vorderen  Ende  des  gerade  abgesetz¬ 
ten  Heftes  fcstsitzt,  laufen  alsdann  durch  eine  Länge  von 
16'''  in  der  Entfernung  von  4"'  mit  einander  parallel  und 
gerade,  dann  aber  gebogen  bis  zur  sebarfen  Spitze. 
Die  scharfe  Schneide  wird  durch  einen  schiefen,  nicht 
bohlen  SchlilF  der  Klinge  gebildet,  und  bat  eine  nicht  zu 
feine  Schärfe,  um  nicht  auszubrechen.  Der  Rücken  ist 
stark,  durchaus  stumpf  und  mit  einer  Nebenrückenfläche  ver¬ 
sehen.  Die  Sehne  der  Schneide  vom  Punkte,  wo  ihre  Krüm¬ 
mung  anfängt,  beträgt  14"',  die  Bogentiefe  5'",  die  Ent¬ 
fernung  ihres  Endpunktes  von  der  verlängerten  geraden 
Linie  des  Rückens  14'".  Aus  der  untern  Fläche  der 
Platte  geht  der  Stachel.  Das  Heft  ist  von  Holz,  massiv^ 
achtkantig,  5"  lang,  am  vordem  Ende  5'",  unter  der 
Milte  11'"  dick. 

Desault,  oeuvr.  chir.  Paris,  1813.  Tom.  II.  Tab.  II.  fig.  S.  —  Eine, 
meth.  Tab.  LXXX.  fig.  7.  Krombholz  1.  c.  Tab.  VI.  fig.  107. 

2)  Jourdain’s  Schabeisen  zur  Entfernung 
kariöser  Knochentheile  des  Ober-  und  Unter¬ 
kiefers  (m.  Taf.  LX.  fig.  17.  18.  19.  20.  21).  Es 
sind  kleine,  in  einen  gemeinschaftlichen  GrilF  zu  befesti¬ 
gende  verschiedentlich  gestaltete,  scharfrandige  spitze  In¬ 
strumente. 

Jüurdain  1,  c.  I.  Hd.  Tab.  II.  fig.  4.  5.  6.  8. 

5)  David’s  Knochenscheere  (m.  Taf.  LX.  fig. 
25).  An  ihrer  Rückseite  ist  sie  ganz  glatt  ^  an  der  an¬ 
dern  Seite  sind  beide  Branchen  erhaben  und  glatt,  und 
vertiefen  sich  nach  der  Schneide  zu  immer  mehr,  bis  sie 

ganz  an  einander  stossen. 

KOhlcr's  Verbandlehre.  Taf.  XIV.  fig.  8. 

4)  Wachter’s  Scheibensäge  (ra.  Taf.  LX.  fig. 
15.  16).  Sic  besteht  aus  dem  Handgriffe,  dem  Räder¬ 
gehäuse  und  der  Scheibensägc.  Der  Handgriff  ist  gebo- 
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gen  und  nochmals  ausgeschnitten  zur  sicherem  Anlage 
der  Finger  und  stätigeren  Handhabung.  Das  Gehäuse 
aber  enthält  drei  an  Grösse  ungleiche  Räder,  wovon  das 
grössere  einen  aus  dem  Gehäuse  hervorstehenden  Zapfen 
hat,  um  vermittelst  einer  Kurbel  eingedreht  werden  und 
die  beiden  andern  Räder  und  die  Scheibensäge  mittelbar 
bewegen  zu  können.  Das  vorderste  der  Räder  greift  in 
ein  an  die  Scheibensäge  seitlich  befestigtes  Rad  mit  noch 
wenigem  Zähnen,  und  somit  wird  die  Schnelligkeit  der 
Umdrehungen  der  Scheibensäge  viermal  grösser  sein  als 
die  der  Bewegung  des  grössten  Rades. 

6)  Br  aun’s  sägenförmig  gezähntes  Messer  (m. 
Taf.  LX.  fig.  26.)  Es  hat  einen  schlangentormig  gebogenen, 
abgerundeten,  1''  dicken  und  2'  langen  Stiel  von  hartem 
Holze,  in  welchen  die  Klinge  befestigt  ist.  Diese  5^'^ 
lang  und  an  ihrer  breitesten  Stelle  1"  breit,  endigt  sich 
am  vordersten  Theile  in  eine  Spitze.  Der  Rücken  dersel¬ 
ben  kann  fast  1'"  dick  sein,  mit  Ausnahme  des  vor¬ 
dersten  zugespitzten  Theiles,  welcher  nur  halb  so  dick 
sein  darf.  Das  Messer  muss  nach  der  gezähnten  Schneide 
allmälich  dünner  werden  und  dessen  Dicke  hier  nur  y 
oder  stark  sein.  Die  Spitzen  der  Zähne  stehen  in 
schiefer  Richtung  nach  dem  Stiele  zu,  und  nur  der  vor¬ 
derste  hat  eine  senkrechte  Stellung.  Hierzu ,  so  wie  zu 
dem  später  erwähnten  Grabstichel,  gehört  Braun’s  ge¬ 
polstertes  Gestell  (im  verjüngten  Älaasstabe).  Es  ist 
von  Holz  und  so  eingerichtet,  dass  die  beiden  Leisten 
des  Polsters  sich  in  den  hölzernen  hohlen  Beinen  höher 
und  niedriger  stellen  lassen. 

Rust,  Magazin  der  gesammten  Heilkunde.  Bd.  XXII.  2tes  Heft.  S.  350. 

6)  Braun’s  Grabstichel  (m.  Taf.  LX.  fig.  24.) 
Er  ist  ungefähr  5''  l^ug,  mit  einer  viereckig  geschliffenen 
Spitze  und  einem  abgerundeten  hölzernen  Stiele,  welcher 
gegen  4''  lang  sein  kann,  versehen.  Es  ist  dasselbe 
Instrument,  dessen  sich  Künstler,  welche  in  Metall,  Kno¬ 
chen  ,  hartem  Holze  arbeiten ,  bedienen ,  imd  muss  aus 
gutem  englischem  Stahle  verfertigt  sein. 

Rust  1.  c.  Bd.  XXHI.  2tes  Heft.  S.  350. 

7)  Galenzowsky’s  Trepankrone  (ni.  Taf.  LX. 
fig.  26.)  Sie  ist  cylindrisch,  2^  "  lang,  4"'  breit,  mit  einem 
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4  Querfinger  langen  Stiele  versehen,  dessen  Ende  sowohl 
in  einen  Baum  als  auch  in  einen  Trephinengriff  passt, 
r.  Gräfe  s  und  Walthers  Journal.  XII.  Bd.  4.  Heft.  St.  598 — €13. 

8)  Galenzowslty’s  Exfoliativ  -  Trepan.  Die 
schneidende  Platte  ist  5"'  breit,  der  Stiel  6''  lang,  im 
übrigen  aber  ist  das  Insb’ument  dem  später  abgebildeten 
Exfoliativ  -  Trepan  gleich. 

T.  Gräfe  u.  Waither  Journ.  d.  Ch.  u.  A.  XII.  Bd.  4.  Heft.  S.  598  —  613. 

9)  Bernhard  Heine’s  Osteotom  (m.  Taf.  LX. 
fig.  1.  bis  15.)  Das  Instrument  lässt  sich  am  anschau 
liebsten  mit  einem  zweischneidigen  Bistouri  vergleichen, 
bei  dem  Klinge  und  Schneide  zwei  besondere  zusammen¬ 
gefügte  Theile  sind  und  letztere  einer  selbstständigen  Be¬ 
wegung  fähig  ist. 

Die  Hauptbestandtheile  desselben  sind: 

1.  der  Sägenträger  (die  Klinge)  fig.  4.  A. ; 

2.  das  Gehäuse  (die  Schalen)  mit  Rad  und  Kurbel 

fig.  5.  B.  5 

5.  die  gegliederte  Säge  (die  Schneide  der  Klinge) 
fig.  6.  und  fig.  1.  2.  C.^ 

4.  der  bewegliche  Sägendeclter  fig.  12.  D.  j 

5.  der  Handgriff  (die  Verlängerung  des  Gehäuses  oder 
der  Schalen)  fig.  1.  2.  3.  und  7.  E.j 

6.  der  bewegliche  Stützstab  fig.  2.  F.  G.  H.  I.  K.  j 

7.  der  bewegliche  Maassstab  fig.  9. 

Der  Sägenträger  ist  an  seinem  vorderen  Theile  wde 
eine  Messerhlinge  mit  gerader  oder  konvexer  Kante  ge¬ 
staltet,  welche  zum  Tragen  und  Halten  der  Schneide, 
nämlich  der  biegsamen  Säge  fig.  1.  2.  C.,  gefurcht  ist. 
An  seinem  hinteren  Theile  ist  der  Sägenträger  mittelst 
einer  Zugschraube  (fig.  4.  k.  /.)  an  das  Gehäuse  (fig.  4.  B.) 
befestigt  und  an  diesem  vor  und  zurück  beweglich,  damit 
durch  das  Vor-  und  Rückwärtsstellen  des  Sägenträgers  die 
Säge  mehr  erschlafft  oder  gespannt  werden  könne. 

Das  Gehäuse  (fig.  4.  B.)  besteht  aus  zwei  einander 
gegenüberstchenden  Platten ,  die  zwischen  sich  ein  ge¬ 
zahntes,  um  seine  Achse  drehbares  Rad  (fig.  1.  2.  3.  h.) 
Festhalten ,  welches  an  der  einen  Seite  eine  Kurbel  (fig.  8. 
u.  fig.  1.  F.)  hat  und  zm*  Bewegung  der  gegliederten  Säge 
(fig.  1.  2.  C.)  dient. 
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Die  Säge  (fig’.  (>.)  ist  eine  lange,  schmale  Kette, 
die  mittelst  zweier  Häkchen  (fig'.  6.  fc.)  an  dem  einen, 
lind  einem  Stift  (fig.  6.  «.)  an  dem  andern  Ende  ge¬ 
schlossen  wird.  Ihre  untere  Kante  ist  mit  Bewegungs¬ 
zähnen  und  die  obere  mit  Schncidezähnen  versehen.  Sie 
ist  über  das  bewegende  Rad  im  Gehäuse  und  über  den 
Träger,  d.  h.  die  Klinge  (fig.  1.  2.)  aufgespannt,  auf 
der  sie  eine  feste  Unterlage  und  bestimmte  Form  erhält, 
so  dass  sic  als  deren  bewegliche  Schneide  wirkt. 

Der  bewegliche  Säg  endecker  (fig.  12.  D.)  besteht  aus 
zwei  Theilen,  einem  langen,  vorn  hakenförmigen  (fig.  11.  D.) 
für  die  obere  konvexe ,  und  einem  hebelartig  gebogenen 
(fig.  10.  D.)  liir  die  untere  gerade  Sägekante.  Wenn 
beide  Decker  angewendet  werden,  so  ist  die  Klinge  längs 
ihrer  Schneide  gedeckt  (fig.  1.  2). 

Solcher  Decker  sind  mehrere  (fig.  12.),  welche  in  Rah¬ 
men  am  Sägenträger  beweglich  sind  und  auch  fest  gestellt 
werden  können.  Der  Zweck  dieser  letzteren  besteht  darin, 
den  zu  durchsägenden  Knochen  zu  umfassen,  zu  fixiren, 
die  Weicblheile  rings  um  die  Schnittbahn  von  der  Säge- 
kantc  abzuhalten  und  der  Säge  als  anziehender  Leiter  zu 
dienen ,  bis  sie  den  zwischen  gefassten  Hauchen  durch¬ 
schnitten  hat. 

Der  Handgriff,  am  Ende  des  Gehäuses  befestigt, 
besteht  aus  einer  eisernen  Mittelplatte  (fig.  5.  E.)  un«l 
zwei  deckenden  (fig.  7.  E.),  aussen  abgerundeten,  innen 
ausgehöhlten  Schalen,  unter  denen  ein  Federzug  liegt,  der 
mittelst  eines  S])anners  auf  den  beweglichen  Sägendecker 
wirkt,  d.  h.  denselben  zurückzieht,  wenn  er  über  die 
Sägenspitze  vorgeschoben  ist. 

Der  Stütz  stab  (fig.  2.  F.  G.  H.  I.  K.)  besteht  aus 
drei  Gliedern  und  einer  queren  Platte  zum  Aufstützen  der 
Hand.  Er  ist  an  der  linken  Seite  des  Gehäuses  mittelst 
eines  Kloben  befestigt  und  nach  allen  Richtungen  hin  be¬ 
weglich,  um  überall  aufgesetzt  werden  zu  können.  Dieser 
Stützstab  und  das  Sägegestell  sind  gleichsam  als  Zirkel¬ 
schenkel  zu  betrachten,  indem,  während  jener  irgendwo 
aufgesetzt  wird,  man  dieses  sicher  in  jeder  beliebigen 
Richtung  bewegen  kann ,  so  dass  jede  Figur  in  jeder 
Tiefe  mit  der  Spitze  der  Säge  ausgeschnitten  werden 
kann. 
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Der  Maassstab  (fi^.  9.)  ist  an  der  rechten  Seite 
des  Sägenträg-ers  in  einem  Kloben  vor  -  und  rückwärts, 
ausserdem  aber  auch  noch  seitlich  beweg^lich.  Durch  den¬ 
selben  kann  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  die  Säge  eindrin- 
gen  soll,  bestimmt  werden,  z.  B.  bei  dem  Aussägen  der 
Schädelknochen. 

Fig.  1.  stellt  das  Instrument  in  seiner  Zusammen¬ 
setzung  von  der  einen  Seite  dar. 

A.  ist  der  Sägenträger,  der  wie  fig.  4.  zu  sehen, 
gleichsam  aus  zwei  Messerklingen  zusammengesetzt  istj 

B.  das  Gehäuse  5 

C.  die  Kettensäge ; 

D.  die  Sägendecker  5 

E.  das  Schaalenheft; 

F.  der  bewegliche  GrilF  der  Kurbel  j 

G.  das  unterste  Ende  des  Stützstabes ,  der  an  der  an¬ 
dern  Seite  beweglich  befestigt  istj  ^ 

H.  der  Griff  zum  Umdrehen  des  Federzuges  und  zum 
Anspannen  der  die  Sägendecker  rückwärts  ziehenden  Fe¬ 
der,  die  in  fig.  5.  zu  ersehen  j 

a.  die  Zugschraube  zur  Vereinigung  des  Sägenträgers 
mit  dem  Gehäuse  j 

b.  das  Rad,  welches  in  seinem  ganzen  Umfange  dop¬ 
pelte  Zähne  hat  und  zur  Bewegung  der  Kettensäge  dient  j 

c.  c.  c.  c.  c.  c.  Schrauben ,  die  die  beiden  Blätter  des 
Gehäuses  gegen  einander  befestigen  j 

d.  d.  zwei  Klammern,  die  die  beiden  Sägendecker 
D.  D.  mit  dem  Federzuge  verbinden  j 

e.  eine  Zwinge ,  durch  welche  der  Sägendecker  geht  j 

f.  eine  zweite  Zwinge  j 

y.  eine  Schraube,  die  auch  bei  e.  eingeschraubt  und 
zur  Befestigung  des  Sägendeckers  gebraucht  werden  kann  j 

h.  ein  Haken  zur  Befestigung  der  Klammern  d. 

i.  ein  Vorsprung,  wogegen  der  Daumen  gestützt  wird, 
wenn  beim  Nachlassen  der  Feder  die  Sägendecker  vorge¬ 
schoben  werden  sollen  j 

k.  eine  Schraubenmutter  zur  Befestigung  der  beiden 
Schaalen  an  der  eisernen  Mittelplatte  des  Griffes. 

/.  ein  Drücker,  um  die  Feder  ausser  Thätigkeit  zu  setzen  ; 

Fig.  2.  stellt  das  Instrument  in  seiner  Zusammen¬ 
setzung  von  der  andern  Seite  darj 
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A.  B.  C.  D.  E.,  F.  G.  wie  in  fijf.  1. 

II.  I.  K.  die  drei  Stücke,  woraus  der  Stützstab  zu¬ 
sammengesetzt  ist.  H.  ist  eine  Röhre,  die  geschlossen 
ist,  und  in  der  sich  eine  zweite  oben  gespaltene  Röhre  I. 
sammt  dem  Stützstabc  K.  hin-  und  herschieben  lässt ^ 

a.  h.  c.  d.  e.  f.  g.  h.  i.  l,  wie  in  fig.  I.5 

m.  eine  Flügelschraube  zur  Befestigung  des  einen  En¬ 
des  der  halb  offenen  Röhre  1. 5 

n.  eine  zweite  Flügelschraube  zur  Befestigung  des  in 
einer  Spalte  der  einen  Gehäusplatte  sich  bewegenden  zwei¬ 
ten  Kloben  o.  5 

ö.  der  eben  erwähnte  Kloben  5 

p.  der  oberste  der  Kloben ,  der  sich  zwar  dreht ,  nicht 
aber  seitlich  bewegen  lässt; 

q.  eine  dritte  kleine  Flügelschraube  zur  Befestigung 
des  Mittelstückes  I.  in  der  Röhre  H. ; 

r.  eine  vierte  Flügelschraube  zur  Befestigung  des  un¬ 
tersten  Eudes  vom  Stützstabc  G  in  einem  Kugelgelenk  s. ; 

,¥.  das  Kugelgelenk; 

t.  ein  kleiner  aus  Horn  gefertigter  halber  Mond,  der 
an  den  Stützstab  angeschraubt  wird,  wenn  man  sich  auf 
konvexe  Theile ,  wie  z.  B.  das  Schlüsselbein,  die  Rippen, 
zu  stützen  genöthigt  ist. 

Fig.  5.  stellt  das  Instrument  mit  Bezugnahme  auf  die 
Einrichtung  des  Handgriffes  und  des  Gehäuses  dar. 

E.  F.  G.  H.  wie  in  fig.  2. 

«.  der  Zapfen,  woran  die  Kurbel  (fig.  8.)  befestigt  ist; 

b.  das  Rad,  welches  durch  die  Kurbel  bewegt  wird; 

c.  c.  c.  c.  Schrauben  wie  in  fig.  1.  u.  2.  c.  c.  c.  c.  ; 

d.  der  obere  Thcil  des  Zapfens,  worein  eine  Schrjiube 
zur  Befestigung  der  Kurbel  passt; 

e.  e.  kleine  Schrauben  zur  Befestigung  des  Gehäuses 
am  Griff; 

f.  eine  grosse  Schraube; 

g.  eine  Schraubenmutter,  zur  Befestigung  des  Schaa- 
lenhefles  an  der  äusseren  Mittelplatte; 

h.  i.  wie  /t.  I.  in  fig.  1.; 

A.  /.  Avie  h.  l.  in  fig.  I . ; 

m.  eine  Schraube  zur  boveglichcn  Befestigung  des 
Drückers  /. ; 
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n.  eiue  Kette,  welche  die  Feder  mit  dein  Schieber  des 
Sägendeckers  in  Verbindung  bringt  5 

o.  der  Zapfen,  welcher  mit  dem  Drehgriff  (fig.  14.) 
verbunden  ist  und  um  den  sich  die  Spiralfeder  aufwindet  5 

p.  der  doppelt  stumpfwinklige  Schieber,  mit  dem  der 
Federzug  in  Verbindung  steht. 

Fig.  4.  der  Sägenträger  in  Verbindung  mit  dem  vor¬ 
deren  Ende  des  Gehäuses. 

A.  der  Sägenträger ; 

B.  der  vordere  Theil  des  Gehäuses  5 

a.  ein  beweglicher  Kloben,  der  mit  dem  Sägenträger  durch 
eine  Schraube  d.  beweglich  verbunden  und  vermittelst  der 
Spalte /t.,  die  unter  der  Schraube  geht,  verschiebbar  ist  5 

h.  ein  kleines  Kästchen,  durch  welches  der  hebelartig 
gebogene  Sägendecker  geschoben  wird  5 

c.  eine  Flügelschraube  zur  Befestigung  des  eben  ge¬ 
nannten  Sägendeckers  5 

d.  eine  Mutterschraube,  die  auf  den  in  der  Spalte 
h.  h.  hervorragenden  Stift  aufgeschraubt  wird  und  unter 
welcher  sich  der  Kloben  verschieben  lässt  ; 

e. f.  g.  wie  in  fig.  1.  u.  2.  e.f.g.} 

h.  h.  die  schon  erwähnte  Spalte  des  Klobens ; 

1. 1.  i.  i.  Schraubenlöcher  für  die  Schrauben  fig.  5.  o.c.c.c. 
ziu*  Aneinanderbefestigung  der  Gehäusplatten  ; 

k.  die  Zugschraube,  die  mit  ihrem  vorderen  Ende  den 
langen  Zapfen  des  Sägendeckers  nach  vorwärts  bewegt 
oder  nach  sich  zu  anzieht,  indem  sie  in  einen  länglich 
viereckigen  Ausschnitt  des  Sägenträgers  frei  bewegt  wird; 

l.  der  Zapfen  des  Sägenti'ägers  mit  dem  vorerwähnten 
viereckigen  Ausschnitt ; 

m.  die  quere  Oeffnung  in  den  Blättern  des  Gehäuses, 
in  welcher  der  Band  des  Kopfes  von  der  Zugschraube  A. 
sichtbar  ist. 

Fig.  5.  das  eine  Blatt  des  Gehäuses  allein  mit  den 
Löchern  c.  c.  c.  c.  zur  Aufnahme  der  Schrauben  fig. 
5.  c.  c.  c.  c.  ;  mit  drei  Löchern  am  hinteren  Ende  und 
einer  Fensterung,  wodurch  in  fig.  und  2.  das  Bad 
sichtbar  ist. 

a.  der  Querspalt,  welcher  in  fig.  4.  mit  m.  bezeichnet  ist ; 

b.  der  Schieber,  der  mittelst  zweier  Längsspalten  und 
kleiner  Schrauben  nach  vorwärts  in  die  Löcher  der  obe- 
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ren  Fläche  des  Kopfes  der  Zug^sehraube  {jeschoben  wer¬ 
den  kann  und  diese  festzuhalten  bestimmt  istj 

d.  die  OelFnun{j  für  den  Zapfen  des  Rades  lig-.  5.  a. 

Fig.  6.  die  Kettensäge. 

a.  ein  durch  das  letzte  Glied  quer  durchgehender  Stift  3 

b.  ein  Doppelhäkchen  zur  Vereinigung  mit  dem  Stift  a. 

Fig.  7.  die  eine  Schaale  des  Griffes  von  der  hohlen 

Seite  angesehen,  mit  drei  Löchern 5  nämlich  mit  zweien 
zur  Befestigung  der  Schaalen  an  der  eisernen  Mittelplatte 
und  einem  zum  Durchgänge  des  Federzapfens  fig.  5.  o. 

Fig.  8.  die  Kurbel. 

A.  der  Griff  5 

B.  das  Loch  zur  Verbindung  mit  dem  Zapfen  des 
Rades  fig.  5.  a. ; 

C.  das  Nussgelenk  der  Kurbel,  welches  dazu  dient, 
den  Griff  der  Kurbel  gerade  auslegen  und  das  Instrument 
mit  möglichster  Raumersparniss  aufbewahren  zu  können. 

Fig.  9.  der  schon  erwähnte  Maasstab. 

Fig.  10.  der  hebelartige  Sägendecker. 

Fig.  11.  12.  D.  D.  D.  D.  die  hakenförmig  umgebo¬ 
genen  Sägendecker. 

Fig.  13.  die  Klammem  zur  Verbindung  der  Sägen¬ 
decker  mit  dem  Federzuge. 

a.  ist  die  Ocffnung  für  den  Haken  fig.  1.  n.  2.  H. 

b.  der  in  zwei  Backen  endigende  Ausschnitt  mit  einem 
Querstift,  der  in  das  hintere  Ende  der  Sägendecker  passt. 

Mit  dem  Osteotom  kann  man  alle  Operationen  am 
Knochen  machen,  und  selbst  solche,  die  mit  den  bisher 
gebräuchlichen  Instrumenten  unausführbar  waren.  Es  kön¬ 
nen  mit  dem  Instrument  Knochentheile  in  jeder  Tiefe  imd 
Richtung  abgesägt  werden.  Es  wird  dasselbe  nicht  mit¬ 
telst  Hin  -  und  Herstossen  bewegt ,  sondern  nur  an  den  zu 
dnrchsägenden  Knochen  gehalten,  und  dieser  dann  von 
der  frei  beweglichen  gegliederten  Schneide  durchsägt. 
Man  braucht  daher  die  weichen  Theile,  z.  B.  an  Röhren¬ 
knochen,  nicht  rings  herum  einzuschneiden,  weil  das 
Instrument  zu  seiner  Wirkung  keinen  grösseren  Raum, 
als  den  der  einzuschneidenden  Linie  bedarf.  Es  giebt 
einen  reinen  Sägenschnilt  und  seine  Wirkung  ist  nicht 
erschütternd. 

r.  Giffe  u.  Walther,  Journ.  f.  Ch.  u.  A.  Bd.  XVllI-  Th.  I.  S.  ■13. 
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10)  Sehneller’s  llippeiischccre  (in.  Taf.  LX. 

27.)  Das  Inslruincnt  besteht  aus  zwei  Annen,  von 
(lenen  der  eine  A.  A.  das  eljfeniliclie  Scbnittwerfezeu}r  aus- 
(uaebt,  der  andere  1).  B.  die  Befestigung’  der  zu  dureb- 
sebueidenden  Kippe  und  den  Gegendruck  bewirkt. 

Der  Arm  A.  A.  ist  aus  zweiSUieben  zusammengesetzt, 
aus  dem  Blatte  a.  h.  e.  m.  d.  c. ,  und  dem  Griffe  a.  e.  /. 
y.  h.  i.  Das  Blatt  a.  h.  e.  m.  d.  c.  liegt  unter  dem  Griffe, 
wird  mit  diesem,  tbcils  diircb  eine  eigene  Schraube,  theils 
durch  die  Gewinde -Schraube  der  Sebeere  zusammengebal' 
len.  Es  mag  diese  Einrichtung  darum  staltfinden,  weil 
das  Blatt  aus  gehärtetem,  nicht  schweissbarem  Stahle  zu 
bestehen  scheint.  Der  schneidende  Theil  u,  c.  b.  dieses 
Blattes  hat  eine  myrtenblaltälmliche  Form,  ist  in  seiner 
grössten  Breite  11"'  breit,  2 — -3'"  lang  und  1^'"  dick. 
Bis  zur  Linie  XX.  bleibt  sich  die  Dicke  gleich,  nimmt 
dann  ab  und  endigt  nach  vorn  in  die  konvexe  Schneide. 
Die  hintere,  dem  Auge  abgewendete  Fläche  dieses  Blat¬ 
tes  ist  ganz  eben. 

Der  Arm  B.  B.  läuft  vom  Gewinde  in  ein  sichel¬ 
förmiges  Blatt  aus,  welches  überall  von  gleicher  Stärke 
ist,  und  nur  nach  oben  schmäler  wird,  wo  es  sich  in 
eine  slumpfrunde  Spitze  endigt. 

Die  Länge  dieses  Blattes  ist  dem  vorigen  gleich,  seine 
obere  und  untere  Fläche  sind  ganz  eben ,  nur  ist  die  un¬ 
tere  etwas  schmäler  als  die  obere,  so  dass  der  innere 
Band  der  letztem  etwas  mehr  hervortritt,  als  derselbe 
Band  der  unteren  Fläche,  wodurch  einigermassen  eine 
stumpfe  Schneide  hervorgebracht  wird. 

Die  Griffe  sind  wie  gewöhnliche  Zangenarme  gestaltet, 
und,  der  grösseren  Kraft  wegen,  ausgeschweift.  Auf 
der  inneren  Fläche  hat  jeder  Griff  eine  Feder  p.  und 
welche  bei  r.  und  s.  durch  Schrauben  befestigt  sind,  nur 
oben  bei  n.  Zusammentreffen,  um  durch  ihre  Wirkung, 
die  Schecre  auseinauder  zu  sperren.  Am  Arme  B.  B. 
befindet  sich  ausserdem  noch  bei  Z.  in  einem  Gharniere 
eine  Klemme  A.,  welche  durch  ein  Häkchen  am  gegenüber- 
stehenden  Arme  bei  h.  in  ihren  Ausschnitlcn  1.  l.  aulge- 
genommen  und  befestigt  wird. 

V.  Cräfe’s  u.  v,  Walthei's  Journal.  Btl.  IX.  J.  Ilt-ft.  S.  614.  ’l’af.  VII.  6g  24. 

(Reiichreib.  einer  Ki|)i)enscheei'e  von  l>  Schmidt.). 
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An  merk.  Ich  würde  die  ehe»  erwiilinte  Scheere  nicht  haben  abbilden 
lassen,  wenn  Sch  nicht  überzeugt  Aviiie,  dass  das  Instrument,  welches 
vom  Erfinder  für  anatomisclie  Arbeiten  bestimmt  war,  auch  zu  chi¬ 
rurgischen  Operationen,  z.  B.  zur  Excission  eines  Rippenstückes, 
brauchbar  ist.  Ich  gebrauchte  zur  Excission  eines  Rippenstückes  eine 
englische  Baumscheere  ähnlicher  Construktion ,  die  ich  später  werde 
abbilden  lassen,  ja  ich  fand  sogar,  dass  sich  mit  demselben  Instru 
mente  Finger  und  Zähne  aniputiren  lassen,  ohne  dass  Splitterung  des 
Knochens  entsteht. 

IX.  Instrumente  zur  Behandlung  kariöser  Zähne. 

Die  Karies  der  Zähne  macht,  so  wie  die  der  Knochen 
überhaupt,  die  Entfernung“  der  hrankhaften  Theile,  ausser¬ 
dem  aber  das  Ertödten  des  Zahnnerven  und  das  Ausfiil- 
len  der  vorhandenen  Oeffnung:  mittelst  eines  passenden 
Metalls  (welche  Operation  man ,  weil  sonst  Blei  dazu  g’e- 
hraucht  wurde,  Plombiren  nennt)  nöthig-.  Die  Instru¬ 
mente,  welcher  man  sich  soxvohl  hei  Behandlung-  der 
kariösen  Zähne  an  und  fiu“  sich  als  auch  zum  Plombiren 
bedient,  sind  daher: 

A.  solche ,  die  den  Sitz  und  Umfang  der  Karies,  den 
Grad  der  E  npfindlichkeit  zu  untersuchen  bestimmt  sind 
(üntersuchungs  -  Instrumente)  j 

ß.  solche,  die  zur  Ertödtung  der  Empfindlichkeit  des 
Nerven  gebraucht  werden  5 

C.  solche,  die  zur  Entfernung  der  schadhaft  gewor¬ 
denen  Theile  bestimmt  sind  5 

D.  endlich  solche ,  die  zum  Auslüllen  des  Zahnes  mit 
einer  Metallmasse  gebraucht  werden. 

A.  Instrumente  die  dazu  dienen.,  den  Sitz  und  Umfang^ 
der  Karies^  den  Grad  der  Empfindlichkcil  der 
Zahnnerven  zu  untersuchen^  sind: 

Die  Sonden.  Sie  unterscheiden  sich  theilweise  von 
den  gewöhnlichen  Sonden  durch  ihre  besondere  Stärke, 
auch  durch  gänzliche  Uuhiegsamkeit  und  durch  die  Befe¬ 
stigung  in  einem  Griffe.  Einzelne  endigen  stumpfspitzig, 
wie  die  von  Ser  re  (m.  Taf.  LXI  fig.  28.  54.  7o.  76. 
101.  102.  105.  107.)  und  die  stumpfwinklig  gebogene 
von  Garengeot  (fig.  75.) j  andere  endigen  mit  einem 
Knopfe,  wie  die  von  Serre  (fig.  62.  64.  66.  100.104. 
105.  106.)  j  noch  andere  endlich  (die  Mau ry  zuerst  em¬ 
pfohlen  zu  haben  sich  rühmt,  aber  schon  früher  gebraucht 
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wurtlen),  endigten  spitz  und  h.iltönförinig|-  iimjyebojjen ,  wie 

fijr.  50. 

B.  Instsumente  die  zur  Ertödtung  der  Empfindlichkeit 
und  zum  Austrocknen  der  Beinfrasshöhle  gebraucht 

werden .f  sind: 

1)  Jourdain’s  birnförmijje  Glübeisen  (m.  Taf. 
LXI.  fig^.  61.  74).  S.  Glüheisen. 

Jourdain  1.  e.  Tom.  ,11.  pl,  1.  fig.  1,  10.  —  v.  Uudtorffsr  1.  c.  Tab.  XIII. 
fig.  13.  14. 

2)  Jourdain’s  Brenneisen  (m.  Taf.  LXI.  fig. 
57.  58).  Es  besteht  aus  einem  winklig  gebogenen,  in 
einen  hölzernen  Griff  befestigten  stählernen  Stäbchen 
(fig.  50.)  und  einer  Leitungsröhre,  die  ebenfalls  an  ei¬ 
nen  Stiel  befestigt  und  in  einen  hölzernen  Griff  eingelas¬ 
sen  ist. 

Jouidain  1.  c.  Tom.  II.  pl.  I.  fig.  5.  6. 

5)  Ein  kleines  5"  langes  Platinastäbchen, 
das  wie  das  Instrument  m.  Taf.  LXL  fig.  63. ,  in  eini¬ 
ger  Entfernung  von  der  Spitze  eine  erbsengrosse  Run¬ 
dung  hat,  um  die  Hitze  länger  zu  erhalten,  und  zum 
Ertödten  des  Nerven  bestimmt  isL 

Maury  1.  c.  Tab.  XIII.  fig.  7. 

4)  Maury’s  Brenneisen  (m.  Taf.  LXI.  fig.  61. 
62.  66.  67).  Es  sind  kleine  hakenförmig  umgebogene, 
durch  einen  Sperrkegel  in  einen  metallenen  Griff  befestigte 
Eischen,  die  auch  zum  Ausstopfen  der  Zähne  dienen  und 
nach  vorn  ein  ovales  Plättchen  am  Stiele  haben,  damit  man 
den  Daumen  fest  aufsetzen  und  die  Masse  fest  in  den 
Zahn  drücken  könne.  Bei  starker  Erhitzung  wird  der  me¬ 
tallene  Griff  weggelassen  und  das  Eisen  in  ein  Stück 
Kork  befestigt. 

6)  Ein  s pate  Iför mige  s  Ins  tr  u m  en  t  (m.  Taf.  LXI. 
fig.  67).  Es  ist  aus  Holz,  Horn  oder  Blech  gefertigt, 
in  der  Mitte  schmäler ,  wird  nach  beiden  Enden  hin  breiter 
und  endigt  abgerundet.  Es  dient  zum  Abhalten  der 
Wange  bei  der  Anwendung  des  Glüheisens  auf  kariöse 
Zähne. 
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C.  In&trumenle  ^  die  zur  Entfernung  schadhaft  geworde¬ 
ner  Theile  bestimmt  sind: 

a.  Feilen. 

Sie  sind  Ton  den  gewöhnlichen  feinen  Feilen  nicht  we¬ 
sentlich  verschieden,  jedoch  fein,  bald  gerade,  bald  platt, 
bald  halbrund,  bald  vorn  gerade  abgesetzt,  bald  spitzig, 
bald  abgerundet  endigende,  theils  der  Fläche,  theils  dem 
Rande  nach  gebogene,  theils  einhiebige,  theils  hrenzhie- 
bige  in  einen  besondern  Stiel  oder  in  einen  gemeinsehafl- 
lichen  Feilenträger  befestigte  Feilen.  Die  hier  m.  Taf. 
LXI.  aufgeführten  sind: 

1)  Serre’s  gerade  Feilen  mit  Griff  (m.Taf.  LXI. 
fig  84.  89.  91).  Sie  haben  ein  gerade  abgesetztes  Vor¬ 
derende,  und  sind  hinterwärts  in  einen  platten  Griff  be¬ 
festigt. 

2)  Serre’s  dem  Rande  nach  gebogene  Feile. 
Fig.  86. 

5)  Serre’s  in  eine  Feilzwinge  zu  befestigen¬ 
de  Feile  (fig.  90).  Sie  ist  kurz  und  die  in  einen  höl¬ 
zernen  Griff  befestigte  Zwinge  (fig.  85.)  wird  mittelst  ei¬ 
ner  kleinen  Flügelschraube  a.  zusammengeschrauht. 

4)  Maury’s  Feilen  (m.  Taf.  LXI.  fig.  81.  82.  85). 
Die  eine  (fig.  85.)  ist,  wie  die  von  Ser  re,  ganz  flach, 
4"'  dick,  auf  beiden  Seiten  einfach  und  kreuzweis  einge¬ 
hauen.  Die  andere  (fig.  81.)  ist  auf  der  einen  Seite  glatt 
und  nur  auf  der  anderen  mit  einem  gekreuzten  Feilenhieb 
versehen.  Die  dritte  (fig.  82.)  ist  der  Fläche  nach  ge¬ 
bogen,  an  dem  einen  Ende  einerseits  mit  einem  Kreuz¬ 
hiebe  versehen  und  konkav ,  au  der  andern  konvex  und 

bestimmt,  den  scharfen  Rand  der  Zähne  abzutragen. 

Maury  1.  c.  Tab.  XVI.  fig.  4.  5.  6. 

Anmerk.  Auch  Maury  hat  einen  Fcilenhalter ,  der  insbesondere  da» 

Ausfeilen  der  hinteren  Backenzähne  erleichtern  soll.  Er  ist  wie  der 

Spannstab  einer  kleinen  Bogensäge  eingerichtet,  an  seinem  Vorderende 

mit  einem  Knopf  versehen ,  in  dessen  Furche  die  Feile  durch  eine  Sei¬ 
tenschraube  befestigt  wird. 

5)  Flach  feilen  von  der  Dicke  y"',  die  auf  beiden 
Seiten  glatt  und  nur  auf  den  schmalen  Rändern  gehauen 
sind,  so  dass  sic  wie  eine  feine  Säge  wirken. 

6)  Die  Feilen  bei  Brambilla  (m.  Taf.  LXI.  fig. 
92.  95.  95.  96.  97.  98.  99).  Die  eine  (fig.  92.  u.  95.) 
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ist  plan -konvex  und  mit  schiefen  einfachen  Feilenhieben 
versehen.  Flg.  93.  stellt  die  flache  Seite  vor. 

Die  andere  (figf.  95.  u.  97.)  ist  an  beiden  Seiten  plan 
und  wird  nach  vorn  konisch. 

Die  dritte  (fijy.  96.)  ist  dreikantig”. 

Die  vierte  (fig.  98.)  ist  vierkantig  und  spitz. 

Die  fünfte  (fig.  99.)  ist  rund  und  spitzig. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  XIX.  fig.  T.  8.  9.  10.  11.  12. 

An  merk.  Ausser  dem  oben  erwähnten  Feilenhalter  findet  sich,  wenn 
ich  nicht  irre ,  im  Dict.  d.  sc.  med.  ein  zweckmässiger  und  gebogener 
Feilenhalter,  der  m.  Taf.  LXI.  fig.  87.  u.  88.  abgebildet  ist.  Er  be¬ 
steht  aus  einem  in  einen  hölzernen  Gritf  befestigten  stählernen  Stiel, 
der  vorn  etwas  gebogen  und  mit  einem  kleinen,  hohen  Cylinder, 
in  dessen  sich  kreuzenden  Oelfnungen  a.  b.  die  Feilen  durch  zwei 
Flügelschrauben  c.  d.  befestigt  werden  können. 

b.  Schabeisen. 

Hieher  gehören  alle  in  dem  nächsten  Abschnitt  zu 
nennende  Instrumente,  die  auch  zur  Entfernung  des  Wein¬ 
steins  der  Zähne  gebraucht  werden.  Jedoch  sind  es  vor¬ 
zugsweise  die  dreispitzigen,  grabstichelförmig  gestalteten, 
die  man  zum  Ausbohren  und  Reinigen  kleiner  kariöser 
Stellen  gebraucht. 

D.  Instrumente  zum  Ausfallen,  d.  h.  Plomhiren  der  Zähne. 

Die  hieher  gehörigen  Instrumente  sind  Glüh  -  und  Glätt¬ 
eisen.  Von  den  ersteren  ist  bereits  die  Rede  gewesen, 
und  letztere  dienen  dazu ,  Blei  - ,  Zinn  - ,  Gold  - ,  Platina- 
blättchen,  oder  auch  irgend  einen  Kitt,  so  fest  in  die 
vorhandene  Oeffhung  einzudrücken,  dass  weder  der  Spei¬ 
chel  noch  die  Luft  eindringen  kann. 

Die  hieher  gehörigen  Glätteisen  von  Ser  re  sind  m. 
Taf.  LXI.  fig.  60.  62.  63.  64  65.  66.  68.  69.  70. 
71.  72  5  die  von  Maury  fig.  51.  52.  55.  57.  darge¬ 
stellt.  Letztere  sind  die  zwcckmässigsten. 

X.  Instrumente  zur  Entfernung  des  an  den 
Zähnen  sich  erzeugenden  IV einsteines. 

Die  Instrumente  zum  Reinigen  der  Zähne  vom  Wein¬ 
steine  haben  eine  ausserordentlich  mannigfache  Gestalt  und 
Form.  Sic  sind  bald  griflel-,  bald  grabslichel  - ,  bald 
haken-,  bald  harkenförmig,  auch  mcisscl-,  myrtenblalt-, 
herz-  und  sichelförmig  gestaltet. 
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Ausschliesslich  zu  dem  eben  genannten  Zweck  be¬ 
stimmte  Instrumente  sind  die  von  Serre  m.  Tat.  LXl. 
%.  4.  3.  6.  7.  8.  9.  19.  20.  21.  22.  23.,  die  von 
Maury  fig.  1.  12.  15.  14.  13.  16.  17.  39.,  und  ausser¬ 
dem  die  %.  10.  24.  23.  26.  27.  30.  51.  32.  39. 
40.  41.  42.  ahgebildeten. 

XI.  Instrumente  zur  Durchbohrung  der 
Tr  0  m  nielhau  t. 

Zu  der  im  17ten  Jahrhundert  empfohlenen,  in  neuerer 
Zeit  von  Himly,  Michaelis,  Zang,  Rust,  v.  Gräfe 
verrichteten  Operation ,  gebraucht  man ; 

A.  Instrumente  zum  Reinigen  des  Ohres  j 

B.  Instrumente  zum  Erweitern  des  Gehörganges  5 

C.  Instrumente  zur  Beleuchtung  des  Gehörganges  5 

D.  Instrumente  zur  Eröffnung  des  Trommelfelles ; 

a.  ohne  Substanzverlust, 

b.  mit  Substanzverlust; 

E.  Instrumente  zum  Offenerhalten  der  gemachten 
Oeffnung. 

A.  Instrumente  zum  Reinigen  des  Gehörganges. 

Siehe  pag.  332. 

'B.  Instrumente  zur  Erweitemng  des  Gehörganges. 
Siehe  pag.  459. 

C.  Instrumente  zur  Beleuchtung  des  Gehörganges. 
Siehe  pag«  333.  und  334. 

D.  Insbrnmente  zur  Eröffnung  des  Trommelfelles 

aber  und  zivar : 

a.  ohne  S ubstanzverlu st  sind: 

1)  Fuchses  zweischneidige  Nadel. 

Fuchs,  De  perforat.  niembr.  tymp.  Jenae,  1809. 

2)  Paroisse’s  dreieckig  spitze  Sonde. 

5)  A.  Cooper’s  Troisquart  (m.  Taf.  LXII.  Hg.  3. 
12.  13.)  Er  besteht  aus  dem  2"  langen,  1'"  dicken, 
runden,  schwach  gekrümmten,  oben  mit  einer  dreikanti¬ 
gen  scharfen  Spitze  versehenen  Stilet,  welches  hinter¬ 
wärts  in  ein  kolbiges  Heft  aus  Ebenholz  befestigt  ist,  und 
der  dem  Stilet  genau  anpassenden  und  entsprechend  gc- 
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krümmten  Kanüle ^  die  so  viel  kürzer  ist,  dass  das  Slilet 
um  1'"  über  dieselbe  bervorragtj  ihr  Vorderende  ist  von 
einem  dünnen  Wulst  umg-eben,  während  ihr  Hinterende 
mit  einem  Griffring^e  versehen  ist. 

4)  Zang’s  Troisquart  -  Nadel  (m.  Taf.  LXII. 
fig.  1.  2.)  Es  ist  ein  kleiner  Troisquart,  dessen  Rölm- 
cben  am  vorderen  Ende  einen  wulstigen  Rand  bat,  um 
das  zu  tiefe  Eindringen  des  Troiquart- Stachels  zu  verhüten. 

Zang,  Darstellung  blutig  heilkUnstlerischer  Operationen  etc.  Thl.  11. 

Tab.  1.  fig.  4.  —  Chirurg.  Kupfert.  No.  LXV.  fig.  11. 

5)  Rust’s  Troisquart  (m.  Taf.  LXII.  fig.  11.) 

Er  hat  ein  1^^'  langes,  1'^'  dickes,  mit  kolbigem  ge¬ 
furchtem  Heft  versehenes  Stilet,  das  vorn  dreikantig, 
scharf  spitzig  ist,  und  eine  demselben  entsprechende  Ka¬ 
nüle,  welche  hinterwärts  ein  Blättchen,  vorn  einen  klei¬ 
nen  Wulst  besitzt,  und  über  welches  das  Ende  des  klei¬ 
nen  Troisquart  -  Stilets  hervorragt. 

Salzburg.  Med.  chir.  Zeitg.  1813.  Bd.  1.  S.  190. 

6)  Cellier’s  stark  gekrümmter  Troisquart 
Siehe  Nachtr.  von  Abbild,  chir.  Instr. 

h.  mit  Substanzverlust. 

1)  Himly’s  Locheisen  (m.  Taf.  LXH.  fig.  4.) 
Es  ist  ein  in  einen  kolbigen  Handgriff  befestigtes, 
langes  Stahlstäbchen  mit  einem  konischen  Ringe ,  dessen 
oberer  Rand  scharf  ist  nnd  mit  dem  ein  rundes  Stück 
aus  der  Trommelhaut  herausgeschnitten  werden  soll,  um 
das  Wiederverwachsen  zu  verhüten. 

Chirur.  Kupfert.  No.  LXV.  fig.  10. 

2)  Deleau’s  älter  es  Werkzeug  zur  Eröffnung 
des  Trommelfelles  (m.  Taf.  LXH.  fig.  14  ■ — •  21). 
Es  besteht  dies  Instrument  aus  folgenden  Stücken: 

a.  Aus  der  sogenannten  schneidenden  Kanüle  (fig.  16). 
Sie  ist  2''  5'''  lang  und  hat  an  dem  Ende  «. ,  welches 
von  oben  nach  unten  schief  abgeschnitten  ist,  um  mit  der 
Oberfiäche  des  tgmpanum  in  eine  vollkommene  Berührung 
gebracht  zu  werden,  4'"  im  Umfang.  Dieses  Ende  ist 
von  Stahl  gemacht,  während  das  Ende  b.  von  Silber  ist. 
Beide  sind  bei  c.  vereinigt  und  an  einander  befestigt.  Der 
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Buchstabe  d.  bezeichnet  eine  kleine  Erhöhung^  von  Silber, 
welche  der  Kanüle ,  die  an  dieses  Ende  angepasst  werden 
muss ,  einen  Stützpunkt  giebt.  Die  im  Centrum  dieser 
Kanüle  gemachte  Oeffnung  hat  1'"  im  Durchmesser.  Ihre 
Wände  sind  im  Umkreise  polirt. 

Fig.  17.  ein  Stilet  mit  zwei  Schneiden,  welches  auf 
seiner  ganzen  Länge  vollkommen  polirt  ist,  und  in  die 
vorhergehende  Kanüle  auf  dieselbe  Weise  eingepasst  wird, 
wie  die  Zapfen  des  Uhrmacherinstruments,  welches  Plan- 
tirmaschinc  heisst  (also  so,  dass  es  nicht  darin  wankt). 
Die  zwei  kleinen  Schneiden  a. ,  von  welchen  die  eine  die 
obere  oder  vordere  und  die  andere  die  untere  oder  hin¬ 
tere  ist,  sind  1'"  lang  und  bilden  mit  der  Spitze,  welche 
man  sieht,  einen  unregelmässigen  Schrauben  gang ,  um  die 
memhrana  tympani  von  aussen  nach  innen  s  o  durchboh¬ 
ren  zu  können ,  dass  der  Durchmesser  der  gemachten 
Oeffnung  weit  kleiner,  als  der  der  beiden  Schneiden  ist. 

b.  das  Ende,  welches  mit  dem  Ende  a.  des  bewegen¬ 
den  Schaftes  (fig.  15.)  vereinigt  werden  muss.  Dieses 
Stilet  ist  3  —  4'"  länger  als  die  vorhergehende  Kanüle. 

Fig.  21.  eine  silberne  Kanüle.  Sie  ist  20''^  lang 
und  hat  8'"  im  Umfange.  Ihr  unterer  Theil  a.  wird  5"' 
weit  auf  das  obere  Ende  der  sogenannten  schneidenden 
Kanüle  gebracht,  wie  man  es  an  d.  und  c.  (fig.  ji4.) 
sieht.  Durch  diese  Kanüle  geht  eine  longitudinale  Oeff¬ 
nung,  welche  denselben  Durchmesser  wie  das  Ende  c.  der 
Kanüle  (fig.  16.)  hat.  Sie  soll  die  cylinderförmige  Fe¬ 
der  (fig.  20.)  und  einen  grossen  Theil  des  Schaftes  (fig.  15.) 
in  sich  aufnehmen.  Die  zwei  kleinen  Flügel  d,  haben  ein 
Loch,  welches  durch  sie  hindurchgeht  und  sollen  den 
Schlüssel  mit  dem  Vorsteckstiftchen  (fig.  19.)  aufnehmen, 
c.  Die  Oeffnung,  welche  das  Vorsteckstiftchen  der  Klappe 
aufnehmen  soll.  e.  Die  gerade  Feder,  welche  bestimmt 
ist,  den  hinteren  Theil  des  Schlüssels  in  die  Höhe  zu 
heben,  damit  das  Vorsteckstiftchen  perpendikulär  in  das 
Centrum  der  longitudinalen  Oeffnung  der  Kanüle,  an  wel¬ 
che  es  angepasst  ist,  hinabsteige. 

Fig.  19.  die  Klappe  mit  dem  Vorsteckstiftchen.  Sie 
ist  12^'',  und  das  Vorsteckstiftchen  2"'  lang.  Durch  sie 
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oolit  eia  Loch,  um  sie  auf  tlie  Kanüle  (fijy.  21.)  zwisclien 
<iic  Flügel  d.  (dieselbe  Figur)  bringen  zu  können. 

Fij» .  IK.  die  Trommel  oder  das  Federgebäuse ,  welches 
dem  Federgebäuse  in  einer  Uhr  ganz  ähnlich  und  bestimmt 
ist,  in  a.  die  Feder  der  fig.  14.  einzuschliessen ,  die  in 
b.  so  eingehakt  werden  muss,  dass  man,  um  diese  Fe¬ 
der  auf  sic  selbst  zusammenzuziehen,  \on  der  Rechten 
zur  Linken  drehen  muss.  c.  Eine  4"'  lange  Kanüle,  wel¬ 
che  an  die  eine  Fläche  der  Trommel  befestigt  ist  und  in 
ihrem  Innern  das  Ende  h.  der  Kanüle  (fig.  21.)  aufneh¬ 
men  muss.  d.  Der  Ausschnitt,  um  das  Vorsteckstiftchen 
a.  aus  der  Oeffnung  c.  der  fig.  21.  durchgehen  zu  lassen. 
Diese  Kanüle  der  Trommel  muss  auf  dem  Ende  h.  der 
fig.  21.  leicht  hingleiten. 

Fig.  13.  der  bewegende  Schaft,  welcher  5''  Länge, 
eine  runde  Form  und  nur  1:^"'  im  Durchmesser  haben 
muss.  Er  wird  durch  die  Kanüle  (fig.  21.)  und  durch 
die  Trommel  (fig.  18.)  durchgesteckt,  um  in  dem  Innern 
der  Kanüle  und  der  Trommel  vermittelst  der  Schräubchen 
(fig.  20.)  kreisförmig  und  longitudinal  bewegt  werden  zu 
können.  h.  Ein  Cylinder  mit  einer  Rinne.  Dieser  Cy- 
linder  hat  die  Dicke  der  Oellhung  h.  der  fig.  21.,  in 
welcher  er  leicht  spielen  muss.  c.  Ein  Loch,  welches 
das  Vorsteckstiftchen  a.  (fig.  19.)  aufnehmen  soU.  d.  Eine 
kreisförmige  Rinne,  welche  sich  in  endigt,  um  sich  in 
das  Ende  der  longitudinalen  Rinne  e.  zu  verlieren,  g.  Eine 
kleine  Erhöhung,  an  welcher  das  Ende  b.  der  Spiralfe¬ 
der  (fig.  20.)  angehakt  werden  soll.  h.  und  t.  Ein 
Schlüssel,  mit  welchem  das  Instrument  aufgezogen  wird. 

Fig.  20.  Eine  Spiralfeder,  welche  in  dem  Federge¬ 
häuse  eingeschlossen  und  in  a.  an  dem  inneren  Theile 
des  Federgehäuses  in  den  Haken  b.  (fig.  18.)  eingehakt 
werden  muss. 

Fig.  14.  Alle  oben  beschriebenen  Stücke  sind  hier 
auf  einander  gesetzt  und  an  einander  gepasst  und  bilden 
so  das  Ganze  in  seinem  Innern  gesehene  Instrument. 
a.  Die  Schneide  des  aus  der  Kanüle  herausgegangenen 
Stilets,  welche  mit  dem  Ende  der  Kanüle  beim  Zurück¬ 
gehen,  da  dieses  auch  schneidend  ist,  wie  zwei  Scheeren- 
blätter  wirkt. 
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Der  jjanze  bewejjendc  Tlieil  des  Instruments  wird  durch 
das  Vorsteckstiftchen  a. ,  welches  in  das  kleine  an  e. 

21.)  gesehene  Loch  des  Cylindcrs  eingedrungen  ist, 
in  Ruhe  gehalten. 

Die  Feder  k.  (fig.  14.)  wird  gespannt,  indem  man 
das  Ende  f.  der  Klappe  niederdrückt,  den  Schlüssel  /. 
14^^'  weit  liinschiebt  und  ihn  von  der  Rechten  zur  Linken 
einmal  herumdreht.  Durch  diese  verschiedenen  Bewegun¬ 
gen  wird  die  Feder  k.  gespannt  5  das  Vorsteckstiftchen 
durchläuft  zuerst  die  longitudinale  Rinne  des  Cylindcrs, 
und  alsdann  die  kreisförmige,  um  hernach  wieder  in  das 
Loch  zurückzukommen,  von  welchem  es  ausgegangen  war. 
Nachdem  diese  Bewegungen  gemacht  sind ,  hefindet  sich 
das  Instrument  im  Zustande  der  Gespanntheit  und  die 
Schneiden  des  Slilels  sind  in  der  Kanüle,  so  dass  sie 
sich  genau  dahin  erstrecken,  wo  das  schneidende  Ende 
derselben  sich  endigt,  und  dass  es  nun  leicht  ist,  die¬ 
selbe  in  den  Gehörgang  zu  bringen,  ohne  die  Verletzung 
seiner  Wände  befürchten  zu  müssen.  Wenn  das  Instru¬ 
ment  in  diesem  Zustande  ist,  so  ist  cs  begreiflich,  dass 
man,  um  es  wirken  zu  lassen,  bloss  die  Klappe,  wel¬ 
che  man  (fig.  14.)  sieht,  niederzudrücken  braucht,  wes¬ 
halb  man  das  Instrument  ganz  nahe  an  der  Stelle  hält, 
wo  sich  das  Ende  dieser  Klappe  endigt.  Alsdann  macht 
das  Stilet  eine  Rotationsbewegung,  welche  macht,  dass 
das  Vorsteckstiftchen  den  ganzen  Lauf  der  kreisförmigen 
Rinne  des  Cylinders  durchläuft,  und  da  die  Enden  dieser 
Rinne  um  1^'"  von  einander  entfernt  sind,  so  wird  der 
Schaft  niedergedrückt,  und  macht,  dass  die  Schneiden 
des  Stilets  aus  ihrer  Kanüle  herausgehen,  bis  das  Vor- 
steckstiftcheu  an  das  obere  Ende  der  longitudinalen  Rinne 
gekommen  ist.  Alsdann  wirkt  die  cylinderformige  Feder 
mit  Kraft,  indem  sie  macht,  dass  der  Schaft  wieder  zu- 
rüpkgeht  und  dass  auf  diese  VV^eise  das  Vorsteckstiftchen 
wieder  an  den  Ort  kommt,  von  welchem  es  ausgegangen 
war.  Durch  diese  Bewegungen  gehen  die  Schneiden  des 
Stilets  wieder  in  die  Kanüle  zurück. 

Chirurg.  Kupfert.  No.  CXXVII.  fig.  4  — 12. 

5)  Deleau’s  neuestes  Werkzeug  (m.  Taf.  LXII. 
fig.  22.  a.  22.  b.)  Es  ist  im  Ganzen  so  wie  das  schon 
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envälinte,  eing'ericlitet ,  aber  ohne  Drücber.  Das  mit 
einer  Nag^elbobrspitze  versehene  Stilet  hat  am  unteren 
Ende  einen  cylindrischen  Ansatz,  dessen  Schraubenwin¬ 
dungen  durch  eine  Längsfurche  in  Verbindung  stehen,  so 
dass  zwar  beim  ümdrehen  des  langen  Quergriffs  die  in 
dem  Federgehäuse  enthaltene  Spiralfeder  zusammenge¬ 
drückt  und  die  Spitze  aus  der  Kanüle  hervorgedrückt  wird, 
aber  wieder  zurückschnellt,  wenn  die  kleine  Schraube  in 
der  fig.  22.  a.  mit  dem  Längseinschnitt  fig.  22.  b.  zu¬ 
sammentrifft  und  die  rückgängige  Bewegung  gestaltet. 

4)  Mazzoni’s  Instrument  zum  Durchbohren 
des  Trommelfells  (m.  Taf.  LXII.  fig.  5.  6.  7.)  Es 
besteht  aus  zwei  Theilen,  ans  einem  fast  cylindrischen 
Stahlstabe  mit  passendem  Hefte  (fig.  6.)  und  aus  einer 
Kanüle  von  gleichem  Metalle  (fig.  5.) 

Der  Stahlstab  (fig.  6.)  endigt  in  eiue  Spirale  j  sein 
Durchmesser  ist  an  der  Basis  1|  Millimeter  stark,  nimmt 
jedoch  allmälig  ab  und  hält  in  der  NiUie  der  Spirale  nur 
'  1  Millimeter.  Die  Spirale  selbst,  2  Milliin.  lang,  hat 
drei  Windungen ,  von  denen  die  unterste  am  grössten 
ist  und  die  oberste  in  eine  kleine  Spitze  verläuft.  Unter¬ 
halb  des  Stahlstabes  erblickt  man  einen  Schraubenstock, 
welcher,  auf  die  Schraubenmutter  der  Kanüle  volllionunen 
passend,  so  eingerichtet  ist,  dass  jede  seiner  Kreisbewe¬ 
gungen  genau  dem  Vorschreiten  einer  Spiralwindung 
entspricht. 

An  der  Kanüle  (fig.  5.)  bemerken  wir  : 

1.  die  stumpfwinklige  Schneide  derselben  j 

2.  nicht  fern  davon  einen  kleinen  King,  der  das  zu 
weite  Eindringen  des  Instruments  in  die  Trommelhöhle 
behindert  (fig.  7.)^ 

3.  eine  andere  ringförmige  Erhabenheit,  welche  58  Mil¬ 
limeter  unter  der  Schneide  befindlich,  bei  der  Anwendung 
des  Instruments,  wenn  sie  gegen  den  Ohibock  slössl, 
sicher  anzeigen  soll,  dass  wir  tief  genug  eingegangen  sind  j 

4.  eine  messingene  Schraubenmutter,  in  welche  das 
Gewinde  des  Schraubenstocks  gehörig  eingreift,  und  sich 
auf  derselben  von  der  Kechlen  zur  Linken  forlbewegt. 

Ist  nun  die  Kanüle  über  den  Stahlstab  gesteckt  und 
haben  sich  die  Schrauben  wechselseitig  aufgenomnc.en,  so 
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erscheint  das  Werkzeug:  g’cschlossen.  Um  es  indessen 
zum  Gebrauche  vorzubereiten,  wird  der  Schraubenstoch 
wiederum  zurückg^eschraubt ,  bis  die  Spitze  der  Spirale 
mit  der  stumptninkligen  Schneide  der  Kanüle  gleichliegt, 
d.  h.  bis  keine  die  andere  überragt,  damit  erst,  wenn 
das  Instrument  cingebraebt  ist,  die  Spirale  vorwärts  be¬ 
wegt,  die  Trommelhallt  durchbohrt  und  ein  Stückchen 
aus  derselben  herausgebraclit  werde. 

V.  Gräfe  mul  v.  Walther,  Jour.  f.  Ch.  u.  A.  Rd.  XIV.  Heft  IV.  S.  594. — 
Ueber  die  ileil  ung  einer  angebomen  Taubheit  u.  über  ein  neues  In¬ 
strument  zum  Durchbohren  des  Trommelfells.  Nach  dem  Ital.  v.  An- 
drejewsUy. 


E.  Inslmmente  zur  Offenerhaltung  der  gemachten  Oejfnung. 

Michaeli s’s  Instrument  zur  Offenerhaltung 
der  durch  die  p  erforntiv  tympani  bewirkten 
Oeffnung.  Es  besteht  aus  einem  mit  Schraubenwindun» 
gen  versehenen  Bieidraht  und  einem  messingenen  Plätt¬ 
chen,  welches  letztere  in  seiner  Mitte  mit  einer  Oeffnung 
und  in  derselben  ebenfalls  mit  Schraubenwindungen  ver¬ 
sehen  ist,  so  dass  es  an  dem  Bleidraht  hin-  und  herge- 
schraulit  werden  kann.  Nachdem  nämlich  das  Vorder¬ 
ende  des  Bleidrahtes  in  die  perforirte  Stelle  der  memhrana 
tympani  gebracht,  die  ganze  Ohrmuschel  mit  Baumwolle 
ausgefidlt  worden ,  soll  das  Messingplättdien  so^  aufge¬ 
schraubt  w  erden ,  dass  ein  tieferes  Eindringen  des  Blei¬ 
drahtes  unmöglich  wird.  Das  Instrument  ist  nur  ein  Pro¬ 
jekt  des  Erfinders. 

Himly,  Riblioth.  f.  Ch.  Bd.  I.  St.  2.  fig.  6.  7. 

XH.  Instrumente  zur  Anhohrung  der 
Oherkic  f  c  rh  ö  h  l  e. 

Die  Operation  ist  als  eigener  Kunstakt  erst  seit  dem 
Ende  des  17tcn,  oder  Anfänge  des  IBten  Jahrhunderts 
eingcfiihrt  und  vorzugsweise  von  Lainoricr,  Jour  da  in, 
Desault,  Ilcdenus  und  Wein  ho  Id  verbessert  und 
durch  zweckmässigerc  Auswahl  der  Instrumente  oder  Er- 
findnng  neuer  erleichtert  worden.  Sie  wird  auf  verschie¬ 
dene  Weise  und  zur  Erreichung  verschiedener  Zwecke 
vorgenominen ,  so  dass  der  Instrumenten- Apparat  noth- 
wendig  auch  sehr  verschieden  zusammengestellt  werden 
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muss.  Der  Bestimmung  nach  geordnet,  gehören  hiehcr 
folgende  Instrumente : 

A.  Instrumente  zum  Ausziehen  der  Zähne. 

S.  Instr.  zum  Ausziehen  der  Backenzähne. 

B.  Instmmente  zum  Offenhalten  des  Mundes. 

1)  Mund  Spiegel.  S.  Mundspiegel  hei  den  Instru» 
menten  zur  Entfernung  schwammiger  Auswüchse  in  der 
Mundhöhle ,  Abtragung  der  Mandeln  und  des  Zäpfchens. 

2)  -Ein  stumpfer  Haken  (m.  Taf.  LXII  fig.  20). 
Es  ist  ein  kleiner,  aus  starkem  Draht  gefertigter  Haken, 
welcher  in  einen  starken,  eckigen,  bimförmig  gestalteten 
Handgriff  befestigt  ist. 

5)  V.  Rudtorffer’s  stumpfer  Mundhaken  (m. 
Taf.  LXH.  fig.  25).  Es  ist  ein  stählerner,  runder,  4'^ 
langer,  5'"  dicker,  rein  poHrter,  stark  S- förmig  geboge¬ 
ner  Stab,  welcher  an  beiden  Enden  abgerundet,  in  der 

Mitte  mit  einer  sbgesetzten  Wulst  versehen  ist. 

V.  Rudlorffer  1.  c.  Tab.  XII.  fig.  14. 

C.  Instrumente  zum  Anhohr en  der  Kieferhöhle. 

1)  Petit’s  Pfriemen  (m.  Taf.  XXXIV.  fig.  C8). 
S.  pag.  425. 

2)  Jourdain’s  gebogenes  Perforativ  (m.  Taf. 
LXH.  fig.  54).  Es  ist  ein  2^^^'  langes ,  viereckiges ,  mit 
einem  Zapfen  versehenes  Stahlstäbchen  von  2"'  Durch¬ 
messer,  dessen  vier  Flächen  und  Kanten  in  einer  mässig 
gebogenen  Spitze  Zusammenkommen  und  dessen  hinteres 
Ende  in  den  gemeinschaftlichen  Griff  (fig.  49.)  befestigt 
wird  mittelst  einer  am  letzteren  angebrachten  seitlichen 
Flügelschraube. 

Joiirdain  1.  c.  Tom.  I.  pl.  I.  fig.  1.  2.  3. 

5)  Jourdain^s  gerades  Perforativ  (m.  Taf.  LXII. 
fig.  56).  Es  ^st  ein  2"  11'^'  langer  runder  Stahlstab, 
der  vorn  eine  6''^  lange,  von  vier  Seiten  zugeschliffene 
Spitze,  hinten  einen  viereckigen  Zapfen  hat,  der  in  den 
Griff  (fig.  49.)  mittelst  einer  seitlichen  Flügelschraubc  be¬ 
festigt  werden  kann. 

Jourdain  1.  c.  Tom.  1.  pl.  1.  ig.  2. 

/d2  * 
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4)  Jourd.nin’s  glattes  silbernes  Stilet  (m.  Taf. 
LXII.  fig.  41.)  Es  ist  eine  eines  Theils  in  einen 
Knopf,  anderen  Theils  in  ein  glattes  spitzes  Stilet  endi¬ 
gende  Sonde. 

Jourdain  1.  c.  Tom.  I.  pl.  1.  fig.  12. 

5)  Jourdain’s  stumpfspitziges  silbernes  Sti¬ 
let  (m.  Taf.  LXII.  fig.  45).  Es  dient  ebenfalls  zur  An¬ 
bohrung  der  Oberfcieferhöhle  bei  mürber  Beschaffenheit 
der  Knochen. 

Jourdain  1.  c.  Tom.  I.  pl.  I.  fig.  5. 

6)  Jourdain’s  Trephine  (m.  Taf.  LXII.  fig.  27). 
Es  ist  ein  kleines,  2^^"  langes,  zur  Befestigung  in  den 
Griff  (fig.  49.)  mit  einem  Zapfen  versehenes  Stahlstäb¬ 
chen,  das  am  Vorderende  als  kleine  Trepankrone  endigt. 
Um  die  Höhlung  zu  erzeugen,  scheint  der  Stiel  nach 
vorn  zu  seitlich  und  in  schiefer  Ricblung  durbohrt  zu  sein. 

Die  Abbildung  in  Jourdain  ist  undeutlich. 

Jourdain  1.  c.  'l'om.  I.  pl.  11-  fig  5. 

7)  Desault’s  spitziges  Perforativ.  Es  ist  von 
den  bei  den  Ti-epanations  ^  Instrumenten  angegebenen  Per¬ 
forativ  -  Trepanen  nur  dadurch  verschieden,  dass  es  einen 
hölzernen  Handgriff  und  eine  dem  Da  vie Ischen  Spatel 
ähnliche  herzförmige  Gestalt  hat.  S.  Nachtr.  von  Abbild, 
chir.  InStrum. 

Dcsault,  chir.  Nachlas.s  von  Richat  und  Wardenburg.  Bd.  II.  Thl.  III. 

Gotting.  1800.  Tab.  I.  fig.  1. 

8)  Desault’s  stumpfes  Perforativ.  Es  ist,  wie 
das  vorige,  gestaltet,  auch  mit  einem  hölzernen  Griff  ver¬ 
sehen,  hinterwärts  aber  gerade  abgesetzt.  S.  Nachtr.  von 

Abbild,  chir.  Instrum. 

Desaiilt  1.  c.  Bd.  II.  Thl.  3.  Tab.  I.  fig-  2. 

9)  Bell’s  Perforativ  (m.  Taf.  LXII.  fig.  24).  Es 
besteht  aus  einem  runden  mit  sehr  scharfer,  dreieckiger 
Spitze  endenden  Stilet,  das  hinterwärts  in  einen  stähler¬ 
nen,  runden,  Äffchtwdnklig  gebogenen  Stiel  übergeht,  der 

in  das  hölzerne  Heft  befestigt  ist. 

B.  Bell  1.  c.  Thl.  111.  Tab.  IX.  fig.  116.  • 

10)  Eine  gewöhnliche  kleine  Trepankrone, 
welche  sich  nur  durch  ihre  geringere  Grösse  von  den 
zur  Trepanation  gebräuchlichen  unterscheidet  und  vermit¬ 
telst  eines  Trephinengriffes  bewegt  wird.  S.  Instrum,  zur 
Trepanation. 


Fun  den  Inslr.  zur  Aubohriauj  der  OhcrkieferJiöhlc.  061 

D.  Instnimentc  zur  Entfernwui  der  zwischen  zivei  Al¬ 
veolen  befindlichen  Ilnochenschcideivand  oder  loser 

Ixnochenslücke. 

1)  Eine  starke  Scheere.  S.  alljjem.  Instr.-Lelirc. 

2)  Ein  meisseiförmiges  Instrument  (m.  Taf. 
LXIl.  fig.  32.  55.)  Es  ist  ein  5'''  langer,  5'''  breiter 
Meissei,  der  nach  rückwärts  in  einen  Stiel  übergeht  und 
in  einen  GrilF  (fig.  52.)  eingeschraubt  wird. 

5)  Lamorier’s  schneidende  Zangen.  Siehe 
Instr.  zur  Operation  der  Thränenfistel  m.  Taf.  XXXIV. 
fig  42.  45. 

4)  Desault’s  krummes  Skalpell  (m.  Taf.  EXIL 
fig.  51.)  Es  hat  eine  konkavschneidige  sehr  spitzige 
Klinge,  die  zunächst  dem  Hefte  16'''  lang  gerade,  dann 
aber  stark  gebogen  nach  vorn  verläuft,  und  indem  sich 
Schneide  -  und  Rückenrand  nähern  nicht  nur  schmäler 
wird,  sondern  auch  in  eine  scharfe  Spitze  übergeht.  Am 
Hinterende  ist  sie  mittelst  des  Stachels  in  einen  hölzernen 
Heft  befestigt. 

i  DesauU,  chir.  Nachlasg,  fierausgpgeben  v.  Bicliat  u.  Wardenburg,  ßd.  II. 
Tbl.  111.  Tab.  I.  fig.  1. 

5)  Eine  Kornzange.  S.  allgem.  Instr. -Lehre. 

6)  V.  Gräfe’s  Scheibensäge.  Siehe  Instr.  zur 
Trepanation. 

7)  Heine’s  Osteotom  (m.  Tal.  LX.  fig.  1.  bis  15). 
Siehe  Instr.  zur  Behandlung  der  Nekrose. 

Anmerk.  Ausser  diesen  beiden  genannten  Instrumenten  sind  die  meisten 
bei  den  Instrumenten  zur  Trepanation  aufgeführten  Handsägen  auch 
anwendbar. 


E.  Instrumente  zur  Injcction  diluirender  oder  arznei¬ 
licher  Flüssigkeiten. 

1)  Jourdain’s  Spritzenkanüle  (m.  Taf.  LXIl. 
fig.  42.)  Sie  besteht  aus  einer  silbernen,  von  hinten 
nach  vorn  dünner  werdenden,  zuerst  geraden,  dann  aber 
S-förmig  gebogenen  Röhre,  die  an  beiden  Enden  gerade 
abgesetzt  und  offen,  und  am  Vordertheile  mit  mehreren 
kleinen  Oelfnungen  versehen  ist,  so  dass  sie  an  ein  dün¬ 
nes  Spritzenrohr  geschoben,  zu  Einspritzungen  benutzt 
werden  kann. 
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Die  dazu  g-eliörige  Spritze  ist  ebenfalls  eine  kleine 
Wundspritze. 

Jourdain  1.  c.  Tom  I.  pl.  1.  fig.  10. 

2)  V,  Rudtorffer’s  kleine  Wundspritze  (m. 
Taf.  LXII.  %.  45.  46.  47.)  Sie  besteht  aus  dem  2|^ 
langen  und  8"'  im  Durchmesser  haltenden  Cylinder,  in 
welchem  sich  der  Stempel  bewegt  und  ist  vorn,  wie  die 
übrigen  Spritzen  mit  einem  abschraubbaren  Stück  ver¬ 
sehen  ,  wodurch  es  möglich  wird ,  nicht  nur  das  gerade 
an  der  Spritze  befindliche  Röhrchen ,  sondern  auch  die 
gekrümmten,  fig.  46.  und  47,  abgebildeten,  aufzusetzen. 
Das  gekrümmte  Röhrchen  (fig.  46.)  ist  insbesondere 
zu  Injectionen  durch  die  von  der  Alveole  aus  in  die 
Kieferhöhle  gemachte  Oeffnuug,  das  (fig.  47.)  aber  zu 
Einspritzungen  von  der  Nase  aus  bestimmt. 

V.  Rudtorffer  1.  c.  Tab.  III.  fig  5. 

F.  Instrumente  tur  Trennung  der  IVangenhaut 

vom  Knochen, 

1)  BeH’s  Skalpell  (m.  Taf.  LXII.  fig.  25).  Es 

hat  eine  1"  lange,  3^"  breite,  konkavschneidige 

Klinge,  die  sich  nach  rückwärts  in  einen  2"'  dicken  und 
2f''  langen  Stiel  verschmälert,  und  vermittelst  eines  Sta¬ 
chels  in  einen  Griff  eingelassen  ist. 

B.  Bell  I.  c.  Thl.  III.  Tab.  IX.  fig.  115. 

2)  Ein  geradschneidiges  Skalpell.  S.  allgem. 
Instrum.  -  Lehre. 

3)  Ein  konvexschneidiges  Skalpell.  S.  allg. 
Instrum.  -  Lehre. 

4)  Ein  geradschneidiges  Bistouri.  S.  allg. 
Instrum.  -  Lehre. 

5)  Ein  konvexschneidiges  Bistouri.  S.  allg. 
Ir.strum.  -  Lehre. 

6)  Cooper’s  Scheere.  S.  allg.  Instrum.  -  Lehre. 

G.  Instrumente  zum  Offenhallen  der  durch  die  Alveole 
in  die  Kieferhöhle  gemachten  Oeffnuug  und  zur 
Erleichterung  der  Einspritzungen. 

Jourdain’s  silberne  Röhrchen  (m.  Taf.  LXII. 
fig  .37.  58).  Das  eine  (fig.  57.)  ist  ein  1)'^'  langes, 
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1^'''  dickes  silbei  nes ,  mit  einer  kleinen  queren ,  4"'  lan- 

Scn  Handhabe  versehenes  Rührclicn,  dessen  Oeffnung 
urch  einen  kleinen  Deckel  verschlossen  werden  kann,  um 
das  Eindrinjfen  der  alinosphärischen  Luit  zu  verhüten. 

Das  andere  (lij»’.  36.)  ist  ein  10"'  langes,  1"'  im 
Durchmesser  haltendes  Röhrchen  von  Silber,  das  nicht 
verschlossen  werden  kann. 

Jourdain  1.  c.  Toni.  I.  pl.  1.  fig.  16.  17. 

H.  Instrumente  zur  Untersuchung  der  Kieferhöhle. 

Jourdain’s  g-ehogienc  massive  Sonde  (ra.  Taf. 
LXII.  lijj.  44).  Es  ist  eine  gewöhnliche,  mit  einem 
.herzförmigen  Handgriff  versehene  Knopfsonde,  die  zur 
Untersuchung  der  Kieferhöhle  sowohl  juif  dem  natürlichen, 
als  auch  auf  dem  künstlich  gemachten  Wege  dient. 

Jourdain  1.  c.  Toni.  1.  pl,  1.  fig. 

I.  Instrumente  zur  Entfernung  schwammiger  Auswüchse 
oder  Polypen  aus  der  Oberkieferhöhle. 

a.  durch  Ausschneiden. 

1)  Coopcr’s  Scheere.  S.  allg.  Instrum. -Lehre. 
2)  Ein  Haken.  S.  allg.  Instrum. -Lehre. 

5)  Eine  Pincette.  S.  allg.  In struin.  -  Lehre. 

4)  Jourdain’s  Skalpell  (m.  Taf.  LXII.  fig.  49). 
Es  besteht  aus  der  2"  langen  Klinge,  die  im  grössten 
Theil  ihrer  Länge  1^^^^  breit  ist,  am  schneidenden  und 
abgerundeten  Vordertheil  aber  in  ihrer  grössten  Breite  5'" 
misst.  Hinterwärts  zeigt  der  Klingenstiel  eine  ringförmige 
Ilcrvorragung  und  ein  Lochj  erstere  bezeichnet  den  Ort, 
bis  zu  welchem  der  Klingenstiel  in  das  Heft  geschoben 
wird ,  und  lelztei’es  ist  zur  Aufnahme  einer  kleinen ,  am 
Hefte  befindlichen  Flügelscliraubc  bestimmt.  Das  Heft 
aber,  in  welches  mehrere  Inslriiincnte  befestigt  werden 
können,  ist  flach,  am  Ilinlerende  abgerundet  und  am  Vor¬ 
derende  mit  einer  stählernen  Zwinge  umjjcben,  in  deren 
Achse  sich  eine  mit  Stahl  ausgelegte  Höhlung  zeigt,  die 
der  Dicke  des  Klingensticlcs  entspricht.  Die  kleine  Elü- 
gelschraube  geht  durch  und  befestigt,  vorgeschraubt,  wie 
ein  Nictstift,  den  Kliiigeustiel  im  Heft. 

Jourdaiu  1.  c.  Toni.  1.  pl.  11.  fig.  4.  8. 
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h.  durch  Ausreissen. 

Polypenzang’en.  S.  Inslrum.  zur  Operation  der 
Polypen, 

c.  durch  Unterbindung. 

Ligatur  -  Werhzeuge.  S.  Instrum,  zur  Operation 
der  Polypen. 

d.  durch’s  Brennen. 

S.  Cauteria  bei  der  Behandlung  kariöser 
Zähne  (m.  Taf.  LXI.  fig.  61.  62.  66,  67.  61.  65.  66.) 

e.  durch  das  Einziehen  eines  Eiterbandes. 

1)  Weinhold’s  Nadeltrephin e  (m.  Taf.  LXII. 

fig.  28.)  Sie  besteht  aus  dem  stählernen  Nadeltheile  und 
dem  Handgriff.  Der  erstere  aber  ist  ein  6^^"  langer  und 
If'"  dicker,  am  Hinterende  von  einem  runden  Plättchen, 
aus  dem  sich  nach  hinterwärts  ein  Schraubenstift  verlän¬ 
gert,  umgebener,  zuerst  runder,  dann  aber  \ierkantig 
nach  vorn  verlaufender  Stab,  welcher  am  vorderen  Ende 
nicht  nur  etwas  diclser  wird,  sondern  auch  mit  einer  drei¬ 
eckigen,  scharfen  Troisquartspitze  endigt,  und  6'"  vor 
derselben  eine  viereckige,  lange  und  ungefähr 

breite  Oeffnung,  von  der  sich  nach  rückwärts  auf  entge¬ 
gengesetzten  Seiten  eine  Furche  zur  Aufnahme  des  in  das 
genannte  Oehr  zu  ziehenden  Bändchens  zeigt,  hat.  Am 
Hinterende  ist  dieser  stählerne  Nadellheil  in  das  zu  ihm 
quer  gestellte  hölzerne  Heft  befestigt,  indem  der  oben  ge¬ 
nannte  Schraubenstift  durch  eine  in  der  Mitte  des  Hefts 
befindliche  Oeffnung  geschoben  und  mittelst  einer  aufge¬ 
schraubten  Schraubenmutter  darin  befestigt  wird, 

2)  W^einhold’s  mit  dem  Heft  versehene  Na¬ 
del  (m.  Taf.  LXII.  fig.  29.)  Sie  besteht  aus  einem 
runden,  6"  10'''  langen,  schlanken  stählernen  Stabe,  der 
eine  der  Biegung  der  Oberkieferhöhle  entsprechende  Krüm¬ 
mung  hat,  am  Vorderende  dreikantig  und  scharf  spitzig, 
hinterwärts  aber  in  einen  rundlichen,  von  vorn  nach  rück¬ 
wärts  dicker  werdepden  mehrkantigen  Heft  befestigt  ist. 

5)  Weinhold’s  Häkchen  zum  Her  vor  ziehen 
des  Haarseileudes  (m.  Taf.  LXH.  fig.  50.)  Es  be¬ 
steht  aus  einem  2|'^  langen,  dünnen  stählernen  Stabe, 
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welclier  am  Vorderende  fast  unter  einem  spitzen  Winkel  ha¬ 
kenförmig:  gebogen  und  mit  einer  scharfen  Endspitze  versehen 
ist.  Am  Hinterende  ist  dieser  Hakentheil  in  einen  klei¬ 
nen,  rundlich  kantigen,  hölzernen  Heft  befestigt. 

4)  Eine  geöhrte  feine  silberne  Sonde.  M. 
Taf.  LXH.  fig.  59. 

Leo  L  c.  Tab.  XV.  fig.  24. 

K.  Instrnmente  zur  Blutstillung. 

Siehe  Instrumente  zur  Unterbindung  blutender.  Gefdsse. 

XIIL  Instrumente  zur  Anb  ohrung  des 
Zitzenfortsatze  s. 

Die  hieher  gehörigen  Instrumente  sind  von  den  in  dem 
vorigen  Abschnitte  erwähnten  zu  entlehnen  und  nur  Ein 
Instrument  wird  als  ausschliesslich  zu  dieser  Operation  be¬ 
stimmt  erwähnt ,  nämlich  : 

V.  Rudtorffer’s  Troisquart.  Er  besteht  aus  dem 
geraden,  runden,  2"  langen,  2' '  im  Durchmesser  dicken, 
am  Vorderende  troisquartförmlg  zugeschliffenen  Stachel, 
und  dem  langen,  aus  Ebenholz  gefertigtem  Hand¬ 

griffe,  welcher  vorn  8'"  im  Durchmesser  dick,  am  hinte¬ 
ren  Ende  dicker,  kolbig  gestaltet  und  flach  abgerundet  ist. 

XIV.  Instrumente  zur  Operation  der 
Balggeschwülste. 

Die  Instrumente  zur  Operation  der  Balggeschwülste 
dienen : 

A.  zum  Hautschnitt  ^ 

B.  zum  Fassen  und  Anziehen  der  Geschwulst  j 

C.  zum  Auseinanderhalten  der  Wundränder  5 

D.  zum  Ausschälen  und  Abschneiden  der  Balggeschwulsl  5 

E.  zur  Unterbindung  blutender  Gefösse; 

F.  zur  Vereinigung  der  Wundlefzen. 

A.  Zum  Hautsehnilt  bestimmte  Instrumente  sind. 

1)  Die  bereits  in  der  allgemeinen  Instrumen- 
ten-Lehre  erwähnten  Skalpelle  und  Bistouri’s. 

2)  Scultet’s  Messer  (m.  Taf.  LXH.  fig.  56).  Es 
ist  ciu  konvexschneidiges  Messer  mit  stumpfen,  grössten- 
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tlieils  geraden  Rücken ,  der  naeli  Bildung  einer  Ecke  kon¬ 
kav  zur  Spitze  verläuft.  Die  Breite  der  Klinge,  zunächst 
dem  Hefte  beträgt  4'",  die  grösste  Breite  Das  Heit 

bestellt,  wie  es  scheint,  aus  zwei  Blättern,  damit  die  mit 
einem  Schweif  versehene  und  miltelt  eines  Nietes  beweg¬ 
lich  mit  dem  Heft  verbundene  Klinge  eingeschlagen  wer¬ 
den  könne. 

Scultet  1.  c  Tab.  II.  fig  1. 

5)  Scultet’s  Skalpell.  S.  Instr.  zur  Entfernung 

schwammiger  Auswüchse  in  der  Mundhöhle. 

Scultet  1.  c.  Tab.  XIV.  lig.  17. 

4)  Heister’s  Skalpell.  S.  Instr.  zur  Amputatio 
manimae. 

Heister  1.  c.  Tab.  XII.  fig.  14. 

d)  V.  Rudtorffer’s  Skalpell  (m.  Taf.  LXH. 
fig.  i>7.)  Es  ist  ein  gewöhnliches  konvexsehneidiges 
Skalpell,  und  dem  m.  Taf.  II.  fig.  56.  ähnlich. 

T.  Rudtorffer  1.  c.  Tah  VI.  fig.  14. 

6)  V.  Rudtorffer’s  konvexsehneidiges  Bistouri 
(m.  Taf.  LXII.  fig.  52.)  Es  hat  eine  2''  lange  Klinge 
mit  konvexen  Schneiderande  und  starken  stumpfen ,  fast 
geraden,  am  Vordertheil  etwas  ausgeschweiften  und  dün¬ 
ner  gegen  die  scharfe  Spitze  laufenden  Rückenrandc,  wel¬ 
che  hinterwärts  eine  2|^'"  lange  starke  Ferse  hat,  die  am 
Rückenrande  in  den  Klingenschweif  übergeht.  Mit  dem 

Heft  ist  sie  auf  gewöhnliche  Art  verbunden. 

V.  Kudtorlfer  1.  c.  Tab.  I.  fig*  30. 

B.  Zum  Fassen  und  Anziehen  der  Geschwulst 
bestimmte  Instrumente  sind : 

a.  Haken. 

1)  Albucasis’s  dreizinkiger  Haken.  Er  ist  dem 
bei  Brambilla  und  Bell  angegebenen  dreizinkigen  Ha¬ 
ken  ähnlich. 

Albucasis  l  c.  pag  92. 

2)  Der  einfache  chirurgische  Haken  (in.  Taf.  1. 
fig.  50.)  Fr  ist  5"  lang,  durchaus  konisch  und  seitlich 
gekrümmt. 

V.  Rudtorffer  I.  c.  Tab.  V.  fig.  ä. 

5)  Der  doppelte  chirurgische  Haken.  M.  Taf.  1. 
fig.  51. 
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4)  Der  grössere  einfache  Haken.  Er  ist  in 
Rücksicht  der  Krümmung  dem  m.  Taf.  Xlll.  fig.  42. 
ähnlich.  S.  Instr.  zum  Abträgen  der  Mandeln. 

5)  Der  chirurgische  Haken  zum  Einschlagen 
in  ein  Schalenhelt.  M.  Taf.  Taf.  I.  fig.  54. 

6)  Ein  silberner  Haken  (m.  Taf.  LXII.  fig.  54.) 
Er  besteht  aus  einem  runden  Silberstabe,  welcher  vorn 
halbkreisförmig  gebogen  ist  und  spitz  endigt,  hinterwärts 
aber  in  einen  von  vorn  nach  hinten  stärker  werdenden 
Heft  befestigt  ist,  und  zum  fixiren  kleiner  Geschwülste 

der  Augenlieder  während  der  Exstirpation  dient. 

Heuei  mann  1.  c.  Bd.  II.  Tab.  VII.  fig.  10. 

7)  Ein  Haken  zur  Exstirpation  von  Ge¬ 
schwülsten  ain  Auge  (m.  Taf.  LXII.  fig.  55.)  Er 
besteht  aus  einem  dünnen  stählernen ,  vorn  hakenförmig 
umgebogenen  und  scharf  spitzig  endigenden  Stabe ,  der 
hinterwärts  in  einen  länglichen  am  Hinterende  schwäche¬ 
ren  Handgriff  befestigt  ist. 

Latta  1.  c.  II.  Bd.  Taf.  IV.  fig.  7. 

b.  Zangen. 

1)  Eine  kleine  silberne  Zange  (m.  Taf.  LXII. 
fig.  51).  Sie  besteht  aus  zwei  breiten,  stählernen  federn¬ 
den,  am  Hinterende  in  einem  Knopfe  vereinigten,  am 
Vorderende  aber  breiter  werdenden  und  abgerundeten  Ar¬ 
men,  von  denen  der  eine  am- Vordertheil  ringförmig  durch¬ 
brochen  ,  während  der  andere  auf  seiner  innernj  Fläche 
nur  massig  ausgehöhlt  ist.  Beide  werden  durch  einen 

Schieber  einander  genähert. 

Heueimann  1.  c.  Bd.  II.  Tab.  VII.  fig.  1. 

2)  ßrambilla’s  kleine  Zange  (m.  Taf.  LXII. 
fig.  46).  Sie  besteht  aus  zwei,  2|^"  langen  stählei'nen, 
federnden  Armen ,  welche  hinterwärts  vereinigt  in  einen 
gemeinschaftlichen  Stachel,  mittelst  dessen  sie  in  einem 
2"langen,  nach  rückwärts  dicker  werdenden  hölzernen 
Heft  befestigt  sind,  übergehen,  während  sic  nach  vorn 
auf  ihrer  Länge  so  gespalten  sind,  dass  die  grösste 
Breite  des  Spaltes  am  abgerundeten  Vorderende  liegt. 
Beide  Arme  werden  durch  einen  kleinen  stählernen  Schie¬ 
ber  einander  genähert. 

BrambiUa  l  c.  Tab.  XU.  fig.  32. 
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3)  Bra mbilla’ s  Hahenzang^e  (in.  Taf.  LXIl. 
iiß-,  35).  Sie  bestellt  aus  eiern  stählernen ,  vorn  in  zwei 
federnde ,  spitz  endigende  Hakenarme  gespaltenen  Tiieile 
und  dem  Heft.  Die  beiden  federnden  Hakenarme  können 
diircb  eine  Sebieberzwinge  einander  nach  Belieben  genä¬ 
hert  werden. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  XII.  fig.  1, 

4)  V.  Graefe’s  Pincette  (m.  Taf.  LXH.  fig.  30). 
Sie  ist  den  gewöhnlichen  Pincetten  im  Wesentlichen  ähn¬ 
lich,  nur  hat  sie  an  ihren  Vorderenden  eine  eigenthüm- 
liche  Einrichtung,  indem  sich  an  dem  einen  Arm  dersel¬ 
ben  ein  kleiner  spitziger  Zahn ,  und  am  anderen  eine  dem¬ 
selben  entsprechende  Oefihung  zeigt. 

L«o  L  c.  Tab.  X.  fig.  1. 

3)  Muzeaux’s  Hakenzange.  S.  Insh*.  zum  Ab¬ 
tragen  der  Mandeln. 

C.  Ziim  Aiiseinanderhaltcn  der  ff^tindränder. 

1)  Der  stumpfe  Haken.  M.  Taf.  l.  fig.  55. 

2)  Arnaud’s  Haken.  S.  Instr.  zur  Bruchoperation. 

D.  Zum  Aussehählen  und  Ahschneiden  der  ßalggeschtvulsi. 

1)  Scultet’s  schneidende  Zange  (m.  Taf.  LXIl. 
fig.  38).  Sie  besteht  aus  zwei  am  Vordertheil  halbkreis¬ 
förmig  gebogenen  und  an  ihrem  Ende  scharfschneidenden 
Zangenbranchen,  die  unweit  ihrer  halbzirkelförmigen  Krüm¬ 
mung  durch  ein  gewöhnliches  Zangcnschloss  verbunden 

und  nach  hinterwärts  gerade  sind. 

Scultet  1.  c.  Tab.  XI.  fig.  5. 

2)  Leb  er ’s  Skalpell.  Es  besteht  aus  der  1"  10''' 
langen  Klinge,  welche  einen  stärkeren  1|"  langen  Vor- 
dertbeil  hat,  von  einander  parallelen  und  geraden  Kliu- 
genrändern  begrenzt,  am  Vorder-  und  Hinterende  abge¬ 
rundet,  und  an  dem  vorderen  Theil  auf  11'"  an  beiden 
Rändern  nach  rückwärts  schneidend  ist.  Der  hintere  ab¬ 
gerundete  Theil  geht  in  einen  schmalen  Hals  über,  aus 
dem  der  rauh  gefeilte  Stachel,  mittelst  dessen  die  Klinge 
im  3"  langen,  vorn  6'",  hinten  4"'  breiten  Helle  befe¬ 
stigt  ist,  entspringt. 

Khaur  I.  c.  Tub.  Vill.  flg.  8. 
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5)  Sharp’s  Skalpell.  »I.  Taf.  XXXIV.  fig.  Ö5. 
pag.  41S. 

A)  Die  in  der  allgem.  Instrumenten  -  Lehre 
bereits  erwähnten  konvexschneidigen  Bistou- 
ri’s  und  Skalpelle.  M.  Taf.  LXII.  fig.  ^2.  i>7. 

All  merk.  Die  Grösse  der  zum  Ausschälen  der  IJalggescluvülste  be¬ 
stimmten  Messer,  so  wie  die  Grösse  der  Haken  und  Zangen  richtet 
sich  nach  der  Gösse  der  zu  entfernenden  ßalggeschwulst  und  nach 
dem  Orte  des  Vorkommens. 

E.  Zur  Unterbindung  blutender  Ge  fasse. 

S.  Instr.  zur  Unterbindung  blutender  Gefässe. 

F.  Zur  yercintgung  der  fyundlefzen. 

S.  Instr.  zur  Naht  der  Wunden. 

XV.  Instrumente  zur  Operation  des  PV  as- 

serkopf es. 

Zu  der  genannten  Operation  bedient  man  sich  sowohl 
der  schon  in  der  allgemeinen  Instrumenten- Lehre  erwähn¬ 
ten  Lanzetten ,  als  auch  der ,  bei  der  Paracentese  des  Aug¬ 
apfels  zu  erwähnenden  Troisquarts.  Als  besonders  für 
die  Operation  erfundenes  Instrument  kann  nur  aufgeführt 
werden : 

Le  Cat’s  Troisquart  (m. Taf.  LXIII.  fig.  1.  2.  5.  4.) 
Er  besteht  aus  einem  ly''  langen ,  2'"  dicken ,  in  einen 
birnlbrmigen  Heft  befestigten  Sület  mit  dreikantiger  Spitze 
(fig.  1.)  und  einer  1"  langen  Kanüle  (fig.  2.  «.),  welche 
am  hinteren  Ende  auf  der  äussern  Fläche  3'"  lang  einen 
Schraubengang  (fig.  3.  A.)  und  über  diesem  von  einer 
7'"  im  Durchmesser  haltenden  Scheibe  (fig.  2.  b.  b.)  um¬ 
geben  ist.  Eine  zweite  4'"  lange  hohle  Bohre  besitzt  am 
Hinterende  ebenfalls  eine  der  erst  genannten  gleiche  Scheibe 
(fig.  3.  B.)  und  inwendig  eine  Schraubenmutter.  Diese 
wird  an  die  Kanüle  geschraubt ,  nachdem  zwischen  die 
Scheibe  ein  rundes,  2"  im  Durchmesser  haltendes  Kleb¬ 
pflaster  (fig.  3.)  gelegt  ist,  welches,  wenn  die  Kanüle  in 
der  Stichwunde  liegt,  um  diese  herum  angeklcbt  wird  und 
die  Flüssigkeit  durch  die  Fuge  um  die  Röhre  zu  dringen 
verhindert,  während  die  Röhre  selbst  mit  einem  metalle¬ 
nen  Stöpsel  (fig.  2.  c.)  verstopft  wird. 

Leske,  Aiiserles.  .'Vbhaiidi.  prakt.  Inlialts  a.  <1.  pliilos.  Transact.  IV.  Hd. 

Tab.  I.  fig.  1  —  5.  pag.  73.  —  Krombholz  I.  c.  Tab.  IX.  fig.  158. 
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XVI.  Instrumente  zur  Paracentese  des  Auges. 

Die  zuerst  von  Wesem  und  Nucik  verrichtete  Opera¬ 
tion  wurde  von  oolhousc  erneuert,  von  W a r d r o p  aber 
allgemeiner  gemacht.  Der  Instrumentenapparat  ist  einfach 
und  zerfällt : 

A.  in  Instrumente  zum  Auseinanderhalten  der  Au¬ 
genlieder  5 

B.  in  Instrumente  zum  Eröffnen  der  Hornhaut. 

A.  Zum  Auseinanderhalten  der  Augenliedcr  dienen : 

Die  Augenliedhalter.  S.  Instr.  zur  Operation  des 
grauen  Staares. 

B.  Zum  Eröffnen  der  Hornhaut  werden  gebraucht: 

1)  Woolhouse’s  Na deltroisquart  bei  Bram- 
billa  (m.  Taf.  LXIll.  iig.  15.)  Er  besteht  aus  der 
stark  gebogenen ,  in  einen  Handgriff  befestigten  sehr 
spitzigen  Nadel,  welche  in  einem  ihr  entsprechend  weiten 

und  gekrümmten  Röhrchen  aus  Gold  oder  Silber  steckt. 
Brambilla  1.  c.  Tab.  XIV.  fig.  15.  16.  17. 

2)  Eine  kleine  S-förmig  gebogene  scharf 
spitzige  Nadel  (m.  Taf.  LXIII.  fig.  14.)  Sie  dient 

wohl  mehr  zur  Eröffnung  der  Wasserblasen  am  Auge. 
Brambilla  I.  c.  Tab.  XIV.  fig  13. 

5)  Der  Troisquart  mit  zwei  Röhrchen  bei 
Brambilla  (m.  Taf.  LXIII.  fig.  11.  12.  12.  «.)  Er 
besieht  aus  einem  dünneren  mit  einem  schaufelförmigen, 
einem  dickeren  mit  einem  scheibenförmigen  Ansatz  ver¬ 
sehenen  Röhrchen  und  dem  1''  1 langen  dreikantig,  zu- 
gespitzten ,  4^'"  dicken ,  in  einen  achtkantigen ,  vorn  2'^', 

hinten  4'"  dicken  Heft  befestigten  Stilet. 

Brambilla  1.  c.  Tab.  XIV.  fig.  10.  11.  12. 

4)  Bell’s  Hornhautmesser  (m.  Taf. LXIII.  fig. 6.) 

S.  Instr.  zur  Eröffnung  des  Eiterauges. 

Bell  1.  c.  Thl.  111.  Tab.  111.  fig  35. 

5)  Meekren’s  Instrument.  S.  Instr.  zur  Eröff¬ 
nung  des  Eiterauges. 

6)  Latta’s  Hornhautmesser  (m.  Taf.  LVII. 
fig.  41.)  S.  Instr.  zur  Eröffnung  des  Eiterauges. 

7)  Bcer’s  Messer  (m.  Taf.  LVII.  fig.  27.)  S. 
Instr.  zur  Eröffnung  des  Eiterauges. 
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